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Das XVI. Kapitel S. Johannis. 


Solchs hab ich zu euch geredt, daß ihr euch nicht 

aͤrgert. Sie werden euch in Bann thun. Es kompt 
aber die Zeit, daß, wer euch tödtet, wird meinen, ex 
thue Gott einen Dienft dran. Und Solchs werden 
ſie euch darumb thun, daß ſie weder meinen Vater noch 
mich erkennen. Aber Solchs habe ich zu euch geredt, 
auf daß, wenn die Zeit kommen wird, daß ihr dran 
gedenket, daß ichs euch geſagt habe. Solch⸗ aber habe 
ich euch von Anfang nicht geſagt, denn ich war bei 
Ns aber geheich Hin zu dem, der mic) gefandt hat, 
und Niemand unter eud) fraget mih: Wo geheft du hin ? 
fondern, dieweil ich Solchs zu euch geredt habe, ift euer 


Herz Traurend voll worden. Aber ic) fage euch Die Wahrs : 


heit: Es ift euch gut, daß ic hingehe. Denn fp ih 
nicht hingehe, fo kompt der Zröfter nicht zu euch; fo 
ich aber gehe, will ich ihn zu euch fenden. Und wenn 
derfelhige kompt, der wird die Welt ftrafen umb die 
Sunde, und umb die Gerechtigkeit, und umb das 
Gerichte. Umb die Eunde, daß fie nit gläuben an 
mid; umb die Geredhtigfeit aber, daß ich zum Vater 
‚gehe, und ihr mich fort: nicht ſehet; umb dag Gerichte, 
daß der Fürft diefer Welt gerichtet ift. 

E Ich habe euch noch viel zu ſagen; aber ihr könnets 
ist nicht fragen. Wenn aber jener, der Geiſt der Wahr⸗ 
heit, kommen wird, der wird euch in alle Wahrheit 

guther’3 exeget. d. Schr. 18r Bd. 1 
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leiten. Denn er wird nicht von ihm ſelber reden, ſon— 


dern was er hören wird, das wird er reden, und was 
zufünftig iſt, wird er euch verfundigen. Derfelbige, 
wird mich verflären, denn son dem Meinen wird ers 
nehmen, und euch verfündigen. Alles, was der Bas 
ter hat, das ift mein; darumb habe id) gefagt, er wirds 
von dem Meinen nehmen, und euch verfündigen. 

Uber ein Kleines, fo werdet ihr mich nicht ſehen; 
‚und aber uber ein Kleines, fo werdet ihr mich fehen ; denn 
ich gehe zum Vater, Da fpradhen etliche unter feinen 


‚Süngern unter nander: Was ift das, das er faget 


zu ung: Uber ein Kleines, fo werdet ihr mid, nicht 
ſehen; und uber ein Kleines, fo werdet ihr mid, fehen, 
und daß ich zum Vater gehe? Da fpraden fie: Was 
ift das, da3 er faget: Uber ein Kleines? Wir willen 
nicht, was er redet. Da merfet Sefus, daß fie ihn 
fragen wollten, und fprady zu ihnen: Davon fraget 
ihr unter nander, daß ich gelagt habe: Uber ein Klei— 


ned, fo werdet ihr mid) nicht fehen; und aber uber 


ein Kleined, werdet ihr mich fehen. Wahrlich, wahrs 
ih, ich fage euch: Shr werdet weinen und heulen, 


‚ aber die Welt wird fidh freuen; ihr aber werdet 


traurig fein, doch eur Zraurigfeit fol zu Freude 
werden. 

Ein Weib, wenn fie gebiert, fo hat fie‘ Traurig— 
feit, denn ihre Stunde ift fommenz wenn fie aber 
das Kind geboren hat, denket fie nicht mehr an die 
Angft, umb der Freude willen, daß der Menfch zur 
Welt geboren it. Und ihre Habt auch nu Zraurig- 
feit; aber ich will euch wieder fehen, und euer Herz 
foll fi) freuen, und eure Freude fol Niemand von 


 eud) nehmen. Und an demfelbigen Tage werdet ihr 


mic, Nichts fragen. Wahrlich, wahrlich, ich fage euch: 
So ihr den Pater Etwas bitten werdet in meinem 
Namen, fo wird ers euch geben. Bisher Habt ihr 
Nichts gebeten in meinem Namen. Bittet, fo werdet 
ihr nehmen, daß euer Freude vollfommen fei. 

| Solchs hab ich zu euch durch Sprüchwort geredt ; 
es kompt aber die Zeit, daß ich nicht mehr durch 
Sprühmort mit euch reden werde, fondern euch frei 


* — 


* 
3 n 


heraus verfündigen von meinem Vater. An demfel: 
bigen Tage werdet ihr bitten in meinem Namen. Und 
ic) fage euch nicht, daß ich den Vater fur euch bitten 
will, Denn er ſelbs, der Vater, hat euch Tieb, darumb, \ 
‚daß ihr mich liebet, und gläubet, daß ih von Gott 
ausgegangen bin. Ich bin: vom Vater ausgegangen, 
und fommen in die Welt; wiederumb verlaffe ic) die 
Welt, und gehe zum Vater. 
Sprechen zu ihm feine Jünger: Siehe, nu redeft 
du frei eraus, und fageft Fein Sprüdhwort. Nu wien 
wir, daß du alle Ding weißelt, und bedarfeft nicht, 
daß did Jemand fragezy darumb gläuben wir, daß du 
von Bott ausgegangen bift. Jeſus antwortet ihnen: 
Itzt gläubet ihr. Siehe, es Fompt die Stunde, und 
iſt Schon fommen, daß ihr zurftreuet werdet, ein Ig—⸗ 
licher in dad Seine, und mid) alleine lafjet, aber ich 
bin nicht alleine, denn der Vater ift bei mir. 
er Solchs hab ich mit euch geredt, daß ihr in mir 
Friede habet. In der Welt habt ihr Angft: aber feid 
getroft, ich hab die Welt uberwunden. ’ u. 


Solchs hab ich zu euch geredt, daß ihr un 
niht ärgert. Sie werden eud in den Bann 
thbun. Es Fompt aber die Zeit, Daß, wer 
 eud) todtet, wird meinen, er thue Gott 
1 einen Dienft dran. Br. 





In den vorigen zweien Kapiteln hat der Herr 
Ehriftus feinen Süngern mit vielen Worten verfündigt, 
was ihnen in der Welt nad) feinem Abfchied folt wis 

- berfahren, daß fie dagegen geruftet wären, und ſich 
darnach richten ‚follten. Solchs befhleußt er nu, und 
a faffets in furze Wort: Dieß alles, (fpricht er,) was 
ic euch gefagt habe, hab ich darumb geredt, auf Daß 
the euch nicht ‚ärgert, das ift, daß ihr nicht von mir 
fallet, oder an, mir verzagt. Denn wenn ihre Solchs 
werdet fehen und fuhlen, daß euch alle Welt wird. haffen 
‚und verfolgen, und-allermeijt die, fo Gottes Volk und 
die rechte Kirche heißen; fo werdet ihr angefochten und 
‚bewegt werben, entweder zu zweifeln, ob eur Glaube 
und Lehre recht fei, oder ungeduldig und uberdrofen 


1* 


at a 
zu werden, und zu benfen: Ich ließ diefe Lehre ein 


gut Zahr habenz eben fo mehr will id gläuben und 
feben, wie die Andern, fo hab ich Friede, = 


we - 
Gleichwie die lieben Propheten aud Find anges 


fochten worden, fonderlic; der Prophet Jeremias, welchem 
fein eigen Volk hart zufeet, und ließen ihm feine Ruge 
mit Lältern, Schmähen und Berdamnen, daß er thurfte 


predigen und-fagen, daß Serufalem und der Tempel follt . 


zerftoret werden, verbrannten ihm fein Buch, und wor— 


fen ihn in Kerfer, daß er anfing und fprad) Serem.20.: - 


Sint ich geredt habe. von der Plage und Beritorung, 


E ift mir des Herrn Wort zum Hohn und Spott worden 


täglich, daß ich dachte: Wohlan, ih will fein nicht 
mehr gedenken, und nicht mehr in feinem Namen pre— 
digen; als follt er fagen: Was follt ic) mehr vergeb— 
lich predigen? Was hab ich davon, denn daß ich ohn 


Unterlaß verfpottet, geichänder und geplagt" werde? 


Welcher Teufel kann folhen Haß, Verachtung und 


een 


Plage ohn alle Urfach von der Welt ertragen? Aber 


da ich alfo Dachte, (ſpricht er,) und wollt mich foldhe. 
Bosheit Argern laſſen, und aufhoren, da ward es in 
meinem Herzen und in meinen Gebeinen wie ein bren= 
nend Feur 20.5 das it, mir ward fo bange, und 
hatte ſolch Herzleid, als läge ich in einem gluhenden 
Dfen, und dachte, ich mußte fterben, wo ich wurde 
ſchweigen. 

Alſo werden alle Chriſten angefochten, ſonderlich 
ſo in dem Predigampt ſind, und alſo vom Teufel und 
Welt zuplagt werden, daß ſie mußten müde werden, und 
verzagen oder ablaſſen, wo ſie nicht durch Gottes Wort 
und Geiſt erhalten würden. Darumb tröſtet ſie Chriſtus 
hiemit, daß ſie ſollen ſich Solchs nicht bewegen noch 


‚ärgern laſſen, von ihm zu fallen, oder darumb abzulaſ⸗ 


ſen, ob es ihnen ubel gehet, und das Unglück ihnen 
unter Augen ſchlägt, daß fie muſſen ſehen, horen und 

fuhlen, beide, vom Teufel und der Welt, davon ihnen 
ihr Herz wehe thuet. 

Er ſetzet aber zwei Stuck, damit der Chriſten 
Feinde ihr Verfolgung und Toben ſchmücken, und da— 
durch der Chriſten Leiden uber die Maſſe ſchwer und 
groß wird, und ſeher ſtark und hart bewegen zu Aergers 


niß und Abfall. Das erſte ift, daß!) er fpriht: Sie 
werden eud) in Bann thun. Was heißt das? Es 
heißt kürzlich nicht3 Anders, denn abgefondert fein von 
dem Volk Gottes, abgeſchnitten und weggeworfen als 
ein untuchtig und verdampt Gelied, ausgeichloffen von 
Gott und allem, das Gottes ift, und das Urtheil uber 
euch geiprochen, daß ihr nicht gehoret noch Theil habt 
in Gottes Volf, beraubt Gottes und der Seligfeit, und | 
nicht theilhaftig. des Gebets und aller Gemeinfchaft der 
Güter, fo in Ehrifto find; und Furz, endlich zum Teu⸗ 
fel verdampt, und zur Hölle verftoßen. Das muffet ihr 
euch (fpricht er,) Furzumb verfehen und gewarten, und 
wird eucd bewegen, daß ihr von mir 2 er 
und denken: Vielleicht ift dieß nicht die rechte_Lehre, 
und ?) bin durch diefen Ehriftum betrogen. Darumb 
fage ich8 euch zuvor, daß ihr dagegen geruftet feid, 
und folhem Aergerniß widerftehen Fönnet. 

Denn- dieß ift allzeit geweſt und ift auch noch 
ein groß Argument und Einrede, (wo nicht das großte,) 
fo der Teufel und feine Gliedmaß fuhren wider die 
rechten Ehriften. Wenn fie ihnen nur konnen neh— 
men den Namen der Kirche Chrifti oder Gottes, und 
diefelben wider fie fuhren, fo meinen fie, es ſei gewon⸗ 
nen. Als, da der Prophet Seremias dar eraus fahren, 
und alfo predigen: Ihr Könige, Priefter, und ganzes 

WVolk zu Serufalem follt wiffen, daß Gott zornig ift auf 
euch, und werdet gefangen mweggefuhrt werden durch 
den König zu Babel, und diefe Stedt gefchleift wer: 
den; da halten fie ihm dieß Wort fur die Naſen: Weißt 
du auch, Daß dieß die heilige Stadt heißet, und unſer 
König von Gott eingefeget, und unfer Priefterthum 
durch Gott geordnet ift? und wir find der Same Abra= 
ham, und Gottes Volk; was faaft du dazu? Da— 
‚mit fließen fie ihn zurüd, daß Niemand ihn horen 
wollt, und mußt ein falfcher Prophet heißen. Sollt 
diefer einzele Mann. auftreten, (ſprachen fie,) und das 
Maul fo weit auffperren wider Gottes Wort und Vers 
heißung, daß dieß gottlid, Königreich, Prieſterthum und 
auserwählete Volk ſollt alfo hingeworfen werben, daß 





. 
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g follt den Tempel und die 
Stadt fohleifen, u inweg, führen? Ei, das 
ift des Teufeld ver etzerei und Gottesläfterung. 
Denn es leidet ſich nicht, daß es follt Gottes Bolf und 
Stadt, Gottes König, Mrieſterthum und Tempel fein, 
und man follt fagen, daß es alles follt untergehen, 
‚oder von den Heiden eingenommen werden. Das iſt 
eben fo viel gefagt, als 3) Gott wollt nicht feines Volks 
Gott fein, und feine Berheißung nicht halten.  Summa, 
ed wäre Alled nicht anders, denn Gottes Bolf, Gottes 
Tempel und Ordnung und fein Wort, ja Gott ſelbs 
dazu verdampt. Auf dem Sinn blieben fie fo fteif, 
und Horeten nicht auf, den Propheten umb folche Pre— 
digt zu verdamnen und verfolgen, bis fie druber da— 
hin gingen, und der Glaub ihnen in die Hände Fam. 
Alfo ift e8 den lieben Propheten allzeit gangen, 
daß fie. wohl zuplagt find mit dem Schein und Nas 
men der Kirchen und Gottes Volk ꝛc. Denn fie haben 
allzeit Damit ihnen widerfprohen: Lieber, laßt fie 
fagen, was fie wollen: non. peribit lex a sacerdote, 
neque visio a propheta etc. 2). Wenn taufend Ses 
remiä da ftunden, fo haben wsir die drei Stüd, die kön— 
nen uns nicht feihlen: die Priefter, fo dad Geſetz pres 
digen, werden nicht unrecht lehren; Die Propheten, fo 
Gottes Wort haben, werden nicht falfh weiſſagen; und 
die Uelteften und Weifen (als der Rath zu Serufalem, 
und der König,) die werden ja wiſſen, was man thun 
fol. Es ift je Gottes Ordnung, daß die Priefter das 
Gefeß lehren, die Propheten das Wort und Offenba— 
rung haben, die Heren Rath geben und regieren. Diefe 
drei muffen bleiben, wie fie von Gott gegeben find. 
Darumb mußten das verdampte Keßer fein, fo wider 
dieſe Stud predigten. 

Siehe, Solchs mochte nod) wohl einen ärgern, (auch 
der ftarfen Chriften,) daß er mußte fagens Wo fuh— 
reſt du mic doch hin? Soll ich allein aufftehen und 
predigen wider dein Volk, wider dein Königreid, Prie⸗ 
ſter und Wort? Denn da iſt ja dein Name, fie ha— 
ben dein Gefeß, deinen Tempel, und beide, geiftlic) 


ein frembder, gottle fe 
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3) „als“ fehlt. 4) + neque eonsilium a Senioribus. 


und weltlih Regiment, von Gott feld3 geordnet. Was | 


made ich, daß ich mic) will allein legen wider alles, was 
Gottes iſt? Ich will fo mehr fagen: Sie haben Reit; 
und meine Predigt widerrufen, oder je ftill fehweigen. 


Das ift ihnen das großte Aergerniß gewefen, ımd das 


färfeft Argument wider fie, wie wir auch die großte 
Noth damit haben, und 5) Paulus ſelbs hat muffen da- 
wider fechten, und zwar wider ſich ſelbs hart treibt 
Ro. 9. und fagt: Was thue ih mit meiner Predigt? 
Ich muß wider mein eigen Volk predigen, die da Got— 
tes Geſetz, Verheißung, Wunderwerf, die Propheten, 

den Tempel und Gottesdienft, und Chriftum ſelhs ha— 


ben. Das muß ja ein Fuhner Mann fein, der fidy da 


nicht follt ärgern, und die Pfeifen einziehen. % 
Alſo aud ist der Papſt mit feinem Haufen wider 
und fchreien, fie feien die Kirche, denn fie haben die 
Taufe, Saframent und die Schrift von den Ayofteln, 
und fißen.in demfelben Stuhel: wo ſollt fonft Gottes 
Volk fein, denn da fein Name geruhmet, und feiner 


: arfih Nachkommen und Stuhlerben find? Es were 


dens ja ZTurfen, Tattern und Heiden nit fein. 
Darımb muffen wirs fein, oder wird nirgend Fein 
. Gottes = Volf auf Erden fein fonnen. Darumb, wer 
ſich wider und auflegt, der widerftrebt der chriftlichen 
Kirchen und Chrifto felb3 ꝛc. 
Mer nu allbier nicht geruft ift mit ander Ruftung 
und Stärfe, und fol nicht3 Anders horen, denn fold) 
Urtheil der allerhoheften und trefflichften Leute auf Erz 
den: Du bift ein Keßer, und des Teufeld Apoftel, pres 


digeft wider Gottes Volf und die Kirche, ja Gott ſelbs; 


der wird damit fur den Kopf geftoßen, daß er zurud= 
fallen mußte. Denn e8 ift ein Argument, das ihnen 
„uber die Maß fehmeer zu nehmen und auszureden ift, 
. ja aud) ung felb3 ſchwer wird aufzulofen und zu verlegen, 
 fonderlih, fo man fo viel einräumen muß, wie wir 
ihnen einräumen, daß wahr ift, im Papſtthum ift Got: 
te8 Wort, Apoftelampt, und wir. die heilige Schrift, 
Zaufe, Saframent und Predigtftuhl von ihnen genoms 
men haben; was wußten wir fonjt davon? Darumb 
muß aud) der Glaube, chriftlihe Kirche, Ehriftus und 


5) + ©. 
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der Heilige Geiſt bei ihnen ſein. Was thue ich denn, 
daß ich wider Solche, als der Schuler. wider feine Mei- 
ſter, predige? Da fturmen denn ſolche Gedanken ins 
Da Nu fehe ich, dag ich unrecht habe; o daß ichs 
nicht angefangen, und nie Fein Wort gepredigt hätte! 
Denn’ mer dar ſich feßen wider die Kirche, davon wir 
im Glauben befennen: Ich gläube eine heilige chrift- 
lihe Gemeine 2.2 Nu finde ic) diefelbige auch im 
Papſtthum; darumb muß folgen, fo ich fie verdamme, 
ſo bin id im hochften Bann, verworfen und verdampt 
von Gott und allen Heiligen. 
Nu, was fol man hie thun? Schwer ift e8 hie 
zu beftehen, und wider folhen Bann zu predigen. Sol⸗ 
len wiv.aber und Solchs erfchreden laffen, und thun 
was fie von und haben wöllen, das ift, unfer Predigt, 
ſo wir wiffen, daß fie recht und Gottes Wort ift, wi: 
derrufen, oder davon abftehen: fo würde e8 und gehen, 
wie. dem Propheten Seremia, und Gottes Wort im 
ung einen Badofen anzunden, davon. das Herz müßt _ 
zufhmelzen und verbrennen, daß es fein Menſch ers 
tragen funnte, daß ich viel lieber wollt zehenmal todt 
feyn, denn fol Gewiffen auf mir. tragen; denn ich 
doch defjelben bald fterben mußte. Was ift aber nu 
die Wehre, und der Grund, darauf wir mögen bes 
ftehen wider ſolch Aergerniß, und unfern Troß wider 
jene erhalten? Nichts anders, denn dad Meiſterſtuck, 
fo ©. Paulus gebrauchet No. 9. und ſpricht: Es 
ſind nicht Alle Abrahams Kinder, die da von Abraam 
geborn find. Es find nit Alle Sfrael, welche alfo 
Dan: gleichwie man fpriht: Es find nicht Ale Koche, 
die da lange Mefier tragen. Alfo find nicht Alle die 
Kirche, fo den Namen der Kirche ruhmen und fuhren. 
Denn ed ift oft große Unterfeheid - unter dem Namen . 
und Weſen. Der Name gehet durch hin, und heißen 
‚Alle Gottes Volk, Abrahams Kinder, Chrifti Jünger 
und Glieder; aber fie finds darumb nicht alle._ Denn 
unter folhem Namen waren gleihwohl siel böfer Bu— 
ben und Schälfe, fo Gottes Wort nit wollten gehot- 
hen, fondern nur dawider thäten; und hießen ®) gleich— 


6) + dog. 
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wohl der heiligen Patriarchen Erben und Nachkommen, 
Prieſter, Propheten ꝛc. Sie hatten wohl Gottes Geſetz 
und Verheißungen, Tempel und Prieſterthum, und 
ſollten ja Gottes Volk fein; aber fie trieben auch fo 
viel Abgötterei auf Denfelbigen Ruhm, daß Gott mußt 
fagen: Nu foll das nit mehr ‚mein Tempel und _ 
Prieftertbum fein, und mein Volk foll nicht mein Rolf 
fein; fondern, das da nicht mein Volk iſt, zu dem fol 
— Sagen: Ihr ſeid Kinder des lebendigen Gottes. 
eä 2. ; 


Alfo muffen wir auch fagen: Ich gläube und 
bins gewiß,! daß auch unter dem Papſtthum die 
- Hriftliche Kirche blieben ift. Aber Dagegen weiß ic, 
daß der große Haufe darunter, fo das Anfehen haben 
fur Allen, die find es nicht. ALS, itzund unfer Päpſte, 
Kardinal, Bilchoffe find nicht Gottes, fondern des 
Zeufeld Apoftel und Biſchoffe, und ihe Volk nicht 
Gottes, fondern des Teufels Volk: und_dod Etliche 
‚anter dem Haufen find wahrhaftige Chriſten blieben, 
ob fie gleih aud mit in den Irrthum gefuhret find, - 
(wie Ehriftus zuvor geweiffaget hat Diatth. 24.) doch 
durch Gottes Gnad und Beiltand wunderbarlich erhals 
ten. Darumb gilts noch lange nicht, daß fie mit gro= 
Ber Pracht ruhmen und trogen: Wir Papſt, Biſchoffe, 
und was unter und iſt, find die driftlihe Kirche. 
Denn wir find nad Chrifto genennet, und find die 
Nachkommen und Erben der heiligen Apoſteln und Vä⸗ 
ter. Darumb thuen wir eud billig in Bann, fo ſich 
wider uns feken, und anders gläuben oder lehren. 
Sa, lieben Heren, den Namen gönnen wir euch wohl; 
aber faffet und darnach fehen, ob ihr auch?) feiet 
und thuet, was, ihr von euch ruhmet. Denn fo heißen 
oder genennet werden, und fo fein, iſt zweierlei. 
Möcht ich mich doch wohl nennen einen König oder 
Kaifer, wenn es follt gnug dazu fein, allein den Na— 
‚men führen, und die Leut mie mußten darumb unters 
-than werden. Man heißt Manchen einen frommen 
Mann, (fagt dad Sprüchwort,) und Manchen einen 
Schalt, und thuet ihnen beiden Unrecht. , Denn es 
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ift der ganzen Welt Weife und Lauft, daß man ſchoͤne 
Namen, herrliche und prächtige Wort fuhret, und iſt 
doch im Grund nicht alſo; und ſollt es einem Iglichen 
an der Stirn geſchrieben ſtehen, was er ware, ſo 
wurde er den Namen nicht lang behalten. 
Darumb (fage ich,) muß man hie dieſe Unterfcheid 
halten und treiben aus ©. Waulo, daß nicht Alle 
Gotted Volk oder die Kirche find, die alfo heißen. 
Denn daraus Fann man beide, Unterricht und Stärke, 
nehmen, dag wir und an ihr Bannen und Verdammen 
nicht ärgern; fondern dagegen fagen: Ob fie mid in 
8) Bann thun, da ſchlahe Glud zu. Denn folder 
Bann ift ein bloßer falfcher Name, gleichwie alle ihr 
Ruhm und Weſen ift, und Chriſtus allhie ſelbs zuvor 
mid) dafur gewarnet und vermahnet, daß id) mid 
nicht daran kehren fol. Sa, ſprichſt du, was ſagſt 
du aber dazu? dich hat gleichwohl die hriitliche Kirche 
verbannet. Nein, das hat fie gelaffen. Denn es ift 
darı umb nicht die Kirche, ob fie fich des Namens ruhmet, 
nd fo mid) die verbannen, fo Nichts denn den bloßen 
Namen fuhren, was frage ich darnach? Wo es aber 
äten, fo wahrhaftig die Kirche Chriſti wären, 
* ußt ich frauen ihr zu Fuſſe fallen und Gnade 
Bitten, und mid) erbieten zu allem Gehorfam. 

So ſprichſt du: Sa, wie erfenne ich denn, welchs 
die rechte Kirche fei, oder nicht fei? Antwort: Da 
liegt e8 alles an, (wie gefagt,) dag man das Weſen 
der Kirchen recht wiffe, und unterfcheide unter der Kits 
hen Namen und?) der Kirchen Wefen. Diefe: Un: 
terfheid und Urkund wird Chriſtus felbs geben in fol: 
‚genden Worten, da er fpricht? Solchs werden fie euch 
darumb thun, denn fie fennen weder den Vater noch 
mid. Mit diefem Prüfefteine kann ich Teichtlih und 
gewiß urtheilen, welche es feien, oder nicht. Denn 
das ift gut zu fehen, und gibt fi ſelbs zu erkennen, 
welche den Vater und Chriftum fennen, oder nicht. 
Hie führe id) nu den Papft mit feinen Bifchoffen, - 

und Allen, fo da heißen die Kiche, fur Gericht, und 
frage: Glaubet ihr auch an Chriſtum, daß ihr allein 
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chf Sunden habt, und 
felig werdet, und daß diegift Gottes des Vaters Mille, 
und ihr darauf getauft fein, und das Saframent ems 
pfahet, und wartet des ewigen Lebens? Ja, (ipreden 
fie,) wir gläuben trauen auch. Aber damit man fehe, , 


ob fie Solchs wahrhaftig gläuben, fo frage ich weiter: 


Warumb Iehret ihr denn, daß wir Alten die Taufe 
längeft verloren haben, und muffe nu 20) Sglicher 14) 
feine Sunde büßen, und durch gute Werk felig werden ? 
und wie fie it unverfchampt predigen und fchreiben, 
daß Chriſtus allein fur die Erbfund geftorben und 
gnung gethan habe; wir aber muffen denken, wie wir 


- unfere eigen gethane Sunde büßen. Hie findet fich, 


daß fie vom Glauben gefallen find, und fuhren die 
Leut von Ehrifto auf ihr eigen Werf: Laufe in ein 
Klofter, oder walle gen Rom und Compoftel, ube 
dich in firengem, harten 12) Leben, oder ermwähle dir die 
Jüngfrau Maria, diefe oder jene Heiligen zu Furbittern, 
daß du dadurch mögeft felig. werden. Alſo machen fie 
aus Chriſto Nichts, denn einenfttengen, zornigen Richter, 
fur dem man fi fürchten muffe, als der uns wolle 
in die Hölle ſtoßen; wie man ihn gemalet hat auf 
dem Regenbogen zu Gericht fißend, und feine Mutter 


Maria und Sohannes den Täufer zu beiden Seiten, = 


als Furbitter gegen feinem fchredlichen Zorn. 

Daß. heißt ja Ehriftum fein rein weggenommen, 
und nicht allein ungefennet, fondern ſchlecht gar zuge⸗ 
dedt, begraben und verfhorren, daß ic) nicht mehr alfo 
ihn fehe 13), daß er fur mid) geboren, gelitten, ges 
ftorben, und auferftanden fei (wie die Kinder im 
Glauben ſprechen); fondern allein alfo, daß er mid) 
richten wolle nach meinem Leben und Werfen, ob id 
fur die Sunde bezahlet, und gnug gethan habe, oder 
nicht. Wenn ic) ihn alfo anfehe, fo kann id nicht 


zu ihm laufen, fondern muß fur ihm fliehen, und _ 


mehr Zuflucht haben zu Maria und andern Heiligen, 


denn zu 1%) Chrifto und feiner Erlofung. Siehe, das 


ift dieß Voll, fo da wollen die chriſtliche Kirche heißen, 
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und doch Chriſtum alſo gar hinwegwerfen, der mir 
gehorchen und ihren Bann und Urtheil furchten ſollen 
mehr, denn Chriſtum ſelbs. bes 
Darumb laſſe dir dieß den Prufeſtein, Richtfcheid, 
Blei und Woge ſein, ſie zu urtheilen, daß ſie weder 
Chriſtum noch den Vater kennen, und ihn nicht kön— 
nen noch wöllen hören. Denn der: Papſt will trauen 
gar nicht leiden, daß man ſein eigen Menſchenlehre, 
von unſern Werfen und Weſen, antaſte, und Chriſtum 
rein predige; fo wollen wir wiederumb auch nicht dieſen 
Chriſtum laſſen dämpfen, und unſer Werk an ſeine 
Statt ſetzen laſſen: da hebt ſich denn der Hader, daß 
ſie zufahren, und uns verdamnen und verbannen, im 
Namen der Kirchen. Wir aber dagegen ſtehen und 
ſagen: Das thuet nicht die Kirche Chriſti, ſondern des 
leidigen Teufels Braut und Endchriſts Rotte. Denn 
die rechte Kirche, ſo Chriſtum kennet, wird gewißlich 
Niemand in Bann thun umb ihres Herrn Wort willen, 
weil ſie ſelbs alſo predigt, gläubt, und horets herzlich 
erne. — 
Alſo ruhmet S. Paulus wider ſeine Juden: 
Welche der rechte Iſrael Gottes ſind, die werden mir 
nicht feind ſein, noch verfolgen, ſondern nur der ander 
Haufe, ſo den Namen haben, und doch nicht ſind; 
wie Chriſtus auch ſagt Joh. 8.: Wenn ihre meinen 
Pater kennet, fo wurdet ihr ja meine Sprache ver: 
ftehen sc. "Denn fie fubreten wohl diefe Wort und 
Namen: Gottes des Vaters, Gottes Wort, Gottes: 
dient und Volk; aber (wie ©. Paulus fagt,) mit 
der That verläugneten fie ed. Darumb muffen die 
‚Apoftel fchlecht das Urtheil von ihnen uber ſich horen: 
Ihr feid des Teufels Prediger, und nicht Gottes. Denn - 
ihr predigt wider das Gefek, wider diefen Tempel und 
Sottesdienft, wider das heilige Volk, fo von Gott erz 
wählet iſt, und feine Verheißung hat. Da muß ©. 
Paulus wider dad Maul aufthun und fagen: Lieben 
Herrn, man muß von zweierlei. Gottesvolf reden. 
Eins ift, das da gläubt auf die Berheißung von Ehrifto, 
welcher. ist kommen it; das ift dos rechte Volk und 
der rechte Samen. Darnad) ift das ander Volk, fo wohl 
naturlich aus Sfeael geborn ift, und herfompt von den 


— 
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heiligen Vätern; aber fie gläuben nicht an Chriſtum, 
und wollen nicht durch Gnade, fondern durch ihre 
Werk heilig und felig werden. Das find die falfchen, 
verlaugneten Kinder, ja, nicht Kinder, fondern Feinde 
Gottes, ob fie,wohl find der große Haufe, fo das 
Regiment und Anfehen haben, als feien fie allein das 
rechte Volk. Darumb ob fie die Andern in Bann thun, 
fo jagen wir ihnen: Ihr heißt wohl Gottes Volk; ihr 
feid8 aber nicht. Den Namen habt ihr, daß ihr von. 
den. Heiligen herfompt, und unter den Heiligen feid: 
darumb wähnet ihr, es fol alles recht fein, was ihr 
thut; aber noch lange nicht. Denn es heißt: Nicht 
Alle, fo aus Sfrael fommen !5), find Sfrael. Alſo 
auch, nicht Alle find die Kiche, welche alfo gefholten 
werden; fondern darauf muß man fehen, wie fie gläus & 
. ben und lehren. Sehe ih, daß fie Chriftum predigen " 
und befennen, ald von Gott dem Vater gefandt, daß 
er und durch feinen Tod gegen ihm verfühnen, und 
Gnade erlangen fol; ſo find wir der Sachen eineß, 
und halte fie fur meine liebe Brüder in Chrifto, und 
Glieder der riftlihen Kirhen: wie dennoch audy un— 
ter dem Papſtthum diefe Predigt ift blieben, nad) dem 
Tert, fampt der Taufe und Saframent Chrifti, und 
Artifein des Glaubens sc., obwohl viel Irrthumb und 
Abwege daneben eingefuhrt find, doch auf dem Tod— 
bett viel Leut dadurch erhalten find, jo von dem ans 
dern falfhen Vertrauen gefallen, und fid) allein zu 
-  Ehrifto gehalten, und denfelbigen im Glauben befannt! 
haben: dag dennoch die rechte Kirhe nie it unters - 
gangenz aber Doc der mehrer und großer Theil, fo 
fi) des Namens ruhmen, der Taufe vergeffen, Chriſtum 
hinmweggeworfen, und Gotte8 Wort verachtet haben, und 
dafur ihren: eigen Tand und felberdichte Gottesdienft, 
Heiligen Abgorterei, und Meffeopfer und Jahrmarkt 
fur alle Zebendigen und Todten, ja, auch fur 16) Kuhe 
und Ochſen, aufgeworfen, und Alles mit des Papits 
Stank und Gefhmeiß erfullet, und alfo mit Gewalt 
die hriftliche Lehre unterdrudt, daß Niemand hat kon— 
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nen diefelbige erfennen 17), ohn melde Gott ſonder⸗ x 


fih erleuchtet, und aus dem Irrthumb geriffen hat. - 

Siehe, das will Ehriftus hie lehren, N Jim 
‚Ehriften follen wiffen, fo fie in den Bant gethan 
werden von denen, ſo die Kirche und Gottes Bolt 
heißen, daß ſie ſich daran nicht kehren, — 


* 


zuvor der Sachen gewiß machen, daß fie rein und 


dürre Fönnen unterfcheiden zwifchen der vermeinten 
Kirchen, fo fidh des Namens rühmet, und der rechten 


‚Kirchen, ſo nicht den Ruhm führet, und dod wahre 
haftig ift, und fich zu derfelben halten, obwohl der 


große Haufe der Hohen, Gewaltigen, Heiligen 18) 
wider /fie ift, und fie verfolget: wie zu der Zeit die 
Deberiten des Volks, Fürften, Hohepriefter, Schrift— 


gelehrten und Propheten waren. Denn Ehriftus fompt 


und fragt nichts uberall nad) ihnen, wie fie ihnen und 
die Seinen verdamnen, fondern fähret immer fort, und 
fürzet darüber alle ihre Regiment und Wefen zu Bo— 
denz wie er auch mit den igigen feinen Feinden end— 
lic thun wird, 


Sndeß halten wir ung des Unterfcheids, fo Chriſtus 


allhie gibt, daß wir die nicht für die Ehriftenheit Hals 
‚ten, welche nicht recht. und rein bleiben bei dem, fo 
Ehriftug gelehret, gegeben und geftiftet hat, fie feien 
wie groß, heilig, hochgelehrt fie wollen, fonvern fagen 
ihnen, daß fie des Teufels Kirche find. Wiederumb 
aber wollen wir die erfennen und ehren als die rechte 
Braut Chrifti, fo da bleiben an dem reinen Wort 


® 


Chriſti, und feinen andern Troft ihres Herzen haben, 


denn diefen Heiland, den fie in der Taufe empfangen 
und bekannt, und das Saframent darauf genommen 
haben. Das find die rechte Kirbe, nicht allein an 
Einem Ort, als unter dem Papſt, ſondern wo 
fie auch find, fo weit die Welt it. Nach dem Außer: 
lichen Wefen mögen fie hin und wieder zurftreuet fein; 
aber in dem Stüd Fommen fie zufammen, das das 
beißt: Sch gläube an Gott Vater, Allmächtigen, und 
an Jeſum Chriftum, unfern Herrn, für und geborn, 
gelitten, am. Kreuz geftorben ꝛc.; beten zugleih: Un- 








17) kennen. 18) der hohen , gewaltigen Heiligen. 


. fer Vater im Himmel; haben , einerlei Geift, Wort und 
Saframent ; führen einerlei heilige, felige Stände, ein 
Iglicher nach feinem Beruf, Vater, Mutter, Obers 

herrn, Knechte 20.5 und alfo was wir predigen, gläu— 
ben und leben, alfo predigen, gläuben und eben fie 
auch, leiblich won einander gefcheiden , und hin und 
ber geworfen. durch die weite Welt, aber in Chrifto 
verfammlet und vereinigt. 

Siehe, das heißt die rechte catholica, gemeine chrift- 
liche Kirche, die wird uns gewißlich nicht in Bann thun 
noch verfolgen, fondern unfer Lehre von Herzen gerne 
* annehmen und beftätigen, und ung fur ihre lieben Brü— 

der halten. Ob uns aber ‚daneben der Papſt verban⸗ 


net und zur Höllen urtheilet, das können wir froͤhlich * 


tragen und verachten; warten aber des Richters von 
Himmel, unſers Herrn und Heilands, der uns ſcheide, 
und uns zuſpreche und gebe den rechten Namen der Kir— 
chen (welchen fie itzt uns nehmen), und fie offentlich 
darſtelle als des Teufels Braut, aus feinem Reih 
ewiglich abgeſondert und verſtoßen. 
Alſo haben die Apoſteln, Paulus und andere, 
müſſen ruhmen wider ihre Caiphas, Hannas, Ana⸗ 
nias, und alle Jüden: Lieben Herrn, wollet ihr uns 
nicht laſſen Apoſteln und Prediger fein, dazu auch ſelbs 
nicht geben Gottes Wort, Taufe und Saframent, die 
ihrs billig thun folltet, als die im Ampt und ordenli— 
hem Regiment ſitzen; fo wollen wir e8 unter nander. 
felb8 geben, und euch nicht anfehen. Laßt darnach 
den Richter kommen, und das Urtheil fällen, welde 
den rechten Namen haben, oder nichtz wie er 19) auch 
gethan hat, alfo, daß ihr Königreich, Land, Prieiter: 
tum, Tempel, und Alles zuriſſen, zefforet, und auf 
einen Haufen geworfen ilt, „daß fein Stein auf dem 
andern blieben ift, und das Volk in alle Lande ver: 
ftoßen, und irre laufen muß, fein Gottes-Wort, Prie= 
fterthumb, nod) Regiment haben, und den Pamen dazu 
fhändlich verloren, den fie gehabt haben, und auf die 
Heiden fommen ift, die zuvor feinen Namen hatten, 
wie aud) die Propheten ihnen verkundigt haben. Alſo 
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reißt itzt der Papſt zu ſich den Namen der Kirchen, 


des rechten Gottesdienfts, nimpt ſie den rechten Chriſten, 


und gibt fie feinem gottlofen Haufen. Aber es fol 
fid) aud mit ihnen das Spiel wenden, daß wir ihnen 
den Namen wieder nehmen, daß fie auch werden mufe 


fen verdampt, und aller Ehren und Ruhms, fo ſie itzt 
haben wollen, fur aller Welt beraubt fein, und ewig 


beraubt bleiben. — Ar, 
Alfo Haben wir die Ruftung und Wehre wider 
das erfte Stüd der großen Anfechtung und Kampf, 


fo beide, ſchwache und ftarfe Chriften, wohl zu Aerget? , 


f 


niß2°) fchredt und bemegt, und auch den Apoiteln 


ſchweer zu uberwinden gemeit it, daß man foll predi; 


gen wider den Bann“ dere, die heißen Gottes Bolt 


‘oder Kirche, und haben Gottes Wort, beide, Geſetz 
und DVerheißung, von Gott gegeben 2c,, daß wir muſ— 
fen die Schuld tragen, als predigen wir wider Gott 
und alle feine Ordnung; gleihwie ©. Paulus Act. 


21. auch verklagt ward, daß er offentlich gepredigt 


hätte wider das heilige Bolf, wider das 2!) Gefeß, 
wider den heiligen Tempel sc. Aber er brauchet einer 
feinen dialeetica, und machet eine ſcharfe distinctio, die 


- fie nicht verftehen, und foriht: Ja, es ift wahr, das 


Geſetz ift heilig und gut, das Volk ift heilig, Die 
Stadt und Tempel auch heilig, ja, wenn mans aud) 
recht brauchet; das Prieſterthum ift recht und heilig, 
wenn fie ihr Ampt recht fuhren; ihr feid das heilige 


Volk Gottes und Abraham Samen, wenn ihre nur - 


recht haltet. 

Alfo fagen wir auch dem Papſt und Bifhoffen: 
Wir wollen euch gerne auf den Händen tragen, und 
euer Gefeß, Bann, und Alles mit halten, wenn: ihre 
nur recht brauchet. Sa, (ſprechen fie,) das folt du 
und nit lehren. Wir find die Kirche, und haben 
das Ampt von Gott: darumb folt du und horen und 
folgen; was wir fagen und thun, das iſt reht. Da 
fagen wir mit ©. Paulo: MWollet ihr dahin, und 
diefed heiligen Namen und Ampts migbrauchen, fo wolz 
len wir, unangefehen euch, Tempel und Gefeg und 


— 
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Alles, ehe Alles zureißen, umd untergehen laffen. 
- Gerne wollen wird laffen heilig und gut fein, und 
behalten; aber fo mans anders brauchen will, denn 
dazu es Bott geordnet: hat, fo wird e8 heißen: entwe— 
der den Mißbrauch abgelegt, oder beide, Prieſterthumb, 
Tempel, Bolf, Gefeß und Alles verloren. Alfo fagen 
‚auch wir dem Papſt und den Seinen: Lieben Herrn, 
ſehet nur zu, daß ihr euerd Ampts, fo ihre habt, recht 
brauchet, und fuhret, wie ihr folfetz oder follet Alles 
mit einander verlieren, und das Papftthum zuriffen und 
zuſtäubt werden. Denn dazu Hat Gott fein Gefeß, 
- Zempel, Prieſterthum, Predigampt, Saframent ??) und, 
Schlüſſel nicht gegeben, daß wir follten damit machen, 
was uns gefället; fondern, daß wird nad) feinem Bes 
fehl handlen und fuhren. Wollen wir aber nicht, fo 
gibt er uns Urlaub und nimpts ung gar. Be 
| Alfo gehet S. Pauli und unfer Predigt wider 
das Gefeß, und doc nicht wider dad Geſetz; wider 
die Kirche, und doch nicht wider die Kirhe. Denn 
“fie gehet nicht wider fold) gottlich Stiftung, fondern 
wider. den falfhen Verftand und Mißbrauch, den fie 
mit der Kirchen Namen ſchmücken, und alfo dad Geſetz 
und Gottes Wort verfehren, und die rechte Kirche und 
Gottes Bolf damit verdruden. Darumb muffen wir 
ihnen den Dedel abziehen, und anzeigen, was das 
Evangelium, Taufe, Predigampt recht heiße, und ihren 
Mißbrauch davon fcheiden. Denn der Teufel ſchmü— 
cket ſich allzeit mit folcher engelifhen, ja gottlicher Ge— 
ftalt und. Farbe; wie er ſich Matth. 4. EChrifto zum 
Gott machet: da muß Chriſtus felbs 2°). Fechten, nicht 
wider 24) Menfchen, fondern wider Gott; aber nicht 
wider den rechten Gott, fondern wider den Teufel, der 
Gottes Namen fuhret, und ſich mit der Gottheit 
ſchmücket. 
Alſo fichtet auch S. Paulus wider Gottes Volk, 
Tempel und Geſetz; und wir deßgleichen auch muſſen 
uns ſetzen und predigen wider die Kirche, und doch 
nicht wider Gottes Tempel, Volk, noch Geſetz, ſondern 
wider ſolchen falſchen Engel des Lichts, daß wir ihm 
22) „Sakrament“⸗ fehlt. 23) „ſelbs“ fehlt. 24) * den. 
Luther⸗“s ereget. d. Schr. 187 Bd. 2 N 
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Kirche iſt 28), fondern wider den Schalf, der fichl 


‚an, fo def alles mißbrauchen, oder mehr des Teufeldf 


er die ander Woffen, und greifet3 an mit Mord; alſo 


im Namen Gotted und der Kirchen, in den Ban— 


- Teufel von Anfang ein Mörder ift, muß er doch di) 


nu Chriſtus: 


ſie können, bis wir, oder Gott durch uns, ihnen ihre 























Be 


fein Engelskleid außziehen , und /zeigen, daß ed der 
Teufel iſt; item, wider die Kirche, ſo doch nicht die 


geſchmückt hat mit dem ſchönen Namen und Farbe 
Gottes und ſeines Worts, Sakrament, Predigtampts 
und der chriſtlichen Kirchen. | 
Darumb, (ſpricht Chriftus,) laßt euch Solchs nicht 
ſchrecken, daß fie ſolchen Namen Gottes haben 
fuhren, aber doch mißbrauchen, wie fie wollen, um 
wider euch ‚fehren, und damit euch verbannen und ver- 
fluhen (als Gottesläſterer, Keer und Abtrunmige) ;} 
fondern ſeid flug, daß ihr fein unterfcheidet Gottesit 
Namen, Ampt, und Priefterthumb, und ihren falihenit 
Zuſatz, gleichwie ©. Wanlus thut. Das Gefek, Go— 
te8 Volk, Prieſterthumb und Tempel laß ich bleiben. 
und thue ihm alle Ehrez aber die Schälfe fechte id 





Karven, fo er angezogen, welche fie vertheidigen, un! 
nicht wollen abziehen: da reißen: wir uns uber, un 
faffen uns verfluchen, Taltern, und an uns thun, waäl 


wieder hinwegreißen, daß Nichts mehr davon) 
ei Br; ; j 

Die ift das eine Stück, damit der Teufel: di 
Chriftenheit angreift?%), und gehoret zu der erſte 
jeinee Woffen, welche beißt Lügen, die er ſchmücke 
mit den heiligen Namen Gottes, Chrifti und der Kir 
den, und eben damit die Wahrheit verdampt und zu 
Lügen machen will. Darnach, fo er e8 mit der Lügen! 
und falſchem Bann nicht allein kann ausrichten, nimy 


— 


daß die Chriſten, nicht allein durch geiſtliche Gewalt! 


gethan, ſondern auch durch weltliche Gewalt mit 777 
dem Schwert muſſen verfolgt werden. Denn wie dei 





Leut ermödrden, entweder die Seelen durch Die 28} 
Lügen und falfhe Lehre, oder den Leib mit den 
Schwert und andern tödtlihen Woffen. Hievon ſprich 
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Es fompt die Zeit, daß wer euch tödtet, wird meinen, 
er thue Gotte einen Dienft dran, Be 
Da kompt abermal' der Teufel, der ſich werftellet - 
in einen Engel des Lichts, und feinen Mord ſchmuͤcket 
‚mit dem fhönen Schmud, der da heißt Heiligkeit und 
Gottesdienſt; wie .er zuvor die Lügen ſchmuͤcket mit 
dem Namen der Wahrheit und Gottes ſelbs. Hie ift 
„nie29) fein Fürft noch Regent, der die Böfen ftrafet, 
Zucht und Frieden erhält3‘), fo fromm und löblich 
gepreifet worden, als der einen Chriften ermordet. 
nn» iſt ja ein recht fürftlich Ampt, Mörder und 
Boͤſewi 
jen geſchutzt werden. Aber es iſt Nichts gegen dem 
b, ſo der fur der Welt hat, wer einen Apoſtel oder 
Prediger ermördet. Das iſt erſt ein recht heilig Werk, 
—— fie meinen, Gott. den Himmel abverdienet "zu 
en. ERERFN, 2 
Und das werden fie thun, (will er fagen,) nicht 
heimlich, als deß fie ſich ſchämen müßten, oder nicht 
wollten von ihnen gefagt haben, fondern fur offent- 
lihem Gericht, und mit allen Ehren und Ruhm; und 
werden nicht allein furzumenden haben ihr weltlich 
.Deberfeit, fondern, daß fie e8 muffen thuen von Got- 
fe8 wegen und der driftfihen Kirchen, als derfelben 
gehorſame Glieder, ihrem Urtheil und Bann (wider 
die Ehriften) Folge zu thun, und beide, Gottes und 
ihren Gehorfam, zu erhalten: daß die Ehriften muffen 
‚alfo leiden und fterben als des Teufeld Gliedmaffe, 
Goͤttsläſterer und Auftuhrifche, die man nicht fol noch 
ann auf Erden leiden; daß Idermann ruhme und 
ſage: Diefer Kaifer oder °°*) Fürft hat Die Böſewichter 
gerichtet und verbrannt. D meld; eine treffliche, 
ftlihe, ja, dhriftlihe Tugend, und ein recht heilig, 
ſterlich Werk und Opfer ?}), Gotte gethan! Denn 
32) nicht beffer, denn mit folden verfluchten 
Leuten aus der Welt, je ehe,-je lieber, und fie zum 
Teufel ’ geftoßen. Das fehmedet Gott im Himmel, 
und jauchzen darob 33) alle Engel. | 





icht ftrafen, Damit die Frommen und Unſchul—⸗ 

























29) „nie“ fehlt. 30) hält. 30%) und. 31) + hat er. 32) „it ; 
fehlt. 33) darauf. 
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ten, jo umb ihrer Ubelthat willen gerichtet werden, die! 


Haben: viel mehr verdienet. 


Maſſen wehe thut, daß fie muffen fterben, nicht allein) 


? 


ſelbs muſſen ſterben, als der da von Gott verfluch 


ſchen weggerichtet hätten. 


Gott ſonderlich geruhmet, und davon heilig gehaltertl 
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Mit ine fhändliben Mördern und Boswich⸗ 
















Landen und Leuten haben Leid und Schaden gethan, 
hat dennoch beide, Richter und Henker, und wer 
zufiehet, Erbarmung und Mitleiden, und mußten je 
verzweifelte böſe Leute fein, die zu Eolhem konnten 
lachen, und guter Ding fein: aber wo ein Chriſten 
(umb feines Glaubens und??) Befenntniß willen) gerich⸗ 
tet wird, da ift bei Allen 'eitel Frohlocken und Jauch⸗ 
zen. O da iſts recht und wohl gethan, man Fanns 
fo gräulih und böfe mit der Strafe nicht — 4 


Das iſts auch, das in ſolchem Leiden a 


ohn alles Mitleiden, fondern auch mit der hobefter 
Schande, Hohn und Spott, dazu mit allen Freuden 
und Jauchzen der Welt, welche eitel Deo gratias u 
Te Deum laudamus dazu fingen, und wollen deß fu 











fein, als die fi) Damit hoch und groß umb Gott ver: 
N daß er e8 hochlich belohnen und vergelten 
mu 


"ber eben oral verfundigt Chriftus allhie Solch | 
zuvor, daß feine rechtſchaffene Chriften dagegen gerul | 
ftet feien, und ſich nicht laflen erfchreden fol gräulid | 
Erempel und Ichredlic Bilde. Denn alfo hat er audi] 
wäre, und alſo getödter werden follt, dag au. reif 
Name aus der Menfhen Herzen geriffen wurde, und] 
Idermann Scheu haben follte fein zu gedenfen; und | 
es ee wenn fie ihn ans 35) Kreuz bracht Ri. n 
ſo wären ſie ſelig, u und hätten Gott verſohnet dene! 
fiebiten Dienft gethan, daß fie den verflüdhten Men 





Alfo ruhmet auch ©. Paulus 1, Kor. 4. vor] 
ihm und anderen Apoſteln: Wir find (ſpricht er,) alhl 
ein Flüch der Welt, und ein Fegopfer aller Leute 
das ift ein gräulich, ſchrecklich Wort, dafur ſich all 
Welt entſetzet. Denn Fluch und Fegopfer heißellt 


34) „und‘ fehlt. 35) aufe. 


— 


J— — 





ſolche Leute, die man fur fo böfe hält, daß. Gott. 
ſampt allen ne en feind fei, und er Land 
und Leute darumb frafen muffe mit allen Plagen, 
und Fönne nicht verföhnet werden, fie feien denn hin= 
gerichtet. Alfo Hält die Welt ung Apoſteln und. Pres 
diger des Evangeli (ſpricht ©. Paulus,) fur die 
giftigften Würme und großfe Plagen auf Erden, 
‚uber Krieg, Weftilenz und alles, was böfe ift, da 
Spermann [chreiet und bittet, daß fie nur möchten 
‚unfer [08 werden; -und denfen, wenn fie und auf 
Schmählichſt hingerichtet haben, fo fei die Welt ges 
nejen, und Gotted Zorn geftillet, Daß, wer einen 
Solchen erwürget, viel großer Danf und Ehre erlangt, 
denn der ein gemeine Peitilenz aus dem Lande vertreibt. 
Das foll der Ehriften Glud fein auf Erden, daß _ 
fie mit folhen Schanden ihr Leib und Leben 36) tägi- 
lich) feil tragen, und fi) dem Teufel geben laffen, und 
ihren Verfolgern das Lob und den Ruhm ‚gönnen, daß 
fie Gottes liebe Kinder heißen; wie wir ist auch fehen 
und erfahren an den Feinden unferd Evangelit, wie 
uberaus gierig und durftig fie find nad) der frommen 
Ehriften Blut, und wie fie frohloden, wenn fie einen, 
der nicht Anders gethan, denn dad Evangelium ge— 
predigt oder offentlich befannt, umbbracht haben, als 
hätten fie Gott im Himmel erfreuet. Das heißen die 
rechten heilige Leute; die man gen Himmel heben fol; 
da geben Papſt, Bilhoffe ihren Segen und Ablaß zu 
aufs Allerreichlichftz da ſchreien und fehreiben fie zu= 
fammen: O recht, alfo fahret vor, ihr: feid auf der 
rechten Bahn, Das wird euch Gott im Himmel vergel- 
ten, und euer Kindsfinder genießen laffen 2c. Denn 
fie find feinem Schlangen, feiner böfen Worm, feinen 
Zürfen, feiner Sunde noch Schande, ja dem Teufel, 
ſelbs nicht fo feind, als ‚uns und unfere Lehre; wie fie 
auch. unverfhampt davon fehreiben, es fei Fein Türk 
noch Zatter fo bofe, ald wir, daß Kaiſer und Fürften 
fein großer, Gottslohn verdienen Fonnten,, denn fo fie 
ieſe Keberei ausrotten. 
Mu kann je folder bitter. Haß, Mordgier und Blut⸗ 





36). Drig. oben, 


* 
et 






durft nicht naturli 
teufliſch fein, der fo g 


nen und helfen, dazu Gewalt und Unrecht geduldig leis 
den, und fur ihre Feind bitten; Summa, daruber fie 
nichts zu Flagen haben, noch ihnen Schuld geben fon: 
nen, ohn daß fie von Chrifto predigen, und gerne 
wollten die Leut von Sunden, Tod und Hölle, zu 
Gott und gen Himmel bringen. Das ift die große 
Sunde, daß wir lehren, eritlih, an Chriſtum gläuben, 
daß uns Gott umb deffelben willen, und nicht umb uns 


fer eigen Verdienft oder Heiligkeit, will das ewige Les 


ben geben ꝛc.; darnad) auch, Gotte zu Lob und Gehor- 
fam und dem Näheſten zu gut, lehren gute Werk thun, 


gehorfam, friedlich, wohlthätig, geduldig, zuchtig fein. . 


Das muffen je verzweifelt teufelsböfe Leute fein, 
fo die armen Chriften umb Feiner Untugend, fondern 
umb ihrer Wohlthat. willen, fo fie beide, mit Lehren 
und Erempel, Idermann erzeigen, alfo grimmig ver: 





folgen, daß fie muffen daruber ſterben, als die ärgelten | 


Schäder und fhändlidhften Boswicht. Mohlan, was 
- follen wir dazu. thun? Wir müffen und Solchs erwes 
gen, wöllen wir Chrifti Sünger fein, und wiflen, daß 
es alfo gehen muß, wie er allhie gemeifjaget und vers 
fundigt bat. Was aber die Urſach fei folhes Tobens 


und Wüthens, feet er auch deutlich dazu, und fpridt: 


UndSoldhdwerdenfieeuhdarumbthun, daß 
fie weder meinen Bater noch mich erfennen. 


Das ift, (Tage ich,) die Urſach des vorigen Texts, 
worumb die Chriffen von denen, fo da wollen die hei- 
ligften und hoheften Gottesdiener fein, muffen beide, 
mit Bannen und Morden, verfolget werden. Es ift 
nichts Anders, (fpricht er,) denn die leidige Blindheit, 


damit fie gefchlagen find, Daß fie mic nicht Fonnen er= 
fennen, noch willen, was ic bin, und alfo auch meis 


37) einen. 





end 
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nen Bater nicht fennen. Denn wo fie den Bater und 


mich (ald von ihm gefandt, ihnen zu helfen,) Fenne- 


ten, fo wurden fie gewißlich weder mir noch euch (fo 


* 


von mir predigen werdet,) Fein Leid thun, ſondern ung 


mit allen Freuden und Dankſagung annehmen; wie 
©. Paulus 1. or. 2, aud fagt: Wenn fie e8 er: 
Fannt hätten, fo hätten fie den Herrn der Ehren nicht 


gekreuziget. Nu aber konnen fie nicht anders thun, 
denn wie fie wiffen und verftehenz fahren alſo nadı 


ihrer Blindheit, damit fie beide, von Natur, dazu aud) 
vom Zeufel befeffen find, wie S. Paulus 2, Kor. 


- 4. fagt, daß der Gott diefer Welt der Ungläubigen 


Sinn verblendet, daß fie das helle Licht 38) des Evans 


gelii nicht fehen, das ift, Chriſtum nicht erfennen fon= 


nen; daß, obs ihnen gleich gefagt wird, und der Hei- 
fige Geilt mit feinem. Licht des Evangelii ihnen fur 
die Augen ftoßet, wollen fie es nicht fehen noch wiffen, 
fondern furfäßiglih in ihrer Blindheit bleiben. Alfo 


> 


gar hat fie der Teufel bezäubert mit dem Wahn ihrer 


eigen Heiligkeit und Gerechtigkeit, darin fie erfoffen ge— 


ben, und träumen, fie fonnen ſelbs fromm fein, das 


Geſetz erfullen, und Gott gefallen, ohn Chriſto, daß 


4 


ſie Nichts dafur fehen noch veritehen konnen. 


Dieß iſt aber ung 289) zu Troſt und Stärke gefagt 
wider ſolch ihr Bannen und Morden, damit wir uns 


nicht daran kehren noch ärgern. Denn hie haben wir 


das Zeugniß und den Ruhm, welchen auch fie felbs 
durch ihr eigen Befenntniß müffen uns geben, daß fie 


uns nicht verfolgen umb folder Sachen willen, da fie 


funnten wider und offentlih erweifen, daß fie wohl und. 
‚recht daran thäten, als in den Stüden, da die Welt 


Recht und Urfache hat zu verdamnen und ftrafen, was 


n. offentlich böfe Büben, Diebe, Mörder und Aufruhrer find; 


nen, und dennoch w 
heit, laufen und toben. 


fondern in den Sachen verfolgen fie uns, da fie Nichts 
von verftehen noch wiffen, nämlich, daß wir von 
Chriſto und dem Vater 'predigen, welche fie nicht Fen- 
d dennoch wider ſolche Predigt, nad) ihrer Blind⸗ 









- Kr 


38) „Lichte fehlt. 39) „uns“ Fehlt. 


f 
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Denn fie fonnen ja nit auf: ung bringen #0), 
daß mir und an ihnen verfundigt oder die Deberkeit, 
‚ Ehre 42) und Gewalt (fo ihnen gebuhrt,) angegriffen 
haben, oder etwas des Shren begehrt; ja, fie muſſen 
felb3. befennen, daß wir nicht allein gelehret haben, . 
man foll ihnen geben und laſſen alles, was fie haben, 
und fie bleiben und fißen laffen, wie fie find; fondern 
auch uns zu allem Gehorfam und zum Uberfluß, auch 
mehr, denn wir ihnen fehuldig find, erboten haben, 
und Nicht3 mehr begehret, ohn, das ihnen dod gar kei— 
nen Schaden thuet, daß fie und Gottes Wort und den 
Glauben frei laffen. Das wollen fie nicht thun, fon= 
‘ dern und mit Gewalt dahin zwingen, daß wir muſſen 
beide, lehren und gläuben, was fie felb8 wollen, (wis 
der Chriſtum und ‚fein Wort,) ob fie gleich felb8 ent= 
weder Nichts uberall gläuben, oder ja nicht wiflen, wad 
fie. gläuben; wiewohl der Unfern viel, ja, das mehr. 
Theil nody viel ärger find, melde nu wohl wiſſen und 
felb3 befennen, daß unfer Lehre und Glaube ref if, 
und dennody aus lauterm Frevel und Muthwillen folde . 
Lehre verfolgen, und fromme Leute darob *?) plagen 
und morden, daß man fiehet, wie es muffen giftige 
ZTeufeldworme fein. Denn was fchadet doch Dir, daß 
ich fur mich Etwas verfiehe und gläube, das du nicht 
verjtehen noch aläuben wilt? Was fehadet, mird, dag 
ein Bauer beſſer pflugen, ein Künftler Gefjer malen, 
ſchnitzen oder drehen #3) kann, weder ich? follt ich da— 
rumb mit ihm**) zurnen, und ihn als ein Feind verfol⸗ 
gen? Wie, Fäme ic) zu dem [händlihen Neid und Haß, 
to ich eine Kunft oder Handwerk nicht kann, nod) lernen 
will, und dod einem Andern wollt wehren, Solchs zu 
lernen oder zu treiben und uben? damit er doch beide, 
meiner und ander Leuten Nothdurft dienetz follt man 
nicht billig zu mir fagen: Du. fchändlicher, verzwei- 
felter Menſch, willt du, oder fannit du es nicht felbs 
thun, ſo laß 28) doch Andere thun: iftS nicht gnug, 
dag man dic) läßt thun und mahen, was du willt? 
Alfo fagen wir unfern Larvenbiichoffen, fo. fie 
felb8 nicht lehren, gläuben, predigen, Kirchen regieren, 


40) dringen. 41) der Obrigkeit Ehre. 42) darauf. 
oder fhnigen. 44) „ihm“ fehlt im Orig. 2) + 


43) mahlen 
e8. 
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noch Etwas thun wollen, was ihnen zuſtehet, daß ſie 
doch uns gläuben und thun laſſen, was wir wiſſen, 
daß recht iſtz dafur fie uns noch danken ſollten, daß 
„mie fie der Mühe und Sorg uberheben, und ihnen 
- ibe Ehre, Gewalt und gute Tage gerne laflen. Aber 
es hilft bei diefen Leuten nichts, fondern ſchlechts mit 
dem Kopf hindurch), ald tobend und rafend, ja yoller 
Teufel; wir wollen nicht an Ehriftum gläuben, nod) 
das Evangelium lehren, darumb follt ihrs auch nicht 
gläuben noch predigen, fondern nur fagen und thun, 
wie und was wir wollen. Wo’ wir Solchs nicht 
tun, und alle ihr ſchändlich Weſen und Leben nicht 
billigen und anbeten, fo follen wir ald Keger und 
Aufruhrer ohn alle Gnade fterben. 
Wenn ed nu dazu fompt, (ſpricht Ehriftus,) und 
Ihr fehet, daß es darumb zu thun ift, daß fie nicht 
- wollen mid) fennen, noch von mir wiffen, fo laßt fie 
nur fahren, toben und rafen, wie fie wollen, und feid 
dafur unerfchroden. Denn fie fonnen doch nicht an— 
- ders, und ihr werdet fie*®) nicht anders. machen; der 
Teufel hat fie zu gar befeffen, und reitet.fie mit vers 
ſtockter Blindheit, da 7) ihnen nunicht mehr zu helfen 
ift. Denn es ift (mie geſagt,) nicht fchlechte menſch— 
lihe Blindheit, die fie noch entſchuldigen mochten; 
fondern muthwillige Teufelöverftofung, daß fie nicht 
wollen erfennen, ob8 ihnen gleich gefagt wird, fo dürre 
und flar, daß fie es greifen mödten, fonderm wollen 
fchlechts blind bleiben, und Nichts horen noch feiden, 
was man ihnen fagt; wie er droden am Ende des 15. 
Kapitel gefagt hat: Wenn ich nicht kommen wäre, 
und ‚hätte e8 ihnen gefagt, fo hätten fie feine Sunde. 
Nu aber fonnen fie Nichts furwenden, ihre 18) Sunde 
zu entſchuldigen 2c. Darumb laffet das euren Zroft fein, 
und danfet Gott dafur, daß ihr nicht auch in foldyer 
Blindheit fein, -fondern den Vater und mid) erfennet, 
und umb deßmwillen Solch$ leidet, daß ihr bei meinem 
Glauben und Evangelio bleiben moget. — 
Sprichſt du aber: Wie ſagt er: Sie kennen we—⸗ 
der meinen Vater noch mich? Hat nicht das ganze 


46) doch. 47) daß. 48) + ihre. 
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judiſche Volk dieß Erkenntniß des einigen Gottes ges 
-zuhmet, als die da wollten allein heißen Gottes Volk, 
wie fie Johann. am 8. fagen: Wir haben Einen Bater, 
Gott; deßgleihen ist unſer Feinde auch rühmen, beide, 
von Gott dem Vater und, Chrifto, denn fie wollen 
trauen nicht anders, denn Ehriften und Gottesdiener 
(wie, Ehriftus ſelbs von Solchen gefagt hat,) genennet 
und gehalten fein; wie follten fie denn ifn nicht kennen? 
Antwort: Was das Erfenntniß fei Gottes und Ehrifti, 
iſt nu oft. gefagt, nämlich, nicht ein fauler, lofer Ge— 
danke oder Traum, wie die Vernunft mag von Gott - 
und Ehrifto denfen, von Hörenfagen #9), und nad) 
folden ihren eigen Gedanfen Gott abmalet und gegen 
ihm handelt: fondern es ift der rechte, lebendige Glaube, 
fo das Wort des Evangelii faffet, und nad) demfelben 
ihn fennet, und weiß des Vaters Willen und Herz, 
daß er feinen Sohn, Ehriftum, gefandt hat, durch fein 
Blut und Tod der Welt von Sünden, Gottes Zorn 
und dem ewigen Tod zu helfen, und daß Ehriftus 
ſolches Alles ausgerichtet, Vergebung der Sünden und 
ewiges Leben erworben hat, und wahrhaftig ſchenket 
Allen, die an ihn gläuben, alfo, daß Chrifti und des 
Daterd Erfenntnig zufammengebunden und ein einig 
Erkenntniß iſt; wie droben oft gefagt ift, daß. der 
Vater allein in Ehrifto erfannt wird, und nicht will 
noch Fann außer diefem Mittler erlanget und getroffen, 
noch angebet und angerufen werden. 
Darumb liegt es gar an diefem Artifel von Chrifto, 
und hanget Alles darin; wer diefen hat, der hat es 50) 
alles, und müffen vie Chriften darob im höchften 
Kampf ftehen und ftetigsftreiten, daß fie dabei bleiben 
mögen; darumb aud Ehriftug und die Appfteln nicht- 
ohn Urſach allenthalben hierauf dringen. Denn die. 
andern Artifel, wiewohl fie auch in der Schrift ges 
gründet find, (als, daß Maria, ein reine Jungfrau, 
Chriſtum geborn Habe,) doch treiber fie folhe nicht fo 
hart, daß ©. Paulus (da er uber diefem Artifel ftrei- 
tet,) auch nicht achtet, die Mutter zu nennen, noch 
die Ehre der Jungfrauen anzeücht, fondern ſchlechts 


49) und hören fagen. 50) „es“ fehlt. 
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dahin fagt Galat. am 8. [4.]: natum ex mullere, Yon 
einem Weibe geborn. Aber in dem ift er gar und 
ganz, daß mir nicht Durch Werk und Gefeß, fondern 
allein durch dieſen Mittler, Chriftum, Gnad und Se— 
ligfeit bei Gott erlangen. - | \ 
Denn das ift auch allein der Artifel, der da all— 
zeit muß Verfolgung leiden vom Teufel und der Weltz 
wie denn davon verfündigt it bald von ?1) Anfang, in 
. der eriten ‚göftlihen Predigt, fo zu dem Menſchen 
nah dem Fall gefchehen ift, Gen. am 3.: Sch will 
Feindſchaft legen zwifhen deinem Samen und der 
Schlangen, und derfelbige Samen wird Dir den Kopf. 
zutreten, du aber wirft ihn in die Ferſen jtechen ac. 
Das iſt eben die Feindfchaft, davon Ehriftus hie fagt, 
daß feine Ehriften umb feines Erfenntniß willen, und‘ 
‚daß fie von ihm predigen, müffen beide, in Bann ges - 
than und getödtet werden. Andere Artifel Haben auch 
Anfechtung gehabt; aber feiner fo viel Blutvergießen 
und Marterer 9°) gemacht, als diefer. Denn es auch 
fo bald angefangen hat in den erften 9°) zweien Brüs 
dern, Cain und Abel, daß der eine darumb hat müffen 
fterben von des andern Händen, und wird. nicht aufs 
hören, fo lang die Welt ftehet. Wo dieſer aufgehet, _ 

da ift der Teufel toll und thöricht, und brennet die 
Welt *4) eitel Zeur und lichterlohe für Zorn und Toben. 
Und man fiehet.in allen Hiltorien, daß alle Ketzer 

rei und Irrthumb entitanden find, wo dieſer Artifel 
gefallen ift, da die Leute fiher worden, als könnten 
ſie ihn feher wohl, und alfo von diefem auf ander 
Ding gefallen, und angefangen zu Disputiren von der 
Perſon Ehrifti, ob er wahrhaftiger Gott, oder lauter 
Menſch wäre, und mit ſolchem Spefuliren und Fragen 
alle Unglück eingefuhrt, da Einer die Gottheit Ehrifti, 
der Ander die Menfceit, item, Etliche die Perſon des 
- Heiligen Geifts, Etlihe die Jungfraufhaft Mariä ver- 
läugnet; aber Alle zumal, fo Biel ihr gewefen find, 
auch in diefem Häuptftüc geirret und verführet haben. 
Denn in diefem hänget und ftehet e8 alles, und zeucht 
die andern alle mit fi, und ift Alles umb diefen zu 
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51) im. 52) Warter. 53) „erſten“ fehlt. 54) rim. 
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than, daß, wer in den andern irret, Hat gewißlich 


auch dieſen nicht recht, und ob er gleich die andern hält, 


und dieſen nicht hat, iſt es Doch alles vergeblich— 

Wiederumb, hat auch diefer Artifel die Gnade, 
wo man. mit Fleiß und Ernſt Dabei bleibet, daß er 
nicht laßt in Keßerei fallen, noch wider Ehriftum 
oder feine Ehriftenheit laufen. Denn er bringet gewiß: 
lich den Heiligen Geiſt mit ſich, welcher. dadurch das 
Herz erleuchtet und. hält in rechtem gewiſſen Berftand, 


daß e85°) Fann rein und dürre Unterfcheid geben und. 


rihten von allen andern XArtifeln des Glaubend, und 
diefelben gewaltiglich erhalten und vertheidingenz wie 
man aud wohl fiehet in den alten Vätern: wo fie 
bei ſolchem Artifel blieben, und ihre Lehre darauf ge— 
‚ gründet oder daraus geführet , find fie in allen Stüs 
Ken fein rein blieben; wo fie aber davon gegangen, 


und außer dieſem disputirt, ‚find fie auch irre gangen 


und weidlich geitrauchelt, wie auch den älteiten, Ter— 
tulliano und Eypriano, unterweilen gefchehen iftz und 
was mangelt noch, nicht allein den Papiſten, fondern 
unfern NRottengeiftern allen, fo wider die Taufe und 
ander Artikel ſchwärmen, denn daß fie ſchon von die— 
ſem gefallen, ſich nicht damit befömmert, und dafür 
‚ander Ding aufgeworfen, und damit den Verſtand 
verloren, daß fie hievon nichts Rechts lehren, und kei— 
nen Artifel gewiß erhalten Fünnen, wie man in ihren 
‚Büchern wohl fehen kann, darnach weiter von einem 
Serthumb in den andern fallen, bis fie zulegt fih und 
ander Leut ind Verderben führen? 

Denn wo dieß Erfenntniß Chriſti hinweg ift, da 
hat die Sonne ihren Schein verloren, und. it eitel 
Finfterniß, daß man Nichts mehr recht verftehet, und 
kann fi feines Irrthumbs noch falfcher Lehre des 
Teufels erwehren; und ob man wohl die Wort vom 
Glauben und Ehrifto behält, wie fie im Papſtthum 
blieben find,) fo ift doc fein Grund einiges Artikels 
im Herzen, und was mehr da bleibt, das iſt eitel 
Schaum und ungewiſſe persuasiones oder Dünfel, oder 
ein gemalter, gefärbter Glaube; wie fie felb8 ihren 
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— —— fidem acquisitam et informem, das 
3 St, ein lofer, fauler, lediger Gedanken, der Nichts 
hut noch taug, weder hält noch Fämpft, wenn es zum 
SEIEN". daß er Halten und ſich beweifen fol; 
und zw t, daß ihr Rühmen vom Glauben und Chris 
— gan; alſch und erlogen iſt, beweiſen ſie ſelbs mit 
der That, daß fie dieſen Artikel, vom Erfenntniß 
Chriſti und rechtem Glauben, nicht leiden wollen, ſon⸗ 
dern dawider toben mit Bannen und Morten. 
Wiederumb, wo Diefe Sonne fcheinet und leuchtet: 
im Herzen, da fit ein rechter gewiſſer Verftand von’ 
allen Sachen, daß man Fann feft ftehen und halten ob 
2 allen Artikeln; als, daß Chriftus wahrkaftiger Menfch 
ik, geborn von der Jungfrauen Maria, und auch 
wahrhaftiger allmächtiger Gott, vom Vater in Ewig— 
feit geborn, Herr uber Engel und alle Kreaturn; item, 
alfo gläubt und lehret er recht won dem Heiligen Geift, 
von der Taufe, Saframent, auten Werfen, Aufer: 
ftehung der Todten ꝛc.: ‚gehet alfo einfältiglid im Glau— 
ben, disputirt und Flügelt nicht uber Gottes Wort, 
richtet fein Gezänk noch Zweifeln an; und wo Semand 
kompt, der folder Artifel einen oder mehr anfichtet, 
fo Fann ſich ein Chriften wehren, und diefelbigen zu— 
rückſchlahen denn er hat den rechten Meiſter (den 
Heiligen Geiſt), welcher allein dieſen Artikel von Him— 
‚ mel offenbart, und allen denen gegeben wird, ſo dieß 
Port oder Predigt von Chriſto hören und annehmen. 
Darumb wird fi ein Solcher nicht laffen verführen in Ke— 
tzerei und Irrthumb; und ob er ſchon etwo feihlet oder 
ſtrauchlet, doch (fo er nur hievon Ye fället,) fompt er 
bald wieder auf die Bahn, denn dieß Licht die Wolfen 
und Finfterniß verzehret und vertreibet, und ihn wie= 
der weifet und aufrichtet. Verleuret er aber dieß Licht, 
fo. it ihm nicht mehr ?6) zu Helfen, Denn wo diefe 
Erfenntniß weg ift, fo nimpt fie es alles mit ihr, 
und magit darnach alle Artifel führen und befennen, 
(wie denn die Papiiten thun,) aber es ift Fein Ernſt 
noch rechter Verftand, fondern wie man im Sinftern 
tappet, und ein Blinder von der Farbe höret reden, 
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die er nie gefehen hate Das thun die, fo unter ihnen 
die Beſten und Frömmſten ſind. Denn der ander große 
Haufe müffen dieß erfüllen, fo bie Oneiiyg fagt, da 
fie, mit dem Kopf damwider laufen, läftern un 
gen, bannen und morden die rechten Chriſten, < 
feiner andern Urſachen, ohn allein umb dieſer Erke 
niß willen, und werden alſo beſeſſen, ve et u 
verſtocket, ja eitel Teufel aus denen, fo di = Bi 
kels Erfenntniß nicht haben (ob fie gleich fonft ern 
lic trachten, heilig und fromm zu fein); gleichwie aus 
denen, die ihn erfennen und ae eitel Gottes 
Kinder werden. 
Siehe, das ift die Urſach, warumb Chriſtus den 
Apoſteln dieß Stück fo hart und ſtetig eintreibt und 
zu treiben befiehlet, und warnet für allerlei Aergerniß, 
fo fie möchte hievon reißen. Denn er weiß, wo fie 
hiebei bleiben, al3 auf dem Grund und Häuptftüd, 
fo find fie dem Heiligen Geift im Schooß, ver fie 
wappnet und verwahret, daß fie ftarf gnug find wider 
alle Aergerniß und Irrthumb zu beftehen,, und alles, 
was ihnen widerfahren mag, zu uberwinden. Denn 
dieß Erkenntniß thut es alles, bringet und alle Weis— 
heit, Gott mit allen ſeinen Gütern, thut den Himmel 
auf, zubricht die Hölle, Teufel und Welt mit alle 
ihrer eh und Kraft, Lügen und Morden. - 
Darumb behalte diefen Text wohl, beide, zur®er: 
mahnung, daß wir dieſe Lehre oder Artifel, von dem 
Erfenntnig Ehrifti, für allen Diagen recht faffen, und 
fett daran halten bleiben, als an dem gewiffen, feiten 
Grund und höheſten Schah unſer Seligkeit; darnach 
auch zur Stärke und Troſt, denn darin ſichet unſer 
Trotz, daß Chriſtus ſelbs hie Richter iſt, und für 
uns das Urtheil ſpricht, ſcheidet jene von uns, und 
ſpricht uns zu, daß wir (ſo ſein Wort haben, und 
darumb Bann und Verfolgung leiden,) die ſind, die 
den Vater und ihn kennen, und ſie nicht. Hieraus 
haſt du das Urtheil, wer die rechte Kirche Chriſti ſei 
oder nicht ſei. Den Schein haben ſie (das iſt wahr), 
daß ſie Gottes Diener ſeien, und die rechte Lehre 
haben, und wir Ketzer und Teufelskinder heißen; aber 
dagegen ſpricht er: Weil ihr mein Wort und — 




















—3 niß habt, (welches jene nicht haben,) fo ſeid uner⸗ 
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ſchrocken; es iſt fhon alſo geiceiden für Gott dem 
Vater, daß ihr feid die rechte Kirche, ob ihr wohl den 


Namen und Ehre für der Welt nicht habt, fondern 


ihnen gönnen müſſet. 

Deß müflen nu auch wir wohl gemohnen. Denn 
(wie ich gefagt habe,) wenn es in den Kampf geräth, 
daß man fol ftehen wider die Welt, -oder Jemand in 
„feinem Gewiffen recht darob angefochten wird, ift die 


ein fhwer Argument, ſo der Teufel wider uns führet: 


Meint du denn, daß du allein Elug ſeieſt? Darft du 
fo viel feiner‘, hoher, theurer 57), frommer Leute, 
welche je auch getauft und des Ehriftenglaubens find, 


\ 


gerüſtet iſt. 


verdamnen, und alleſampt für Narren halten? Ein 

ſchwer Argument (fage ih,) ift es, ed treffe in der 
Gemein, oder einen allein, fonderli wo man ihm 
nachdenfet, und nicht dagegen mit rechtem Grund 


N 


Darumb muß es dahin Fommen, daß man dieß | 


wife, fo allhie Chriftus fagt und fchleußt: Alle die, 
fo den Vater und mich nicht Fennen, die werden gewiß- 
lich Lügen und Mord ftiften wider euch. Denn der 
Teufel: heget und treibt fie, daß fie-müffen ihre Lügen 
durd Bann und Mord vertheidigen. Haben fie es 
doc zu der Zeit gethan, da die Heiden fo grobe Ab- 
götterei trieben, die da gar feinen Schein hatte, als, 
daß fieStein und Holz anbeten, ja die Megypter Zwie— 


bel und Knoblouch, Kasen und böfe Würme, welches. 


auch die Vernunft Iehret, daß es nicht Götter find. 
Noch hielten fie fo ftarf ob folcher greifliher Lügen, fo 
auch die heidnifche Poeten für Thorheit hielten und ver: 
dampten, daß fie darob wider die Ehriften tobeten mit 
Derfolgen und Tödten, ald wider Aufrührifche und Got— 
tesläfterer, wenn fie. nicht wollten ihre Kuhe oder cro- 
codilum anbeten. 
Sp gar kann der Teufel nicht leiden, daß man 
feine fügen angreift, fo doc auch für der Vernunft feinen 
‘ Schein der Wahrheit haben. Wie viel weniger kann 
ers leiden, wo er einen Schein großer Heiligfeit hat? 


57) treuer, 
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wie vor Zeiten bei den Jüden war, oder auch noch 


bei den Türken, welche qufs Höchſt wider uns rühmen, 


daß ſie allein den einigen Gott anbeten; und wo Solche 


find, von welchen hie Chriſtus ſagt, daß fie nicht Knob— 


louch anbeten, noch abgöttiſch, ſondern Gottes Diener 


ſein wollen, und darüber die Chriſten verfolgen, Solche 
haben viel größer Urſach zu toben. Was wollen dieſe 
(ſagen fie,) für einen Gott predigen und Neues ma— 


hen? Glauben wir dod) (lagen. beide, Jüden und 


ZTürfen,) an den einen, rechten, wahrhaftigen Gott, 
der Himmel und Erden gefhaffen hat? Ja, die Türfen 


laffen auch zu, daß Chriſtus fei von der Jungfrauen 
‚geborn, gefreuzigt und wieder auferſtanden c.; und 


unfer Papiſten ftürmen wider ung ohn Aufhören mit 


dieſem einigen Argument: Gläuben wir doch alles, 
was in der Schrift ſtehet, und halten alle Artikel des 


Glaubens, von Gott und 53) Chriſto; warumb fechtet 


ihr denn wider ung? Habt ihr doch Solchs nicht ſelbs 
aufbracht, fondern von und genommen. Wie dürfet 
ihr denn ums verdamnen, und euch von ung trennen 


und abfondern? Was Fönnet ihre Beſſers lehren und 
haben, denn wir? ꝛc. Sollten die, fo allzeit Die Kirche 
geweſt, der heiligen Apoftel und Väter Nachkommen, 


‚ allezumal irren und Unrecht haben? Das ift ihr befter 


Harniſch und ftärfefte Wehre, damit fie ung meinen 


. für den Kopf zu ftoßen und einzutreiben, nämlich mit 


dem Namen Gottes, des Glaubend und chriftlichen 
Kirhen. Darumb müffen wir Lügner und Keßer, Ab- 


trünnige und Feinde der Kirchen heißen, und gehet 


dad Mordgefchrei uber ung, daß man uns nur folle 
von der Erden Hinrihten, Gotte zu Dienft und zu 
Lobe, und zu Schuß und Erhaltung der chriftlichen 
Kirchen. 

Aber dagegen haſt du hie das rechte Urtheil, ſo 
Chriſtus von ihnen ſpricht, daß ſie in der Wahrheit 
weder den Vater noch ihn kennen, ob ſie gleich viel 
davon rühmen mit Worten, und ſetzet dazu das Wahr— 
zeichen, daran man fie, als an ihren Früchten, kennen 
Fann, daß fie find Lügner und Mörder; wie ihr eigen 
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That wider fie zeuget, daß fie der rechten Lehre des 
Evangelit (fo fie rühmen,) zuwider fahren, beide, mit 
Lehren und Leben, und die, fo fie recht und lauter lehren und 
gläuben, darob verfolgen. Aber weil der Schein und Ruhm 
bei ihnen fo groß it, daß es ſchwerlich dafür anzufer 
hen ift, daß fie follten Soldye fein, fo Gott und Chri- 
ftum nicht Fennen, muß man ihr Lehren und Wefen 


wohl anfehen und hiegegen halten, wie ſichs mit dem 
Evangelio reime, und wiffen fein zu unterfheiden un= 


ter dem techten Glauben und ihrem Traumglauben; 
wie fie denn Sudas in feiner Epiftel wohl und fein 


alſo abmalet, und als mit ihrem Namen Träumer nen— 


net, daß ihr Lehre und Glauben ein lauter Traum fei, 
daß bei ihnen den Namen und Wahn hat eines rech— 


ten Wefens, und doch in der Wahrheit Nichts ift. 


Denn was fie davon wiffen, lefen, reden oder predie 
gen, haben fie aus lauter Gewohnheit, eben ald ein 
Zrunfener im Schlaf. redet, da er nit weiß, was er 
thuet oder. wie ihm ift. Alfo wiffen fie gar nichts, 
was fie lefen, fingen oder fagen, find gar, ald im fies 
fen Schlaf erfoffen, in andern Gedanken, ohn daß ih: 
nen die Wort durch den Mund gehen, ded Glaubens, 
Vater Unfer, und der ganzen Schrift, fo fie von den 
lieben Vätern empfangen haben. Denn wo fie Gott 
den Vater und Ehriftum, feinen Sohn, redt kenne— 
ten, fo müßten fie ja aus foldhem Erfenntniß felbs mit 
ung einträchtiglich fhließen und fagen: Wir gläuben, 
dag wir nicht können felig werden, ohn allein durch 
den einigen Mittler Chriftum, ald dazu vom Vater ges 
fandt, daß er der Welt’ Sünde trüge und bezahlete, 
wie der Ayoftel ©. Paulus fcharf und gewaltig davon 
disputirt und ſchleußt. Denn das heißt den Vater 


erkennen, daß man wiffe, was der Vater uber ung be= 
ſchloſſen habe, und wozu er feinen Sohn gefandt habe, 


nämlich dazu, daß wir durch ihn von Sünden erlöfet 


würden, da und durchs Gefes nicht Funnt geholfen 


merden, Nom. am 8. Kap. — 
Wenn fie das wüßten und gläubeten, fo müßten 


i fie darnach weiter fchreiten und ſchließen, daß es mit 


Stiften und Klöftern (fo zu Önugthuung und Ablegung 
der Sünde aufgericht find,) Irrthumb und des Zeu: 
Luthers ereg. d. Schr. 18r Bd. 3 


ie a 


fels Lügen fein muffe. Denn, wenn id) fo weit fomme 
und weiß, daß mir Niemand, ohn Ehriftus, von Sün⸗ 
den helfen fann, und Solches des Vaters Wille und 
Meinung feiz fo wird das die Folge ſelbs mit bringen, 
daß ich muß fagen: , Sit das wahr, was habe ich denn 
fo lange Zeit im Klofter gefucht? Wozu habe ich fo 
viel Meffen, Horas, Rofenfränz geleſen oder gebetet? 
Warumb habe ich meinen Trojt auf die veritorben Heiz 
figen gefegt, hie zue Wallfahrt, dort zum Ablaß gelaus 
fen? Es ift ja alles darumb gefchehen (wie Riemand 


fann läugnen), daß wir dadurd) wollten Sünde büs 


gen, Gott verfühnen und felig werden; und, Das 
noch undriftlicher ift, haben wir Mönche ung unterz 
ftanden, auch andern Leuten damit gen Himmel zu hel—⸗ 
fen, als die wir unſere Werk nicht allein für ung be= 


“dürften, fondern als übrige DVerdienit verkauft ‚oder 


verſchenkt den Sterbenden, und fie derſelben getroftet, - 


und darauf heißen dahin fahren. Das Fönne wir 


‚nicht läugnen, denn da zeugen wider uns unfer Bü— 


cher, die wir gefchrieben und gelefen haben, dazu Brief 
und Siegel, mit Gottes und der Heiligen Namen bes 
fräftiget. 8 

Wie reimet fih nu Solchs mit dem Glauben an 
Chriſtum, welcher alfo fagt: durch mich; nicht durch 
dih, noch einigen andern Namen in Himmel oder auf 
Erden, follt du felig werden?” Cie aber fagen wohl, 
Ehrijtus fei der Heiland, und habe fein Blut für ung 
vergoffen; und doch daneben ihren Tand aufwerfen, 
daß unfer Werk und Leben auch folle gelten, Sünde 
zu büßen und DVergebung zu erlangen. Sa, was ift 
die ganze Möncherei Anders, denn eitel folhe Traum— 
fehre wider Ehriftum? da fie aus ihren nichtigen, när— 
tihten Werfen, ald Kappen und Platten tragen, nichts 
Eigend haben 2c., (welches ein igliher böfer Bube 
wohl thun Fann,) machen einen Stand der Vollfom: 
menheit, uber und wider den gemeinen Chriftenftand, 
welchen fie halten für unvollfommen, ja, aud) ver: 
achten und jagen, es fei ein fährliher Stand, darin 
ſchwerlich Jemand könne felig werden, es fei denn, dag 
fie ihm durch ihren vollfommen Stand zu Hülfe fom: 
men, und ihre Verdienit und, Werk mittheilen, das 
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mit ſie auch möchten gen Himmel kommen. Was iſt 
das Anders, denn ein lauter Traum, ja, ein leidige 
Blindheit? da fie ſelbs nicht wiſſen noch ſehen, was 
fie fagen oder thun, wollen Ehriften heißen, befennen 
mit dem Munde den Glauben, daß Chriftus für unfer 
Sünde geitorben ift 2c., und doc mit der That dawi— 
der lehren und leben. Me 
Denn fo das wahr ift, daß die gemeinen Chri- 
fen, (welde fie Laien heißen,) fo die heilige Taufe 
und den Glauben an Ehriftum haben, durch ihre Taufe 
und Ehrifti Blut nicht Fönnen felig werden, fie müffen dazu 
auch der Mönche Verdienſt faufen, und ihrer Werf 
theilhaftig werden ; wozu ift denn Chriftus mit feinem 
Blut und feiner Taufe nütze? Oder was ift Solches 
Anderd, denn alfo gelehret und gefagt: Chriftus ift 
nicht gnug, die Leute mit feinem Leiden, Tode und 
WBeirdienſt ſelig zu machen; ſondern wir wollens viel 
beſſer machen, und ein ſolch Weſen anrichten, dadurch 
wir nicht allein ſelig werden, ſondern auch viel übriger 
Verdienſt erwerben, welcher wir für uns zur Seligkeit 
nicht bedürfen, ſondern als ein Ueberlauft und Ueber 
maaß Andern mittheilen, und ſie uns abkäufen müſſen, 
und alfo unſer genießen, daß fie auch ſelig werden 
mögen ? 

Heißt dieß nicht öffentlich und unverfchampt ges 
läftert und gefagt: Chriſtus ift Nichts, und hilfet nichts, 
fondern wir find Chriftus, ja viel mehr denn Ehriftuß? 
denn wir find fo heilig, daß wir fein nichts dürfen; 
fo Fann er auch Andern allein nicht helfen, wo wir ihnen 
mit unſern uberlängen Werfen nit zu Hülfe fommen. 

Iſt das nicht ein fchändlicher, verfluchter Gräuel, und ein 
rechte widerdhriftifche Lehfe? Und mer fünnte es doch 
- - gläuben, daß man Sol in der Ehriftenheit, in allen 
Schulen und Predigftühlen gelehret, und mit allem 
Ernſt gegläubt und getrieben hätte, von den Belten an 
bis zu den Geringften, wenn wird nicht gehort, gefehen 
und felb8 darin geſteckt wären, fo tief als die Andern, 
und deß noch ihre Bücher, Siegel und Briefe, die 
Solchs bezeugen, fürhanden wären? Sonſt ſollt fih 
wohl ein Menſch zu todt wundern, wo er höret, daß 
etwo in der Kirchen die, fo auf Ehriftum getauft, und 
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‚von ihm Chriften genennet find , in ſolche Blindheit . 
wären gefalen, daß fie öffentlich lehreten, und ernft= 
lich dafür hielten: ‚wer in feinem Todbette ein graue 
oder fchwarze Kappen anzöge, der follte damit Ber: 
gebung der Sünde erlanget haben, und fid) derfelben 
mehr und höher tröften, denn feiner Taufe und des Herrn 
-  Ehrifti Blut und Sterben. Das heißt ja Ichredliche 

‚ Blindheit. Aber viel gräulicher Blindheit und höher 
zu wundern ift, daß Die, fo da wollen driftliche Kirche 
heißen, und den Namen mit Gemalt bei ihnen erhalten, 
noch follen fo verfehrt und teufelifch böfe fein, daß 
nu folhe Blindheit und Finſterniß, fo offentlich entdedt 
und weggenommen ift durch die Predigt des Evangelit, 
daß fie es ſelbs fehen und wiffen: dennoch wollen fie 
nidt davon. laffen, ſondern ihren alten Tand und 
Finſterniß mit Gewalt vertheidingen, und nicht leiden, 
daß man dawider predige oder lebe. —— 
Hieraus ſieheſt du klärlich, daß Chriſtus recht 
‚von Solchen ſagt, und ſchleußt: fie kennen weder 
meinen Vater noch mich; uns zu ſtärken, daß wir deß 
ja keinen Zweifel machen, wie groß der Schein da— 
wider iſt, ſondern gewißlich ſchließen, daß ihr Ding 
Nichts it, denn eitel nichtige Traumlehre ſolcher Men— 
ſchen, wie ©. Paulus zu Timotheo ſagt, die da 
zurütten Sinn haben, und der Wahrheit beraubt‘ find, 
- und nicht willen, was fie fagen oder feßen, Mit dem 
Munde fagen fie wohl, fie befernen Gott, (ſricht 
©. Paulus abermal Tit. 1.) aber mit den Werfen 
verläugnen fie es; wie auch Chriftus von feinen Jü— 
den aus Efaia am 29. Ipricht: Died Volk nahet ſich 
zu mir mit ihrem Munde, und ehren mic mit ihren 
Lippen, da fünnen fie meinen Namen herrlich und 
prächtig führen, und kommen damit faft nahe zu mir; 
aber mit dem Herzen meichet Niemand fo ferne von 
mir. | 


Solche Unterſcheid haben die Tieben Propheten 
felb8 auch müffen haben und geben, damit fie ſcheideten 
ihre rechte Süden und falſche Traumjüden, welche 
wohl führeten diefelben Wort, und- fih rühmeten des 
Gottes Iſrael, der fie aus Aegypten geführet, und feines 
Gottesdienft und Opfer (gleihwie Jerobeam mit den 
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gülden Kälbern auch that): das war mit dem Maul 
techt geredt; aber im Grund war es Abgötterei, oder 
falfh Vertrauen auf ihren eigen Tand und erdichten 
Öottesdienft, wider Gotted Wort. Alfo rühmen ist 
die Türken, fie oläuben an Gott, der Himmel und - 
Erden gefhaffen hat: das iſt auch mit dem Munde 
recht geredt, aber im Grund wiflen fie Nichts von. 
Gott, ohn was ihr Traum ift, und fo viel fie haben 
von Hörenfagen. Deßgleichen ift nu auch des Papſts 
Glauben und Gottesdienft, fo er mit dem Munde 

trefflih rühmer, Nichts denn ein lauter Gewäſch und 
lediger Traum, ja, eitel Lügentand. Denn was fie 
von Gott, Ehrifto und feiner Taufe 2c. mit dem Munde 
fagen, das ift mit ihrem ganzen Wefen und Werfen, 
Möncherei, Meſſen, Ablaß, Heiligendienft 2c. verläugs 
net, und ſtracks damider gehandelt. Darumb ift es 
eitel verlorner und verdampter Gottesdienft. 

Und was iſts Wunder, daß fie Chriftum und den 
Bater nicht fennen? Denn wie follten fie dieß hohe 
Erfenntniß haben, welched alle Erfenntniß und Weis— 
beit ubertrifft (wie S. Paulus fagt)? weil fie in fol- 
her Blindheit und Finfterniß liegen, daß fie noch 
nit wiffen, was fie felb8 find, denn fie erfennen 
und gläuben nicht, daß fie von Natur Nichts denn 
Sünder find, (wie ale Menſchen von Adam,) unter 


Gottes Zorn geborn, und zur Hölle verdampt, mit 


alle ihrem Thun und Vermögen, außer Chriſto; fons 
dern vermefien und rühmen, in ihren Kräften und 
freien Willen fo viel zu finden und auszurichten, daß 
fie Gottes Gnad erlangen, und alfo fid) unteritehen 
mit Gott zu handlen, wie lauter Heiden: und Türfen, 
ohn Ehrifto, als müſſe er ihre eigen, erdichte Werk 
und Gottesdienft anfehen, und den Himmel dafür ges 
ben; wollen viel von guten Werfen lehren und fagen, 
und doch nicht ein gut Werf verftehen noch haben, fo 
Gott fordert oder ypreifet, fondern mit eitel eigen, er— 
dihten und erträumeten Werfen umbgehen. 
Darnach, wenn fie nu folder Traumlehre nach— 
folgen, und ſich äußerlich mit Werfen angegriffen und 
geübt ihr Lebenlang, und feher gut gemacht haben, 
fahren fie zu, und maden ſolchs Alles ihnen felb3 


De 


zunicht, lehren und ‚halten: "wenn ein Menſch Alles 
gethan habe, fo müffe er dennoch zweifeln, und fönne 
nit willen, ob er Gott gefalle, und in Gnaden fei 
oder nicht; damit fie alle Mühe und Aerbeit verlieren, 
und Nichts denn eitel Verzweifeln anrichten. Sind 
das nicht blinde, ja tolfe und rafende Leute, die fo - 
hoch rühmen und vermeflen von ihren eigen Werfen 
und Verdienften, daß fie nicht allein für fi damit 
fönnen felig werden, fondern auch Andern verfäufen, 
und heißen fie derfelbigen fich tröften, und darauf ver: 
laffen: und doch, wenn es zum Treffen fompt, daß 
fie folfen darauf für Gott itehen, fo ſchließen fie eben 
das Widerfpiel und lügenftrafen ſich felbs ? 
Aber alfo fol e3 ihnen gehen, und kann aud) 
nicht anderd gehen. Denn das ift wahr, wo der 
Glaube oder Erfenntniß Chriſti nicht ift, da muß wohl 
folgen, beide, Zweifeln und Verzagen. Denn es fühlet 
ſich zufegt wohl, daß mit unferm Leben und Werfen 
(wenn fte gleich gut und nad) den zehen Geboten ges 
than. wären,) den Stich nicht hält, und nicht 59) be— 
ftehen können wider Gottes Gericht; fondern beide, 
folder Grund, darauf man fih zuvor verlaflen, und 
was man darauf gebauet hat, muß untergehen. 
Siehe, das ift das Urtheil und Strafe, fo Gott 
uber Solche gehen läßt, die dieſes Licht nicht fehen, 
(das ift, Gottes Wort von Ehrifto nicht annehmen. 
und gläuben,) daß fie darnach in eitel Blindheit und 
Finſterniß erfoffen gehen, und gar Nichts mehr wilfen 
von göftlihen Sachen, und fein Stüd der chriftlihen 
Lehre veritehen, was Sünde, was Menſchen-Vermögen 
jei, wie man der Sünden los und gerecht werde, was - 
Gefeg vder Evangelium, was Glaube, was gute Werf, 
was driftlihe Stände feien; und wie fie Ehriftum 
nicht Fennen, fo fönnen fie auch feinen Ehriften recht 
fennen noch anfehen, fondern müffen die rechte Kirche 
und Ehriften verdammen und verfolgen, fo ded Herrn 
Chrifti Wort Iehren, und damit ihre Finfterniß und 
Blindheit ftrafen und wegnehmen wollen; und ge— 
f&iehet ihnen, durch Gottes Urtheil billig und recht, 
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daß fie ſich alfo ſelbs von Gott, Chrifto und feiner 


Chriſtenheit ſondern und ausmwerfen, wie die Spreu 


vom Korn, Pal. 1. und in ihrer Blindheit und Ver— 
ftodung beide, ſich felb& verderben, und Andere mit 
ihnen ind Verderben führen. 
Darumb fließen wir aus diefem Tert mit Chrifto, 
daß Solche nicht Gottes Volk, noch Chriſten, wie fie 
rühmen, fondern Widercriften, und nicht die Kirche, 
fondern derfelben Feinde find, meil fie beide, mit der 
Lehre wider Chriſtum und fein Wort in ihrer Blind: 
heit fortfahren, dazu auch mit ihren Werfen dawider 


handlen, und alfo mit der That bemeifen und zeugen, 


daß fie die find, davon Ehriftus allhie fagt, nämlich 
Lügner und Mörder, fo die rechte Lehre und rechten 
Ehriften verdammen und verfolgen, als des Teufels 


‚Kinder, die ihres Vaters Werke thuen, wie er Soh. 


8. fpricht zu feinen Süden, welche doc wollten allein 
Gottes Volk fein. - 
Darumb folfen wir nicht dafür erfchreden, noch 


ung fehren an das Aergerniß, daß wir müſſen leben 


unter den Leuten, fo die berrlihen Namen führen, 
Gottes, Ehrifti, des Heiligen Geiſts, der riftlichen 
Kirchen, Gotted Wort und Gebot, Vergebung der 
Sünde, Schlüffelse., welche wir mit ihnen aud) nen= 
nen, und fie doch damit wider ung fechten, und uns 
unterdeuden wollen; und fcheinet ja ein lächerlicher 
Krieg, daß wir uns darob räufen, indem wir Doc 8°) 
mit einander ftimmen. Sie nennen ſich Chriſten, Gläu— 
bige, Kirche, rühmen ſich Gottes und feines Worts ıc., 
das thun wir auch; führen auf beiden Seiten einerlei 


‚Wort. Der find wir eines; aber in der Sachen und 


im 6!) VBerftand find wir aufs Weiteſt von einander. 


Es iſt aber ist nicht neu mit folhem Hader, fondern 
iſt von Anfang und allzeit alfo gewelen. Denn alfo 


haderten alle Propheten mit ihren Jüden, welche doch 


- führeten eben diefelben Wort: Wir gläuben an den 
Gott, der und aus Aegypten geführt hat zc. Und was 


hat ©. Paulus wider feine falſche Apoftel zu Fechten, 
ohn daß fie auch wollen Apoſtel fein, und von Ehrifto 


60) „doch⸗⸗ fehlt. 61) „im⸗ fehlt. 
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rühmen und predigen? wie er ſelbs fagt 1. [2.] Korinth. 
11., daß fie allenthalben Urfahe fuhen, daß fie fich 
rühmen mügen, wie er, und fönnen fid) verftellen zu 
Apoſteln Chriſti; daß er auch muß eraus fahren mit 
Rühmen gegen fie, und fagen: Sind fie Ebräer, Jfrae- 
liter, Abrahams Samen; fo bin ichs auch. Sind fie 
. Diener Chrifti, ich bins auch, ja, ich bin wohl mehrsc. 
Darumb kann man und hie nicht fheiden, nod) 
ihnen den Namen wehren: aber da fcheidet ſichs, fo 
man fiehet, welde unter beiden (fo einerlei Namen 
führen) falfh oder rechtihaffen find; wie fie denn 
felb8 im Papſtthum haben müffen folhe Unterfcheid 
fegen, und fagen, daß unter den Ehriften etliche find 
rechte, wahrhaftige Chriften; etliche, die da heißen chri- 
stiani nomine et numero, fo allein den Namen ha— 
ben und mit in derfelben Zahl find. Wie man aber 
die Unterfcheid recht treffen fol, welche rechtichaffen oder 
falfb find, fo viel ald man auswendig fpüren und 
prufen Fann, ift bisher gnug gefagt, nämlih, daß 
man darnad) fehe, wo die Lehre des Evangelit vom 
Glauben an Chriftum, ohn Zufag und Nebenlehre, - 
recht gehet, mit feinen Früchten und rechten guten 
Werfen, nad demfelben Wort; und dagegen fehe, wo 
das Miderfpiel gehet, da man allein mit dem Munde 
das Evangelium und Glauben nennet, und doch da= 
wider ander Ding aufwirft, damit der Glaube und 
Chriſtus verläugnet wird, und eigen, erdichte Werf 
mit falfhem Vertrauen, beide, uber den Glauben und 
rechte gute Werk gefest werden, welches fi auch 
beweifet mit der Frucht, daß man Solches, wider die 
rechten Lehre und Glauben, mit Bannen und Morden . 
vertheidingen willse. Folget nu weiter im Tert: 


‚ Aber Solchs habe id) zu euch geredt, auf 

daß, wenn die Zeit fommen wird, daß ihr 
daran gedenfet, daß ichs euch gejagt habe. 
Solchs aber habe ich eud von Anfang nit 

gefagt;dennih war bien. 

Er fühlet ſelbs wohl, der Herr Chriftus, daß es 
jeher und hohe Noth ift, Solches ihnen zu fagen, und 
wohl einzubläuen, damit fie wider das große Aerger- 
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niß (davon er geredt hat,) gerüſtet ſeien und beſtehen 
mögen. Darumb (ſpricht er,) ſage ichs euch itzt, auf 
daß hernachmals, wenn es euch in die Hände kommen 
wird und ſehen werdet, daß ſie euch verbannen und 
tödten werden, mit dem Schein, als ſeiet ihr Feinde 
der Kirchen und des Volks Gottes, daß ihr euch 
nicht dafür entſetzet, ſondern hinter euch denket, und 
euch damit ſtärket, daß ichs euch zuvor geſagt habe, 
daß euch allo gehen muß. Wollet ihr meine Jünger 


fein, fo müſſet ihr umb meinenwilen Keßer und Teu⸗— 


felöfinder heißen; und die euch verfolgen, fromme 
Ehriften, Gotted Kinder und Diener heißen. Deß 
müffet ihr verwarnet fein, und zuvor wiffen, daß ihr 
euch nicht fehret an die großen, herrlichen, göttlichen 
Namen und Wort und trefflihen Schein, fo fie führen; 
fondern darnach fehet und richtet, ob fie mich kennen 


oder nicht, das iſt, ob fie von Herzen und mit der. 


That alfo lehren und leben, ald die mid) fennen, und 
an meinem Wort bangen: fo wird fih finden das 
Wipderfpiel, daß fie unter Gotted und meinem Namen 


die Leute von meinem Wort und vom 9?) Glauben an _ 


mid) führen 6°), und ihren eigen Tand darüber feßen, 
Bei diefem Richtfcheit und gewiſſem Prüfeftein bleibet, 
daß ihr Fönnet fiher und ohn Zweifel fchließen, daß 
ihr meine Ehriften und die rechte Kirche feiet, und fie 
nicht; und laßt euch ihr Schreien und Rühmen nicht 
irren, ob fie euch den Namen nicht gönnen, und allein 
zu fi reißen, da liegt nicht Macht anz ift gnug, daß 
ih ihn euch gönnen und erhalten will, daß er eud) 
endlich bleiben fol. 

Solchs (fpricht er,) habe ich euch von Anfang nicht 
wollen fagen, denn bisher iſt es nicht noth geweit, 
weil ich bei euch gelebt. Denn weil ihr mich bei euch 
habt, muffen fie euch wohl mit Frieden laffen, und 
fonnen euch Nichts thun, fie muffen mird zuvor than 
haben: nu aber wird ed angehen, daß ich muß hers 
halten, und mic; freuzigen lafen, und nicht mehr fichts 
barlich werde bei euch fein, fo wird es euch auch alfo 
gehen, daß ihr umb meinenwillen leiden muffet. Dar: 
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umb muß ichs euch fagen, daß ihr daran gedentet, 
und dagegen geruftet feiet. 


Nu aber gehe ih hin zu dem, der mid ges 

jandt hat, und Niemand - unter eud) fraget- 

mich: Wo geheft du bin? fondern dieweil 

ih Solchs zu euch geredt habe, ift euer Herz 

Zraurens voll worden. Aber ih fageeuh 

die Wahrheit, es it euh gut, daß ich hin— 
gehe. 

Er hat ihnen gnugfam verfundigt und gefagt, 
wie es ihnen forthin gehen folle in der Welt, und 
Urfach angezeigt, warumb es noth fei, ihnen Solchs 
zu fagen, auf daß fie nicht fih daran ärgern, fondern 
zuvor wiſſen, oder je hernach, fo es ihnen widerfäh— 
tet, dran gedenfen, daß ihnen fo gehen follt, nachdem 
er son ihnen genommen, und felb8 von feinen Süden 
ſchmählich hingerichtet werden müßte. Solchs (ſpricht 
-er,) bab id) euch erftlich nicht wollen fagen, da ich 
‚euch zu meinen Süngern angenommen, und in meinem 
Schutz gehalten, damit id) euch nicht erfchredet und 
betrubte; und wenn ich länger bei euch blieben wäre, 


Hätte ic) euch nichts Solches gefagt, fondern hätte Alles 


(wie ich ist thue,) allein getragen: nu aber id) von 
euch gehe, fo muß ichs nicht ungefagt laſſen, fondern 
muß euch mein Wort hinter mir laffen, auf daß ihr 
wiffet, was ih davon halte, wenn ihr fo fchändlid) 
und ärgerlich verfolget und gehandelt werdet, von 
denen, die da wollen Gottes Volf und die Kirche fein, 
damit ihr Fonnet einen Troſt haben und beitehen. Aber 
ihr feid ist. fo befommert, daß ihr nicht veritehet noch 
fur Traurigkeit achtet, was ich euch fage, ja, aud 
nicht fragen möget ꝛc. — 
Was iſts aber, daß er ſagt: Niemand unter euch 
fraget mich: Wo geheſt du hin ꝛc.? Hat er doch dro— 
ben am 14. Kap. zu ihnen gefagt:e Wo ih Hin 
gehe, das wiffet ihr, und den Weg wiſſet ihr auch; 
und hat es 6%) zuvor nad dem Abendmahl oft gnug 
gefagt, daß er durch feiner Jünger einen verrathen 
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und zum Tod uberantwortet werden follt, daß auch ©. 
Peter zu ihm faat: Herr, ich will mit dir in den Ker— 
fer und in den Tod gehen; fo hat auch ja S. Thomas 


droben ihn gefragt, wehin oder welches Wegs er von 
ihnen gehen wurde: wie fagt er denn hie dag Wider: 


fpiel, daß fie es nicht wiffen und auch nicht fragen durf— 


ten? Wenn hie die fharfen, klugen Meifter (id meine 


unfer groben Papitelel,) Solchs gehört hätten, fo wür— 


den fie bald antilogias finden, und Chriſtum ihm ſelbs 
widerwärtig machen, ald der nicht wußte oder dächte, 
was er redet. Es jtehet aber epitasis und der Ver: 
stand in dem Wort, da er fagt: wohin ich gehe; als 


follt er fagen: Ihr feid fo gar erfchlagen und erfchro= 
Ken uber diefem Wort, fo ihr horet, ich werde nicht mehr 
bei euch fein; daß ihr nicht gedenfet, noch in euer 
Herz aehet, weiter darnad) zu fragen, wo id) dod) 
hin gehe 2c. Denn wenn ihr das wußtet, was es fei, 
fo wurdet ihr nicht fo betrubt und erfchroden fein. 
Nu aber, weil ihr Nichts davon wiflet, fo fraget ihr aud) 
nicht darnach, da ihr Doc) billig follt fragen: und for: 
fchen, was es bedeute, daß ich hingehe , auf daß ihr 
euern Troft daran mochtet Haben, und euch ſolchs mei- 
ned Weggehens nicht befommert. — 

Alſo haben fie droben ganz einfältig von feinem 
Weggehen geredt, und alſo grob nach der Stätt und 
Straffe gefragt. Aber hie redet er alſo davon, daß 
er ihnen will einbilden, nicht, wie er weggehen werde, 
fondern, wie trefflihh gut ed fei, daß er hingehet. 


Darumb ſollt ihr nicht alſo fragen, (will er fagen,) 


welches die Straffe oder der Weg fei, fo ich gehen 
werde, ob ich wieder gen Bethania, oder in den Gar— 
ten gehe: fondern, wozu und worumb ic) hinweg gehe, 
das ift, wozu ed euch dienet. Denn fold) Weggehen 
it nicht umb meinen= fondern umb euernwillen zu 
thun. Aber ih muß euch igt zu gut halten, daß ihrs 
fo gering achtet, wo id) hin gehe, und euch deß nicht 
fonnet troften noch freuen; fondern feid fo gar ver: 
ffurget darob, daß ihr horet, wie ich von euch gehen 


‚werde, daß ihr nicht weiter fonnet denfen noch fragen, 


und alfo, das euch follt fein und in der Wahrheit iſt 
troſtlich Ding, das ift euch itt ſchrecklich und wider. 
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Denn ihr feid mein fo gar gewohnet,, und habt mid 
fo gerne bei euch, daß euch nicht Leiders widerfahren 
fann, denn daß ich foll von eudy genommen merden, 
Alfo will er fie hiemit munter maden, und ein 
wenig aufmeden aus ihrer Traurigfeit, darin fie erfofz - 
fen find, weil fie horen, daß er davon will. Denn 
er ift aus der Maſſen ein freundlicher Mann geweſen, 
und fie feiner fich hoch gefreuet haben, und gerne umb 
ihn gewefen, daß es ihnen naturlicher Weife wehe thuen 
muß, folder lieblichen 65) Geſellſchgft und Freundſchaft 
beraubt zu werden; fonderlich, dieweil fie follen allein 
gelaffen fein, und feinen leiblihen Schuß noch Freund— 
Ihaft an feine Statt finden, fondern das Widerfpiel 
dazu horen, daß fie follen in der Welt, und fonderlicd) 
von ihrem eigen Volk, verdampt, verfolgt und geplagt 
werden: daß fie gerne wollten heraus fahren, wenn 
fie thurften oder fur Betrübniß kunnten und Flagen: 
Sollen wir denn nu alfo gar verlaffen fein? wen fols 
[en wir doch an deine Statt Haben, deß wir uns alfo 
troften mögen? Darumb fompt er felb8 zuvor, ehe 
fie anfahen zu fragen, mit der Antwort auf ihre Ges 
danfen: Ach nein, nicht alfo, lieben Sünger, denket 
‚nicht, wie wehe es eud) natürlich thut, daß ich von euch 
ſcheide, fondern denfet, wie gut e8 euch ift, laßt ung 
dod ein wenig von der Sache reden, was ich damit 
meine; hie folltet ihr fragen und euch befommern, was 
rumb ich hinweg gehe, und wozu e3 euch dienet. 
Denn ich ſage euch (fpricht er und ſchwöret dazu,) 
ſo wahr Gott iſt und ich, verſtehet nur dieſen Abſchied 
alſo, daß er euch viel beſſer iſt, denn mein Bleiben. 
Denn ſo ich bleibe, ſo habt ihr nicht mehr an mir, 
denn einen leiblichen, natürlichen Troſt, und konnet zu 
dem hohen, großen, geiſtlichen Regiment und ewigem 
Weſen nicht kommen. Darumb ſoll mein Hingehen, 
das euch itzt ſo hoch betrubt, euer hochſte Freude fein. 
Laffet mic) nur hinweg gehen, und aufs Hoͤchſt betrübt 
und Schändlichſt getodtet werden, und feid ihr unbe— 
fommert, fondern wiffet, daß es allein euch zu gut ges. 
ſchicht. Denn umb meinenwillen bebürfte ich der Feis 
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"nes, weder fommen nod) weggehen, weder leiden nod) 
a erben; aber es it euch noth und euer Hülfe, Freude 
und Troſt, denn ich eben das Damit ausrichten 66) 
‚werde, Em id) fommen bin. Und feßet felb8 die 
dazu: 








ern wo ih nit hingehe, fo kompt der 
euer N zu euch: fo ich aber gehe, will 
ch ihn zu eud fenden. 


Es iſt Pi verfundigt (will er fagen,) in der 
Schrift, und geweiffagt durd) alle Propheten, daß Chris 
ſtus fol leiden, fterben und begraben werden und wies 

der auferſtehen, und alſo anfahen ein neu, ewig Reich, 
darin die Menſchen ewiges Leben haben, erloſet von 
Sund, Tod und der 87) Höllen. Solchs muß erful— 
let werden, und die Stund it nu bie, daß Solchs 
fol gefhehen. Denn aller Propheten Weiflfagung ges 
het auf dieſe 88) Zeit, und ich bin die) Perfon, Die 
Solchs ausrichten fol. Darumb gehet ist euer Freude 
und Heil an; allein, daß ihr lernet meines leiblichen 
Beiweſens ein wenig vergefien, und des Troſters ges 
warten. Denn mein Reid) Fann nicht angehen, nod) 
‚der Heilige Geilt gegeben werden, ich muß zuvor ſter— 
ben und aus diefem Leben gehen; mein Tod und Auf: 
eritehung wird es alle neu machen in Himmel und 
70) Erden, und ein ſolch Weſen anrichten, da der 
Heilige Geiſt wird allenthalben regieren durch das Evans 
gelium und euer Ampt, daß ihr follt fißen (wie er an- 
derswo fagt,) und richten die zwölf Stämme Sfrael, 
und das Regiment und Gewalt haben uber Sund und 
- Zod, zur Öerechtigfeit und ewigem Leben, daß fie alle 
muffen euch horen und folgen, die da wollen felig 
werden. Das ift derSchaß und die. Herrlichkeit, fo ich 
euch zumegen bringen und erlangen fol; es kann aber 
euch nicht widerfahren, id) muß zuvor Solchs ausrichten, 
dadurch ed gefchehen fol, und durch meinen Tod be: 
und erwerben. 
Dieß ift die Meinung diefer Wort: So ih nidt 
weggehe, das ift, wo ich nicht fterbe, und alfo aus 
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diefem leiblihen Wefen und Leben fomme, fo wird 
Nichts ausgerichtet; fondern ihr bleibt, wie ihr ist feid, 
und bleibt Alles in dem alten Welen, wie es zuvor 
war und nod) ift, die Juden unter dem Geſetz Moſi, 
die Heiden in ihrer Blindheit, Alle unter der Sund 
und Tod, und fann Niemand davon erlofet noch felig 
werden: wurde alfo feine Schrift erfullet, und ih 
wäre umbfonit fommen, und alles vergeblich, was beide, _ 
die heiligen Väter vor euch, und ihr gegläubt und ge= 
hoffet hättet. So ich aber hingehe und iterbe, und 
das ausrihte, was Gott in feinem Rath befchloffen 
bat, durd) mid, auszurichten: fo wird der Heilige Geift 
zu euch fommen und in euch wirfen, und folhen Muth 
machen, daß ihr werdet meine Amptleut und Mitregen: 
ten fein, die ganze Welt umbfehren, das Geſetz oder 
Jüdenthum aufheben, die heidnifche Abgötterei zufto= 
ten, und (wie folgen wird,) alle Welt trafen und än— 
dern, und euer Lehre emiglich bleiben und durchdrin— 
gen foll, ob ed den Zeufel und alle Welt verdrießen 
wird. Das ift das Gut und die Herrlichfeit, fo euch 
mein Meggehen bringet. 

Darumb follt ihr euch nicht darumb befommern, 
daf ih von euch gehe, fondern wo ich bleiben, und 
was ich thun merde. Denfetnicht auf das Weggehen, 
fondern auf das Hinfommen zum Dater: da werdet 
ihr finden (fur die Traurigkeit und Leid, fo ihr ist 
von meinem Weggehen fuhlet,) eitel Troſt, Freude und 
Leben, nämlich, daß ic dahin komme, da ich werde 
Gewalt nehmen vom Vater, und der Herr fein uber 
Alles, und euch den Heiligen Geilt geben, der mich 
in der Welt verflären wird; und alfo mein Reid) dur 
euch anfahen und treiben, welchs nimmermehr fol ein 
Ende haben, und folh Wunderwerf ausrichten 71), da— 
fur fih der Teufel und die Welt wird muffen entfeßen, - 
und euch unterworfen fein, und ihr vielen Leuten hel— 
fen und felig maden werdet; welches alles müßte 
nachbleiben, wo ih nicht hinginge und fturbe, 

Das ift derZroft, dener ihnen gibt, und fie leh— 
ret, daß fie nicht follen fehen auf das Gegenmärtige, 
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daß er von ihnen ſcheidet, und ſie allein läßt, ſondern 
auf das Zukünftige, was er durch dieſen Gang bei ih— 
nen thut; welches ſie nicht konnen mit leiblichen Au— 
gen erſehen, ſondern müſſen ihm gläuben, der es wohl 
weiß, woher er kompt, und wohin er gehet. Wiewohl 
es ihnen noch nicht eingehet zu gläuben, daß ers ihnen 
muß zu gut halten: aber doch muß er ihnen Solchs 

zuvor ſagen, damit ſie es hernach deſte baß verſtün— 
den, wenn fie der Heilige Geiſt deß erinnern, und ins 
Herz geben würde, wie fie es von ihm gehort hatten. 


Und wenn derfelbige fompt, der wird die 
Welt firafen umb die Sünde, und umb die 
Gerecdtigfeit, und umb das Gerichte Umb 
die Sünde, daß fie niht gläuben an mid; 
umb die Gerechtigkeit aber, daß ih zum 
Bater gehe, und ihr mich fort nicht fehet; 
umb das Gerichte, daß der Fürft diefer 
Melt gerichtet ift. ‚ 


Weil er die Verheißung und den Troft gegeben 
bat uber feinem Abfcheid,, daß er wolle ihnen den 
Tröfter fenden, welcher nicht fönne zu ihnen fommen, 
wo er nicht zuvor weggehe, möchten fie nu fragen: 
- Was fol denn der Tröfter bei und durch uns thuen? 
Darauf antwortet er hiemit, und gibet ihm deutlich 
das Ampt und Werk, daß er fol die Welt jtrafen, und 
folh Strafen durch der Apoſtel Wort uben uber die 
ganze Welt: fagt- alfo von feinem Reich, fo er auf 
Erden will anfahen nad) feiner. Himmelfahrt, weldhes 
fol duch alle Welt gewaltiglih gehen, durd Kraft 
des Heiligen Geiftes, und ihm Alles unterthan machen; 
doc) alfo, daß es nicht foll fein ein weltlich Regiment, 
daß er follt mit dem Schwert umb ſich ſchlahen, Kö— 
nige und Herrn abfeßen, und andere einfeßen, oder 
neue Ordnung und Recht maden 2c.: fondern fold Res 
giment, das allein durchs Wort oder Predigampt der 
Avoſtel geführt, und doch durch foldyes alle Welt ihm 
fol unterworfen, und zu Gehorfam gebradyt werden; 
und nennet8 deutlich ein ſolch Ampt, das da heißt, die 
Welt ftrafen, das ift, alle ihre Thun und Wefen an= 
greifen, und ihnen fagen, daß fie allezumal, wie fie 
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gefunden werden, für Gott fträflih und unrecht find, 
und müffen ihrer Predigt von Chriſto gehorchen, oder 
ewiglic verdampft und verloren fein. 

Alfo gibet er hiemit feinen Apofteln und Pre— 
digern des Evangelii die höchſte Gewalt und Macht 
uber alle Gewalt auf Erden, daß fie follen und müffen 
mit ihrer Predigt die Welt jtrafen, und alle Menfchen 
von Gottes wegen diefem Predigampt follen unterworfen 
fein, und durch daffelbige ſich ftrafen laffen, wollen 
fie anderd Gotted Gnade haben, und felig werden. 
Nu ift ed ja piel auf einen Biffen genommen, und 
einen Ktieg angefangen, der da groß und ſchwer ift, 
daß die wenige, geringe, arme Bettler, die Apofteln, 
folfen auf fih laden und beten uber ihren Hals bie 
ganze Welt. Denn was heißt die Welt? Nicht ein 
oder zween ihres Gleichen, fondern alle Kaifer, Könige, 
Fürften, und was edel, reich), groß, gelehrt, weile und 
Etwas it auf Erdenz das foll alles geftraft werden ' 
durdy diefe Predigt, ald die Unwiſſende, Ungerechte 
und Verdampte für Gott, mit alle ihrer Weisheit, 

Gerechtigkeit und Vermögen, fo fie biöher gehabt und 
gerühmet haben. O wie fauer und fhwer wird Solchs 
eingehen den großen, gewaltigen, hochgelehrten, weiſen 
und heiligen Gotteödienern! Darumb auch fein Wun— 
der, daß die Apofteln weidlich darob aufs Maul ges 
ſchlagen und verfolget, verbannet und getödtet werden. 
Warumb fchweigen fie nicht ftile, und laffen Solche 
ungeftraft? 

Es fchreiet die Welt feindlih, wo diefe Straf: 
predigt angehet, es fei ein ärgerliche, unleidliche Pre— 
digt, richte Zwietradht und Zurüttunge an, gebe Urſach 
zu Ungehorfam, Empdrung und 72) Aufruhr. Und ift 
zwar des Klagend nicht zu verdenfen. Denn es ift 
ja ein verdrießliche Sache, daß fi die Prediger un: 
terftehen, Jedermann ohn Unterfcheid zu ftrafen, und 
Niemand Nichts laffen recht noch gut fein für Gott. 
Wer fann es für recht. oder billig anfehen, daß diefe 
Predigt fol) Rumor und Aenderung oder Neuerung 
anrichtet, daß die ganze vorige Religion, Gottesdienft, 


A 
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mit fo viel fhönen Ordnungen gefaffet und fo lang 
geſtanden, verahtet werden und fallen fol? Sonder: 
lich ift dieß umnleidlich geweit den Süden, die da Got: 
tes Volk hießen, den fhönen Gottesdienft, Prieſterthumb, 
Tempel, Befchneidung 2c. von Gott felb8 gegeben, hat— 
ten; und follen mit dem Allen geftraft werden, als 
. gelte es nichtd für Gott, und feien nicht beffer, denn 
die Heiden, fei aud) nicht mehr‘ noth zu halten ac, 
und alſo fehen follen, daß folk fhön Regiment und 
Ordnung fol in Verachtung und Fall kommen?ꝛc. 
Und uͤber Alles ift das Allerverdrieglichft, daß 
ſolches Strafens ſich unterftehen, nicht hohe, gewaltige, 
gelehrte oder fonft treffliche Xeute, fondern arme, ges 
ringe, unbefannte, verachte Fifcher, und foldye Leute, 
fo Sedermann für Bettler oder Landläufer hält. Wenn 
ed doch ander Leute thäten, die ein Anfehen haben, 
und die Welt regieren follen; oder doch zuvor durch 
ſolche ordentlicher Weife berathichlagt, angenommen 
und bewilligt, oder (mie fie iät fagen,) durch ein ges 
mein Koncilium: befchloffen wäre. Aber daß diefe eins 
zele Bettler, welche Niemand weiß mo fie herfommen, 
und Niemand drumb gefragt, ohn Befehl und Urlaub 
“auftreten und alle Welt meiftern wollen und Neuerung 
machen; wer fann das leiden oder billigen ? 

Wohlan, bie höreſt du, daß Ehriltus fagt, der 
Heilige Geift fol die Welt ftrafen, und Solchs thun 
Durch diefe feine Boten, und alfo nicht fie, fondern 
der Heilige Geift firafet, aus welches Befehl und Ampt 
fie predigen, und wo ders nicht thäte, würden fie es 
auch wohl laflen. Denn fie würden (ohn venfelben) 
weder den PVerftand haben, daß fie Fünnten ſolche 
Strafe und Urtheil uber die ganze Welt fällen, auch 
nicht den Muth, haben, daß fie thürften von ihnen 
felbs , ohne Scheu auftreten und alle Welt angreifen. 
Denn fie find ja fo toll und thöricht nicht, daß fie 
nicht folten fehen und fühlen, was innen darauf ftehetz 
wie ihnen Chriftus aud) gnug zuvor verfündigt, daß 
fie müffen Leib und Leben dran fegen: daß fie ohn 
Zweifel viel lieber ftilfhwiegen, und die Welt un: 
geftraft ließen, wenn es bei ihnen ftünde. Es ift ih— 
nen aber ſolch Ampt aufgelegt und befohlen ‚(som Heiz 

Luthers exeg, d» Schr. 187 Bd. 4 
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ligen Geift,) daß fie ed thuen müflen, und Gott alfo 
haben will; und daneben dennod von Chrifto der 
Frog und Troft ihnen gegeben wird, meil e8 des 
° Heiligen Geiftd Ampt und Werf ift, daß er aud) darob 
halten werde, und mit folhem Strafen durchdringen, 
und nicht folle von der Welt gedämpft werden, ob fie 
ſich fhon mit großer Gewalt dawider fegen, gräulich 
zürnen und toben, bannen und morden; wie er denn 
auch Solches mit der That wohl beweifet hat, daß die 
Welt hat müffen de3 Heiligen Geiftes Predigt laſſen 
gehen, und die es haben wollen tilgen, ihre Köpfe‘ 
daran abgelaufen, und fich ſelbs hinunter bracht haben. 

Was ift denn nu folh Schreien und Poltern 
wider diefe Predigt? wie die Hohenpriefter und Ober— 
ffen zu Serufalem, und ist die Klüglinge 
ſcharren: Wer follt diefe Bettler und Yandläufer hören, 
fo die. ganze Welt erregen und irre machen, predigen 
wider das Gefe ‚wider die heilige Stätt, und wider 
das heilige Vol? Actor. am 17. [6.] und 21. Kay. 
Wer hat ihnen befohlen öffentlich aufzutreten, und ein 
neue Predigt einzuführen? oder, wie ist die Weiſe— 
ften unter ihnen ſagen: Was foll das fein, daß man 
die ordentliche Dberfeit angreifet und Urſach gibet zu 
Beratung, Ungehorfam und Empörung? 

Wohlan, wie ich gefagt habe, was redeft du mit 
mie drumb? ift ed doch nicht unfer Thun; rede mit 
dem davon, der allhie gefagt hat, der a Geiſt 
fol die Welt ſtrafen. Soll er aber ſtrafen, ſo muß 
er nicht ſtillſchweigen, viel weniger heuchlen und 
fagen, was fie gerne höret. Wollen fie e8 nicht leiden, 
fo wird der Heilige Geift umb ihres Zürnens und 
Scharrend- willen fein Strafen nicht nadhlaffen, fondern 
damit fortfahren, bie fie aufhören oder untergehen | 
müſſen. 

Hebet ſich nu hierob Unfried und Empörung, fo | 
fage du: Weß iſt die Schuld, ohn deß, der dieſe Pre— 
digt des Heiligen Geiſtes nicht leiden, noch ihr gehor— 
hen will? Wer it hie ungehorfam, Die, fo nad | 
Gottes Befehl und Gebot die Predigt führen und anneh— 
men, oder die, fo fich mit Gewalt wider Gottes Ge: | 
bot fegen, wollen dazu Recht haben, und uber Unge— 
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horſam klagen, wenn man nicht predigt und thuet, 
was fie wollen? Wenn fie ſolche Predigt annähmen, 
(wie fie ſchuldig find aus ernftem Gotted-Gebot,) wie 
die Andern, fo würde freilich Fein Unfriede, fondern 


wären [hon der Sachen eines, wie die Chriften unter 


. nander find. Nu fie aber ſchlecht mit dem tollen Kopf 


dawider laufen, ftürmen und toben, fo müffen wirs 
laffen geihehen, daß fie Unfried und Rumor anrichten; 
wollen aber zufehen, wer der Stärfefte ift und fein 
Thun "hinaus führe. Es haben unfere Papftsrotte 
biöher fo oft ſich zuſammen verfchworen, und beichlof- 
fen, diefe Zehre zu tilgen, oder wollen ihr Häupt nicht 
fanft legen. Aber ich hoffe, fie werden den ‚Heiligen 
Geiſt, welder bisher die Chriftenheit und das Evans 


gelium erhalten, nicht fo balde vom . Himmel flürmen. 


Berfehen fie es aber, daß fie darob geſtürzt und in 
die Aſchen gelegt werden, wie zuvor Rom und Serufas 


- Tem gefchehen iſt, fo haben fie es ihnen. 


Was iſts aber nu, das der Heilige Geift ftrafen 
fol? Drei Stüde zählet allhie Chriftus und ſpricht, 
er werde fie ftrafen umb die Sünde, und umb die Ge- 
techtigfeit, und umb dad Gericht; und feget Solches 
felb8 aus, wa3 er meine. &8 find aber finftere Wort 
und ganz wünderliche Rede denen, fo die Schrift 
nicht verſtehen noch gewohnet find. Aber denen, fo 
die Lehre des Evangelii von Ehrifto wiffen aus der 
Apoiteln Schrift, (fonderlich diefes Evangeliften Johan⸗— 


nis,) follen fie ja nicht fo 73) frembd und unverftänd- 


- 


lich fein. Doch wollen wir fie fehen. Das erite Stüd 
fol das fein: 


Umb die Sünde, daß fie nicht gläuben an mid). 


Was iſt das? Wird niht die Sünde ohn das 
in der Welt geftraft und verdampt? und wer: weiß 
das nicht, daß Ehebruh, Mord, Stehlen und Rau: 
ben sc. unrecht it? Haben nicht Solches auch die 
Heiden verboten und geitraft? Was darf man denn’ 
des Heiligen Geiftes dazu, der die Sünde ſtrafe? Was 
ift aber das für Sünde, fo er fagt: daß fie nit 
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gläuben an mih? Weiß er fonft Nichts zu ftrafen ? 
- Antwort: Er redet freilich nicht von den Sünden, fo 
die Welt erfennet und ftrafet, welches er gnugfam zeis 
get eben mit diefen Worten: daß fie nicht gläuben an 
mid. Denn wer bat das je gehort, Daß dad Die 
Sünde fein fol, fo alle Welt verdampt, nicht gläuben 
an diefen Chriſtum? 
Darumb ift hie viel ein ander Ding, von Sün— 
den reden und Sünde ftrafen, denn die Welt ver: 
ftehet und reden fan. Denn weil er zeiget, daß dieß 
Strafen der Sünde gehen fol uber alle Welt ingemein 
‚und ohn Unterfcheid, und Niemand ausgenommen 
werden, er fei wer er wölle: fo folget, daß die Sünde, 
darumb ale Menfchen von dem Heiligen Geift geftraft 
werden, müflen andere Sünde fein, denn die da offents 
ih) find und die Welt erfennet. Denn umb diefelben 
fann man ja nicht Idermann ftrafen, fintemal viel Leute 
find, ‚die alfo leben, daß fie Niemand kann fchelten noch 
tadeln, fondern alle Welt muß loben al fromme, ehrbare, 
ja, aud) heilige Leute, fo nicht allein Sünde meiden, fonz 
dern ſich auch uben in feinem ehrbarn Wandel und guten 
Werfen. Frageft du aber: Was haben fie denn für Sünde, 
oder was wird an ihnen geftraft ? 7%) antwort Chri- 
ſtus: daß fie nicht gläuben an mid. Da ftehets kurz, 
das fie alle zu Sündern mahet und verdampf, und 
wird Alles in Eines gefaflet, daß fie außer dem Glau= 
ben oder Erfenntniß Ehrifti find. Das iſt furz und 
rund unter die Sunde befchloffen, daß man nicht darf 
lange fuchen und fragen, melde oder 75) waferlei Sunde 
in einem Sglichen zu frafen, oder wie viel und mans 
cherlei Sunde fein mögen. Da haft du ed alles in 
Einem Wort, daß es dieß Einige fei, fo zugleich in Allen 
geftraft wird, und aller Welt Sumde ift, daß fie außer 
Ehrifto find, oder den Glauben nicht haben. 
Darumb ift kurz die Meinung diefer Wort, dag 
der Heilige Geiſt uber alle Menfchen, wie fie auf Er— 
den gefunden werden, fie feien Heiden oder Jüden, 
ſträflich oder unfträflih fur der Welt, und uber alle 
ihre Thun und Weſen (auch das fie fur das befte 


74) + fo. 75) und. 


und großte Heiligkeit halten,) fol das Urtheil fällen, 
daß fie unter Gotted Zorn und Verdammniß find und 
bleiben muflen ; und ihnen nicht kann davon geholfen 
werden, es fei denn, daß fie an Ehriftum gläuben. 
Laß nu herfommen und rühmen, wer da fann, von 
feiner oder ander Leut Frommfeit, Tugenden, guten 
Werfen und heiligem Leben, fo höreft du hie, daß es 
nichts gilt, wenn der Heilige Geift mit feinem Odem, 
das ift, durch dieß Predigampt (wie Efaiad 40. fagt,) 
drein wehet und bläfet. Denn dieß Strafen gehet uber 
fie alle, daß alle ihr Ruhm muß fallen, und alle ihr 
Thun und Wefen fie fur Gott nichts helfen kann. 

Alfo thuet er duch ©. Paulus, bald im Anfang, 
der Epiftel zun Römern, da er beide, Süden und 
Heiden, Alle unter die Sunde wirft, und fagt, das 
Evangelium fei darumb offenbaret von Himmel, daß 
alle Welt fid) müfle der Sunden ſchüldig erkennen. 
Denn hie (ſpricht er,) ift Fein Unterfcheid, fie find alle 
zumal Sunder, und mangeln ded Ruhmd, den Gott 
an ibn haben follt 7°). Mit dem Wort ift darnieder 
gelhlagen aller Menfchen Ruhm und Hoffart ꝛc. Den 
Ruhm mögen fie haben, daß fie gewaltig, edel, ges 
lehrt, feine, löbliche Regenten, ehrliche, fromme Leute, _ 
dazu auch heilig heißen fur der Welt, und wie ©. 
Paulus den Süden gibt den Ruhm und PVortheil, daß 
fie Gottes Volf, der heiligen Patriarchen Kinder find, 
Gottes — und Verheißung haben, und Chriſtus 
von ihnen ſollt geboren werden: aber was iſt alle 
ſolcher Ruhm, wenn fie den Ruhm nicht Haben, den 
fie fur Gott haben folten? Was haben fie, wenn fie 
Gott nicht Haben? da 7) es doch mit ihnen’ ewiglich 
muß verloren fein. 


So fprichft du: Se, wiegehet denn das zu? Was 


ift denn der Mangel daran, darumb Solches fur Gott 
nicht gilt? Iſt denn das alles zu verdamnen, daß fie 
feine, ehrbare, fromme Leute find, wohl und löblich 
regieren, nicht fehlen, rauben, ehebrechen 2c., fondern 
feufh, züchtig, gehorlamlih Teben, und viel guter 
Werk thuen nad) dem Gefeb ? find es nicht alles feine 
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Gottes Gaben und Töhlihe Tugend? Antwort: Ia 
- trauen ,. das fagen wir auch; lehren dazu, daß Gott 
Solched geboten und haben will, daß man alfo lebe 
und fromm fei. Warumb wird e8 denn hie geftraft 
und zu Sunden gemacht? Antwort: Hie ift ein ander 
Richter, der uber aller. Menfchen Leben und Wefen 
urtheilet, und hat viel fehärfere Augen, die Sunde 
u erfehen und. zu ftrafen, denn wir Menfchen verftes 
3a oder wähnen. Diefer fagt, daß fie alle Sunder 
find, und umb die Sunde zu firafen. Dem follten 
wir billig gläuben, und ihn laffen recht und wahr has 
ben; denn er ftrafet und auch eben umb dieſe Blind- 
heit, daß wir Solchs (daß wir Sunder find fur Gott 
mit alle unferm Leben,) nicht fehen noch erkennen. 
Du mußt aber wiffen, daß er hie redet (mie ges, 
fagt ift 78)) nicht von Außerlihem Leben und Weſen 


. der Menfcher, fo die Welt kann richten und urtheilen, 


fondern greift hinein, da der rechte Grund liegf, näms 
lich in des Menfchen Herz, welches ift der Duell und 
Born, darin da fteden die rechten Häuptfunde, näm— 
lich falfcher Gottesdienft, Gottes Beratung, Unglaube, 


Ungehorſam, böfe Lüft und Widerftreben wider Gottes 


. Gebot, und kurz, das ©. Paul. Rom. 8. heißt fleifch- 
lich gefinnet fein, und gibt ihm den Titel und Ruhm, 


daß es ift Feindfchaft wider Gott, und fann dem Ges 


fe Gottes nicht unterthan feinz. Das ift der Stamm 
und die Wurzel aller ander Sunde, und eben der 
leidige Erbfchaden von Adam aus dem Paradies, dag, 
wo dieſe nicht da wäre, da wurde nimmer fein Dieb: 
ftahl, Mord, Ehebruch ꝛc. gefchehen. Nu fiehet die 
Welt ſolche Außerlich böfe Stüf wohl, ja wündert und 
klagt darob, daß die Leute fo böle find, weiß aber 
nicht, wie es zugehet. Das Wäſſerlein fiehet fie wohl 
fließen, und allenthalben Früchte und Blätter des. bö- 
fen Baums ausfhlahen: aber wo der Duell her kompt 
und wo die Wurzel ſteckt, das weiß fie nicht; fähret 
darnad) zu, und will der Sahen rathen, Bosheit fteu- 
ten, und die Leut fromm machen mit Gefeßen und 
Treiben der Strafe: aber wenn fie gleich lang weh: 


78) „iſt“ fehlt. 
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rer? 8*), fo ift doc, damit nichtd geholfen. Dem Wäffers _ 
‚lin mag fie wehren, aber damit ift dem Häuptquell 
ungewehret; die Sproßlin mügen ſich laſſen wegfchneis 
den, aber, damit ift der Würzel Nichts genommen. 

Nu iſts verloren, es thuts nicht, fo man lang au: 
Ben wehret, beffert und heilet, und inwendig doc 
bleibt Stamm, Wurzel und Quell des Böfen: e8 muß 
fur allen Dingen der Duell geftopfet, und dem Baum 
die Wurzel genommen fein; fonft bricht und reißt es 
aus an zehen Orten, wo du an einem ftopfeft und 
wehreft. Aus dem Grund muß es geheilet fein: fonft 
magſt du ewig daran verftreihen ‚und zufchmieren mit 
Schweten und Pflafter, es eitert und ſchwürt doch im— 
mer wieder fort und wird nur Ärger. Summa, es 
lehret die Erfahrung, und muß die Welt befennen, daß 
fie nicht fann auch den äußerlihen groben Laftern und 
böfen Stüden 9) wehren, ob fie gleich mit allen Fleiß 
fteuret und ftraft, wie fie denn thun fol; viel weniger 
fann fie die Sunde, welde inwendig in der Natur 
ftedt, und die rechte Häuptfunde ift, (fo fie nicht Fen« 
net,) wegnehmen. 

- »Darumb bleibt nu ſolche Sunde auf aller Welt, 
und gehet dieß Urtheil uber alled, was da gelebt und) 
gethan mag werden von allen Menfchen, wie fie von 
Adam geborn find, ed heiße bös oder gut, recht oder 
unrecht fur der Welt, und kann ſich hie Keiner auszie— 
ben noch ruhmen fur einen Andern, fondern find fur 
Gott Ale gleich, und muſſen fid) Alle fhuldig befennen 
und würdig des ewigen Tods und Verdammniß, müß- 
ten auch ewiglich in demfelben bleiben, und wäre das 
wider bei Feiner Kteatur Fein Rath noch Hülfe, wo 
Gott nad) unferm Verdienſt und feinem Recht mit und 
- bandlen wollt. J 

Nu aber, da ihn aus grundlöſer Güte dieſes Jam⸗ 
mers erbarmet, hat er, demfelben zu rathen und helfen, 
Shriftum, feinen lieben Sohn, von Himmel mäffen 
fenden, daß er unfer Sun? und Verdammniß auf fid 
nehme, und durch das Opfer feines Leibs und Bluts 
dafur bezahlete, und Gott gegen und verfühnete, und 


78%) mwähret. 79) Züden. 
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Hat Solches befohlen in aller Welt zu verfündigen, 
und allen Menfchen diefen Chriftum furzuftelen, daß 
‚fie follen mit dem Glauben an ihn fich halten, fo fie von 
der Sünd, Gottes Zorn und ewiger VBerdammniß, zur 
Erlöfung und Verfuhnung, und in Gotted Reich wol: 
fen 8°) fommen. Alfo thuet diefe Predigt zweierleit zum 
Erften, hält fie aller Welt- fur, daß fie alle zumal uns 
ter der Sünde und dem Zorn find, durd) das Geſetz 
verdampt, und fordert, daß wir Solchs erkennen; 
zum Andern, zeigt fie, wie wir mügen Erlöfung von 


demſelben und Gnade bei Gott erlangen, nämlich durch 


diefes einige Mittel, daß wir Ehriftum mit dem Glau— 
ben ergreifen 2c. 

Aber wenn nu foldhe Predigt angehet, da findet 
fi, erft die rechte Sünde, davon hie gefagt ift, Die 
ed gar ausmachet, nämlich: daß fie nicht gläuben an 
mid. Denn die Welt will folhe Predigt nicht hören, 
daß fie alle follen fur Gott Sünder fein und ihre Werk— 
heiligkeit nihtd fur ihm gilt, und allein durch diefen 
gefreugigten Chriftum 84) Gnade und Seligfeit er— 
langen müffe. Solcher Unglaube wider Chriſtum Der 
wird die Sünde gar mit einander, fo den Menfchen 
ins Verdammniß fuhret, daß ihm nicht zu helfen ift. 
Es ift zwar fonft (wie gefagt,) ber Unglaube in 
, allen Menfchen die Hauptfunde, aud im Paradies der 
Anfang und die erite geweſt, bfeibt auch wohl die leßte 
aller Sunden. Denn daAdam und Heva Gotted Wort 
hatten, dem fie gläuben follten, und darin aud) (fo 
lang fie daran hingen,) Gott und das Leben hatten, 
wurden fie zum Erften angefochten mit Unglauben wi- 
der daflelbige Wort. Meinſt du (fprad) die Schlange 
zu Eva,) Daß Gott follt gefagt haben, ihr follt nicht 
eſſen von allerlei Bäumen im Garten? Da ftoßt er 
zum Allererften ihren Glauben, daß fie das Wort foll 
fahren laſſen, und nicht fur Gottes Wort achten. Denn 
ed war ihm nit furnehmlich zu thun umb den Biß 
des verbotenen Apfeld, fondern, daß er fie von dem 
Glauben (darin fie fur Gott lebten,) in Unglauben 


80) „wollen“ fehlt im Drig. 81) Drig. + folk. 
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fuhrete, daraus denn wohl müßte folgen Ungehorism 
und alle Sunde, als deſſelben Früchte. 


Aber allhie wird nicht allein der Unglaube, ſo von 
Adam in die menſchlich Natur gepflanzt iſt, angezogen, 
ſondern deutlich, ſolcher Unglaube, daß man nicht glaͤubt 
an Chriſtum, nämlich, fo das Evangelium von Ehrifto 
gepredigt wird, daß mir unfer Sünde erfennen, und 
durch Chriſtum Gnade ſuchen und erlangen ſollen. 
Denn nachdem Chriſtus kommen iſt, hat er die 
Sünde Adams und des ganzen menſchlichen Geſchlechts 
(nämlich den vorigen Unglauben und Ungehorſam,) 
fur Gott aufgehaben durch ſein Leiden und Sterben, 
und einen neuen Himmel gebauet der Gnaden und 
Vergebung, daß uns ſolche von Adam uns angeborne 
Sunde hinfurt nicht ſoll unter Gottes Zorn und Ver: 
dammniß behalten, ſo wir an dieſen Heiland gläuben; 
und ſoll nu hinfurt heißen: Wer da verdampt wird, 
der darf uber Adam und ſeine angeborne Sünde nicht 
lagen, denn dieſer Same des Weibes (von Gott ver: 


‚heißen, daß er der Schlangen Kopf zutreten follt,) der 


it nu fommen, und hat fur folche Sünde bezahlt, und 
die Verdammniß weggenommen; fonder muß uber 
feinen eigen Hals ſchreien, daß er diefen Chriftum, den 
Teufeld-Kopftreter und Sünbenmwürger, nicht hat anges 
nommen noch an ihn gegläubt. 


Alfo ftehet einem Iglichen die Fahr auf feiner ei⸗ 
gen Perſon, und iſt fein eigen Schuld, fo er verdampt 
wird; nicht darumb, daß er von Adam und feines vo— 
rigen Unglaubens halben ein Sünder und der Ver— 


dammniß werth iſt, ſondern, daß er dieſen Heiland, | 


Chriſtum, der unſer Sünde und Verdammniß aufhebt, 


nicht annehmen will. Wohl iftd wahr, daß ung Adam 


alle verdampt hat, ald der und mit ihm in Sünde und 


des Teufels Gewalt gefuhret; aber nu Ehriftus, der ans 


der Adam, fommen it, ohn Sunde geborn, und dies 
felbige Hinwegnimpt, muß fie mid) (fo ich an ihn gläube,) 
nicht mehr verdamnen, fondern fol durch ihn davon 
108 und felig werden. Gläube ic aber nicht, fo muß 
wohl diefelbige Sünde und Verdammniß bleiben, weil 


der nicht ergriffen wird, der mich fol davon erlofen, 


Ba 


ja, ed wird nu 92) zwiefältig großer und ſchwerer Sunde 
und Verdammniß, daß ich Diefem lieben Heiland, durch 
den mir foll geholfen werden, nicht gläuben, noch feine 
Erlöfung annehmen will. 

Alfo liegt ist alle unfer, beide, Seligfeit und Bere 
dammnif an dem, ob wir an Chriſtum gläuben oder 
nicht gläuben, und ift das Urtheil fchon endlich gans 
gen, welches den Himmel zufchleußet und "abfpricht Al⸗ 
fen, fo diefen Glauben Chrifti nicht haben, noch an— 
nehmen wollen. Denn diefer Unglaube behält ale Sünde, 
daß fie nicht kann Vergebung erlangen, gleichwie der 
Glaube alle Sünde aufhebet, und allo außer foldyem 
Glauben Alles Sünde und verdammlid ift und bleibet, 
auch in dem beiten Leben und Werfen, fo ein Menſch 
thun kann, melde, ob fie gleich an ihnen felbs löblich 
und von Gott geboten find, doc werden fie durch den 
Unglauben verderbt, daß fie umb deſſelben 8°) willen 
Gott nicht gefallen Fönnen , gleichwie im Glauben alle 
Merk und Leben eines Ehriften Gott gefället. Summa, 
außer Ehrifto ift Alles verdampt und verloren, in Chrifto 
Alles gut und feliglic, daß aud die Sünde (fo noch 
in Fleiſch und Blut bleibet, von Adam angeboren,) nicht 
ſchaden noch verdamnen muß. 

Doch fol man dieß nicht alfo verftehen, als ſollt 
' damit Uraub gegeben fein, daß man möge frei ſündi— 
gen und Böfes thun. Denn weil der Glaube Verge— 
bung der Sünden bringet, und Chriſtus dazu fommen 
ift, Daß er die Sunde wegnehme und tilge; fo iſts nicht 
möglih, daß der follt ein Ehriften und gläubig fein, 
der ta offentlid und unbußfertig, fiher in Sünden und 
nad) feinen Lüften lebet. Denn wo ſolch fündlich Le— 
ben ift, da ift auch feine Buße; wo aber nicht Buße 
ift, da ift aud) Fein Vergebung der Sünden, und alfo 
auch Fein Glaube, welcher die Vergebung der Sünden . 
empfähet. Wer aber ven Glauben hat folher Berge: 
bung, der widerftrebet der Sünden, und folget ihren Lü— 
ften nicht, fondern ſtreitet dawider, bis fo lang er ihr 
ganz los wird. 

Und wiewohl wir in diefem Leben nicht allerdinge 








82) ner 83) derfelben. 
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' können derfelben los werden, und noch allzeit Sünde 


 uberbleibt, auch in den Allferheiligften: doch haben die 


{ 

Gläubigen den Troft, daß ihnen Solches durch die Ver: 
gebung Ehrifti zugededet und nicht zur Verdammniß 
gerechnet wird, fo fern- fie auch im Glauben Chrifti 
bleiben; und heißt alfo, wie Paulus Nom. 8. fpricht: 
| Es ift nichts Verdammlichs an denen, die in Ehrifto 


Jeſu find, die nicht nad) dem Fleiſch wandeln 2c.5 item: 


| Gal.: Welche Chriſtum angehören, die freuzigen ihr 
Fleiſch mit ihren Lüſten. Siehe, dieſen wird Solchs 
geſagt, daß ihnen die Sünde nicht ſchaden noch ver— 
damnen ſoll; den Andern, ſo ohn Glauben und ruch— 
los ſind, wird allhie Nichts gepredigt. 


Umb die Gerechtigkeit, daß ich zum Vater gehe, und 
ihr mich fort nicht ſehet. 


. Died find aud wünderliche, ſeltſame Rede und 
unverſtändliche Wort in der Welt Ohren. Gerechtig⸗ 
keit heißt in der Welt und nach aller Vernunft ſolch 


Regiment und Weſen, ſo man lebt nach Geſetzen und 


Geboten, (ſo beide, Mofe oder Kaifer, Herrn oder Ael⸗ 
fern ordnen und gebieten,) und geredjf heißen die, fo 
folhem Gebot gehorfam find. Solch Recht und Ge— 


rechtigkeit ift hie nicht verworfen noch aufgehaben, denn. 
fie ift auch von Gott geboten, und will fie in der Welt 


gehalten haben, denn ohn dieſelbige der Welt Regiment 


nicht kann beftehen, daß Unrecht und Ubelthat geftrafet, 
und mwiederumb, was recht und wohlgethan, verthei: 


dingt, geehret und belohnet werde. 


Wie reimen fi aber zu folher Gerechtigkeit dieſe 
Wort, ſo Chriſtus hie ſaget: daß ich zum Vater gehe, 


und ihr mich nicht ſehet? Wer hat je gehöret, daß 
dieß ſoll Gerechtigkeit heißen? Was hilft das dazu, 


daß die Leute fromm und gehorſam ſeien? Sind nicht 


zuvor auch fromme Leute geweſen, ſonderlich unter den 
Jüden, darnach auch bei den Heiden, die löblich und 
wohl regiert, Recht geſchützt und erhalten, dad Böfe 
geftraft haben 2c., ehe Chriſtus fommen oder befannt 
ift worden? Und was thuet er nod) dazu, nachdem er 
gen Himmel gefahren it? Läßt er dod Herrn nnd 
Fuͤrſten regieren, wie fie ſelbs wiſſen und für gut an— 
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fehen, und die Leute denfelbigen gehorfam fein. vl 
diefe Wort zeigen gnugfam an, daß Ehriftus hie Nichts } 
redet von Außerlicher, weltlicher Gerechtigfeit, fo in Diez | 
fem Leben gilt und noth ift, und Mofed oder Juris ; 
ſten und Philofophi in ihren Buchern lehren, und Mens | 
fhen aus ihrem Vermögen thun fünnen. Denn gleich): : 
wie er droben nicht von folhen Sunden redet, jo die | 
Welt Sünde heißet und ftrafet, fondern uber diefelbi= | 
gen alle hinfähret, ja, aucd) uber das, fo gut und recht | 
gethan ift fur der Welt, und Alles bringt in das Einige, | 
fo da heißt, nicht gläuben an ihn: alfo auch hie redet 
er von viel 8?) ander Gerechtigkeit, (fo fur Gott gel 
ten ſoll,) denn die Welt erfennet, und fuhret fie weit | 
und hoc uber alles Leben, fo auf Erden mag gethan 
werden, und fchleußt fie auch allein zu fih: daß alfo | 
beide, die Sünde (fo die Welt verdampt mit alle ih= 





rem Wefen,) allein ahn und wider Ehrifto , durd) den 


Unglauben, und die Geredhtigfeit fur Gott allein in 
und auf Ehrifto ftehen fol, und alfo heißen: daß ich 
zum Vater gehe, und ihr mic) Hinfurt nicht fehet. 
Denn ed ift droben gnug gefagt, wie alle Menz 
fhen unter die Sund und Verdammniß geworfen, mit 
ale ihrem Leben, fo auch fur aller Welt gut und löb- 


lich, dazıt nad) den zehen Geboten gethan heiße, So 


das wahr it, wo bleibt denn Geredhtigfeit, oder, wie 


fol man dazu fommen? Antwort allhie Chriſtus: Das 


ift Gerechtigkeit, daß ich zum Vater gehe ꝛc. Da 
mußt du fie ſuchen und finden; nicht bei dir, noch auf 
Erden beiMenfchen, fie feien wer und wie fie wollen. 
Denn die Chriften follen fein ander Gerechtigkeit wiſ— 


„fen, damit fie fur Gott beftehen und gerecht geſprochen 


werden, Vergebung der Sünden und ewiges Leben ers 
langen, denn diefen Gang Ehrifti zum Vater, welcher 
ift nichts Anders, (wie oft gefagt,) denn daß er unfer 
Sünde auf feinen Hald genommen und fih umb der: 
felben willen laffen am Kreuz todten, begraben und in 
die Hölle gefahren; aber nicht unter der Sünde nod) 
Zod und Hölle blieben, fondern hindurch gangen durch 
feine Auferftehung und Himmelfahrt, und nu gewaltig: 


84) + einer. 
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lich herrſchet zur rechten Hand des Waters, uber alle 
Kreaturn. 

Nu hat er ſolchen Gang oder Fahrt zum Vater 
nicht gethan umb ſein ſelbs willen, noch fur ſeine 
Perſon, denn damit wäre uns nicht geholfen, und 
kunnte nicht unfer Gerechtigkeit heißen, ſondern wie 
er umb unſernwillen von Himmel kommen, und unſer 
Blut und Fleiſch worden iſt, alſo iſt er auch umb unſer— 
willen wieder hinaufgefahren, da er den Sieg uber 

Sünde, Tod und Hölle vollendet, und in die Herr— 
[haft getreten, dadurch er ung von diefem Allem erlo: 
fet, und Vergebung der Sünde, Kraft und Sieg wider 
den Teufel und Tod gibt; und regieret alfo, daß fein 
Reich oder Regiment heißet und ift Gerechtigfeit, das 
ift, darin die Sünde und Unrecht fur Gott muß weg— 
gethan, die Leute fur Gott gerecht und ihm gefällig 
werden. 
Es ift aber ſolche Gerechtigfeit gar 35) heimlich 
und verborgen, nicht allein fur der Welt und Vers 
nunft, fondern auch fur den Heiligen. Denn fie ift 
nicht ein Gedanken, Wort nod Werk in uns felb3 
(mie die Sophilten von der Gnade geträumet haben, 
daß ed fei ein eingegoffen Ding in unferm Herzen,) 
fondern gar außer und uber und, nämlich der Gang 
Ehrifti zum Vater (das ift, fein Leiden und Aufer: 
ftehen oder Himmelfahrt); und daffelbige dazu aus 
unfern Sinnen und Augen gefeßt, daß wird nichts 
fehen und fühlen fonnen, fondern allein mit Glauben 
muß. ergriffen werden, des Worts, fo von ihm gepre= 
digt wird, daß er felb8 fei unfer Gerechtigkeit, wie 
&. Waulus 1. Kor. 1. fagt, daß er und worden ift 
von ®ott zur 3°) Gerechtigkeit, und zur Heiligung 
87), auf daß wir und nicht unfer felb8, fondern allein 
diefes Herren fur Gott ruhmen. 
Das ift je eine wunderliche Gerechtigkeit, daß wir 
follen gerecht heißen oder Gerechtigkeit haben, welche 
doch fein Werk, fein. Gedanken, und furz gar Nichts 
in und, fondern gar außer und in Chriſto ift, und 
doch wahrhaftig unfer wird durch fein Gnade und 





85) + gar. 86) + Weisheit. 87) + und zur Erlöfung. 
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Geſchenk, und fo gar unfer eigen, ald wäre fie duch 
uns ſelbs erlangt und erworben. Diefe Sprade fünnte 
freilich feine Vernunf verftehen, daß das fol, Gerech⸗ 
tigkeit heißen, da ich Nichts thue noch leide, ja Nichts 
gedenke noch fuhle oder empfinde, und, gar Nichts in 
mir ift, umb bdeßwillen id) Gott gefällig und. felig 
werde, fondern außer mir und aller Menfchen Ge: 
danken, Werfen und Vermögen, mid) halte an den 
Chriftum, (droben zur Rechten Gottes figend,) den 
id) Doch nicht fehe. 

Aber der Glaube fol Solch faffen, und ſich 
darauf gründen, und deß froften in Anfechtung, da 
der Teufel und fein eigen Gewiffen mit ihm alfo dispu— 
tiret: Höreſt du, was bift du fur ein Ehriften? Wo 
ift deine Gerechtigkeit 2 Sieheft und fuhleft du nicht, 
daß du ein Sünder bit? Wie willt du denn fur Gott 
beftehen? daß er hiewider fih auf diefen Spruch 
grunde, und ſage: Sch weiß feher wohl, daß ich, lei= 
ber, Sünde habe, und bei mir feine Gerechtigkeit (Die 
fur Gott ſollt gelten) ; ich foll und will fie auch bei 
mir nicht fuchen noch wiffen, denn damit würde ich 
nimmer fur Gott Fönnen fommen. Aber hie höre ich, 
dag Chriſtus fagt, daß meine Gerechtigkeit fei die, daß 
er einen Gang zum Vater gethan, und gen Himmel 
g fahren. Dafelbs ift fie hin geſetzt, da fie mir der 
Zeufel wohl muß bleiben laffen, denn. er wird Chri: 
ſtum nicht zu einem Sünder maden, noch feine Ges 
rechtigfeit ftrafen oder tadeln. Bin id ein Sünder, 
und mein Leben fur Gott nicht beftehet, und feine 
Gerechtigkeit in mir finde, fo habe ic) aber einen an 
dern Schatz, welder ift meine Gereditigfeit, darauf 
ih ruhme und trotze. Das ift diefer Gang Chrifti zum 
Vater, welchen er mir gegeben und gefchenkt hat. Was 
mangelt demfelben, oder was Fannit du daran tadeln? 
Sa, ſieheſt du doch und fuhleft Nichts davon? Ant: 
wort: Sa, eben alfo deutet und befchreibt er felb3 die 
Gerechtigkeit, daß ich fie nicht fühlen, fondern mit dem 
Glauben faflen fol an dieß Wort Chrifti, da er fpriht: 
daß ihe mich nicht ſehet. Was dürfte ich fonft des 
Glaubens, wo ich Solchs gegenwärtig fehen, oder in 
mir felb8 empfinden und fuhlen Fünnte ? 


* — 


Darumb lerne dieſen Spruch wohl, dag du daraus 
fönneft ein durre Unterſcheid machen zwiſchen der Ge— 
techtigfeit, die da heißet Chriſti, und aller ander, fo 
man mag Gerectigfeit nennen. Denn bie horeft 
du, daß die Geredhtigfeit, da Chriſtus von fagt, nicht 
it unfer Werf noch Thuen, fondern fein Gang oder 
Himmelfahrt. Nu ift es ja klar und greiflih, daß die 
zwei weit und fern von einander find. Unſer Werf 
iſt ja nicht Ehriftus, fo ift fein Gang nicht unfer Thun 


noch Werf. Denn was hab id) oder einig Menſch dazu 


gethan, daß er zum Vater gehet, das it, daß er lei= 
det und ſtirbt, und wieder auferftehet, und: fiet zur 
Rechten Gottes? Es heißt ja nicht mein Gehorfam 


und gute Werf, auch nad) den zehen Geboten gethan; 


viel weniger mein eigen erwählete Gotteödienft und 
Menſchenwerk, Möncerei, Wallfahrt, eigen Andacht ıc., 
daß, obgleich Imand dieſe Wort nicht verftehet, was 
da heiße, zum Bater gehen, fo horet und verftchet er 
Doch das wohl, daß es nicht ift noch fein kann unfer 
Werk oder Thun , fondern Ehrifto allein gegeben und 


gar auf fein Werfon geſetzt wird. 


Aus diefem fieheit du, wie fhändlich wir bisher 
unter dem Papſtthumb geirret und verfuhret, daß wir 


‘von folder Gerechtigkeit, die da ift Ehriftus mit feinem 


Gang zum Vater, Nichts gewußt noch gelehret, fon= 


‚dern. die Leute von Ehrifto ſtracks auf uns ſelbs gewie— 


fen, und unfern Troft und Vertrauen auf unfere eigen 
Werk gefebet, ja, dazu aus Ehrifto ein ſchrecklichen 
Richter gemacht, den wir mußten mit unferen Werfen, 
Mariä und der Heiligen Fürbirt verfühnen, und. mit 
unfer Buße oder Gnugthuung Sunde ablegen und 
Öeredhitigfeit erwerben. In folder Blindheit und Sams 


‘mer find wie alle geftedt, daß wir von Chriſto gar 
Nichts gewußt, deß 83) wir und fein tröften möchten, 


fondern allerding wie die Heiden bei ung ſelbs Alles 
gefucht, und alfo gefagt (wie man uns auch auf dem 
Predigftuhl furgefprohen): Friſte mir Gott mein Leben, 


daß ich möge meine Sünde büßen sc. Das find eitel 


Zürfens, Jüden= und Papiften-Wort, denn da ift Nichts 


88) daß. 
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von Chriſto und ſeinem Gang, ſondern Alles auf uns 
ſelbs gezogen, und von unſer Beſſerung gelehret. 3 
Wohl ifts wahr, es foll ja gebefiert und anders 
elebt, Guts gethan und Böfes gelaffen werden; aber 
oldy Beſſern und Leben erreichtd und thuts nicht, dad 
der ang Ehrifti thuen fol, nämlich, daß wir dadurd) 
fur Gott gerecht und felig werden möchten: es ilt viel 
zu ſchwach und zu wenig dazu, aller Heiligen Leben 
und Werf und aller Menfchen Vermögen. ‚Denn ed 
ift ja noch alles nicht mehr, denn irdifch, 89) vergäng⸗ 
lich Weſen, das mit und aufhoren und hienieden bleis 
ben muß; und wiewohl unfer Thun und Werf, nad 
Gottes Geboten gethan, (in den, fo den Glauben ha= 
ben,) Gott wohlgefället und auch belohnen will, beide, 
zeitlih und ewiglich: doch vermag ed das nicht, daß 
es ung folt zu Gott bringen, und ſolche Gerechtigkeit 
beißen, die und von Sünden und Tod helfe. Da ilt 
fein ander Troſt, ohn allein diefer Gang Ehrifti, wels 
cher unfer Haupt: Gut?) und Erbe, endlicher Troß, 
und ewige Gerechtigkeit ift. ; 


Unmb das Gerichte, daß der Fürft diefer Welt ge⸗ 
; richtet üt. 


Hie wird aud nicht von weltlidem Gericht ges 
fagt, wie fie in ihren Saden richtet, fo Leib und Gut, 
Land und Leute betreffen ꝛc., fondern iſt ein geiſtlich 
Richten, fo der Seelen und Gewiſſen Regiment belangt. 

Die Stüd folget nu aus dem näheften. Denn 
wo Gerechtigkeit gehet, da muß aud) das Gericht ges 
halten werden; fintemal die Gerechtigkeit hat zwei Stüd: 
Hulfe und Strafe. Durch die Hülfe wird der Uns 
fhüldigt errettet und gehandhabt, durd die Strafe 
dem Unrecht und Böſen gemwehret und gefteurt. Das 
rumb, gleichwie die Welt umb die Gerechtigkeit (fo 
fur Gott gilt,) geftraft wird, daß fie die nicht hat 
‚nod annehmen will, fondern ander, eigen Gerechtigkeit 
vertheidingt , alfo fol fie auch geftraft werden umb das 
Gericht, daß fie fi) unterftehet zu ftrafen und zu ver: 
damnen in den Saden, die fie nicht veritehet, noch 


89) + und. 90) Drig. heubt gut. 
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Recht und Macht hat zu ftrafen. Denn hie hebt ſichs, 
wenn Solchs gepredigt und gelehret wird durch das 
Strafampt des Heiligen Geilts, daß ale Menfhen 
unter der Sünde feien, und außer Chrifto fein Rath. 
nod) Hulfe dawider ift, und Feine Gerechtigkeit fur 


Gott denn, in Chriſto: das kann und will die Welt 


nicht hören nod) leiden, fähet an diefe Predigt zu ver: 
dammnen, und Alle, fo daran hangen und Solches be— 


kennen, zu verfolgen, und will ſolches Urtheild, oder 
Gerihts und Strafe, Recht und Fug haben, als thue 
fie e8 von Gotteswegen; und fuhret dazu den Namen 
der riftlihen Kirchen, wie wir droben (daer fagt: Sie 
werden euch in Bann thuen, und wer, euch todtet, 
wird meinen, er thue Gott einen Dienft dran,) hievon 
gnug gefagt haben. + 

Denn hie will die Welt Meifter Klügel fein, und 
der Satan Gott ſelbs fein, und, unterftehen fih, zu 


ſprechen und zu richten, was Recht oder Unrecht, zu 


ffrafen oder anzunehmen fei in gottlihen Sadhen. Denn 
fie fähret zu, und verdampft der Apoftel und des Evans 
gelii Predigt, und Alle, die daran hangen, in Abgrund 
der Hölle, und thuet Solchs durch ihr hochſte, or⸗ 
denlihe Gewalt, Recht und Macht, fo ihr von Gott 

gegeben, die Böfen zu ftrafen dieſelbige brauchet fie 
wider Gott und feine Ehriften, damit des Evangelii 
Predigt zu vertilgen. Alfo laufen denn allbie an ein= 


‚ander die beiderlei Gericht, daß der Heilig Geift durch 


fein Predigen richtet und ftrafet die Welt, ‚wie gefagt 
it; aber die Welt dawider fid) feget, will ed nicht 


‘ hören noch leiden, maflet ſich ded Gerichts an, ſpricht, 


es fei nicht Gottes, fondern ded Teufels Predigt und 
Lehre, da fie nicht allein billig Urfah habe, Solchs 
nit anzunehmen, fondern auch ſchüldig fei zu ver⸗ 
dammnen, zu wehren und auszurotten, von ihres richter= 
lichen Ampts (das ift, von Gottes und der Gerechtig: 
feit) wegen. — 

Wohlan, ſo muſſen wir die zwei, Gottes und 
der Welt, ſampt ihres Fürſten, des Teufels, Gericht, 
wider einander gehen und zuſammen ſtoßen laſſen, und 
deß erwegen und gewarten, und umb Gottes und feis 
nes Worte willen leiden, daß fie ung verdammnen, ver- 
Luthers ereg. d. Schr. 181 BD. 5 
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folgen, und, wo ſie können, auch hinrichten und er— 
morden, ihrem Gotte zu Dienſt ꝛc. Aber hierin haben 
wir den Tröſt, damit uns der Herr Chriſtus zuvor 
verſehen und gerüſtet, wie wir auch wohl bedurfen, 
(ſonſt würde es uns zu ſchwer, ſolch Gericht und Ver— 
dammniß zu tragen,) daß Chriſtus verheißet, ‚nicht 
allein, daß der Heilig Geift durch uns fol die Welt 
ftrafen umb die Sünde und Gerechtigkeit, und auch 
umb dad Gerichte, fondern auch die Seinen dabei er: 
halten, und foldy Urtheil oder Strafeampt, wider ihr 
Gegenurtheil und Verdammnen, will hinaus fuhren, daß 
ed endlich bei feinem Urtheil bleiben fol. 

Daß iſts, daß er fpricht: Der Fürft diefer Welt 
ift ſchon gerichtet. Da hören wir erftlich, und werden 
deß verfichert, daß wir gewiß follen wiffen, daß ſolch 
Urtheil und Verdammnen der Welt nicht ift Gottes oder 
der Kirchen Chriſti Urtheil und Gericht, wie ed Die 
Melt furgibt und will gehalten Haben, fondern heißt 
des Teufeld Urtheil, und ſchon von Gott verdampt ift, 
und wir es auch fur unrecht und verdampt follen hal- 
ten, und uns nichts daran fehren, noch folhem Ur: 
theil der Welt folgen noch gehorchen follen, fondern 
‚uns fröhlich verdammnen laſen, und dieß Urtheil oder 
Verdammniß dagegen ſetzen, daß Chriftus die Welt 
mit ihrem Fürften verdampt fpricht. 

Das ſage ich darumb, weil igund etlich Bacchanten 
und Papſteſel, nu ſie nicht anders wiffen, und muffen 
befennen, daß unfer Lehre recht und die heilige Schrift 
fei, dennod) damider geifern und furgeben, weil e8 
noch nicht durch Eoncilia beitätigt, und die Deberfeit 
‚nicht . angenommen oder nicht halten ??) will, fo fol 
es nicht gelten; denn man muſſe der Deberfeit gehor: 
ſam fein, und wer ſich dawider fege, der fei aufruhriſchec. 

Ja, man mußt es ihnen ’beftellen, daß man die 
Deberfeit und Menfchen zu Richter feget uber Goftes 
Wort, und wir die Freiheit haben, und entfchüldigt 
fein folten, daß.wird möchten nicht annehmen noch 
‚befennen, wenn es die Oberfeit nicht haben wollt. 
Es heißt alfo: Nicht die Welt, Furft oder Kaifer, fon- 
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dern der Heilig Geift fol Richter fein, durch das Wort; 
die Welt aber fol ſich itrafen und richten laffen,. und 
folhem Urtheil folgen. Wo fie fich aber damider feßet, 
und ſelbs will uber Gottes Wort urtheilen und ver- 
dammnen, und uns gebieten mit ihnen zu halten; follen 
wir wiffen, daß ſolch Urtheil verdampt, und des Teu— 
felö fei, und mir demfelben widerftehen follen, (als 
von Bott verdampt, und fagen: Lieber Fürſt, Kaifer 
und Welt, ich bin wohl unter deiner Gewalt mit Leib 
und Gut, und was dein Regiment uber Leib und Gut 
betrifft, fol und will ich gerne gehorfam fein; aber 
wenn dur millt weiter greifen in Gottes Regiment, (da 
du nicht ſollt noch kannſt Richter fein, fondern dich 
richten laffen, fampt mir umd allen Rreaturn, durd) 
fein Wort,) da fol und will ic dir nicht folgen, fon= 
dern eben das Widerfpiel thun, damit ich ihm gehorfam 
fei, und bei feinem Wort bleibe Denn wo id) dir 
folit gehorfam fein, fo hätte ich mid) felb8, ſampt dir, 
durd) Gottes Wort verdampt; weil Ehriitus hie fchleußt 
‚und fpriht: Was der Fürft der Welt richtet uber 
Gottes Wort, das ift ſchön verdampt, und wer euch 
uber dem will verdammnen, der ift auch von Gott ver- 
urtheilt und verdampt 3c. x 
ZumAndern, gibf er uns auch den Troſt, daß der 
Heilig Geift mit feinem Urtheil den Nachdruck haben 
- und durchdringen fol, wider der Welt Urtheil und Ver: 
dammnenz damit wir nicht und entfegen fur der Welt 
und des Teufeld Gewalt, und ihrem zornigen Dräuen 
. und Schreden. Denn Chriftus redet allhie jeher hoffärtig 
und trotzlich. Nicht allein, Spricht er, follen Kaiſer, Kö— 
nige, Fürften oder Andere, fo wider Gottes Wort ftur- 
men, mit ihrem Urtheil verdampt fein, fondern der 
Fürſt der Welt felb3, welcher in dem geringften Fine 
gerlin mehr Macht und Stärfe hat, denn alle Welt zu= 
fammen, und das Evangelium fol nicht allein uber 
Fleiſch und Blut Richter fein, ja auch nicht allein uber 
etliche des Satans Engel oder Teufel, fondern uber 
den Fürften felb8, welcher die ganze Welt gewaltiglich. 
in feinen Banden hat, und ift der allerweiſeſt, mäch— 
. tigt, dazu auc der allerzornigite Di Gottes und 
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feiner Ehriften, daß 9?) gegen ihm Nichts find, alles, 
was groß, mächtig und böfe ift unter den Menfhen. 
Noch fol durch dieß Wort verhampt werden nicht al 
lein der. Welt höhefte Verftand, Weisheit und Macht, 
fondern auch die Weisheit und Gewalt, fo der Welt 
Fürſt felb8 hat und vermag. 

. Sa, (fpricht er,) es Darf Feines weitern Urtheils 
noch Erfenntniß; er ift fhon verdampt, daß der Chri- 
ften (fo Gottes Wort haben und darnad) ridhten,) Ur— 
theil wider ihn beftehen und nachdrucken fol, bis er 
vollend endlich geftürzt werde. Denn es ift ſolch Ur- 
theil wider ihn ſchon gewonnen und beftätigt, ja, er 
ift ſchon längeft dahin gegeben, und in den Ketten und 
Banden zur Verdammniß befeftiget und behalten wird, 
und feihlet nicht mehr, denn an dem, daß fold) Urtheil 
und Verdammniß für aller Welt offenbar und endlich 
vollzogen werde, daß er, ewig zur Hölle verftoßen 
mit allen feinen ©liedern, nicht mehr fünne Gottes 
Wort und die Ehriftenheit anfechten. Darumb dürfen 
wir und für ihrem Urtheil und Verdammnen nichts fürch⸗ 
ten, noch daran Fehren, weil wir hören, daß e8 uns 
nicht ſchaden fol, fondern allbereit Fraftlos ift, durch 
Gottes Gegenurtheil verdampt, daß fie Nicht? wider 
und ſchaffen noch ausrichten follen, ob fie gleich aufs 
en wider und toben, mit ihrem VBerdamnmmen, Ver: 

olgen und Morden; fondern wiederumb müffen endlich 
und ewiglicdy unter dem Verdammniß bleiben, fo beide, 
durd Gott und durch und (fo nad) und durd Gottes 
Wort urtheilen,) uber: fie gehet, und doch die Ehriften- 
heit fol das Obergericht behalten, und für ihnen blei- 
ben; wie fie denn bisher, beide, wider den Teufel und . 
Welt, dabei blieben ift: 


Ich hab euch nod viel zu fagen, aber ihr 
könnets ist nicht tragen. 

Er wollt gerne, der liebe Herr, die Zünger wohl 
ftärfen und ruften zu dem, fo ihnen in der Welt wi: 
derfahren fol nad; feinem Abfcheiden, und dagegen fie 
teöften mit dem, das der Heilig Geift durch fie ausrich⸗ 
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ten ſoll. Er ſiehet aber, daß ers itzt mit Worten ih: 


nen nicht alfo ind Herz reden fann, bis der Heilige 


Geift felb8 fomme, und fie ind Ampt febe: aledenn 
werden fie ed wohl lernen und erfahren. Darumb will 
er nu abbreden, und was er mit Worten ist nidit 
fann ausrichten, dem Heiligen Geift befehlen, der es 
reichlich eritatten, und fie alles wohl lehren foll, was 


fie ist nicht verftehen nod ertragen fonnten, und fie. 


bis ans Ende in der Wahrheit erhaften. 
Aber diefer Text hat fi durch des Papſts Lehrer 
mit großer Gewalt muſſen ziehen und martern laflen, 
ihren Lügentand damit zu ftärfen und beftätigen; und 
wiewohl fie ist felb8 anfangen fih) zu ſchämen, und 
nicht fo feher damit ſchreien? doch muffen wir auch Et= 
was davon fagen, damit wir den Zert rein behalten, 
und der Irrthum am Tag bleibe, daß man nicht ver= 
geffe, wie ſchaͤndlich er bisher durch die linfern verkehrt 
ft. Sie haben diefe tröftliche Wort, fo er von Leiden 
und Zroft feiner Ehriften redet, gezogen auf ihre Men— 
fchengebot, damit fie die Ehriftenheit erfüllet, daB man 
alles, was fie gefagt, fur Artifel des Glaubens und 
noth zur Seligfeit hat muffen halten, weldhe doch gar . 
nicht zum Reich Chriſti gehören, und der Heilige Geift 
Nichts Damit zu thun hat. Aber daß wir Solches Flar 
— laßt uns zuvor des Herrn Chriſti Meinung 
ſehen. 

Es iſt zweierlei Leben der Menſchen auf Erden: 
eines in feinem, ſanften, ſtillen und rüglichem Weſen; 
das ander ein ſauer, ſchwer und betrübt Leben, voll 
Sammers und Herzleids. Diefe Unterfheid ift ja wohl 
zu verftehen, und weiß Sdermann wohl, daß ein Huns 
geriger und Durftiger viel anders gefinnet ift und lebt, 
denn der voll iſt und Alles gnug hat. Wer reich und 
fatt ift, redet Nichts, denn von eitel großen Dingen; 
der aber Hunger leidet, fragt nicht viel nad Königreid) 
oder?3) großem Gut, ift froh, wenn er ein Stück Brods 


kriegt. Nu redet Ehriftus allhie9*) allein mit denen, 


die da Noth und Ungemach leiden, in der Welt gedränget 
und 5) geängftet, verfolgt und geplagt werden. Diefen 


93) und. 94) „althie⸗ fehlt. 95) „„und‘’ fehlt. 
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fagt er die zu Troft, ald der da wohl weiß und ver: 
ftehet, wie ihnen zu Sinn und‘ Muth ift, und feine 
Rede und Wort Ienfen und richten muß, nad) dem fie _ 
gefinnet find, und fprigt: Ich hätte euch wohl noch 
viel zu fagen,- weil ich euch alfo muß Hinter mir lafs 
fen; aber es ift noch nicht Zeit, und ihr feid noch zu 
Ihmwah dazu. Wenn ich3 alles follt nad) der Länge 
herfagen, was hievon zu fagen wäre, wie ihr?®) ver= 
folgt werden, und waß ihr leiden follet uber ver Pres 
digt, fo der Heilig Geift durd) euch.thun wird, möcht 
euch c8 zu jeher. erihreden, ſonderlich weil ist mein 
Leiden angehet, und ihr euer hochſt Betrübniß daran 
jehen und haben werdet. Darumb will ih8 itzt ſpa— 
ten, mehr davon zu ſagen, bis der Heilig Geiſt Fomptz 
der wird euch flärfen und ſolchen Muth geben, daß 
ihrs alle8 werdet ertragen fönnen. Dieß iſt der rechte 
einfältige Verſtand dieſes Texts, Daß er redet von dem 


- zufünftigen Leiden, fo fie follten haben nad) feinem 


Hinfahren. Davon fagt er: Ich hab euch viel zu 
ſagen. Was fur viel? Nämlich, viel Leidens, Bes 
trübniß, Verfolgens, Herzleid, vom Zeufel und der, 


- Welt. 


Nu kompt der Papit. mit feinen Sophiiten her, 
und verfehret diefen Text alfo: Sch Hab euch noch viel 
zu lagen; was fur viel? Ei, Chriſtus bat der Ehri- 
itenheit zu wenig Gebot aufgelegt; darumb hat der 
Heilige Geift durch Papſt und Bifhoffe viel mehr müſ— 
jen gebieter und auflegen. Chriftus will fagen: Ihr 
werdet viel müffen leiden, wenn der Heilig Geiſt die 
Welt duch euch trafen wird, und mehr, denn ih euch 
ist fagen, oder ihr ertragen könnet; fo fpricht der ' 
Papſt: She muffet euch noch vıel mehr Gebot laflen 
auflegen. 

Surwahr, ein feine Gloß fur folhen Meifter; denn 
er fißet da im Friede und guter Ruge, will ungehins 
dert uber. ale Welt vegieren, daß, wie ers mad)et, fo 
muß ed gemacht fein, und Sdermann ihn fürdten und 
ehrem. Darumb denfet und vedet er nicht? Anders, 
denn das ihm zu Soldhem dienet; verfehret die Wort 


96) + werdet. 


Ehrifti, jo. den Armen, Betrübten, Leidenden gefagt 
werden, die da Zroft3 bedürfen, und er ſie nicht will 
beihweren noch höher betrüben, denn fie ist ſchön find 
und ertragen fünnen. Eben viefelbigen Wort braudyet 
er, als der Widerchriſt, die Gewiffen zu beſchweren 
mit Gefegen, Gebot und bergebot, der Chriſtus nie 
feines hat aufgelegt, ja auch verboten aufzulegen. So 
fein fann er die Schrift deuten und zufammen reimen, 
daß, fo Ehriftus fagt: Sch hätte euch viel Leidens zu 
verfündigen 2c., das muß heißen: Wir Papſt und Bis 
hoffe haben Macht zu gebieten und zu verbieten, zu 
heißen, weiben und marternz und dag foll alled der 
Heilig Geiſt gethan haben; und deß nur viel, viel, 
als ſei ihnen fein Maaß gefegt, fondern was und 
wie viel fie felb8 wollen, das fol und muß man hals 
ten bei Verluſt der Seligfeit. 
Uber laßt uns den Text rein behalten, und dabet 
bleiben, da Chriſtus Hievon redet. Denn er hat ja 


im diefer ganzen Predigt Nichts gejagt von Gefegen 


und Geboten, fo ihnen follen aufgelegt werden, ſon— 
dern Alles von ihrem Leiden, fo fie umb feinenwillen 
haben müflen, und vom Troft, fo fie im Leiden auch 
haben folen, gejagt: Wie käme er denn dazu, Daß 
dieß Biel, fo er noch wohl zu fagen hätte, und igt 
nicht jagen will, fondern dem Heiligen Geift befiehlet, 
follt heißen, was er nicht geheißen noch geordnet hat? 
gerade ald hätte er ihnen zu wenig und nicht gnug 
gefagt, was zum chriſtlichen Leben dienet; da er fpricht, 
er habe ihnen noch zu wenig gefagt, ‚beide, vom Leiden 
und Tröſt, davon er Doch viel geredt Durch Dieje drei 
Kapitel: aber weil es ihnen nod nicht eingehet, und 
nicht faſſen fönnen, fei e8 nod) wenig gegen dem, das 
fie der Heilig Geift felb8 lehren fol, wenn es nu das 
zu kömpt, daß fie e8 erfahren follen. Da werden fie . 
fo gelehrt und geftärft werden, daß ihnen Fein Leiden 
wird zu ſchwer fein, fondern alled ertragen und uber- 
winden fönnen, (dazu fie ist viel zu blod und er— 
fhroden waren,) und nicht allein in Einen Kerfer, 
fondern durch hundert Kerfer und Tod gehen werden. 
Siehe, folhe Flare. Wort und gewiflen Verſtand 
fönnen und wollen unfere Wapftsrotte nicht anfehen. 


\ 


—— 
— 72 ran E 


Denn es ift nicht eine Predigt fur fie, ba man von 
Leiden und geiftlihem Troſt faget, fondern mollen 
Friede, Ehre und Gewalt auf Erden haben. Darumb 
muß ihnen diefer Tert eben das Widerfpiel geben deß, 
das Ehriftus feinen Ehriften fagt: nicht viel von Lei— 
den und Troſt (da er von fagt), fondern nur viel 
Gefeß machen, gebieten und ordnen, daß man Die 
Leute in Gehorfam der Kirchen halte 2c.; und habens 
damit dahin bracht, daß der Papſt Nichts hat können 


‚auffegen, erträumen und furgeben, auch offentlicher 


Trügerei, als, mit feinem Ablaß, Fegfeur, Wallfahrten, 
Kappen und Platten, Heiligen=Dienit ꝛc., es, hat alles 
müffen vom Heiligen Geilt fein, ob fie gleich felb8 


müſſen fagen, es ftehe nicht im Evangelio, und Chri- 


ſtus habe Nichts davon gefagt ac. 

Nu Spricht er ja9?) alhie: Sch, ich hab euch noch 
viel zu fagen. Wer iſt der Ih? Es heißt ja nicht 
der Papſt; fordern Chriftus und der Papſt find. zwei: 
erlei. Der Papſt fol nicht Ehrifto gleich), oder fein 
Herr fein, daß er möge mehr gebieten, lehren oder 
ordnen, denn Chriſtus, fondern alfo fol er fagen: 
Er hat mir fein Wort befohlen, das foll ich predigen, 
und nicht mehr: du folt nicht mir, noch id) dir gläus 
ben, fondern dieſes Herrn Wort follen wir alle zu= 
gleich hören und gläuben. Nu hat er ja alles reich- 
ficy gefagt, was die Lehre und den Glauben und chrift- 
lidy Leben betrifft, wie er felb8 zuvor im 15. Kapitel 
fpricht: Alles, was ich vom Vater gehört habe, das 
babe ich euch 98) Fund gethan; daß auch der Heilig Geift 
nicht Anders oder Neues lehren Fann nod) fol, wie 
er aud) hernach fagts Er wird mid verflären; item, 
droben im 14. Kap.: Alles, was ich euch gefagt habe, 
wird er euch erinnern 3c. 

Und ift e8 nicht ein unverfhampte 9%) Läfterung 
und: Schmad des Heiligen Geiſts, daß fie dieſen 
fhönen Text, fo von eitel geiftlihen Sachen redet, die 
feine menſchliche Vernunft verftehet, (auch die Apoftel 
felb8 zu der Zeit noch nicht verftanden haben ‚) ziehen 


und deuten auf eitel äußerlich Ding, von Eſſen oder 


97) ‚,ia’ fehlt. 98) „euch““ fehlt. 99) verfhämte. 
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Falten, jonit oder fo Kleiden, und was des närrichten 
Dings mehr ift, fo fie ordnen und feßen, welches al- 
led der Vernunft unterworfen ift, al8 leiblich und ver: 
gänglih Weſen, fo zum Reich Gottes nichts fordert,. 
und die Heiden eben fo gut machen fönnen, fo vom 
Heiligen Geift Nichts uberall wiffen noch haben? Was 
folt au) das fur groß und fhwer Ding fein, das 
auch die Apoftel nicht hätten ertragen mögen, wie man 
fol von äußerlichen Cerimonien Geſetz und Ordnung 
machen, welche erit lang nad) den Apoſteln aufgericht 
find 2 Lieber, was die Apoftel nicht haben können er— 
fragen, das werden wir viel weniger ertragen, noch 
veritchen, ohn den Heiligen Geift. Darumb muß es 
viel ander Ding wein, denn unfer Menfchentand, fo 
- Väapft und Bilchöffe ihres Gefallend ordnen, und ei— 
nem iglichen Chriften auflegen zu Halten bei feiner 
Seligfeit. £ 
Darumb it klar, daß dieß Viel, fo er ist nicht 
ſaget, und dem Heiligen Geift befiehlet, nicht von neuer 
oder anderer Lehre, Geſetzen, Gottesdienitac. geredt ift, 
fondern davon, wie ed ihnen in und ob dem Allen 
gehen foll, was fie beide, leiden und wie fie darin 
follen getröftet und geitärfet werden. Die Lehre ift 
da, was fie gläuben und leiden, und wie fie fih Dazu 
richten follen: daß aber Solchs geſchehe und gehe, daß 
fie in Leiden Geduld und Troft haben, Solches foll 


der Heilig Geiſt fie weiter lehren, und zeigen in ges 


genwärtiger Erfahrung, und alfo fie deß erinnern, das 
er ihnen ist nur kurz mit Worten gezeigt hat. Das, 
ift des Heiligen Geiltes Ampt, daher. er auch heißet ein 
Tröſter, nicht der mit Geſetzen, Gebieten und Heißen 
umbgehet, fondern die gläubigen und leidenden Chris 
ſten tröftet und erhält; wie wir davon weiter hören 
werden. 


Wenn aber jener, der Geift der Wahrheit, 
fompt, der wird eud in alle Wahrheit 
leiten. ; 

Den Heiligen Geift nennet er einen Geiſt der 


Wahrheit, wider den Geift der Lügen, (wie droben im 
14. Kay. davon gefagt ift,) der fie lehren und wei— 
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fen fol, daß die Wahrheit fei, was ihnen Chriſtus 
gefagt hat. Denn es ift ein ſolcher Geift, der die Wahr: 
heit im Herzen beitätigt, und verfelben gewiß madet, 
wie 1. Johann. 2. fagt: Wie euc die Salbung allerlei 
lehret, fo it8 wahr, und iſt feine Rügen. Darumb 
will er hie fagen: Ihr wurdets durch euch ſelbs nim— 
mermehr verftehen noch gläuben, (ob ihr ſchön viel 
davon höret,) daß es alfo fein und gehen müſſe, wie 
ich euch ißt gefagt Habe, und daß Solches die Wahr: 
‚heit und recht fei, fo von mir fol durch euch gepredigt 
werden; ihr mwurdet auch nimmermehr den Muth ha— 
ben, ſolche Predigt anzufahen, oder dabei zu bleiben, 
wenn nicht der Heilige Geilt ſelbs käme, und euch in 
jolcher Wahrheit leitet, und auch darin erhielte. Denn 
ist iſts euch viel zu fchweer, daß ihres nicht könnet 
ertragen, und wenn ihres fehen werdet mit mir an— 
gehen, werdet, ihr euch alle darob ärgern und von mir 
fallen. @92 — 

Denn wer ſollt das je gedacht oder gegläubt ha— 
ben, daß es der lieben Predigt des Evangelii alſo ge— 
hen ſollt, wie ſie die Apoſtel erlebt und geſehen haben, 
und auch itzt zu unſer Zeit die Erfahrung uns gibt? 
Ja, wer wollt auch angefangen haben zu predigen, 
wenn wir zuvor gewüßt hätten, daß ſo viel Unglück, 
Roͤtterei, Aergerniß, Läſterung, Undank und Bösheit 
ſollt darauf folgen? Aber nu wir drinne ſind, muſſen 
wir herhalten, und Solchs lernen, und fehen, daß es 
nicht Menſchen-Thuen noch Kraft it, fondern der Hei: 
‚tig Geiſt ſelbs thuen und erhalten muß: fonft wären 
wir die Leute nicht, die Solchs ertragen und ausfuhren 
fönnten. Alfo zeigt ©. Paulus felbs 1. Kor. 4., daß 
er auch hab muſſen Solches lernen und erfahren, (nach— 
dem er lang und viel gepredigt hatte,) daß die Ayoiteln 
müſſen fein, nicht allein. ein Spott und Schaulpiel fur 
aller, Welt, fondern ein Fluch und, Fegeopfer, die man 
hält fur die ſchädlichſten 100) Peſtilenz und lagen 
auf Erden. , Dazu muß er leiden, daß ihm der Teufel 
durd feine Rotten und falſchen Geifter fein. Häuflin 
der Ehriftenheit zutrenneten und auf einmal ausrotten 


— 


100) ſchãndlichſte. 


und zuftoreten, was er lange Zeit gepflanzet und ges 
bauet hatte. Wer wollt das die Wahrheit heißen, (iv 
man Vernunft drumb fragen, und nad menfclicher 
Weisheit davon -reden folt,) oder der dhriftlihen Kir— 
hen und des Heiligen Geiſts Regiment, da es alfo 
zugehet? Aber Chriſtus jagt alfo zu ihm: Lieber Paule, 
alfo mußt du fernen, was meine Kraft ift, 1. [2.] Kor. 
11. [12.]; item, zu Anania (welchen er zu Paulo fendet,) 
Act. 9. Spricht er von Paulo: Sch will ihm zeigen, wie 
viel er leiden muß umb meines Namens willen. _ 

Alfo iſt die ganze Ehriftenheit ein ſolch Häuflin, 
dad da muß den Rüden herhalten, leiden und fragen, - 
mehr, denn alle Menden, wass der Teufel und die 
Welt fönnen ihnen fur Hergeid thun: wer will nu 
unter folhem Schein und Fuhlen erfehen oder lernen, 
daß fie rechtſchaffen feien? Freilich Feine Vernunft, 
fondern der Heilig Geift muß es reden!), welder 
heißt darumb ver Geift der Wahrheit, Daß er wider 
jold) Anfchen und Fuhlen (nad) welchem! es. fcheinet, 
als ſei diefe Predigt alle Nichts und erlogen,) Die en 

zen im Glauben ffärfet und erhält. Es würde ſonſt 
lang Niemand das geglaubt haben, oder nody gläuben, 
daß diefer Jeſus ‚Chriftus wahrhaftiger Gott fei, in 
Ewigfeit zur Rechten des Vaters figend, der alfo [hands 
lich, als ein Schäder, von feinem eigen Bolf ans 
Kreuz gehängt it. Oder, wie funnten wir von und 
felb8 gewißlich ſchließen, daß wir (fo am diefen ges 
freuzigten Chriftum ?) gläuben,) von aller Welt vers 
dampt und verflucht, und hingerichtet werden als Got— 
tes Feinde und des Teufels eigen, follen wahrhaftig 
Gottes liebe Kinder und Heiligen fein, welches doch 
wir ſelbs nicht fuhlen, ja, unfer Herz und viel anders 
fagt, weil wir noch voller Schwadeit und Sunder?) 
find? Aber des Heiligen Geiſts Werf und‘ Kraft iſt 
es, der Solches in unferm Herzen beftätigt, daß mans 
fur wahr halten fann, wie das Wort uns fagt, und 
darauf. leben. und ſterben. | 
r Stem, wer fünnte gläuben, daß wir arme Leut, fv 
dahin gerichtet werden und fterben als die jämmer— 


1) Orig. leben. 2) „Shritum‘ fehlt. 3) Sünde. 
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Iihften, elendeften Leute auf Erden, (1. Kor. 15.) un 

.ter die Erden geworfen, von den Maden und Wür— 
men gefteffen, oder lebendig zu Aſchen und Pulver 
gemacht, ſollen ale auf einen Augenbli€ aud dem. 

Stanf, Pulver und Staub erfurfommen, mit ganzem, 
reinen, hellen Leibe, herrlicher und lichter, denn der» 
«ganze, Himmel, Sonn und Mond; fehöner und köſt— 
liher, denn alles*) Gold und Edelſtein; reiner und 
wohlriehender , denn alle Balſam, Gärten und Para— 
dies? Es wirds freilich Feine Vernunft nimmer zuſam— 
men reimen, denn es ift zu gar fern von einander, 
und ſchickt fih zu gar ubel ſolch arm, elend Werfen, 
fo ist fur Augen it, zu der großen Sachen, Davon 
bie Schrift fagt, daß wir follen ewige Gottes - Erben 

m Himmel, lebendig und gejeligt fein, allein durch 
Glauben und die Taufe, ob wir wohl ist nod 
‚die Sunde und den Tod an und haben. 

Siehe, darumb fuhret Ehriftus en diefe Wort: 

Ihr könnets itzt nicht ertragen, und der Geiſt der 
Wahrheit wird euch in alle Wahrheit leiten. Sonſt 
würde Vernunft und menſchlich Herz nimmermehr be— 
ſtehen können auf ſolchem Glauben und Bekenntniß, 
ſondern mußt entweder unter der Anfechtung (fo fie 
beide, vom Zeufel und ihrem Herzen inwendig, und 
wendig von der Welt haben,) verfinfen und unter: 
gehen, oder mit den Gottlofen anfahen zu lältern und 
ee Pfu did an des Chrifti und feined Glaubens! 
follen das Gottes Kinder heißen, die alfo von Gott 
geehret werden, daß er ſie läßt aufs Schändlichſt und 
Jaämmerlichſt von allen Menſchen verdampt und dem 
Teufel und Tod in Rachen geworfen werden? 

Es habens die lieben Apoſteln wohl erfahren und 
redlich beweiſet an ihrem Herrn Chriſto, wie gar un⸗ 
müglid (nicht allein fehwer,) es ift, den Glauben zu 
erhalten in Anfehtungen, ohn den Heiligen Geift, da 
fie in feinem Leiden und Tod fo (händlid von ihm 
fielen, verläugneten, und der Glaube in ihrem Herzen 
gar verlafh, durch foldye des Teufeld eingeblafene Ge- 
danfen : a wo ift nu dein Chriſtus? Wie fein 
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iſt er ein König worden, und hat Iſrael erloſet? Wie 
beſteheſt du nu mit allen Schänden 3). und haft dich 
laffen fo jämmerlich betrügen! 
Alſo ift e8 gangen und gehet noch den rechten 
Chriſten, daß fie wohl Sehen und erfahren müffen, daß 
diefe Wahrheit, das ift, der Glaube, fo die Artifel 
von Ehrifto und feinem Reich feit halten fol, nicht 
durd) MenfchensBernunft noch Kräfte fann gehalten 
werden, fondern der Heilig Geift. felb8 da wirfen 
muß, und ein gewiß Wahrzeichen it, daß der Heilig 
Geijt mit feiner Kraft da gewefen ift, wo der Glaub 
in rechtem Kampf und Anfechtung erhalten wird, und 
das Feld behält. Und was foll ich viel fagen? Es 
beweiſets alle Erfahrung und das Werk täglich, daß 
der Heilig Geift alles felb8 thun muß in der Ehriften: 
heit, was derfelben eigentlich Regiment belangt. , Denn 
ohn denfelbigen würden wir nicht lang täufen noch 
predigen, noch den Namen Ehrifti behalten; der Teu— 
fel hätt e8 in einer Stund alles weggenommen und 
‚ zerftoret. 
Alfo fieheft du, daß dieſe Wahrheit, fo er hie 
fagt, daß fie der Heilig Geiſt hernac ihnen fagen 


und fie lehren folle, (als die fie ist nicht Fönnen 


ertragen,) nicht it foldhe Lehre und Erfenntniß, fo 
die Vernunft felb8 veritehen und treffen kann; wie 
die Verfehrer diefed Tertd gäufeln und alfänzen. Denn 
der Heilig Geift und riftlihe Kirche hat mit Solchem 
Nichts zu thun, Tas der Vernunft unterworfen ift, 
und: in dieß zeitlich Leben und weltlid Regiment ge— 
höret, al8 da ift, Geſetz maden, wie man fol eſſen 
und trinfen, Mönd oder Nonnen werden, Weib 
und Kind haben, oder ohn Ehe bleiben, Laien und 
Priefter unterfheiden, geiftlihe Güter erhalten und 


mehren, Kirchen bauen und ftiften 2c., ſondern gehet 


mit andern Sachen umb, wie man Gotte Kinder zeuge 
aus der Sunde und Tod zur Gerechtigfeit und ewi— 
gen Leben, wie man Gotted Reich baue. und der 
öllen Neich zuftore, wie man wider den Zeufel 
echten und ihm abgewinnen möge, den Glauben im 


5) Wie befteheft du nun? Mit allen Schanden. 
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Gewiffen tröfte, färfe und erhalte, daß der. Menſch 
mitten im Zod lebend bleibe, und mitten in dem 


Fuhlen der Sünden ein gut Gemwiffen und Gottes. 


Gnaden behalten möge. / 

Das ift ein ander Kampf und Krieg, denn der 
Welt, da man fich fhlägt umb Land und Leute, oder 
Einer dem Andern ein Sad voll Gulden abgemwinnet, 
und ander Gefchäfte und Sahen, denn wie man fol 
Ordnung machen von Bisthumb, Stiften, Kappen, ©) 
Platten ꝛc. -Hie muß es gekämpft und gerungen fein 
mit dem Teufel und der Eunde, und gilt eifel ewig 
Ding, ewiges Leben oder ewigen Tod, daß man dem- 
felbigen abgewinne, oder wir ewiglich unter ihm ge— 
fangen und verloren bleiben. Denn wir haben auch 
einen Feind wider ung, dem es nicht zu thun iſt umb 
die zeitliche Wartefen, fo wir allhie haben, fondern 
darnach ringet und ftrebt, daß, er unfer Gewiffen in 
Sunden beftrict behalte, und mit ewiger Hölenangit 
und Verzmeifelung plage, und Furz, ung mit ihm aus 
dem Reid und aller Gemeinfchaft Gotted, zur ewiger 
Verdammniß und Höllengluth verfenfe. Solde Kämpf 
und Sieg laffen ſich nicht ausfechten noch erhalten ohn 
den Heiligen Geift, durch Menſchen-Tand und Geſetze, 
oder Ordnung von den Dingen, fo mit diefem Leben 
vergehen. Ä 

Darumb laßt ung bei diefer Wahrheit bleiben, fo 
der Heilig Geift lehret, wie wir mögen den Glauben 
an Chriftum erhalten, den Teufel, Sund und Tod 
unter die Fuffe treten, der Welt Zorn und Toben tra= 
gen und uberwinden, Gottes Reich bauen und das 
ewige Leben erfämpfen 2c. Das find ander, großer 
und nöthiger Sachen, davon man in der driftlichen 
Kirchen handeln follt, weder Gefek und Ordnung faf- 
fen von äußerlichen, leiblihen Sachen ; oder, fo man 
je fol und will von Solchem handeln, fo laßt und 
doc zuvor kämpfen und Arbeiten, bis wir Diefe nöthige 
Stück Haben, Erhaltung der reinen Lehre, des Glau— 


bend und Siegs wider Sund, Tod, Teufel und Hölle; 


item, Liebe, Gehorfam der Gebot Gottes. Wenn das 
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ausgerichtet iſt, fo wollen wir darnach gerne and) 
von 7) andern Sachen reden und fchließen. Ich balt 
aber dafur, man follt mit diefen wohl fo viel und 
fo lang zu thun und zu ärbeiten haben, (fo man fi 
mit Ernft darumb annähme,) daß man des Andern 
wohl vergeffen würde. 

Es hats auch, leider, die Erfahrung mohl be= 
meilet, daß es nicht fo leicht gethan ift, daß diefe 
Wahrheit. im Schwang gehe und erhalten werde, da 
beide, Päpſte, Biſchoffe und Goncilia nicht8 Anders 
gethan, denn die Chriſtenheit mit unzähligen Gefeken 
belegt und befchweret, daß dafur diefe Wahrheit, von 
rechten geiftlihen Sachen des Glaubens oder Erfennt: 
niß Chrifti, . des Troſts der Gewiffen, des rechten 
Hriftlihen Lebens 2c. gar und ganz untergangen ift; 
und foll dennoch ſolchs Alles des Heiligen Geiſts Re— 
giment heißen. Lieber, was follt da der Heilig Geiſt 
‚tegieren, da man folder Häuptitud (welche allein die 
rechte Wahrheit find, fo der Heilig Geift ſelbs lehren 
muß,) fo ganz und gar vergiffet? ja, alfo verfehret, 
daß man allein des Heiligen Geift Gefhäft und Re— 
giment rühmet folch äußerlich Kinderwerf, (aus®) des 
Papſts und feiner Niflasbifhoffe Gäufelfad,) wie man 
fol Kirhen, Wafler,?) Salz meihen, Kafeln, Platten 
und Kappen fragen 20. Das fage ich darumb, daß, 
man doch 49) diefe fhöne Text recht anfehe und faſſe, 
daß er von andern hohen Sachen redet, melde Die 
Wahrheit heißen, fo der Heilig Geift uns lehren muß, 
denn das Vernunft verftehen und felb8 ordenen und 
lehren Fann. 


Denn er wird nidt von ihm feib8 reden, 
fondern waß er horen wird, Daß wird er 
— reden. 


Hie machet er den Heiligen Geiſt zu einem Pre— 
diger,, damit man nicht nad ihm hinauf gen Himmel 
gaffe, (wie die Flattergeiiter und Schwärmer thun,) 
und von dem mündlichen Wort oder Predigampt feheide, 
fondern wiffe und lerne, daß er bei und mit dem Wort 


7 *den. 8) ale. 9) + und. 103 „doch“ fehlt. 
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fein will, und durch daffelbige in ale Wahrheit uns 
leiten, daß wir den Glauben defjelben haben, und 
damit kämpfen und erhalten werden wider alle Lügen 
und Trug des Teufels, und in allen Anfechtungen 
uberwinden. 

Denn ed ift doch Fein ander Weife noch Mittel, 
des Heiligen Geiſts Troft und Kraft zu. empfinden, 
wie ich oft aus der Schrift gezeigt und felb8 erfahren 
habe. Denn id bin aud) ein. halb gelehrter Doctor, 
damit id) mic nicht zu hoch rühme uber die hohen 
Geifter, die langft uber alle Schrift hinauf in die 
Wolken gefahren, und ſich dem Heiligen Geilt unter 
die Flügel geſetzt; aber das hat mic die Erfahrung 
allzu oft gelehret, wenn mic der Teufel außer der 
Schrift ergreifet, da’ ich anfahe mir meinen Gedanfen- 
zu fpaziren, und auch gen Himmel zu flattern , fo 
bringet er mich dazu, daß ich nicht weiß, wo Gott 

oder ich bleibe. Alfo will er diefe Wahrheit (fo er 
in Herzen lehren foll,) angebunden haben, daß man 
Vernunft und alle eigen Gedanken und Fuhlen hintan= 
fege, und allein an dem Wort hange, und fur die 
einige Wahrheit halte; regieret auch allein dadurch die 
Kriltlihe Kirche bis and Ende. 

Er malet aber hiemit des Heiligen Geiſts Ampt 
und deutet, was und wovon er ai foll; fiehet 
immer fcheel umb ſich auf die falfchen Geifter und Pre— 
diger, die da furgeben und rühmen, fie haben auch 
den Heiligen Geift, fowohl ald Andere, und was fie 
furgeben, das foll der Heilige Geilt gethan haben 
(wie der Papſt ade Welt beredt hat): macht alfo 
einen großen Unterfcheid unter den Lehrern , und gibt 
dıe rechte Negel, darnach man "die Geifter prüfen fol. 
Es find zweierlei Lehrer (will er. fagen) : etliche, die dat!) 
von ihnen felber reden, das ift, die Predigt aus ihrem | 
eigen Geift oder Andacht und Gutdünfen führen. Sol: 
cher Prediger foll der Heilig Geift nit fein, denn er 
wird nicht reden von ihm felber, und feine Predigt 
wird nicht fein ein Menfhen-Traum und Gedanken, wie | 
dere, die da von ihnen felb8 Etwas bringen von fols | 
hen Dingen, welde fie weder gefehen noch erfahren | 


11) „‚da“ fehlt. 
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haben, und ſelbs nicht wiffen, wavon fie fagen oder 
was fie feßen, wie ©. Paulus 1. Timo. 1. fagt: fon: 
dern Soldye8 wird er predigen, da Etwas dahinter, 
gewiß und lauter Wahrheit it, nämlich, was, er vom 
Bater und mir empfähetz; und dabei fol man ihn 
fennen, daß er nicht vom ihm felb8 redet, (wie der 
Lügengeiſt, der Teufel und feine Rotten,) fondern 
son dem, das er hören wird, und alſo allein von 
mir predigen und mic) verflären wird, daß die Leute 
an mich gläuben. 

Alfo feet er dem Heiligen Geiſt felb8 ein Ziel. 
und Maag feiner Predigt, daß er nicht Neues noch 
Anders foll predigen, denn was Chriſtus und fein Wort 
iſt; auf daß wir ein gewiß Wahrzeichen: und Prüfeftein 
haben, die falfhen Geiſter zu urtheilen: daß gewißlich 
nicht der Heilig Geift it, was Semand felb einfäls- , 
let oder gut dünfet, und außer oder neben dem Ehrifto 
anfähet zu lehren in der Chriftenheitz fondern des lei— 
digen Lügengeiits, des Teufeld, davon Ehrifius Joh. 8. 
fagt: Wenn er die Fügen redet, fo redet er von fei- 
nem Eignen, das ift, was er felb8 erdacht hat. Solch 
Teufelslügen it das ganz Öefhwürn des Papſts Lehre, 
von feinem Papſtthum, Fegfeur, Ablaß, Walfahrten, 
Möncherei, Meffen ꝛc., da fein Wort noch Gedanfen 
it von Chriſto, und doch defjelben die Ehriftenheit fo 
erfüllet hat, daß wir auch haben müffen glauben, was 
einem iglihen ungelehrten Mönch des Nachts geträus 
met; welches doch grobe, greifliche Lügen find, und 
auch bei vernünftigen Menfchen nicht zu fagen nod) zu 
leiden find. Das iſt der fchlehte, einfältige Verſtand 
diefed Tert3 von dem Ampt des Heiligen. Geilte. 

Aber hieruber ift auch weiter allhie 12) zu fagen 
von der Perfon des Heiligen Geifts, wie diefelbige un— 
terfihieden ift von der Perſon, beide, ded Vaters und 
des Sohnd. Denn erftlih, fo er von dem Heiligen 
Geiſt fagt: Wenn aber der Tröfter kompt; item: 
Was er hören wird, dad wird er reden, und er wirds 
von dem Meinen nehmen, und mic, verklären 2c., zeigt 
er gewaltiglich, daß der Heilige Geift ift ein wahrhafs 


12) „allhie“ fehlt. 
Luthers ereg. d. Schr. 18r Bo, 6 


an ea Ti 


— 82 — 


tig Weſen in der Gottheit, und fur ſich ſelbs ein eigne, 


unterſchiedne Perſon, die nicht iſt der Vater noch der 


i Sohn. Denn vieg find ja alled Wort einer fondern 


Perſon: Der Tröfter, der da kommen wird; item: 
Was er hören wird, wird er reden 2c. Soll er fom- 
men, oder (wie er droben gefagt,) aefandt werden oder 
ausgehen, item, hören und reden, fo muß er ja Etwas 


fein. Nu ift er ja nicht der Vater, weil der Vater 
nicht Fompt, noch gefandt wird; auch nicht der Sohn, 


der da fhon Fommen tft, und nu wieder zum Vater 
gehet, und von weldem der Heilige Geiſt predigen 
und ihn verflären fol. 

Aber fonderlich zeigt er die Unterfcheid der Perſo— 
nen des Heiligen Geiſts, oder derfelbigen Eigenichaft, 
und dazu auch fein göttlich Wefen mit und bei dem 
Dater und dem Sohn, in dem, fo er fagt: Was er 
hören wird, Das wird er reden. Denn alhie fast er 
von einem Geſpräch, fo gehalten wird in der Gottheit, 


(außer allen Kreaturn,) und feßet einen Predigftuhl, 


da beide it, der da redet und der da zuhoret, mas 
het den Vater zum Prediger, den Heiligen Geift aber 


zum Zuhörer. Das iſt wohl hoch und uber Menfchen- 


Derftand, zu ermeffen, wie es zugehet; aber weil wirs 
nicht mit menfhliden Worten oder Verftand erreichen 
fönnen, fo follen wird gläuben. Der Glaube muß all: 
bie uber alle Kreatur hinfahren, und nicht haften mit 


- Gedanken an leiblihem Predigen und Zuhören, fondern 


ein weſentlich Predigen, Wort und Hören faffen. 
‚Und hie gehoret her, daß die Schrift unfern Herrn 


Ehriftum (nach feinem gottlihen Wefen,) nennet ein 


Wort, Joh. 1., das der Vater bei und in ihm. felbs 
ſpricht, alfo, Daß e8 wahrhaftiger göttliher Natur ift 
vom Vater, doch nicht aus dem Vater fället, (wie ein 
feiblich natürlich Wort, von einem Menfchen gefprochen, 


ift eine Stimme oder Odem, fo nicht in ihm bleibt, fon= 


dern außer ihn Fompt und bleibt,) fondern ewiglich 
in ihm bleibt. Das find nu die zwo unterfchiedliche 
Perſonen: der da fpridht, und das Wort, fo gefptos 
den wird, das ift, der Vater und Sohn. Hie aber 
folgt nu auch die dritte, nämlich) der Hörer, beide, des 
Sprecherd und des gefprochenen Wortd. Denn wo da foll 
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fein ein Spreder und Wort, da gehöret auch zu 13) ein 
„Zuhörer. Aber diefes Alles, Sprechen, Gefprochen werden 
und Zuhören, geſchicht alles innerhalb der göttlichen 


"Natur, und bleidet auch allein in derfelben, da gar Feine 


Kreatur nicht ift noch fein kann; fondern beide, Spreder, 
und Wort, und Hörer, muß Gott felb8 fein, alle drei 
gleih ewig, und in ungefonderter einiger Majeftät. 
Denn in dem göttlichen Wefen ift fein Aenderung nod 
Ungleicheit, und weder Anfang nody Ende, daß. man 
nicht fagen fann, daß der Hörer Etwas außer Gott 
jei, oder angefangen habe ein Hörer zu werden; fon- 
dern, gleichwie.der Vater ein ewiger Sprecher iſt, der 
Sohn in Ewigkeit geſprochen wird, ift alfo der Heis 
lige Geilt von Ewigfeit der Zuhörer. 

Mir haben aber droben gehöret, daß der Heilige 


Geiſt nit allein vom Vater, fondern zugleich auch 


von dem Sohn gefandt oder ausgehend heiße, und 
alfo dieſer Hörer muß beide, des Vaters und des Sohns 
Hörer heißen, nicht des Vaters allein, noch allein des 


Sohnes; wie er denn deutlich gefagt “hat: den Trd- 


iter, den ich euch fenden werde vom Vater. Denn 
Senden zeigt und deutet ebeh das, das das Mort Aus— 
gehen. Denn wer da ausgehet, der wird gefanbdt, 
und wiederumb, wer da gefendet wird, der gehet von 
dem aus, der ihn fendetz daß alfo der Heilige Geift 
fein göttlich Wefen nicht allein vom Vater, fondern 
auch von dem Sohn hat, wie die folgenden Wort weis 
ter zeigen werden, 

Alfo it in dieſen Worten beftätiget und eben das 
damit gelehret, fo wir in unferm Glauben befennen. in 
Einem göttlihen Wefen drei unterfhiedlihe Perfonen, 
Pater, Sohn und Heiliger Geiſt; und werden alfo 
fürgebildet durch Gleichniß oder Bilde der natürlichen 
Ding, daß wir ſie nach unfer Schwacheit faffen, und 
davon reden können, aber nicht ausforfchen noch be- 
greifen, fondern allein mit dem Ölauben an diefen Wor- 
ten (mie wir ‚hören, daß Chriſtus felbs davon. redet,) 
halten, und dabei bleiben follen; wie denn die Ehrir 
ftenheit, und fonderlicy die heiligen Väter und Biſchoffe, 





13) dazu. 
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fo uber diefem Artifel gefochten, durd den Glauben 

und Bekenntniß diefer und dergleihen Sprüche diefen 
. Artikel erftritten und erhalten haben wider die Ketzer 
und Tügengeifter, fo uber und außer der’ Schrift in 
diefen hohen, unerforfhlihen Sachen ſich unterſtanden 
zu gröbeln und Elügeln. 


Und was zufünftig ift, wird,er euch ver— 
5 fündigen. s 
Nicht allein. (ſpricht er,) foll der Heilige Geift 
fagen und offenbaren, was ihr von mir gläuben und 


wiffen follet, fondern auch euch zu Prophetes machen, 


daß ihr wiffen werdet, wie e8 zufünftig euch und ver 
Chriftenheit gehen fol. Er fagt aber bie von den 


‚zufünftigen Dingen, fo die Chrijtenheit ſonderlich an- 


gehen, und welche fie wiffen fol, Denn es find zweier- 
lei Weiffagung oder Prophezei. Etliche betreffen das 
weltliche Regiment und zeitliche Sahen aufErden, und 
fagen, wie es foll gehen Königen, Fürften und Herren, 
Panden „und Leuten 20. Diefe Weiffagung wird auch 
von Gott gegeben, und zuweilen den Böſen fomohl 
als den Frommen. Alfo haben die Propheten im Volf 
Iſrael geweiſſaget, nicht allein von ihren Königen und 
Volk, fondern auch uber frembde Königreich, Affyrien, 
Babel, Aegypten ꝛc.; und find allzeit *) von großer 
Veränderung der Welt etlihe Weiffagung gemwefen, 
aber im Alten Teftament infonderheit reichlid) und herr— 
li, wie man fiehet in Efaia, Daniel, Seremia, Bis 
leam ꝛc.; wie ed denn hat fein follen, daß in diefem 
Volk Gott hat wollen Alles zuvor zeigen, wie es in 
der Welt gehen follt, fonderlih umb der Zukunft Ehrifti 
willen, daß man wüßte, wo und wenn man fein wars 
ten fol 2c. Aber im Neuen Teftament ift folhe Weiſ— 
fagung nicht fo gemein, ift aud nicht noth, denn fie 
gehet die geiftlihen Sachen der Ehriften !5) nichts an. 
Dod, wer fie hat, mag ihr brauchen, wie ander. Öot- 
tes⸗Gaben; wer fie nicht hat, kann ihr wohl embehren. 

‚Die ander Weiffagung it, davon hie geredt wird, 
welche faget von Ehrilti Neih, wie es demfelben ges 





19) Hiezu macht Wald die Anm.: „d. 1. ehe groffe, wichtige Ber- 
änderungen vorgefallen find, find Die Weiſſagungen vorher gangen.‘‘ 
15) Chriſtenheit. 
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hen, und wie es darin ftehen fol; davon auch biöher 
Chriftus Etwas gefagt, aber furz abgebrochen, weil es die 
Apoſtel (wie er jaget,) nicht tragen fonnten. Das heißen 
des Heiligen Geifts Weifjagung, welche allein den Chri— 
ften offenbart werden; aus welchem Geift haben auch vor 
Zeiten die heiligen Väter, wenn fie vom Neuen Teftanent 
geredt, geweifiaget, wie 2. Wet. 1. gefagt wird. Alſo 
haben die. lieben Apoftel (fonderlih S. Paulus und 
Petrus,) nad der Himmelfahrt Chrifti, nachdem fie den 
Heiligen Geiſt empfangen, aus vollem Geift geredt von - 
zufünftigen, beide, Glück und Unglüd der Ehriftenheit, 
Berfolgung und Leiden, Rotten und Keßerei, Endchriſt 
und allen Gräueln, und Summa, von Fallen und Auf: 
ftehen des Glaubens und der Kirhen. Solche Weiſ— 
fagung ift auch das Bud der Offenbarung Johannis, 
wiewohl mit dunfeln Worten und Bilden; item, was 
fonft durch andere: Väter der erften Chriftenheit der— 
maffen mag gefagt fein, und doch nicht geſchrieben ift. 
Diefer Geiſt der Weiffagung  bleibet auch nody in der 
Ehriftenheit, wiemohl nicht fo hoch 16) al8 in den Apo— 
fteln, daß wir dergleichen fönnen aud zuvor fagen 
und wiſſen, aber fo fern wird von ihnen genommen, 
und aus ihren Büchern haben, und doc, dafjelbig aud) 
ſchwächlich; wie wir bisher gefehen, daß, ob wir 
gleich, die Biblia gehabt und gelefen, doch Nichts davon 
verftanden, und noch itzt Viel find, die fi) laffen dün— 
fen Meifter der Schrift, und des Heiligen Geifts in 
ihnen fein Maaße wiffen, und ung allen zu body und 
tief gelehrt worden: aber auch fih wohl fehen und hö— 
ren laflen, daß fie von den geiftlihen Sachen (da fie 
ihre Kunft beweifen follten,) Nichts verftehen, ob fie, 
gleih Davon hören und leſen, ja felb8 predigen und 


-Spermann lehren wollen; welchen wir zwar von Herz 


zen gerne gönneten, daß fie alle viel gelehrter wären, 
denn wir find und fie fich felb8 achten, wie aud) 
©. Paulus feinen Korinthern wünfcdet, 1. Korinth. 
am 4. Kap.: Wollt Gott, daß ihr ohn ung herrfchetet; 
ald follt er aud) fagen: Ah, daß ihr nur alle fo ges 
lehrt, geiftlich und noch voller Geiſts wäret, als wir 





16) nod. 


— 


Apoſteln ſind, daß ihr unſer nichts bedürftet; und Mo— 
ſes Numeri am 11. Kap.: Ah, daß das ganze Volk 
weiſſagte. Denn wo das wäre, fo hätte man gut pres 
digen und regieren, und ginge Alles fein einträchtig 
und recht, wie e8 gehen follt. : { 
i Aber es gehet, leider, nicht alfo, und: find nicht 
"fo ‚gemein, die den Heiligen Geift und rechten Berftand 
haben, als fid) Viel laffen dünfen, daß man wohl fies 
‘het, ob man ſchon dieSchrift hat und höret, daß den— 
noch aud die Offenbarung dazu gehört des Heiligen 
Geiſts, der das Licht gebe in-folhem Lefen und Hören, 
daß es verſtanden werde; wiewohl es wahr iſt, daß 
‘88 der Heilige Geiſt ohn Predigen und Lehren nicht gi« 
bet, ex. wolle denn ſonderlich Wunder thun, wie zum 
erſten mit den Apoſteln am Pfingſttage, und mit Paulo, 
welche die erſten Offenbarung follten haben ohn Mit: 
4 tel. Nu aber: die Apofteln das Wort gepredigt, und 
== ihre Schrift gegeben, und Nichtd mehr zu offenbarn ilt, 
denn was fie gefchrieben haben, Darf er fein ſonder— 
liche neue Dffenbarung noch Mirafel. Alfo haben wirs 
durch der Apoftel-Schrift, daß wir Eönnen-fagen, was 
„zukünftig iſt in der Kirchen, wie fie ung zuvor gegeben 
“und gefagt, fonderli von dem legten Regiment des 
Endchriſts, nämlich des Papſtthumbs, und wie daffel- 
bige fallen muß mit feinen Gräueln, Meſſen, Mönche— 
rei und falſchen Gottesdienft, und allen andern Rotten, 
alſo, daß die Ehriitenheit dennoch fol bleiben, bis fo. 
lang Chriſtus in feiner herrlihen Zukunft plötzlich da— 
ee und fie endlich erlöfen wird von allem 
öfen. 

Weil wie nu folheWeiffagung gewiß haben, und 
bisher allo ergehet, (welches ift ein gewiß Zeichen der 
rechten Rehre,) fo ift nu nicht mehr noth, Wunderwerf 
zu thun, folche Lehre zu beftätigen. Denn diefelbigen 

> find erftlih darumb gegeben, daß durch folche mitfol- 

- ‚gende Zeichen (nie 17) Marcus am legten fagt,) die 
‚neue Predigt der Ayofteln beftätiget würde. Wir aber 
I ‚haben dieſe Predigt nicht neu gemacht, ſondern eben 
dieſelbige alte beſtaͤtigte Lehre der Apoſteln wieder ers 
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für bracht; wie wir auch fein neue Taufe, Saframent, 
Bater Unfer, 18) Glauben gemaht, ja, nicht? Neues 
in der Ehriftenheit wiffen noch haben wollen, fondern 
allein ob dem Alten (ſo Ehriitus und die Ayofteln bin: 
ter fi) gelaffen, und uns gegeben,) fireiten und halten. 
Aber das haben wir gethan: da wir folches Alles ges 
funden durd den Papſt mit feiner Menfchenlehre ver: 
dunfelt, ja, mit didem Staube und Spinneweben und 
allerlei Unzieferd Gefchmeiß behängt, dazu in Koth ges 
worfen und vertreten; haben wir es, durch Gottes 
Gnade, wieder _erfür gezogen, von ſolchem Geſchmeiß 
gereiniget, den Staub abgewilchet, gefeget und and, 
Licht bradit, Daß es mieder rein glänzet, und Seders. 
mann fehen fann, was das Evangelium, Taufe, Sas 
Frament, Schlüffel, Gebet und alles ſei, was uns Ghri⸗ 
ſug gegeben hat, und wie man deß ſeliglich brauchen 


of, | 
Zu Soldem darf man feiner neuen Zeichen nod) 
Wunder, weil ed am Anfang beftätigt, ist aber wies 
ver leuchtet und ſcheinet, daß es eben Diefelbige_ers 
fte12)-Lehre- oſtet iſt. Doch ift e8 nicht ohne des 
Heiligen Geiſtes Offenbarung wieder erfür bracht. 
Denn die vor uns geweſen, haben auch dieſelbe Schrift, 
i Taufe und Alles gehabt; aber iſt alfo tief verfchlem: 
met, und fo voller Gefchmeiß gemeft, daß Niemand 
hat fönnen erfennen. Set aber, daß ed wieder er— 
für brache und erfannt würde, hat er ſelbs müſſen 
leuchten, daß man ſie recht anſähe und verſtünde; doch 
alfo, daß nu keiner Wunderzeichen mehr Noch iſt, weil 
dieſelbige Lehre und Schrift auch von dem Papſt und 2 
allen Seften angenommen it, und nu kein ander Wort 7 
oder.Dffenbarung zu warten iſt. Zum erften, da ed, 
noch grün und neucwar, da mußt man die jungen 
Bäumlin an einen Steden binden, bis fie ftarf würs |» 
den: nu e8 aber alfo in die ganze Welt ausgebreitet, | 
fo ift Solches zu beftätigen fein Noth mehr. 
Wo aber ein neue Lehre aufgebradht würde, (als 
des Mahomeds geweft,) die foll man dur Zeichen und 
Wunder beftätigen (wie Deut. am 18. Ka. geboten if) 5 





ws 





18) rund, 19) „erſte“ fehlt. 
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und zwar das Papſtthum und feine Möncherei alfo be— 
ftätigt find, aber durd den Teufel, wie ©. Paulus 
zuvor von den Antichrift geweiffagt hat, 2. Theſſa. am 
2., daß Gott ihnen würde ſchicken Eräftige Irrthumb, 
und folche Prediger, die da mit Wunder und Zeichen 
fommen (die doch des Teufeld Lügen gewelt find), 
und wie Ehriftus felb8 fagt, folhe Wunder und Zeichen 
geben, dadurd auch die Auserwählten (mo es möglich 
wäre,) möchten verführet werden; wie die gewelen 
‚ find, damit die Seelmeffen, Fegfeur, Wallfahrten und 
Heiligens Abgötterei beftätiget find. Das war ein 
neue Lehre, (aber wider das Evangelium Chriſti,) das 
rumb mußt der Teufel hie auch ftarf fein mit feinen 
Zeihen, das Evangelium zu unterdruden, und folde 
feine Lügen zu erhalten. 

Aber hiewider haben uns beide, Ehriftug und die 
Apoſtel, treulic gewarnet, und zuvor geweiflagt, daß 
wir und Solches nicht folten ärgern laffen, und feinen 


Wunderzeichen gläuben noch annehmen, wider diefe 


Lehre, wenn aud ein Engel vom Himmel ſolche Lehre 
und Wunder fichtiglic brächte. .Alfo hat er?9) auch 
im Alten Teſtament ernftlich verboten, daß man feinen 
Propheten follt hören noch annehmen, wider die Lehre, 
die er ihnen durch Mofen gegeben,. Deut. am 13. Kap.: 
Wenn ein Prophet oder Träumer (ſpricht er,) unter 
euch wird aufitehen, und gibet dir ein Zeichen oder 
Wunder, und das Zeichen oder Wunder fompf, davon 
er die gefagt Hat, und fpricht: Laß und andern Göt— 
tern dienen; fo follt du nicht gehorchen den Worten 
ſolches Propheten oder Zräumers; denn Gott verfuchet 
euch, daß er erfahre, ob ihr ihn von ganzem Herzen 
lieb habet ac. 

Aus dem ficheft du, daß nicht zu wundern ift, ob 
‘ zuweilen durd) Gottlofe Zeichen gefchehen, und der 
Zeufel die Leute damit bethöret; wie er bisher bei den 
Walfahrten, im Namen Mariä und ver verftorbenen 
‚Heiligen, item, mit Erfheinung und Woltern der 
Todten die Welt betrogen hat. Denn bie höreft du, 
Daß Gott alfo die Leute verfuchet, ſonderlich zu Diefen 


20). Gott. 


EI 
— 


— 


letzten Zeiten, davon geſagt iſt, daß der Teufel ſoll 
durch den Endchriſt in der Chriſtenheit gemaltiglic, 
regieren. Denn es ift ihm gar ein ſchlechte Kunft, 
Zeichen und Wunder thun, (wenn ihm Gott Raum 
läffet,) wiewohl e8 wahrhaftig nicht Wunderwerf, fon- 
- bern Betrug iſt; denn. er fann der Leute Augen und 
- Sinne alfpo gefangen nehmen und bezäubern, daß fie 
darauf fchwören müffen, es feien rechte Zeihen, wie 
‘ man liefet, daß er alfo etliche Todten lebendig. gemacht, 
die er etliche Tage unter dem Waffer, oder fonft alfo 
gehalten, daß fie fein Odem gehabt, und darnach wies 
der zu ſich felb8 fommen laſſen. a — 
Alſo ſchreibet die Legend S. Martini von einem 
feiner?!) Diſeipel, der dafür gehalten ward, daß er 
täglich mit Chrilto redete (und ſelbs nicht anders würßte). 
Derfelbige bracht einsmals feinen Sculgefellen einen 
föftliben Rod, ald der ihm von Ehrifto gegeben wäre. 
Die Brüder aber, fo nicht wüßten, was te dazu ſagen 
follten, biegen ihn hingehen zu ihrem Bifhoff S. Martin. 
D nein, (ſprach er,) Ehriftus Hat mir verboten, ih 
ſoll nicht zu ihm Fommen. Da ſprachen fie: Wasitt 
das für ein Chriftus, der fi will für feinem Diener 
ſcheuen? und fhleppten ihn mit Gewalt. Aber ehe fie 
zu ihm famen, verf[hwand ihnen det Rod unter Augen, 
‚und fahen, daß es Teufelsgeſpenſt war. Defgleichen 
- Liefet man von demfelben S. Martin, (ald der fonder- 
liche Gnade gehabt die Geifter zu fennen,) unter viel 
andern Eremyeln, daß aud) ein groß Zulaufen und 
Wallen ward zum Grabe eined DVerftorben; und wies 
wohl er dawider redet, doc, nahm.,es Uberhand, und 
gefhahen allda fo viel Wunder, daß aud feine Sünger 
dahin liefen, daß er nn mußt felb8 auch hingehen, 
und dafelbft fein Gebet that für dem Altar, und be= 
2 ſchwur den DVerftorbenen bei dem Namen Chrifti, daß 
er fi offenbaret, wer er wäre. Da befennet er, er 
wäre ein Mörder gemwefen, und offentlid) dafelbit ges 
richt und begraben. Es 
‚Mit folhem Gefpenft und Lügen hat der Geilt 
auch viel großer Leute betrogen, ald ©. Gregorium, 
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und andere. Sollt er nicht vielmehr ung Schlafende und 
Scnardende betrogen haben, fo alles für Wahrheit 
angenommen und angebetet, was er dur ein igs 
fihen Buben fürgegeben hat? ohn daß er ist, nu 
dad Licht wiederumb fcheinet, und ſolche feine Lügen 
und ZTrügerei aufdedt, fih muß folder feiner Fügen 
und Gefpenft ſelbs fchämen, Aber wo wiederumb folt 
Verführung und Finſterniß angehen, durd Gottes 
Zorn und Berhängniß, (wie zu beforgen nad) und ges 
{hehen wird, fo die Welt länger ftehen foll,) und ber 
Teufel durch einen falſchen Heiligen. anfinge Zeichen 
zu thun, und etwo einen Kranken gefund madet, da 
follteft du wohl fehen, wie der Wobel mit großer Ge: 
walt würde zufallen, daß fein Predigen noch Wehren 
dawider helfen würde. Ja, Lieber, (würden fie fagen, 
wie fie bisher mit den todten Heiligen gethan,)- fade, 
was du a ich habe dennoch gefehen und erfahren, 
daß dieſem alfo geholfen ift, der fih Dahingelobet, oder ven 
Prediger angenommen hat. Denn bei Solchen fol der 
Teufel gewaltig und ſtark fein (fagt ©. Paulus), fo 
die Liebe zur Wahrheit nicht annehmen, daß fie durch 
allerlei Trug des Teufels verführet werden, und nit 
fo Hug fein müffen, daß fie fich Dafür hüten funnten. 
Darumb habe id) aelagt, daß der Heilige Geift 
felb8 muß da fein mit feiner Offenbarung, daß man 
das Wort Chrifti und feine Weiffagung halte, und 
darnach richte von allen Lehren und Zeichen, Leben 
und Thun, daß, fo es wider diefe Häuptlehre und | 
Artikel von Ehrifto (davon bie Chriltus fagt, daß 
der Heilige Geift fol ihn verflären,) gehet, joll mans 
nicht achten noch annehmen, ob es gleich täglich ſchneiet 
mit Wunderzeihen. Denn was wider diefe Lehre iſt, 
das ift gewiß erlogen, und vom Teufel aufbracht, bie 
Seelen zu verführen. Wilt du Wunder und Zeichen 
fehen und treffen, fo fuche fie hie, denn Diefe Lehre 
ift ja mit Wundern vom Himmel herabe und allerlei 
rechten, göttlihen, wahrhaftigen Zeichen betätigt, und 
nicht mit wenigern bisher wider den Teufel und feine 
Lügenzeichen erhalten. f | 
Darumib laßt uns bleiben bei diefer Offendarung 
oder Verkündigung des Heiligen Geiftd, der ed allein 
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ſoll fagen, was wir wiffen ſollen, und uns zu Pro- 
pheten maden, und zeigen, was da Fünftig ift in der 
- Chriftenheit, wie Chriſtus bis ans Ende regieren, und 
= feine Chriltenheit erhalten, und endlich des Endchriſts 
und feined Herrn, des Teufeld, Regiment 22) zurs 
— fören wird. Diefe Weiffagung ift und gewiffer, 
denn alle Zeihen und Wunder; denn diefe foll beite- 
ben, ob fid) gleich der Teufel noch fo feindlib dawider 
ſperret. Er wird unfern Chriftum nicht herab reißen, 
fondern er fol und wird ihn ftürzen, mit Allen, fo 
an ihm bangen. 


% Derfelbige wird mid verflären, denn von 
; dem Meinen wird ers nehmen, und euch ver- 


2 fündigen. 
@ Da höreſt du, wovon der Heilige Geift reden, 
- und was die Predigt fein fol in der Ehriftenheit, die 
des Heiligen Geiſts Predigt heiße, nämlih, daß fie n 
auf den Örund gelegt fei, (mie ©. Paulus fagt,) der 
da iſt Ehriftus, und alles dahin gerichtet, Daß Ehriftus 
verfläret (das it, erfannt, gegläubet und gepreifet, 
- werde. Dabei fol man ihn kennen, daß er alle feine 
Predigt und Offenbarung alfo führe, daß e8 heiße, 
von Gott genommen, und auf. den a 
"nicht von ihm felbs aufbraht, oder von emo 
- anders gelehret. Denn fo der Heilige Geift fol Chris 
ſtum verflären, fo muß er mit feiner Klarheit viel anz 
dere Lichter verdunfeln. Gleich als wenn die liebe —_ 
Sonne am Himmel aufgehet, alle ander Feur, Lichter 
und Sterne für ihrer Klarheit verbunfelt werden, daß man 
ihr nicht achtet: allo, wo Chriſtus durch des Heiligen 
Geiſts Predigt leuchtet und erfannt wird, daß wir 
durch ihn Haben Gottes Gnade und ewiges Leben, da 
miüſſen alle Nebenlichter von ihnen ſelbs verlöfchen, 
die und in unfer Nacht und Finſterniß den Weg der 
Seligfeit zeigen wollen, wie denn find alle Menſchen— 
lehre bei Türken, Jüden, Payft, Mönden, von unfern 
eigen Werfen und Leben, fo nad der Vernunft Ficht 
- und Verftand lehren und Guts thun, und dadurch 
ſelig werden. 


22) Orig. F endlich, 
















Solcher Lichter it allzeit die Welt voll gewefen, 
die fie ihnen felb8 anzündet, und wähnet, dadurd) 
gen Himmel zu fommen. Aber es find nicht Lichter, 
fondern eitel Srrwifche und Gefpenft, fo die Leute 
von rechtem Weg und Strafe führen ind DVerderben, 
und müſſen wohl in folder finfter Nacht ewiglich' blei= 
ben, wo nicht der Heilige Geift- mit feinem hellen Licht 
fompt, welches beide, alle faliche Lichter, und Die 
Naht dazu, vertreibet 23), und ein fchönen hellen 
Tag bringet, daß wir nicht mehr mit manderlei Wahn 
und Lehren hin und her irre fahren und flattern, fon: 
dern auf der rechten, gewiſſen Strafle bleiben, unt 


wiſſen, wie wir mit Gott dran find, und wo wit 
unſer Seligkeit ſuchen und treffen ſollen. 





nu aud) vom Ampt des Heiligen Geiſts 


geſagt aber, wie ich gefagt habe, daß er hie höher 


‚rähret, und auch zeiget, wie es in dem göttlihem We— 


ſen ftehet, da der Heilige Geift mit ihm und dem Va— 


‚ter wahrhaftiger Gott ift, aber alfo, daß er fein göttlid; 


ae We en nicht von ihm ſelbs, ſondern beide, von dem 


— 





rt und Chriſto Bat. Denn er nimpt das Seine, 
riht er allhie,) nämlich das göttlihe Weſen in 
Ewigkeit, nicht allein vom Vater, ſondern auch von 
— und bleibet alſo einerlei ewig Weſen oder 

Gottheit des Vaters, Sohns und Heiligen Geiſts; 


allein in unterfhiedenen Perfonen. Wie nu der Hei— 


lige Geift fein göttlich, ewig Wefen (fo er in ihn ſelbs 


hat,) von Chriſto nimpt, fo muß auch fein Ampt oder 2%) 


Predigt nichts Anders fein, denn daß er Ehriftum alfo 


‚serfläret, ald des Vaters ewigen Cohn, in Emigfeit 
von ihm geborn, und in die Welt gefandt, daß wir 
abe ihn zum Vater fommen, und das ewige Leben 
aben. 


Alles, was der Vater hat, das iſt mein; Se 
rumb habe ih gefagt: Er wirds von dem 
Meinem nehmen, und euch verfündigen. 

Es find alles hohe Wort, denn er redet allhie 
auf feine Weife, nicht von den Kreaturn, fondern von 
dem hohen, unausforfchlihem Wefen in der Gottheit; 


23) übertreibet. 24) und. 
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ſchleußt aber hiemit in einander. und faſſets alles zus 
ſammen, den Heiligen Geift, fih und den Vater, Was 
der Vater hat, (fpricht er,) das habe ih auh, und 
was ich habe, das habe ich nicht geftohlen, noch gerau— 
bet, gefauft oder erworben, fondern ift von Ewigfeit 
mein eigen, und dody meines Vaters, daß, wie er iſt 
allmächtig und ewiger Gott, alfo bin ichs auh, und 
alle Herrlifeit und Majeität, die er hat, die habe 
ich auch, nicht geſchenkt, noch zu Lehen, oder aus 
Gnaden, fondern von Natur und von Ewigkeit, daß . 
es alle mein eigen iſt; ohn allein, daß er der Vater 
it, und id der Sohn bin. Eben alfo redet er aud) 
Johann. am 5. Kap.: Bleichwie der Vater das Leben 
bat in ihm felber, alfo hat er dem Sohn gegeben daß 
Reben zu haben in ihm felber 2c., daß ers eben fo 
ganz 'und. völliglih, und in ihm ſelbs von Natur oder 
Geburt hat, als der Vater, und fein Unterfcheid iſt, 
ohn daß er vom Vater geborn ift. 
i Alfo machet er fih dem Vater aller Dinge gleid), 
und eigent ihm zu diefelbige Majeftät, Gewalt und 
Macht, die. man Feiner Kreatur, weder Menfchen noch 
Engel, geben fann. Denn was wir und alle Krea- 
tur haben, können wir nicht fagen, daß es unfer eigen 
fei, oder von Natur haben, fondern müffen befennen, 
daß es feine Gnade und Gabe fei, umbſonſt und ohn 
unfer Verdienſt gefchenft. Er aber nimpt alled zu 
fi), das der Vater hat, und rühmets als fein erb⸗ 
ih) und eigen Gut, welches er nicht thurfte fagen, 
der Vater auch nicht leiden würde, wenn er nicht rech= 
ter wahrhaftiger Gott wäre. 
Weil er nu gefagt hat: Alles, was der Vater 
hat, das ift mein; ſchleußt er daraus, und holet wie: 
der, das er. gefagt hat vom Heiligen Geift: darumb 
habe ich gefagt, er wirds von dem Meinen nehmen. 
Da 25) ift der Zirkel rund geichloffen, und zufammen 
gezogen ale drei, Vater, Sohn und Heiliger Geift, 
in ein einig göttlich Wefen. Denn von demfelbigen. 
Meinen, (ipriht er,) das des Vaters it, (nämlich, 
daß ich mit ihm einiger Gott bin,) davon nimpf auch 
der Heilige Geift, das er ift und hat, alfo, daß er 
25) Das. 
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er 
eben das iſt und hat, das beide, ich und der Vater, 
find und Haben. Denn fp er das “fol nehmen 
und haben, das ih Habe, fo muß er ver: 
felben Natur und Wefens feinz fintemal Soldes, fo 
Chriſtus für ſich felb3 hat und fein eigen heißt, kann 
feiner Kreatur zugefchrieben werden. Nu iſt daſſelb 
(von dem’ Meinen nehmen,) alfo gethan, daß nidt 
heißet ein Stüd oder Wartefen genommen oder abge= 
ſchnitten von der Gottheit, denn diefelbige -läffet ſich 
gar nicht ſtückeln nody theilen, fondern ift Alles ganz, 
volfömmlicd und unzutrennlih Wefen, daß, wo ein 


Stuck ift, dad da Gottes felb8 ift, da ift gewißlich die 


ganze Gottheit. Darumb kann dieß, fo erfagt, von dem 
Meinen nehmen, nicht Anders fein, denn daß der 
Heilige Geift” aud, ſelbs wahrhaftiger Gott ift, ohn 
alle Unterfcheid; ohn allein, daß ers beide, vom Bas 
ter und Ehrifto hat. e 
Siehe, das iſts, fo er gefagt, daß der Heilige 
Geift fol reden und verfündigen nichtd Anders, denn 
was er höret, nämlich in der ewigen Gottheit, bei 
Chriſto und dem Vater, da ers allein fiehet und weiß, 
wie ed zugehet. Euch aber (fpricht er,) foll ers ver: 
fündigen, erftlich ind Herz, und darnach durch euern 
Mund: daß es alfo gegläubet werde, bis fo lang, daß 
wir aud dahin kommen, da wird werden offenbärlich 
anfhauen. Denn wir in diefem Leben Nichts mehr 
davon haben, ohn daß. er dieß fein Licht anzünder, 
als in dem finftern Keller, nämlid das Wort, daran 
‚wir uns Halten, und immer im Glauben fortfahren 
müffen, bis fo lang wir dorthin fommen, da es eitel 
ewige, belle Klarheit fein wird. Das: fei gnug von 
diefen Sprüchen. Weiter magft du davon lefen in ©. 
Auguitin und Andern, fo ſolche Sprüde fleißig gehan— 
delt haben. 


Uber ein Kleined, fo werdet ihr mih nicht 
fehben, und aber uber ein Kleines, fo wer: 
det ihr mid fehenz denn ih gehe zum Vater. 
Da ſprachen etlihe unter feinen Jüngern 
unter nander: Was ift das, das er fagt 
zu uns: Uber ein Kleines, fo werdet ihr 
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mich nicht fehen, und aber uber ein Klei 
nes, fo werdet ihr mid fehen, und daß id 


zum Bater gehe? Dafpraden fier Was ift 
das, daß er fagt: uber ein Kleines? Wir 


wiffenniht, was er fagt. 


Dieß Stück hören wir ale Jahr zu feiner Zeit, 
wie auch fat dieß ganz Kapitel, fo man auf die 


Sonntage zwifhen Pfingſten und Oftern lieſet; darumb 
wir ist den Text kürzlich uberlaufen wollen. Er hat 


fünftig fein follte, darumb will er biemit befchließen 
und die Lese geben, und fagen: Adi zu guter Nacht, 
id) muß Davonz it fehet und höret ihr mic, noch, aber 
ed iſt noch umb vier oder fünf Stunden zu thun, fo 
werdet ihr mid) nimmer fehen. Denn diefelbige Nacht, 
da er gefangen ward, wurden fie alle von ihm zur— 
fheuht und verjagt, daß fie ihn aus den Augen ver- 
loren, und nicht hoffeten ihn wieder zu fehen, weil 


‘er gefreuzigt und begraben ward. Aber doch (Ipricht 


er,) fol e8 darumb nicht aus fein, fondern wird nur 


umb ein Kurzes fein, fo follt ihe mid) wieder fehen. 
Das find ihnen feltfame Theidinge und gar. unge: 


- reimpte Reden, denn fie findend in ihrem Kopf und 


Perftand nicht, was das 26) heißen follte: Uber ein 


- Kleines nicht fehen, und doch uber. ein Kleines ihn 


fehben; darumb fie ihnen feltfame Gedanfen felbs 


- machen, und fahen an unter nander zu fragen, was 


e8 doch fein müßte. Denn fie fönnen ſich gar nicht 


verfehen, daß er fo balde follt ihnen genommen und 


hingerichtet werden 5; viel weniger fönnen fie gläuben, 


daß er nad dem Leiden und Sterben fo balde follt 
wieder aus dem Zode und Grabe auferftanden und 


- lebendig, von. ihnen gefehen. werdet. Das modicum, 


uber ein Kleines, it ihnen zu frembd und zu ferne von 
ihren Sinnen, daß fo balde und plötzlich follt beides 


geſchehen, daß er folt in den dreien Tagen, beide, 


todt und lebendig fein. 
Und wenn ers gleich deutlich mit ſolchen Worten 


geredt hätte (wie er wohl zuvor gethan hat): Uber ein 


26) da. 


nu ausgepredigt von dem, das nad) feinem Abfcheid , 


® 
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Kleines, das iſt, nach wenig Stunden (ſo ich noch 
bei euch bin,) werdet ihr mich nicht lebendig, ſondern 
todt und begraben ſehen, und doch balde darnach wie— 
der lebend und vom Tode auferſtanden bei euch haben; 
ſo hätten ſie es eben ſo wenig verſtanden, denn es 
war beides zu gar unmüglich in ihrem Kopf. Darumb 
machet auch ©. Johannes fo viel Wort darven, daß 
es wohl fcheinet, als ein vergeblih unnütze Gewäſch: 
abber er will zeigen, daß ihnen Chriſtus das groß Wun— 
derwerk (beide, ſeines Todes und. Auferſtehung,) hat 
wollen wohl einbläuen, und alſo Urſach gegeben, davon 
zu fragen, und habe alſo davon geredt mit dunkeln 
Worten, welche, ob ſie gleich klar und dürre geredt 
wären, hätten ſie es doch eben ſo wenig verſtanden, 
wie er denn Solchs (uber ein Kleines,) will ausſagen 
und deuten, da er ſpricht: Sch gehe zum Water; wel—⸗ 
ches fie viel weniger verftehen, und müſſen befennen, 
daß fie nicht wiflen, was er faget, und bleibet alfo 
ihnen ein dunfel Wort, daß fie ihm muffen nachdenken, 
und defte mehr wundern und fragen, damit ihr Glaube 
nach feiner Auferitehung fich 27) deß erinnert, und 
dadurch deſt gewifjer und ftärfer wurde. | 
Wir haben aber nu oft gehöret, was da heißet 
zum Vater gehen; welches it wohl nicht ein bräuch— 
lich Wort, fo Menfchen pflegen zu reden und verftehen, 
fondern it des Herrn Chriſti Sprache und feiner Chri— 
fen, daß Chriftum vom Vater gehen oder gefandt 
werden, heißt nicht Anders, denn daß er, der wahrz 
haftige Gottes-Sohn von Ewigkeit, ift ein wahrhaf— 
tiger Menfch worden, und fid auf Erden in menſch— 
licher Natur, Wefen und Geftalt offenbart, ſich laffen 
fehen, hören und greifen, geflen, getrunfen, geichla= 
fen, geärbeitet, gelitten und geftorben, wie ein ander 
Menfh. Wiederumb, daß er zum Vater gehet, dad 
heißt, durch fein Auferftehung vom Tode verfläret 
merden, daß er zur rechten Hand Gottes fihe, und 
mit ihm regiere in Ewigfeit, als ewiger, allmächtiger 
©ott. Denn durch die Niederfahrt oder Gang vom 
Bater hat er fich offenbart, und beweifet einen wahr 


27) „fh“ fehlt. 
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haftigen, naturlihen Menfhen; aber durd den Wie: 
dergang zum Vater verfläret er ſich wahrhaftigen, ewi- 
gen Gott, von Gott dem Vater; und alfo beides - 
bleibt in Einer Perfon, Gott und Menſch, und fol 
alfo erfannt und gegläubt werden. 

Solches vom Vater zu und, und von ung zum 
Vater gehen, daß er von Himmel herab gefahren, bis 
in den Tod und Hölle, und wieder hinauf gefahren, 
und dadurch Alles gewaltiglicd eingenommen und erfuls 
let, in Himmel und Erden: das Fönnten die lieben 
Apoſteln die 28) Zeit noch nicht verftehen, und würde 
es noch 2%) weder wir nod einig Menfch verftehen, 
wenn nicht der Heilig Geiſt kommen und diefe Wort 
offenbart und verflärt hätte. Denn es find ja dun— 
fel Wort, und bleiben wohl dunfel, daß es noch Mühe 
und Aerbeit hat, Chriſtum alfo Fennen und heben in 
feiner Niederfeit und Auffahrt, daß man ihm gebe, 


‚wie 3%) Paulus fagt, alles, was da ift in Himmel, 


auf Erden und unter der Erden. 


Da merfet Sefus, daß fieihn fragen wolle 
ten, und fprad zu ihnen: Davon fraget 
ihr unter nander, daß ich gefagt habe: Uber 
ein Kleines, ſo werdet ihr mid nicht fehen, 
und aber uber ein Kleines, fo werdet ihr 
mih fehben Wahrlih, wahrlid, id fage 
euch: Shr werdet weinen und heulen, aber 
die Welt wird fi freuen; ihr aber werdet 
traurig fein. Dod euer Zraurigfeit foll 
zur Sreude werden. 


Dieß ift die Gloffe und Auslegung der vorigen 
Wort: Uber ein Kleines sc. Wie reimet ſich aber?!) 
dazu, daß er fagt: Ihr werdet weinen und heulen ıc., 
oder wie follen fie daraus nehmen, daß Heulen und 
Weinen foll heißen, wie er werde diefe Nacht. don ih— 
nen genommen, gefreuzigt und begraben werden, und 
am dritten Tag wieder auferftehen? Aber weil er fie 
het, daß fie es doch nicht verftehen, ob ers gleich mit 
fo durren Worten fagt, wie er auch zuvor gethan, und 





28) zu der. 29) „mod“ fehlt. 30) + St. 31) „aber“ fehlt. 
Zuthers ereg. d. Schr. 18: Bo. 7 


TOR 


N 


nu oft gefagt, wie er zum Vater gehe; fo will er ed 
ihnen alfo verflären und deuten, nad) dem fie beides 
fuhlen und in ihrem Herzen fein wird, daß fie e8 ver— 
ftehen müffen, was es heißt, uber ein Kleines ihn nicht 
fehben, und uber ein Kleines ihn wieder fehen. Das 
it die Meinung, (ſpricht er,) und das fol euch wis 
derfahren: Ihr werdet müffen weinen und heulen; 
aber die Welt wird ſich freuen 2c. Diefelbige wirds 
euch wohl lehren verftehen, was da®?2) fei, uber ein 
Kleines mid nicht fehen 2. Denn ed wird 33) 
euch ein ſolch Ding fein, da 3%) ihr gar ohn Freude 
und Troft, in eitel Leiden und Traurigkeit werdet fein; 
bei der Welt aber wird das Widerfpiel fein, daß fie 
eben in eurem Heulen und höchſter Traurigfeit wird 
lachen, fpringen und guter Ding fein. Das ift Eines. 
Das Ander aber, davon ich gefagt, das will ich euch 
lehren, nämlich, daß euer Traurigkeit fol ſich wenden, 
und wieder zur Fremde werden 2, 

Dieſe Traurigkeit, Weinen und Heulen muß man 
verftehen in dem hohen Stand, nämlich der Apofteln 
und Ehriften, nicht nach Außerlihen und weltlichen Sa— 
chen, da es dennod auch alfo gethan it, daß dieß 
Kleine (welches heißt Traurigkeit ,) in allen Ständen, 
fo von Gott geordnet find, mitlaufen muß, fo man in 
denfelben göttlich leben und recht thun will. Als, wer 
da will in dem Eheitand ein frommer Hausvater fein, 
der wird auch wohl etwas hievon erfahren, was dieß 
Kleine iſt; fein Gefind, Nachbar, Summa, der Teu— 
fel wirds ihm wohl fagen, daß ers nicht darf fonft 
lernen. Alfo auch in weltlihem Regiment und Herr: 
fchaft, ein Fürft, Amptmann, Burgermeiiterzc., fo er will 
fronm fein, und fein Ampt treulih ausrichten, den 
fol die Welt auch wohl lehren, was Tranrigfeit und 
Unglüf heiße, was für Bosheit, Untreu: und Verrä— 
therei bei feinen eigen Unterthanen ift. Ich fage von 
den Frommen und Gottfürchtigen; denn die Andern, 
die ihres Standes nicht achten, und nach Gott nichts 
fragen, fondern leben und thun, wie fie gelüftet, die 
gehen uns nichts an, 35) werdens zu feiner Zeit wohl 
anders finden. 


39) daB. 3) + mit. 30 daß. 35) Fund, 
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Und Gott hat ed feher wohl geordnet, daß er die 
Leut> in folde Stände und Ampt bringet, ehe fie Solches 
wifien und gewahr werden. Das junge Volk hetzet 
er zufammen in den Eheftand mit Pfeifen, Paufen und 
Zanzen, daß fie mit Freuden hinangehen, und wähnen, 
es fei eitel Zuder. - Alfo aud, Fürften und Herrn gibet 
er große Ehre und Herrlichkeit, hänget ihnen Gold 
und Ketten an den Hals, feget fie auf Sammatkiffen, 
läffet ihnen Knie beugen und gnaden 26), gibet ihnen 
große Schlöffer und großen Pracht, Daß man meinet, 
(wer es nicht erfahren,) es fei eitel Freude und Luft 

da. Aber alfo muß er fie hinan bringen, und dem 
Schſen das Seil uber die Hörner werfen. Darnach, 
wenn. fie drin find, fo findet ſichs viel anderd, daß 
ihnen. der Kügel wohl vergehet, und’ die Freude und 
Luſt wohl verfalzen wird mit Unglück und Traurigkeit. 
Nu, das it noch gering und Kinderfpiel gegen 
den hohen Sahen, da Ehriftus hie von redet; noch 
muß es darin auch alfo gehen, und ‚unter nander abe 
wechſeln, Eine umb3 Ander, Bös und Gut, Traurig- 
feit und Sreude, gleichwie Sommer und Winter, Sonn - 
und Regen, und ein gut und böfes Jahre umb einan- 
der: ist traurig, darnach wieder gelacht, balde wieder 
betrübet. Darumb denke und fchide dich drein, daß 
es alfo gehen muß, einem Sglihen in feinem Stande, 
daß ihm Gott aufgelegt hat ein Stück deſſelben Schweiß, 
der Adam aufgeleget ift, welchen wer da foll mit Ges 
duld tragen, und nicht zum Buben darob-werden, dem 
wirds faur und fehwer gnug werden. 
Aber viel höher und fchwerer iſt Solches in den 
Sachen, davon wir Ehriften heißen, da man fol Ehri- 
ftum befennen und die Ehriftenheit helfen erhalten; item, 
da ein Iglicher den Glauben in feinem Gewiffen erhal 
ten foll. "Da ift erft das rechte Leiden und der ſchwere 
Kampf wider den Teufel und die Welt, und fonderlich 
der Apofteln, welche alle Welt, Könige, Kaiſer, Mãch⸗ 
tige, Weiſe, Gelehrte und was groß iſt, müſſen an- 
greifen, und fo erbittern, daß fie uber fie fchreien: 
Ihr Böfersicht feid nicht werth, daß euch die Erde tra⸗ 
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gen foll; und wer nur ſolche Leute würget und todt— 
ſchlägt, der habe den großten Gottesdienſt gethan, dazu 
ale Welt lache und jauchze, und freie: D das ift 
recht, das fei Gott gelobet! gleichwie Ehrifto am Kreuz 
geſchach, da fie die Zähen uber ihn bledten, und fchreien: 
Ei wie fein ift er Gottes Sohn! Er fleige nu vom 
Krenz, er hat auf Gott getrauet, der erlöfe ihn nu ꝛc. 
So bitter und böfe muß es werden, daß man die Chris 
ften in ihrem höchſten Elend. und Marter dazu verhöhne 
und fpotfe, und Gott und alles Guts ihnen abfagte, 
als die nicht anders zu halten fein, denn die allerſchäd— 
lihften, giftigſten Wörme auf Erden, die alles verder- 
ben und zuftören, wa3 nur gut heißetz daß alle Men: 
fhen ſchuldig find für allen Dingen zu helfen, daß 
Solche ausgerottet werden aus der Welt. 

Es thut einem ſchwachen, unerfahren Herzen mord⸗ 
lich wehe, ſo es für Gericht kompt, und daſelbs Gewalt 
leiden und verdampt werden muß, und die ihm Unrecht 
thun, in ſeinem Jammer dazu ſein lachen undſpotten: 
aber vielmehr in dieſen großen göttlichen Sachen, und??) 
da nicht allein der Richter und die Welt Suldes thut, 
fondern auch der Teufel Solchs beftätiget, daß einem 
das Herz abfaget, und ſpricht: Dir gefhicht recht, was 
rumb haft du Solches angefangen? Warumb tharft 
du dich unterftehen, allein ale Welt zu meiftern? Bift 
du doch ſelbs ein fündiger Menſch. Es ift noch an 
dem zu wenig, und Fannit nicht gnug leiden, du hätz , 
teft mehr verdienet; fieheft du nicht an der That, daß 
. Bott nicht bei Dir, fondern wider dich ift? 

Das find erft die rechten Mordſtöße und rechten 
Legetrünklin von Gallen und Effig, ſo Ehriftus am 
Kreuze fühlet, da er fehrei: Mich dürſtet; wie denn 
der Teufel, ald ein Meifter, kann folhe giftige, feu— 
tige Pfeil ind Herz treiben, fonderlich wo er einen 
Menſchen alleine Frieget, daß er ihm zunichte und zu 
Schanden macht alles, was er gehabt und für recht 


und. gut gehalten hatz wie er die Apoſteln (fonderlihh 


die drei Tage des Leidens und Todes Chriſti,) ald 
in einem Siebe gerüttelt und geworfelt 38) hat, daß 


37) „„und‘“ fehlt. 38) geworfen. 


fie mußten verlieren alle die lieben , freundlichen Ge— 
danfen, die fie von Chrifto gehabt, daß ihnen Gott 
den lieben, treuen Heiland gegeben, der fo groß Ding 
gethan, und ihnen fo freundlid und tröftlic geweft. 
Solches reiget er ihnen alle8 auf einen Augenblik aus 
dem Herzen, und dafür eitel folhe ſchwere, betrübte 
Tods- und Höllengedanfen eintreibet: Wo ift nu euer 
Chriſtus, darauf ihr euch verließet, und meinet, wenn 
ihr ihn hättet, ſo hättet ihr ein gnädigen Gott und 
alle Seligkeit? Da liegt er, hingerichtet und gehängt 
als ein Schächer und Böswicht, nicht allein von Leu— 
ten, fondern von Gott verfluhtz und ihr, die an ihm 
gehangen, auch in gleicher Verdammniß feid, und eud) 
billig auch alfo gehen fol. Da funnten fie fih nicht 
in die Gedanfen erheben, daß Gott bei diefem Chriſto 
wäre, und aus dem Tode helfen würde, und umb feis 
nenwillen auch ihnen, fo umb feinenwillen fold; Ber ' 
trübniß und Herzfeid haben, gnädig fein, fondern eitel 
Gedanken des Unglaubens und DVerzweifelung fühlen 
fie: Er hat uns und Land und. Leute betrogen, und 
alle Welt und zu Feinden gemacht; und gefhicht ung 
recht, warumb haben wird mit ihm gehalten? 
Siehe, das iſt Das rechte, bitter Leiden, welches 
allhie Chriftus vwerfündiget. Das fompt nicht uber die 
gemeinen Stände, die da Haus, Stadt, oder Land 
regieren 2c., welde, ob fie gleich Widerftand, Unglüd 
und Traurigfeit haben, doc) werden fie nicht alfo ver= 
haft und verflucht, fondern dennoch etwo Schuß und 
Troft finden: aber diefe muffen gar dem Teufel in den 
Nahen geworfen werden, und die fie follten ſchutzen, 
(fo da heißen fromme, gottfurdtige Leut,) die muffen 
fie frefien und würgen, und alfo, daß fie davon Die 
große Ehre und Ruhm haben, dag fie Gotte damit aufs 
Hochſt gebienet, und feinen Zorn verfühnet haben, fo 
fie folch verfluchte Leute hinrichten. Das iſt nicht ein 
Traurigkeit und Herzleit, wie ??) Menſchen in der 
Welt haben mogen, fondern gar in Abgrund der Hölle 
verſenket. — 
Es thuet auch wehe, wenn ein Menſch Weib 


— — 
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und Kind, Vater und Mutter verlieren muß, oder 
ihm Haus und Hof mit Gewalt genommen wird, 
oder ein jrommer Fürft unfchuldiglid von Landen und 
Leuten vertrieben wird; aber was fur folder Sammer 
auf Erden eim Menfchen uber weltlichen und zeitlichen 
Dingen mag widerfahren, das ift noch zu uberminden. 
Denn, ob da fhon Alles hinweg it, fo ift Gott und 
- Ehriftus darumb nicht genommen, davon das Herz noch 
fann Troft haben: aber das ift zu hoch und fchwer 
betrübt, wenn Gott felb8 dem Herzen genommen wird, 
da #0) es gerne wollt ſich feiner Gnade troften, umd 
darob gerne alles, was ed auf Erden Haben modt, 
fahren ließe, daß es nur ihn behalten und fid) fein 
freuen mochte. Diefen thut der Teufel dieſe hölliſche 
Marter und Leid, daß er Chriftum aus ihrem Herzen, 


reißt, oder je in ihrem Herzen zu Schanden mad, 


#18 der ihnen nicht helfen Fonne oder wolle, (wie er 
ihn allbie den Apoſteln furbildet, als der von Gott 
verfluht fei 2c.,) und. alle ihr Leben und Thun, fo fie 
auf ihn gefeßt haben, zu eitel Sunden und Schanden 
madet. Was Fönnen bie ſchwache und unerfahrne 
Menſchen, denn heulen und weinen, zappeln und be— 
ben aufs Allerjämmerlihft? Denn fie haben nicht 
etwas Zeitlihd, Weib, Kind, Gut oder Leib und Le: 
ben, fondern Gott felb8 verloren. Wer aber “Gott 
verleuret, der hat freilich Alles verloren, kann fein 
Troft noch Freude mehr haben, und kann fein hoher 
Sammer, Leid und Betrübniß ihn treffen. 

‚ Siehe, das iſts, dad Chriftus mit diefen Worten 
feinen Süngern verfündiget, und deutet, was da fei 
das Kleine (darin fie ihm nicht fehen follen). Ein 
fauer , bitter Wortlin, und ein fhwer betrübt Stünd- 
lin. Denn es wird alfo heißen, (fpricht er,) daß ihr 
werdet heulen und weinen, und dazu muffet leiden, 
daß die, Welt darob wird froh fein, und euch zu euerm 
Leiden aufs Bitterft und Giftigft ſchmähen und läftern: 
Schet nu, was habt ihr gemacht? wie fein beftehet 
ihr mit euerm Chrifto, dem ihr fur den Heiland und 
Gotted Sohn rühmet? Wie gefhicht euch fo recht; 
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warumb habt ihr dem Aufrührer und Gottsläſterer an- 
gehangen? - Das iſt die Gloſſe, (wenn ihrs wiſſen 
wollt ,) was da heißt: Uber ein Kleines werdet ihr 
mid) nicht fehen. Solchs wird euch die Erfahrung deſ⸗ 


felben Stundlin wohl lehren 21); und darumb fage 


ih8 euch zuvor, (ob ihrs wohl ist nicht verftehet,) 
daß ihr Doch alddenn daran gedenfet und euch erinnert ıc. 
Doch gibt er daneben einen Troft mit dem Wort 
modicum, ein Kleines, daß folh Trauren und Wei: 
nen nicht fol immerdar bleiben nody zu lang währen. 
Denn wo es nicht follt aufhoren, fo Fünntens weder 
fie nod) fein Menfh ertragen, müßten darunter zu 
Boden gehen uud verderben. Darımb fpricht er: Liber . 
ein Kleines werdet ihr mid wieder fehenz item: Euer 
Zraurigfeit fol zur Freuden werden ꝛc.; ald follt ??) 
er fagen: Wenn ihr im Trauren und Weinen fein 
werdet, da wird ſichs alfo fuhlen, ald fei Feines Trofts 
noch Hulfe mehr zu warten, und mufle ein ewig Heus 
len und Weinen fein, welches dennod in weltlichen 
ZTrauren und Weinen nicht ift, denn da ift Fein Schas 
den fo groß nicht, er ift dennoch wiederzubringen, oder 
mit Anderm zu erfegen, oder je zu vergeffen; und ob 
alle Ding verloren wären, fo muß ed doch ein Ende 
haben. Aber in dem  geiftlihen Heulen gehets alfo, 
daß man nichts Gutd mehr kann fehen noch Hoffen. 


Denn wenn Gott hinweg ift, da ift Alles dahin, und. 


fein ander Gott nod Heiland zu hoffen. Denn Gott iſt 
einig und ewig; darumb muß ſich dieß Heulen alfo fuhlen, 
ald ein ewig Heulen, dem nimmer fein Rath fei. 
Denn wo man nod ein End Fann hoffen oder weiß, 
das iſt bereit halb gemonnen; und wie lang es wäh: 


ret, fo fann man dennodh den Troft haben, daß es 


einmal aufhoren muß. Hie aber heißt es fo heulen 


und weinen, da fein Ende zu begreifen noch zu hoffen 


ift, weil da Chriſtus verloren, und Gott ſelbs hinweg 
üb; daß es in unferm Fuhlen und Denken nit ein 


kleines oder kurzes, fondern ein ewig, unendlic Leiden 


ift, da es nicht Fann hoffen noch denken, daß es Chris 
ftum in Ewigfeit font wieder Friegen, fondern hält 
dafur, es fei nu Alles aus und ewiglich verloren. 


A1) lernen. 42) wollte. 
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r liebe Herr, wie er es ER 

echlich Heulen, hat fühlen 
efe Wort: Uber ein Kleines ıc. 

i derholet, (wien ohl fie. ed nicht wer: 
ftehen,) und feßet fie eben wider fold) Fuhlen des Heu⸗ 
lens und Weinens, daß es nicht ewig, ja nicht groß‘ 
und lang, wie es doc wahrhaftig ſich fuhlet, fondern 
nur ein wenigs und Eleines fein fol. Denn ich will 
«Spricht er,) nicht von euch bleiben, ob ich gleich itzt 
von euch ein Heine Zeit gehen muß; fondern ich will 
wieder zu euch fommen, und eud) wieder ſehen, und 

alſo wieder ſehen, daß euer Herz voll Freuden ſoll 
werden, und machen, daß die Zeit des Traurens, die 
euch ewig und unträglich gedunk hat, fol nur ein klei— 
nes kurzes Stundlin geweſt ſein, und werdet dafur 
Freude haben, die da ewig ſein und Niemand von 
euch nehmen ſoll. Denn nachdem ich einmal hinweg— 
gangen und geftorben, will ic) darnach alſo wieder- 
fommen, daß ich nicht mehr fterben, noch vom eud) 
fein, fondern ewig leben, zur Rechten des Vaters, und 
in euch fein und regieren werde. 

Solchs zeigt er auch mit dem Gleihniß von einem 
Meibe, welhe wenn fie gebären fol, da ift das Stund— 
lin fommen, darin fie muß halten, und Niemand fann 
fagen, ob fie genefen oder bleiben fol, und ift Nichts 
‚mehr, denn Angft und Noth, und der fein Ende zu 
fehen. Aber e8 iſt umb den Augenblid zu thun, da 
das Kind zur Welt kompt; da ift fo bald der Angft 
vergeffen von dem frohlihem Blid des neugeborn Kin- 
des. Alfo gehet auch) bie, in dieſem chriftlichem Weſen, 
ſolch Wechſel, daß das Betrübniß nicht ſoll ewig blei— 
ben, ſondern fol: zur Freude werden. Sonſt kunnt 
fein Menih darin helfen oder rathen. Aber er hat 
ihm alfo gerathen, daß e3 nicht fol ein ewiger Blid 
fein des Teufels mit feinen Hornern und Klauen, fon: 
dern, daß das Herz Chriftum foll wieder fehen und 
fi fein freuen. Alfo ift hie auf Erden ein ewig Umb— 
wechfeln bei den Ehriften, daß es heißt: Uber ein Klei— 
ned, und aber uber ein Kleines, ist finfter und Nacht, 


Das weiß er‘ wohl, be 
auch ſelbs, fold 
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bald wieder Tag, daß ed nicht muß fein ein ewiges 
Heulen, ob ſichs gleich nicht alfo fehen und fuhlen 
läßt, wenn man darin ftedt. Aber ob wir das Ende 
nicht fünnen fehen noch ermeflen, fo hat ers ſchön er— 
meffen, und zeigts uns zuvor, daß wir (wie böfe und 
fauer der Teufel ed machet,) ſolch Leiden laffen uber 
und gehen, ob wir fchon nicht fehen, wie es hinaus— 
gehen und ein Ende haben fol; doc auf den warten, 
der da fagt: Sch will def ein Ende machen, und euch 
wieder frölten und erfreuen. 


Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: So ihr 
den Vater Etwas bitten werdet in meinem 
Namen, ſo wird ers euch geben. 


Er hat nu die Predigt gethan, und den Jüngern 
geſagt, was ſie wiſſen ſollten. Nu will er beſchließen, 
und thuet zuletzt eine Vermahnung zum Gebete. Denn 
dieweil er ihnen lang und viel geſagt von vielen, gro— 
Ben Leiden, Verfolgung, Angſt und Traurigkeit, fo ih—⸗ 
nen widerfahren ſollt umb ſeinenwillen in der Welt, 
und wiewohl er dagegen beide, Troſt und Stärke zei— 
get, und auch Hulfe verheißet, Solches zu uberwinden 
durch den Heiligen Geiſt: doch, weil er weiß, wie 
groß und ſchwer ſolcher Kampf iſt, und wie ſchwach 
dagegen Fleiſch und Blut iſt, das den Troſt nicht alſo 
faſſen kann, noch die Hülfe fo ſtark fuhlet, fondern oft 
das Widerſpiel ſich fuhlet; darumb gibt er ihnen allhie 
dieſen Rath, daß ſie ſich ſollen wenden zum Gebet, und 
anfahen zu ſüfzen und rufen zu Gott, wenn ſie ſolche 
Schwacheit fühlen, daß ihnen an Troſt, Stärke und 
Kraft mangelt, das Leiden, Angſt und Traurigkeit zu 


erfragen und zu uberwinden. 


Nu ift oft geſagt von dem Gebete, beide, wie no— 
thig e3 fei, und was es fur Kraft habe. Denn es 
it daran nicht gnug, ob wir gleich das Wort. haben, 
und alles wiffen und veritehen, mas wir wiffen follen, 
beide, die Lehre vom Glauben, und vom Zroft und 
Uberwindung in allen Nöthen; es gehöret nod ein 
Stud dazu, das heißt die That, daß es auch alfogher- 
nad) gehe, wie die Lehre und das Wiffen und weifet 
und führet. Denn alfo fpricht die Weisheit Gottes. (das ift, 


Be 2 


Gottes Wort,) Proverbior. 2. [8.1: Mein ift die Lehre, mein 

iſt auch das Thuen. Sol die Lehre recht fein, fo muß 
Gott diefelbige offenbaren und geben; und ob wir fhon 
diefelbige haben, und wiffen alles, was man lehren 
und gläuben fol, und Nichts mehr bedurfen: fo if 
darumb die Folge noch niht da, und gehöret noch 
viel dazu, daß es auch alfo gehe und gethan werde, 
wie wir predigen und vermahnen. 

Solchs hat ſich befunden auch in der Apoftel Les 
ben und Wefen. Siehe an S. Petrum, Johannem, 
Paulum (in der Ayoftelgefhicht), da fie in ihrem Ampt 
gehen, wie fie zu thun und zu Fämpfen haben mit dem 
Evangelio, ehe fie es hinnach bringen. Denn da hän— 
get ſich der Teufel an mit aller Gewalt und Macht, und 
heget dagegen, was er kann, daß ers hemme und hin- 
dere. Dazu hat er das Vortheil bei uns felb8, und in 
unfern eigen Herzen, dad große Stud von Adam, der da 
natürlich faul, träge und verdroffen ift zu folhem Kampf, 
und und immer zurücdzeuht, daß es zumal fchmer 
und faur wird, wider fo manderlei Widerftand und 
Hinderniß fortzufahren und hindurch zu kämpfen. 

Davon fagt aud) der Prophet Habafuf in feinem 
Gefang: Deine Pferd und Wagen (fpricht er,) heis 
Ben wohl glücfelig und haben Sieg, aber fie gehen in 
tiefem Meer, und im Schlamm vieler Waffer. Sol: 
chem, Gefhire und Fuhrwerk wird vergleichet der Chri⸗ 
ſtenheit Regiment, da Wagen und Pferd muß durch 
eitel tiefe Pfützen ziehen, da ſichs immer ſperret, hem— 
met und ftedt, daß mans nirgend hin kann bringen, 
und ift eitel ewige Mühe und Aerbeitz und muſſen 
gleichwohl hindurch, und, wie der Prophet fagt, qua- 
drigae salutis, folhe Heerwagen und Rofe fein **), die 
den Sieg behalten. 

7. Darumb Spricht nu Chriftus: Wenn fhon der 
Tag Fompt, daran ich euch wiederfehen, und ihr euch 
freuen werdet einer ewigen Freude, und alddenn Nichts 
mehr fragen dürftet, ald die ihr alles wiſſet, was ihr 
von mir wiffen und haben follt: fo wird dennoch da- 
„ran der Mangel bleiben, daß ihrd nicht alfo werdet da— 
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Hin bringen und ausführen fünnen, wie ihr voiffet und 
gerne wolltet, nicht allein ded Teufels und der Welt, 
ſondern aud) euers eigen Fleifhes halben; wie S. Pau— 
lus Rom. am 7. Kay. von ihm felbs befennet und 
klaget: Sch finde wohl in mir, daß ich gerne wollt 
fo thun, wie ic weiß und verfiehe, was gut ift, und 
habe Zuft und Freude daran; aber ich fühle ein andern 
Meifter in-meinem Leibe und Geliedern, der mich zurud- 
-zeucht und widerſpenſtig machet, daß ſolch Thun nicht her= 
nad will. Stem Galat. am 6.[5.] Kap.: Das Fleifch ges 
lüftet wider den Geiſt, und den Geilt wider das Fleiſch, 
daß ihr nicht thut, waß ihr wöllet 2c. Er hätte e8 auch 
gerne dahin bracht, daß es allenthalben wäre recht zu— 
gangen: gleihwie wir auch gerne fähen, daß wir nim— 
mer fein Zraurigfeit, Sorge, Ungeduld, noch böfe Ge- 
danfen hätten, fondern ftetS des Evangelit ung tröften 
und freuen fünnten, und die Gnade und Kraft des 
‚Geifts fehen möchten, daß alle Menfhen fromm wä— 
ten, das Evangelium lieb hätten, und thäten, wie fie 
darin gelehrt werden; bitten, vermahnen und flehen 
auch darumb mit allem Fleiß und Treuen, und thun, 
was wir immer fönnen: aber ed gehet dennoch, wie 
ed kann; es fperret und mehret fi immerdar, und 
wohl je länger je mehr. ; 
Was follen wir denn thun in foldhem tiefen Schlamm, 
da wir müſſen waten und fahren, treiben und ängs - 
ften, und doch niht können erausfommen? Da it 
fein ander Rath, (ſpricht Chriſtus,) denn flugs Au—⸗ 
gen und Herz aufgehaben gen Himmel, und angefan= 
-gen zu beten zu meinem bimmlifchen Vater; und alfo, 
fo ihr alles gelehret, vermahnet und getrieben habt, 
was -euer Ampt fordert, und doch nicht gehen will noch 
Tann, daß ihr hie #5) Hülfe fuchet und fürfpannet, und 
alle einander helfet mit Schreien und Rufen, den Wa: 
gen heben und fchieben. Denn Solches will Gott ha= 
ben, daß ihr nicht allein die Lehre, und was ihr be= 
reit habt, erfennet, als von ihm gegeben; fondern aud), 
was ihr noch bedürfet und euch mangelt, bei ihm fu: 
chen müſſet, und alfo erfahret, daß Nichts: in euerm 
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Bermögen ftehet, fondern Alles, beide, Anfahen und 
Bollenden, Wöllen und Thun, bei ihm geſucht und 
von ihm muß gegeben werden, wie S. Paulus 
fagt ıc. 3 
Aber hie hebet fi erfi an der Kampf mit dem 
feidigen Satan, welder, wie er allenthalben Chrifto 
widerftehet und gerne wollt wehren, daß man nirgend 
fein Evangelion follt hören, nod) gläuben, oder dar— 
nach leben und thun, alfo hindert er auch dieß Werk, 
daß man nicht gerne betet, und läſſet e8 gar ſchwer— 
fih dazu fommen. Denn er weiß aud) wohl, was es 
für Kraft und Nachdruck hat, daß Fein ftärfer Wehr 
und Gewalt ift der Chriften, wider alle feine Macht 
Sch fage it nicht von denen, fo nicht Ehriften find, 
denn diefelbigen fünnen nicht beten, ohn daß fie den 
Halter mögen hinfchnurren und ſchnattern, wie die Gänfe 
ihr Haberftroh freffen: fondern den Ehriften und Gläu— 
bigen (fage ich,) wird es uber die Maß fchwer, recht 
zu beten, daher etliche der alten Väter geſagt haben, 
ed fei feine Aerbeit auf Erden fo ſchwer, als dieſe, 
daß man recht bete. 

Denn wiewohl das Predigampt auch fehwer, und 
große Mühe und Sorge auf ſich hat, fo it dennod, 
diefer Vortheil dabei, daß, ob ich gleich nicht geſchickt, 
noch würdig gnug bin zu predigen, fo machet mid) 
doch das Fühne, daß ic) das Bud in die Hand nehme, 
und meinem Näheften von Gottes wegen fage: Lie— 
ber Freund, da ſtehets, da höreft du nicht mein, fon- 
dern Gottes Wort; e8 gilt nicht mir, fondern dein 
eigen Heil und Seligfeit; und wenn ichs geſagt habe, 
fo habe ich dad Meine gethan, laß ihn darfür antwor— 
ten, ob ers annimpt oder nicht 2c. Aber wenn ich für 
mid) felb8 mit Gott reden und beten foll, da find: fo 
balde hundert taufend Hinderniß, ehe ic, dazu komme. 
Da kann der Teufel allerlei Urfadh) in Weg werfen, 
und auf allen Seiten fperren und. hindern, daß id) 
bingehe und nimmer daran gedenfe. Verſuche es nur, 
wer ed nicht erfahren hat, und nimm dir für ernſtlich 
zu beten, 46) follt wohl fehen, wie mancherlei deiner 
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eigen Gedanken dic werden uberfallen und davon zie— 
ben, daß du nicht Fannft recht anfahen, 
Al, daß wir ist nur von den größeften und fürs 
nehmeften Hinderniflen fagen, ift die das Erfte, fo 
ung hindert und aufhält, daß wir denfen, durd des 
Teufels Eingeben: Ei, du bift it noch nicht geſchickt 
zu beten, harre noch eine halbe Stunde oder Tag, bis 
du geſchickter mwerdeft, oder dieß und jenes zuvor aus— 
gerichtet habft. Dieweil ift der Teufel da, und führet 
Did) die halbe Stunde hinweg, daß du den ganzen Tag 
nicht mehr daran denfeft, und alfo von einem Tage 
zum andern, mit andern Gefchäften ubereilet und hin— 
dert. Das ift aud fat das gemeinefte Hinderniß, 
und ein recht böfe Tücke und Scalfeit des Teufels 
(fo er mir und Andern oft bemweifet). Dazu findet er 
ein Bortheil in unferm Fleifh und Blut, daß ed ohn 
das faul und kalt dazu iſt, daß wir nicht Fönnen alfo 
‚beten, wie wie auch felb3 gerne wollten, und ob wir 
glei) etwo 37) anfahen, doc) balde davon flaftern mit 
‚frembden unnüsen Gedanfen, und darüber dad Gebet 
verlieren. 
Zum Andern, regen fi auch. natürlich foldye Ge— 
danken: Wie Fannft du zu Gott beten, und Vater 
Unſer fprechen? Du bift zu unwürdig und lebeft täg: 
li in Sünden; harre doch, bis du frömmer werdeit, 
zur Beiht und zum Saframent gangen bift, daß du 
nicht allein Iuftig und geſchickt, fondern auch hißig zu 
beten fein mögelt, und alfo ein.fefte Zuverficht gegen 
‚Gott faflen Fönneft, und von Herzen Vater Unſer fpre= 
chen. Das ift das rechte fehmere Hinderniß, da das 
Herz muß ringen und ſich winden #8), bis es den gro= 
Ben Stein von ihm bringe, und fönne anfahen, wider 
ſolch Fühlen feiner Unwürdigfeit, für Gott zu treten 
und zu rufen. Verſuche es ein Iglicher, und fage mir, 
wie leiht e8 ihn anfompt, folde Gedanken wegzu— 
fhlahen, und von Herzen zu fagen: Mein lieber 
Vater im Himmel ꝛc. | 
Sn der Gemein und unter dem Haufen ift es et— 
was leichter, da wir alle zufammen treten, -und mit 
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einander Vater Unſer ſagen. Aber da gehet es nicht 
ſo leicht zu, da wir allein ſind, und ein Iglicher für 
ſich ſelbs beten ſoll, da uns unſer Herz das Wider— 
ſpiel fagt, und der Teufel ſolche Gedanken aufbläfet 
und treibet, wie eine Glueth: Du biſt ein ſchändlicher 
Menſch, und nicht werth, daß mich *?) die Erden trägt; 
wie tharft du denn für Gott kommen, und ihn Vater 
nennen? Darumb ift es ja ein trefflich ſchwer Ding, 
und eine Kunſt uber alle Künfte, recht beten; nicht 
der Wort oder des Mundwerfs halben, fondern daß 
das Herz könne gewiß und feft bei fich fchließen, und 
mit ganzer Zuverficht für Gott treten und fpreden: Va— 
ter Unſer. Denn wer folde Zuverfiht der Gnaden 
ein wenig faflen kann, ber iſt Schon uber den großen 
Berg, und hat den erften Stein gelegt zum Gebet, 
- und gehet darnach wie es fol. 
Zum Dritten, kompt der Teufel noc mit einem 
Stoß, daß er dein Gebet vergeblich mache, durch ſolche 
Gedanken: Lieber, was beteft du? Siehe doch, wie 
ftille ift e8 umb dich Her: meineft du auch, daß Gott 
dein Gebet höret und achtet? fuhret dich alfo in 
Zweifel, daß du dein Gebet verachten und in Wind 
ſchlahen follt, und alfo nimmer erfahren, was 
"das Gebet ift und vermag. Sch habe es erfahren, 
was daran liegt, und in Andern gefehen, fonderlich 
in ©. Bernard, welcher die Seinen mit großem Fleiß 
vermahnet, daß fie ja nicht in die Kirchen gehen zu 
beten, mit folhem Zweifel und auf Nebentheur, ob Gott 
ihr Gebet achte und höre. Denn es iſt auch, wahr— 
ih, nicht alfo mit Gott zu fcherzen, daß du mwollteft 
für ihn fommen und fpreden:. Lieber Vater im Him— 
mel; fo du doch Solches nicht gläubeft. 
Darumb (wie id gefagt habe, und Chriſtus hie 
felb8 zeiget,) gehöret ein Kampf dazu, daß man alle 
ſolchem des Teufels Eingeben und unfern eigen Gedan— 
fen widerftehe, und müffen hie mit Gewalt das Herz 
brechen und fagen: Du leidiger Teufel, willt du das 
Hin, fo folge die ein Schalf und Böswicht; bin ich 
diefe Stunde oder Tag nicht geſchickt, lüſtig oder an— 
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dächtig gnug, fo bin ich uber ein halbe Stunde oder 
uber act Tage viel weniger gefchidt: darumb ſolche 
Ungefchidlifeit enhinter gelegt, will ich dieweil in der— 
felben ein Vater Unfer beten, ehe ich noch ungefchidter 
werde. Und gewöhne dich alfo, täglich des Abends mit 
dem Bater Unfer ind Bette gefallen und eingefchlas 
fen, und Morgend wieder aus dem Bette damit auf: 
geltanden, und wenn es Urſach, Stätte und Zeit ges 
ben will, ehe du was Anders thueft, und alfo zuvor- 
“ fommelt, unangefehen und unbedacht, wie du gefchickt 
- oder nicht feieft, ehe dich der Teufel ubereile und ins 
— Harren bringe, denn es iſt beſſer itzt in halber Unge— 
ſchicklichkeit gebett, denn ernach in ganzer, und nur 
dem Teufel zu wider und Verdrieß anfaheſt zu beten, 
ob du Dich gleich aufs Aller-ſchwerſt und-ungeſchickſt 
zu beten findeſt. 

Alſo thue auch, wenn er dich anfichtet und aufhält 
deiner Unwurdigkeit halben, und heißet dich harren, bis 
du frömmer und reiner werdeit. Denn fo du nicht 
ehe willt anfahen, denn du würdig werdeit, fo müf: 
feit du nimmermehr beten. Darumb nur flugs angefan— 
gen, mitten in ſolchem Fühlen, und nur friſch hindurch, 
und einen Sprung gethan uber Würdigfeit und Un— 
würdigfeit, ob du gleich mitten in Sünden ftedeft. Sa, 
fo du auch diefe Stunde gefallen, und aus der Sünde 
fämeft, was follteft du thun? Wollteft du darumb 
‚immer ungebetet bleiben, bis du zur Abfolution foms 
meft? Beileibe nein; fondern viel lieber mitten in der 
Sünde niedergefniet und gebett von Herzen: Ah lieber 
Vater, vergib mir, und hilf mir heraus ꝛc.; damit Dich 
der Teufel nicht- tiefer hinein werfe, und Darin ewig 
‚behalte, mußt du doc) aud) mitten im Tode und allem 
Unglüd beten, und je flärfer, je tiefer du drinne lie— 
get; und was wäre ed, wenn du wollteft nicht ehe 
anfahen, bis du Erlöfung und Hülfe fühleteft? Alſo 

, mußte der Prophet Jona mitten im Wallfifche beten 
und rüfen, unter dem ſchweren, unträglichen Gewiſſen 
feiner Sünde, und mitten im Fühlen des Todes und 
der Höllen, wie er felb8 befennet Sond am 2. Kap., 
und David eben in rechtem 59) Fühlen und Schreden 
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ſeiner Sünde und Unmübigkeit feine Palmen gebetet 
hat, als den 6., 51: und 130. U 

Deßgleihen Be wider die dritte Anfechtung, da. 
der Teufel dich will ‚zweifeln mahen, ob dein Gebet 
erhört werde, und bildet dir fur, es fei zu hoch und: 
zu groß, daß du dich def folleft rühmen gegen der 
hohen Majeftät, daß er dein Vater und du fein liebes 
Kind feieſt, und dein Gebet ihm herzlich wohlgefalle 2. 
da mußt du abermal getroit Dich wehren, und fol) 
dein Gebet werfen in Gottes Wort und Verheißung, ag 
ja in fein eigen Befehl und Gebot, und fagen: N 
Herr, du weißt, daß ich ja nicht. von mir ſelbs und. 
aus eignem Verneffen, nocd auf meine MWürdigfeit 
für. did) fomme; denn fo id) das wollt anfehen, fo 
thürſt ich Die Augen nicht für dir aufheben, und 
wüßte nicht, wie ich anfahen ſollt zu beten: fondern 
darauf komme ih, daß du felb8 geboten haft und 
ernitlich forderft, daß wir did follen anrufen, und 
auch Verheigung zugelagt haft, dazu deinen eigen Sohn 
— der uns gelehret, was wir beten ſollen, und 
die Wort fürgeſprochen hat. Darumb weiß ich, daß 
dir ſolch Gebete gefället; und mein Vermeſſen, daß 
ich mich Gottes Kind für dir rühmen thar, ſcheine wie 
groß es wölle, ſo muß ich dir gehorſam ſein, der du 
es fo haben wilt, damit ich dich nicht Lügen ftrafe, 
und mid) uber ander Sünde noch fehwerer gegen Dir 
verfündige, beide, mit ah deines Gebots und 
Unglauben an deine Verheigung. 

Siehe, alfo Fünnteft du den Teufel mit ale — 
falſchem Eingeben zurucichlahen, fo du dich gründelt 
auf die drei Stück, welche find: Gottes Gebot und 
Verheißung, und die Weife und Wort, fo Chriſtus 
felb8 gelehret hat, welche der Teufel nicht läugnen noch 
umbjtoßen fann, und darauf getroft anfaheit zu beten, 
und ja ficher feieft, daß ſolch Gebet recht fei, und 
nicht feihle. Und was gilt, fo du nar Solches ver: 
fucheft und anfäheft, ob du nicht werdeft deſſelben 
Kraft und Frucht empfinden, daß dirs wird fchmeden, 
und dein Her; erwärmen und ftärfen? Es it aber 
dad Schwerſte, und (wie man ſpricht,) der größte 
Derg, ehe man uber die Schwellen tritt, und die er: 
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ften Wort: Vater Unfer (mit rechtem Ernft und Glau: 
ben) uber das Herz bringet. Darumb ift das Befte, 
nur flugs zugefahren und gefagt: Es muß dod ges 
bett fein, je ehe je beffer, Gott gebe, es fei umb mid 
wie es kann, ich fei ungefchidt oder unwürdig, betrübt, 
traurig oder ungeduldig, in Zorn oder böfer Luft, 
oder mit andern Gedanken befchwert. 

Das fei zur Vermahnung gefagt zu den Gebet, 
daß wir und doch gewöhnen mit ganzem Fleiß und 
Ernft zu beten. Denn dieß ift auch °1) nad) der Pre= 
digt des Evangelii (dadurdy Gott mit uns redet, und 


‘alle fein Gnade und Güter uns anbeut zu geben,) das 


höheft und fürnehmeſt Werk, daß wir durchs Gebete wie- 


derumb mit ihm reden, und von ihm empfahen; fo ifts 


auch uns, wahrlich, hoch vonnöthen, denn wir müſſens 
doch alles durcdy8 Gebet thuen, daß wir das, fo wir 
haben, behalten, und für unfern Feinden, dem Teufel und 
der Welt, vertheidingen mögen, und was wir follen 
erlangen, das müflen wir hie fuchen und finde daß 
e3 beide, unfer Zroft, Stärfe und Heil ift uns 
felb3, und unfer Wehre und Sieg wider alle Feinde. 

Mu Fommen wir wieder auf den Text, darin 
Ehriftus wider diefe Hinderniß und Anftöße ded Teu—⸗ 
feld und unfers Sleifh, fo und davon reißen wollen, 
die Gegenwehre und zeiget, Damit wir foldhen wider— 
ftehen mögen. Wahrlich, wahrlich, (ſpricht er,) ich 
fage euch: So ihr den Vater Etwas bitten werdet in 
meinem Namen, fo wird ers euch geben ıc. Da hö— 
reft du erfilich das Gebot, daß er fie heißet beten, 
und frafet fie dazu, daß fie biöher nicht gebeten 
haben; wiederholet und treibet es mit vielen Worten, 


. damit zu zeigen, daß ers ernitlid haben will, und 


Solchs fordert, ald den rechten Gotteddienft und der 
Ehriften eigentlich Werf. Solch Gebot folt du wohl 
anfehen, und dir felbs treiben, daß du es nicht für 
ein willkoͤrlich Werk halteft, ald wäre es fein Sünde, 
ob du nicht beteft, fei gnug, daß Ander beten; fondern 
wiſſeſt, daß es ernftlich geboten ift, bei der höheften 


Ungnad und Strafe, eben fowohl ald das, daß du 
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fein ander Götter folt haben, und Gottes Namen 
nicht läftern noch miſſebrauchen, fondern bekennen und 
predigen, loben und preifenz daß, wer Solches nicht 
thut, fol wiſſen, daß er Fein Chriſten iſt, und nicht 
in Gotted Reich gehöret. Gläubeft du nu, daß Gott 
billig zurnet uber Abgdttifhe, Gottesläfterer und Vers 
ächter des MWorts, Mörder und Diebe, und umb fols 
der Sünde willen gräulihe Strafen uber die Welt 
ehen: warumb fürdteft du nicht and) allhie Gottes 
Sen fo dur dieß Gebot nicht achteſt, und alfo ſicher 
hingeheft, ald wäreft du nicht ſchuldig zu beten ? 

Alſo Fannft du erftlich hiemit ded Teufels Anfech— 
tung widerlegen und niederſchlahen, fo er fürgibt, 
du feieft ungefhidt oder nicht würdig ꝛc. Es gilt 

nicht ſolch Fürgeben: Ich bin ungeſchickt zu gläuben, 
Gottes Wort zu hören, den Näheſten zu lieben 2, 
darumb foll Gottes Gebot Nichts fein. Denn, ed heißt 
bie nicht, fragen, ob du würdig oder unwürdig feieltz 
Tone bift Ihuldig, daß du Gott gehorfam feieft. Sch 
bin auch nicht würdig, daß ich getauft bin und ein 
Chriften heiße; ja, ich bin nicht würdig des täglichen 
Brods, das ich effe: follt ih darımb meinen Ehri- 
ſtum verläugnen, oder mich nimmermehr täufen laffen, 
‚oder nicht effen und trinken? Alfo fage auch hie: Ob 
ih unwürdig oder ungefchidt bin zu beten, ſollt ich 
darumb nicht Gotte gehorfam fein? ES heißt alfo: 
Gottes Gebot fol für allen Dingen gehalten werden, 
und fein Hinderniß leiden; ſondern ale rund 
und Augenblid dich bereit finden, wenn es dich 
fordert. 

Zum Andern, ſiehe auch an die Verheißung, daß 
er ſpricht: Wahrlich, wahrlich fage ih euh: So ihr 
den Vater Etwas bitten werdet in meinem Namen, das 
wird er euch geben. Diefe Wort faſſe und drude fie 
in dein Herz. Denn bie höreft du, daß er nicht al- 
lein die Verheißung gibet, fondern befräftiget und er— 
theuret fie auch mit einem zwiefachen Eid, und ſchwö— 
ret aufs Allerhöhlt: Gläubt mir nur, fo wahr Gott 
lebt, ich will euch nicht lügen. i 

Nu follt doch wohl hie ein wenig roth werden, 
wer da ein Ehriften fein will, und ſich für ihm felbs 
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ſchämen, daß er diefe Wort gehöret, und doch nie von 
Deren gebett hat. Sit es nicht ein ewige Schand für 

ott und aller Welt, dag Chriftus muß uns fo theur 
und hoch fhmören, und wird doch nicht gläuben, nod) 
und bewegen laffen, daß wir einmal darauf von Herz 
en anfiengen zu-beten? Was wollen wir doch fagen 
fir Gottes Gericht oder gegen unferm eigen Gewiflen, 
wenn wir gefragt werden: Haft du aud) jemals ernfts 
lich) und mit ungezweifeltem Herzen gebetet, von dem 
himmlifhen Bater, daß fein Name geheiligt werde ꝛc.? 
Weißt du nicht, wie ernftlic ich Solched geboten, und 


wie theur ich dazu gefhworen habe, daß du follteft 


% 


gewißlich erhöret werden, wenn du nur von Herzen 
beteſt? Billig follten wir (fage ich,) für ung felbs 


ſchamroth werden, und doch Gottes fchredlich Gericht 


- fürchten, fo wir beide, fein Gebot und theure Verhei— 


fung, fo gering achten, und laffen uns vergeblich ge: 
fagt fein. Denn da wird did nicht. helfen, daß dur 
di wollteſt entfhuldigen: Sa, ich wußte nicht, ob 
id würdig wäre; item, ich fühlet mic unluftig und 
ungeſchickt, oder mußte ander Gefhäft ausrichten. 
Hie Iprihft du: Wie, ift dieſe Verheigung allzeit 
wahr, fo er doc oftmals nicht das wir gebeten 
haben? Ließ er doch David umbfonit bitten für feines 
Sohn Leben? 2, Reg. [Sam.] am 12. Kapitel. Ant: 
wort: Sc babe oft gefagt, wie man das Gebet ords 
nen und ftelen fol, allo, daß man ihm nicht feße 
in dem, fo wir bitten, Maaß, Ziel, Weife, Etätt oder 
Perſon, fondern Solches laſſe ihm befohlen fein, wie 
er weiß, daß er geben fol und ung nütze ift. Da= 
rumb hat er auch ſelbs die Ordnung ‚geftellt, und drei 


Ziel gefest im Vater Unfer, welche müſſen allzeit vors 


gehen, nämlidy feined Namens Heiligung, fein Neid) 
und fein Wille; darnad) unfer täglih Brod, Eklöfung 
son Anfechtung und allen Nöthen ꝛc. Das beſte Stüd 
muß heißen: Dein Name, dein Reid, 2. Wenn das 
vorher gehet, fo wird denn gewißlich auch folgen Das 
Unfer. Darumb fpriht ©. Johannes 1. Johann. am 
5. Kap.: Das ift die Sreudigfeit, Die wir haben zu ihn, 
daß, lo wir Etwas bitten nad) feinem Willen, fo höret 
er und; und ©. Paulus Nom, am 8. Kap.: Wirwiffen 
8 * 
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nicht, was wir beten follen, wie ſichs gebührt, fondern 
der Geiſt vertritt und felb8, nad) dem, das Gott ges 
fället. Nu iſt gewißlic das fein Wille, fo fein Wort 
(als die gehen Gebot und Vater Unſer) gibt, ald, daß 
er dich will erlöfen von allem Ubel, und did) in Ans 
fehtungen nicht laffen, item, dein täglich Brod geben ꝛc. 
Sonſt hätte er dichs nicht heißen beten; darumb find ges 
wißlich die. legten vier Stück (fo unfer zeitliche Noth 
diefed Lebens betreffen,) auch feines Willend. Doch 
gehen vorher die drei, fo da eigentlidy fein heißen. 
Alfo haft du feinen Willen ganz und gar, daß er ge= 
wißlich nichts Anders gedenkt noch im Herzen hat, denn 
dir das Vater Unfer zeigetz und fo du alfo beteft, 
daß ed nad) folhem feinen Willen gehet, fo ift e 
gewißlich erhöret. Du mußt aber alſo beten, daß du 
dieſe Ordnung nicht brecheit noch verfehreft, oder die 
fürnehmeften Stück ubergeheft. 

Darumb, fo du fiehelt, daß dein Bitte nicht er- 
höret und gegeben wird, fo iſts gewißlic das, fo 5?) 
Paulus fagt, daß du nicht weißeft, was du bitteft, 
und wie ſichs gebührt zu bitten 2c. Denn diefe Kunft 
ift uns zu hoc, (fpricht er,) daß wir folten örtern und 
fimmen, was da diene zur Heiligung feines Namens, 
zu Fürderung feine® Reichs und Erfüllung feines 


Willens; item, wie er dir dein täglih Brod und ans 


der Nothdurft geben, die Sünd und Anfechtung wege 
nehmen, und in Nöthen erlöjen fol ıc. Es ftehet wohl 
da, was und wie wir bitten follen; aber Zeit, Perfon, 
Weife und Maaß, wie er Solches geben folle, können 
wir nicht deuten noch treffen. ‚Darumb, wo du bift in 
Nöthen und Fahr (deiner felb8 oder Andern), fo follt 
du ja befen umb Erlöfung und Hülfe, aber alfo, wie das 
Bater Unſer did) Ichret: fo e8 zu Heiligung feines 
Namen! und Wohlgefallen feines Willens diene; wo 
nicht, DAB ers damit mache, wie er weiß und für das 
Beſte anfiehet. Alfo beteft du recht: Lieber Vater, 
gib und Das täglich Brod, gut Wetter, Gefundheit, 
behüt und für Peftilenz, Krieg, theur Zeit 2c.; willt 
du aber mich ein Weile verfuhen, und nicht fo bald 
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geben, fo gefshehe dein Wille. Iſts die Zeit und Stünde 
lin, fo ‚erlöje mid) von dem Ubel; wo nicht, fo gib 
mir Stärfe und Geduld ꝛc. iR 
Weil e8 nu uber und: außer unferm Erfenntniß 
ift, wenn oder wie er uns helfen und die Bitt geben 
foll, fo follen wir ihm Solches heimftellen; und. gleich- 
wohl beten, und darumb nicht aufhören, oder zweifeln, 
ob wir erhört feien, denn es geſchicht Doch Alles ung 
zum Beſten. Db er fhon verzeucht, oder nicht eben 
das gibt, fo wir ihm genennet haben; fo gefället ihm 
doch das Gebet wohl, daß er uns dafür viel Beſſers 
will geben, denn wir verfiehen: auf daß wir alfo ler: 
nen feinen Willen erfennen und ihm gehorfam fein, 
zunchmen im Ölauben, geftärft und uberwinden in Ge: 
duld ec. Gleihwie ein frommer Vater gegen feinem 
Kind thut, fo er ihm nicht gibt, was e8 gebeten hatz 
aber Alles ihm zur Befferung, daß es 53) Terne des 
‚Vaters Herz und Willen Fennen, und ihm gehorfam 
fein: alſo läſſet ung Gott auch feine zornige Ruthe 
und Strafen (dafür ‘wir fohreien und bitten, und er 
doch nicht fo bald abläfjet,) dazu dienen, daß wir fröm— 
mer werden, und er ung alddenn deſte mehr Gnaden und 
Guts erzeige und gebe; und höret ſolch Schreien und 
Seufzen gerne, als ein Anzeigung frommer Kinder, 
die ſich befiern und nicht von ihm laufen, fondern 
feine Rinder bleiben wollen. — 
Das iſt von dem geſagt, ſo unſer Bitte entweder 
nicht gegeben, oder je nicht fo bald gegeben wird, 
Dagegen fehen wir dennoch aud, wo die Noth fo. hoch 
und groß ift, und nicht kann Derzug leiden, da bleibet 
er auch nicht außen mit der Erhörung und Hulfez wie. 
Pſalm 9. von ihm fagt: Adjutor in opportunitatibus 
etc., er bilfet in der Roth. Alfo iſt es Ales darumb zu 
thun, Daß man nur getroft und mit feftem Vertrauen 
bete und rufe, und in demfelben feinem Rath und gött— 
lichen Weisheit heimftelle, wenn, wie, wo, durch wen. 
er helfen ſolle; und nicht daran zweifeln, ob wir nid 
verftehen, wie und foll geholfen werden. { 
Das dritte Stud in diefem Tert, daß er fagt: in 
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meinem Namen, das ift das Häuptftäd und ber Grund, 
darauf das Gebet ftehen und rugen fol, und daher e8 
feine Güte und Würde hat, daß e8 Gott aefället, und 
die Kraft und Macht, daß es muß erhöret werden; 
und hiemit werden wir gefreiet aller fhweren Anfech— 
tung und unnusen Sorge (fo und am meiften am Ges 
bet hindert und’ fheu madet,) von unfer Würbdigfeit, 
daß wir nicht follen darnach fragen nod) uns befoms 
mern, fondern beide, Würdigfeit und Unwürdigkeit, 
aus den Augen gethan, follen das Gebet auf ihn fes 
gen, und in feinem Namen bitten. 

Was iſts denn, daß du dich lang zumarterft mit 
deinen eigen Gedanfen, und einläfeft mit dem Teufel 
zu disputirn; oder Dich willt entfchüldigen und fheueft 
zu beten, weil du Dich Falt und ungeſchickt fühleft? 
Horeft du doc wohl, daß du nicht ſollt beten auf 
dich felbd, noch in deinem oder etwo eined Menfchen 
(wie heilig, würdig. und voll Geifts er fei), fondern 
in feinem Namen will er gebett haben, und dich hies 
mit zu beten vermahnet und locket (uber dad Gebot 
und Berheißung); ald follt er fagen: Lieber, laß es 
umb Did) fein, wie cd kann; Tannft du nicht bitten 
durch dich felb8 und in deinem Namen, (wie du denn 
auch nicht folt,) fo bete doc in meinem Namen; bift 
du nicht würdig und heilig genug, fo laß doch michs 
fein; fomme nur auf mid) und in meinem Namen, und 
ſprich: Lieber Herr, id) fol und will beten auf dein 
Gebot und Berheißung; kann ichs nicht gut maden, 
und nicht taug nody gilt in meinem Namen, fo laß es 
gelten und gut fein in meined Heren Ehrifti Namen. 
Und habe nur feinen Zweifel, daß ſolch Gebet Gott 
wohlgefällig und gewißlich erhöret ift, fo gewiß als 
Ehrifti, feines einigen lieben Sohns, Namen ihm gefället, 
und alles muß Ja und gewährt fein, was er bittet. 
Alſo fordert dieß Wort: in meinem Namen, den 
Ölauben im Gebet, daß wir wiffen, daß uns unfer 
eigen Würdigfeit zum Gebet nicht fordern noch Erhö— 
zung erlangen, nod) unfer Unwürdigfeit daran hindern 
fol; fondern daß wir allein umb Chrifti willen, als 
unferd einigen Mittler und Hohenyriefterd für Gott, 
gewißlich erhöret werden, und alfo Das Gebet gar auf 


_ a9, 


ihn geftelet werde. Alfo thuet die ganze Chriftenheit, 
fo alle ihre Bitte und Anrufen beichleuget und verfiegelt 
mit diefen Worten: durch Chriſtum unfern Herrn, und 
alfo Gotte opfert im Glauben. Darumb thue du auch 
alfo, daß du dic erwehreft wider die leivigen Gedan— 
fen, fo did aufhalten oder abſchrecken vom Gebete; 
und ja den Teufel nicht dich betrügen laffeft, wenn er 
dir einbläfet, daß du nicht würdig ſeieſt, fondern eben 
darumb auf die Knie falleit, fo du fühleft, daß du 
nicht würdig bit, auch nit würdig Fannft werden, 
und did an den Chriſtum hängeſt, und das Gebet 
auf ihn werfeit, und alfo für Gott bringeft, daß ers 
umb feinenwillen annehmen und hören wölle; und ja 
beileibe ſolch Gebet nicht in Zweifel oder auf ungewiß 
ſetzeſt, ſondern gewißlih gläubeft, daß dein Gebet 
für Gott fommen, und getroffen habe, und ſchon Ja 
it, weil es auf den Namen Ehrifti gethan ift, ‚und 
mit tem Amen befchloffen, Damit er ſelbs allhie fein 
Wort beftätiget. Dig 
Denn das wäre der höchſten Lälterung eine (die 
Gott in feinen Worten Lügen ftrafet), fo du beide, 
auf fein Gebot und Verheißung, dazu im Namen Ehriftt 
beteft, und doch alfo wanfen wollteft: Wer weiß, ob 
es wohl gebett und erhöret fei? Das foll fein Chri— 
ften nimmermehr in fein Herz nehmen. Wenn bu 
(Ipricht Sefus Sirach am 18. Kapit.,) Gott dienen oder 
beten willt, fo hüte dich, daß du Gott nicht verfucheft; 
fondern beteit alfo, daß du gewiß feieft, daß Gott er— 
höre: fonft heißt es nicht gebetet, fondern Gott vers 
fpottet und geläftertz ‘wie bisher und noch das ganze 
Geſchwürm des Papſts, Waffen und Mönche gethan, 
fo ohn Unterla$ Tag und Nacht plappern, fingen und 
tönen, und fol Alles gebett heißen, und doch ihe Kei— 
ner einen Gedanken des Slaubens hat. Sc habe ges 
bett, (fagen fie,) 068 aber ott erhören wolle, das lafle 
ih ihm befohlen fein; befennen damit ſelbs, daß fie 
Nichts gläuben, und ihr Gebet freifich unerhört bleibet, 
ja, Rihts denn Sind und Gottesläſterung ift (wie Pal. 
108. [109.] fagt). Denn was, follt Gott nad) foldem 
Gebet fragen, das du felb8 mit Zweifel und Unglaus 
ben thuefl, und damit in deinen eigen Worten, beide, 
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u zum Lügner macheſt, und dazu auch ihn Lügen 
rafeſt? a 

f Ein Chriſten aber muß fo gewiß fein Gebet erhö- 
tet wiffen, fo gewiß er Gott wahrhaftig hält und glaͤu⸗ 
bet. Denn ob er. wohl unwürdig ift, fo hat er doch 
nicht auf feinen Namen gebeten, will auch nicht umb 9 
ſeinenwillen, ſondern in Chriſti Namen und ſeiner 
Würdigkeit erhört fein; und eben fo wenig dran zweis 
feln muß, fo wenig er fol zweifeln ar Gottes Wort, fo 
er predigt oder höret, oder an der Taufe, Saframent 
und Abfolution, item, an den jehen Geboten und an 
feinem Stand. Sonft müßt er auch zuleßt zweifeln, 
(wenn er nad) feiner Unmwürdigfeit rechen follt,) ob er 
Gottes Kreatur wäre, und mit folhem Zweifel hätte 
er Öott felb8 verläugnet, und wäre ihm befler, er wüßte 
von der feinem Nichte. : 

So er nu hiewider feinen Glauben erhalten muß, 
und nicht in Zweifel fegen, ob er getauft,’ das Evans 
gelium gehort, oder das Saframent empfangen oder 
noch empfahen fol: viel weniger muß er zweifeln, ob 
er Gottes Gebot halten fole, und ob fein Gehorfam 
in feinem Stand nad) den zehen Geboten recht feiz 
fondern alfo fol er gläuben und fagen: Sc weiß, 
daß ich Gottes Wort habe, und in dem Stand bin, 
darin ih Gotte fol gehorfam fein; ob ich aber nicht 
ſtark, gnug gläube, oder nicht fo the und lebe, wie 
ic folt, das fei dem Wort ohn Schaden. Alſo auch 
hie: Ob ich nicht werth bin, daß mein Gebet erhört 
wird; ſo iſt es aber Chriſtus (in deß Namen ich ſolch 
Gebet thue,) feher wohl werth, und muß umb feinenwillen 
mein unwürdig und ungeſchickt Gebet aud) für Gott an= 
genehm und werth fein. Darumb ift ©. Bernhard deßhalb 
ein feiner Mann geweſt und riftliche Gedanfen ge= 
habt, dag er feine Brüder fo freulich,vermahnet, wenn 
fie beten wollten, daß fie ja nicht im Zweifel davon 
‚singen. Denn ic fage euch, (fpricht er,) fo bald wir 
anheben zu beten, find die Wort bereit gezählet und 
angeſchrieben im Himmel. 
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Bisher habt ihr Nichts gebeten in meinem 
Namenz bittet, fo werdet ihr nehmen, daß 
euer Sreude vollfommen fei. 


Wie, Haben fie zuvor Nicht? gebeten? Hat er 
ihnen doch bald von Anfang oft gefagt und vermah— 
net, wie fie beten follten; dazu auch die Weife und 
Wort geftellet, wie fie felb3 ihn baten, daß er fie leh— 
tet beten, wie Sohannes der Täufer, und die Phari- 
fäer ihre Jünger auch lehreten. Warumb fpricht er 
denn, fie haben bisher nicht gebett in feinem Namen, 
gibet ihnen Schuld, als wären fie bisher gar müflig 
gangen, und hätten ſich des Gebets nichts uberall anz 
genommen? Aber wir haben gehört, daß er von fols 
chen Beten faget, dad da heißet: beten in feinem Na— 
men. Denn er will damit die Unterfcheid geben zwiz 
fhen dem Alten und Neuen Teftament, und zwifchen 
feinen Borlaufern und feiner Zufunft oder gegen= 
wärtigem Regiment. Es haben wohl die lieben Vä— 
ter und Propheten zuvor auch gebetet in rechtem 
Geift und Glauben; aber doch nur auf den zufünfti- 
gen Ehriftumz: itzt aber fol e8 nicht mehr heißen auf 
ihn als den ZJufünftigen beten, fondern in vem Na— 
men deß, der da fhon fommen ift, die Schrift erfüllet 
und nu gewaltiglich regieret. 

Solch Gebet fol nu angehen (mil er fagen,) 
nad) feinem Leiden und Himmelfahrt), da der ganzen 
Welt das Evangelium von mir fol offenbart und ver: 
fündiget werden, daß ich kommen bin, und alles aus— 
gericht habe, das von mir geweiffagf, die Sünde ge= 
filget, den Tod gewürget, die Hölle zuftöref, und 
den Himmel aufgelchloffen, und nu durch foldye neue 
Predigt auch einen neuen Gottesdienft anrichte, in wels 
chem alle Unterfcheid äußerliher Weife, Stätte, Ges 
berde ꝛc. aufgehaben, und Alles zu mir gezogen und 
auf mich gerichtet, daß Hinfurt Fein ander Gebet noch 
Gottesdienst gelten fol, denn fo im Glauben an mid) 
gefhicht, oder in meinem Namen gebett und gethan 
wird, der ih nu Fommen bin, und durchs Evange— 
lium offenbart werde. N 

Darumb haben die Süden nad) feiner Himmelfahrt 
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und offentlichen Predigt des Evangelii Fein Entſchul— 
digung mehr, und hilft fie nichts, daß fie ihren Mo: 
fen und Gottesdienft haben, viel leiden und thuen, 
beten und Gotte dienen, auf fallhen Wahn des zufünfs 
tigen Meſſiä; denn es ift ihnen und aller Welt offents 
lich gnug verfündiget, daß er fommen fei, und. dazu 
ihr eigen Schrift fie deß uberweifet, und ihre eigen 
Erfahrung fie ja folte lehren, daß fie vergeblid auf 
ein andern hoffen. Ihre Vorväter haben mit guten 
Ehren und rehtem Glauben fönnen fein (ald des Zus 
fünftigen,) warten, und auf folhe Zufunft beten, und 
ihren Gottesdienft des Gefeges halten, weil noch die 
Schrift nit kunnte erfüllet en, und fein neue offent— 
liche Predigt in die Welt ausgangen war, Nu aber 
fie felb8 müfen fagen, daß alle die Zeit, von den 
Propheten gedeutet und geftimmet, längeft aus ilt, da 
zu das Evangelium von demfelben Ehrifto, durch die 
Propheten verheißen, in alle Welt erfhollen, und ders 
felbe Meſſias von allen Heiden angenommen ift, und 
fie Doch denfelben aus fauter gefaßtem Unglauben und 
Haß wider diefen Ehriftum (fo doch ihr Blut und 
leiſch ift,) verläugnen und läſtern, und alfo Gott in 
einem Wort und Erfüllung muß ihr. Lügner fein: fo 
werden fie billig mit alle ihrem Glauben und Cottes— 
dienſt endlich verftoßen, daß fie ewiglich °°) nimmers 
mehr Feinen Heiland Friegen,. (wo fie fid nicht zu Dies 
fem befehren,) und alles, was fie beten, in ſolchem 
Namen verloren, verdampt, und eitel Gränel für Gott 
ift; und muß an ihnen erfüllet werden, das der 108. 
[109.] Pſalm geweiffagt: fein Gebet müfje zur Sün— 
den werden, Damit fie Gott nur mehr erzürnen, und 
ihr Verdammniß fehmerer machen. 

Darumb fpriht er nur She habt noch nicht euer 
Gebet gethan in meinem Namen, wie ihr follet, denn 
ihr feid noch nicht in dem Erfenntniß und Glauben 
meines Leidend und Auferfiehung, dadurch ichs alles 
erfüllen fol. Aber wenn Solches geſchehen wird und 
geprediget werden, fo wird alsdenn ein neu Gebet 
und Gottesdienft angehen in aller Welt, dag man 
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recht Ywoird beten in meinem Namen, und aud) feine 
Kraft und Frucht beweifen , daß man fehen wird fold) 
Gebet gewaltiglich erhöret und erfüllet, 

So nu der Jüden Gottesdienft und Gebet da= 
tumb verdampt und verloren ift, daß ſie es zu Gott 
tihten , nicht im diefes Chrifti, (der da fommen ift,) 
fondern in eines zufünftigen Namen: was wird Gott 
zu dem Gebet [fagen, das fo viel und oft gefhehen 
it und noch gefdichet im ganzen Papſtthum und 
Mahomeds Glauben, ohn allen Ehriftum, und weder 
in des zufünftigen, nod) gegenwärtigen Namen deſ— 
ſelben; ſondern fie ſelbs ohn Mittel für Gott kom— 
men in ihrem eigen Namen, und wähnen, wenn ſie 
ſo viel gethan und gebetet haben, ſo ſoll es Gott an— 
ſehen, und umb folcher Werk und Verdienſt willen 
erhören? denken nicht einmal, daß ſie dieſes Chriſti 
dazu dürften (ob ſie ihn gleich auch nennen), ſondern 
ſchlecht auf ihr Werk das Gebet gründen und bauen, 
als wären fie die Leute, Die Gott müßte anfehen. 
Diefen wird billig und recht gefagtr: Was machet ihr 
mit euerm Beten und Gottesdienft? Habt ihre doch 
noc) nie gebeten in meinem Namen, ja, noch nie habt 
ihr ein Wort gebett (fo für Gott Beten. heißt); fons 
dern euer Beten ift eitel verloren Aerbeit, ja, dazu 5°) 
Sünde und Läfterung Gottes. 

Alfo ift nu alles, was da fol heißen recht gebett 
und Gotte gedienet, daß es ihm gefalle, gefaßt in 
daß einige Wort: in meinem Namen, und gefchieden 
- von allem andern Gottesdienft, auch (mie ich gefagt,) 
des Alten Teftaments, fo die heiligen Väter gehalten 
haben; und wird Alles neu in diefem Ehrifto, auch 
‚ berfelbigen lieben Väter Gebet , weil fie eben denfels 
bigen Ehriftum angeruft, und er nu fommen ift, und 
daſſelb erfüllet hat, was fie gegläubet und gewartet 
haben, und ist die Schrift und Malmen in unferm 
Munde (fo wir an Chriftum gläuben,) eben fo neu 
flingen , al8 da fie David am erften gelungen hatz 
und furz, er will hinfürt alle Mannigfältigfeit und 
Unterfcheid aufgehaben haben, und Alles in die Einig- 
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feit gebradt, daß nu nicht mehr fei, denn (wie ©. 
Paulus fagt,) Ein Gott, Ein Kirche, Ein Glaube, 
einerlei Gebet und Gottesdienft, ein einiger Ehriftug, 
geftern und Heute, und in Ewigfeit 20.5 und Gott 
furzumb Fein Anders (denn was in dem Namen gehet,) 
hören noch wiffen wil. 


Bittet, fo werdet ihr nehmen, auf daß euer Freude 
vollfommen werde. 


Da ftehet dad Gebot, daß er nicht allein will 
zum Gebet uns vermahnet und geftärft haben, fondern 
auch das Gebot uns auflegt und von uns fordert, daß 
wir Gotte zu Gehorfam follen beten; und wie ung 
jene Verheißung und Verfiherung fol lüftig und mil: 
lig machen, alio fol uns dieß Gebot zwingen und 
treiben, daß e8 fol und muß gebett fein, fo id) ans 
ders Chrifto Liebe thun und gehorfam fein will, ich fei 
aud), wie unmwürdig ich wölle, wie droben hievon gnug 
gefagt ift. Er wiederholet aber auch die Verheißung : 
Bittet nur getroft, es fol am Erhörn nicht mangeln, 
denn ihr werdets gewißlich nehmen. Was foll er nu 
mehr thun? oder womit fol er und höher vermahnen 
und reizen? 

Was ift aber das, damit er befchleufßt, und 
ſpricht: daß euer Freude vollfommen ſei? Was mas 
het er hie, daß er unfer Gebet dahin ordnet und len= _ 
fet, als fei Nichts mehr darin zu fuchen, denn daß 
wir nur vollfommene Freude haben? Lehret er dod) 
im Vater Unfer, daß wir zum Erften follen beten umb 
feine Namens Heiligung und Stärfung feined Reihe; 
wie fähet er denn allhie am Hinterfien an, von Ers 
fülung unfer Freude? sc. Sagt man dody alfo (mie 
die hohen Geifter davon reden): wenn der Himmel für 
einem offen ftünde, fo folt ihm doch der Menſch nicht 
darein wünfhen, e3 wäre denn Gottes Wille? Denn 
wir follen ja nicht Anders bitten, denn was Gottes 
Wille ift. Antwort aufs Einfältigft: Er redet allhie 
mit feinen Chriften, (denn die Andern follen und 
fönnen nicht beten ,) welche Nichts höher begehren, 
denn Gottes Namen, Reich und Willen, und fein 


a, 


größer Freude haben, denn wo Solches gefhicht. Es 
it aber alles gefagt wider die falfchen Beter, die. Sol- 
. ed umbfehren, und allein das Shre fuhen, und 
felb8 wöllen für Gott Alles fein und erlangen, und 
wohl 57) den Namen der Chriften haben, es ift aber 
fein Herz noch Luft und Liebe zu Ehrifto und feinem 
Reich. Das heißt ein falfch Geſuch und falfche Liebe. 
Davon haben auch unfere Schultheologen gefagt, 
ſo Solchs von. ferne gefehen, und nennen zweierlei 
‚Liebe: amorem concupiscentiae, und amicitiae; und 
©. Auguftin nennet fie uti et frui. Etlihe (fpricht 
er,) lieben Gott aus autem Willen ; Etliche aber umb 
ihres Nutzes willen. Das ift amor concupiscentiae, 
und heißt auf Deutſch eine Hurnliebe, welche einen 
Andern liebet umb ihrer Büberei willen. Senes aber 
(amor amicitiae,) ift eine rechtſchaffene Liebe, ald die 
rechte ehliche Liebe, oder die natürliche Liebe zwifchen 
Aeltern und Kindern, da Eines dem Andern das 
Beſte gönnet, und fein Luft und Freude daran hat, 
wenn es ihm wohlgehet. Alfo find allhie auch zweierlei 
Liebhaber: etliche, die da denken, wo fie nur möch— 
ten der Strafe und Pein entlaufen, fo fragten fie 
nichts darnach, Gotted Name und fein Reich bliebe 
wo es wollte. Das it eine Scalfgliebe, wie ein 
Dieb, fo fid) fürm Galgen fürdt, den Richter und 
Henfer liebet; und gehet Solden, wie dad Sprüd)- 
wort fagt: Wer fid) fur der Höllen fürdtet, der 
muß hinein. Solche wiſſen Nichts von der Freude, 
davon Ehriftus hie fagt. 
Aber die Ehriften, (davon er, hie fagt,) welde 
Ehriftum von rechtem. Herzen lieben, find alfo gefin= 
net, daß fie Nichts fo hoch begehren und ſuchen, denn 
das Gottes Reich gefürdert, fein Name und Ehre 
bekannt und gepreilet werde, und Idermann feinen 
Willen thue, und wenn Solchs gefhicht, fo ift ihnen 
wohl geholfen; und eben darumb, daß Solches ge— 
fohehe, beten fie auch umb das tägliche Brod, und alle 
andere Noth auf Erden. Darumb betet nur getroft, 
(will er hie fagen,) fo fol euch ſolche Freude reichlich 


57) wollen. 


— 1216 — 


widerfahren, wie euer Herz begehret, dazu alles ge= 
geben werden, was euch nüß und gut if. Denn wo 
die Ordnung gehet, daß man zum Erſten Gottes 
Reich fuchet, (wie er Matth. am 6. Kay. faget,) daß 
fein Wort gepredigt und gegläubt werde; fo gehet 
das Ander alled recht, daß wir auch umb das Zeite 
liche bitten, daß erung ernähre und aus Nöthen helfe. 

E3 gehen aber folhe Wort (daß euer Freude 
vollfommen werde,) eigentlid darauf, fo er droben 
gefagt. hat, von Zraurigfeit und Leide, fo fie haben 
würden in der Weltz nicht allein diefe Stunde, da 
er von ihnen follt genommen werden, und fie allein 
fteden laffen in Angit und Betrübniß, ohn Hülfe und 
Troſt, von aller Welt verlaffen, dazu mit fehwerem 
ſündlichen Gewiſſen; fondern auch, daß fie follten uber 
ihrem Predigampt von der Welt verfolgt und ver— 
dampt, und von dem Teufel zuplagt und zumartert 
werden, und alfo heißen, (wie er gefagt hat): Shr 
werdet weinen und heulen, aber die Welt wird ſich 
freuen ꝛc. N 

Und wiewohl er ihnen verheißen, daß fie follen 
fi} wieder freuen, und ihre Freude Niemand von 
ihnen nehmen; doch meiß er auch, daß foldhe Freude 
noch ſchwächlich erfüllet wird, und alfo gemenget 58) 
mit Traurigfeit, daß des Trauren viel mehr und ftär= 
fer empfunden wird, denn die Freude, Darumb heißet 
er fie beten und bitten, daß ihre Freude immer je 
ftärfer und ftärfer werde. Denn wo die Freude fo 
bafde vollfommlich gefühlet würde, und fein Traurig— 
feit da wäre, dürften fie des Gebets nichts. Nu aber 
muß es in diefem Leben alfo gefalzen werden, daß 
fie die Angft und Traurigkeit treibe zu bitten und zu 
rufen, daß ihnen der Troſt defte befier fhmede, und 
nad) der Freude deſte gieriger werden. Alfo thuet er 
die Verheißung, daß ihr a. fol vollkommen 
werden, daß fie alle Angft, Betrübniß und Herzleid 
uberwinden und vergeffen. Daß aber Solches alfo 
gefchehe, weifet er fie zum Gebete, damit fie es er: 
. langen und empfahen follen. 
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Und wie ich gefagt Habe, ift diefe Fülle der Freu: - 
den fürnehmlich gericht auf die hohen Sadıen, fo 
Gottes Namen und Reich betreffen: die werden müffen 
gehen, wo die Freude fol da fein; fonft wirft du 
nimmer fein Freude (als ein Chriften) im Herzen haben. 
Denn das ift eben das größte Stüd des Herzenleids 
und Betrübnig, fo die Chriten haben, daß fie müffen 
fehen, daß Gottes Namen (in feinem Cvangelio) 


allenthalben fo ſchändlich entheiligt und verläftert, 


Gottes Reich verfolgt, und fein Wille verachtet und 
mit Füffen getreten wird; und fie auch bei ihnen ſelbs 


Solches fühlen müſſen, daß der Teufel in ihrem Her: 


zen mit feinen höllifhen Gedanken des Unglaubeng, 
Läſterung, DVerzweifelung ꝛc. dawider fihtet; dazu ihr 
eigen Sleifh dem Geiſt dieſer Freuden widerfpenitig 
it. Das ift ihre rechte Hölle-Marter und betrübte 
Leid; fonft fünnten fie alle Verfolgung, Leiden und 
Marter wohl tragen und uberwinden, ja, aud mit 
Freuden annehmen, wie die lieben heiligen Marterer 
gethan haben. 

Nu, was folen wir thun? Die Freude Fann 
nicht vollfommen werden, (wie Chriſtus hie fagt,) 
denn bis wir fehen Gottes Namen vollfömmlich geheis 
ligt, alle falfche Lehre und Sekten ausgeroftet, alle 
Tyrannen und Derfolger feined Reichs gedämpft; 
item, allen Gottlofen und des Teufels Willen und 
Fürnehmen gefteurt, und allein feinen Willen gehen; 
item, daß ung nicht mehr Bauchſorge oder Hunger 
und Durft anfichtet, Feine Sünde. ung mehr drüdet, 
fein Anfechtung mehr das Herz ſchwächet, Fein Tod 
mehr gefangen hält. Aber das geſchiehet nicht ehe, 
denn in jenem Leben, da es wird heißen, eitel voll 
fommene Freude gefühlet, und fein Zröpflin Betrübs - 
niß mehr 2c. Aber in diefem Leben gehet es (wie 
©. Waulus fagt,) nur ffücdlicht, und haben nur ein 
Tröpflin davon im Glauben, weldes ift der Anfang 
oder Vorſchmack und Kredenz, fo da den Troſt faffet, 
daß Chriftus ung erlöfet, und wir durch ihn in Got— 
tes Neid) Fommen find ꝛc. Aber es gehet zumal ſchwach 
in feiner Kraft und Folge; die will nicht hernach, und 
kann nicht fo rein fein, beide, mit Glauben und Yes 


- 


ben, denn wir immerdar wieder in den Koth fallen, 
‚und beſchwert werden mit Zraurigfeit und ſchwerem 
Gewiſſen, daß die Freude nicht kann rein ſein, oder 
je ſo klein wird, daß man auch ſolche angefangene 
Freude kaum fühlen kann. 

Darumb muß dieß Stück auch dazu kommen, das 
da heißt, beten umb Hülfe und Stärke, daß doch ein— 
mal möge ein lauter, ganze und vollkommene Freude 
werden. Die mußt du nicht ſuchen bei dir ſelbs, noch 
bei diefer Welt , denn ihre Freude ift unrein, welche 
zuleßt der Tod alle hinwegnimpt; fondern da müßt 
ihe fie fuhen, (jagt Chriltus,) dab ihr in meinem 
Namen betet , daß Solches gefchehe, dazu ich kom⸗ 
men bin, und euch berufen und geſetzt habe, daß 
Gottes Name, Reich und Wille möge allenthalben 
im Schmwang gehen, und was der Teufel, Welt 
und Fleiſch dawider ohn Aufhören treibt, hindert, 
einmal fein Ende nehme. 

Siehe, das will er5?) mit diefen Worten, fo 
er fagt: daß euer Freude vollfommen werde; bes 
zeugt damit, daß fie Freude haben follen in ihm, (wie 
er hernady am Ende jagt,) aber doc alfo, daß fie 
immerdar Betend bedürfen, daß folde Freude bei 
ihnen bleibe, und ftärfer, ja völlig werde. Denn 
es it nicht alfo gethan, daß, wer die Erftling und 
Labfal diefer Freude gefoftet, derfelben fobald fatt 
und voll werden künnten; fondern haben nur mehr 
und großer Durft und Hunger darnach, je mehr fie 
defielben Troſts und Eüffigfeit geſchmackt. Denn fie 
müffen aud leiden, dag ihnen der Teufel Efjig und 
Galle darunter wirft, und mehr Bitterfeit und Trau= 
rens voll werden, denn der Freude (fo fie ein wenig 
gefoftet). Darum vermahnet er fie, daß fie nur ge= 
troſt anhalten mit Beten umb ſolche Freude, die de 
moge vollfommen werden; wie denn nad) dielem Leben 
ewiglich fein wird, 
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Solh3 habe ih zu euch durd Sprüdwort 
geredtz; ed fompt aber die Zeit, daß id 
nihf mehr durh Sprüchwort mit euch res 
den werde, fondern eud frei heraus ver= 
Fündigen von meinem Pater. 


Man fiehet wohl, daß der liebe Herr gerne mit 
den Süngern geredt hat in der Iekten Stunde, und 
nicht gerne fie läffet in Traurigkeit uber feinem Abs 
fheiden. Darumb führet er fo viel Wort, machet 
ein Ende, als habe er ausgeredt, und fähet doch 
wieder an; wie folhe Leute thuen, fo einander lieb 
haben und fi feheiden müffen, da fie einander gute 
Nacht gegeben, und reden indeß immer weiter, und 
geben aber= und abermal gute Nacht. Alfo fprit er: 
Sch habe euch viel gefagt, beide, wie ihr Traurigkeit 
und wiederumb Freude haben follt, gleichwie ein Weib 
uber der Geburt 2c.: aber das find euch. eitel dunfel 
Rede und Sprüchwort, die ihr itt nicht veritehet. 
Denn ihr denfet, ich werde etwo etlihe Meile Wege 
von euch reifen, und darnach wieder kommen; vers 
ftehet nicht , daß ich von folhem Gang rede, der da 
heißt, aus diefem Leben in den Tod gegangen. Da= 
rumb wird auch diefer Troſt hernacd in eurem Herzen 
bald aus fein, wenn ihr fehen werdet mich zum Tod 
‘ uberantwort, ſchändlich and Kreuz gehenft, und ins 
Grab gelegt, bis fo lang ich mid, wieder lebendig 
eud) zeigen werde, Alsdenn wird euch Solhd, was 
ich ist fage, nicht mehr Sprüchwort und dunkel Rede 
fein; fondern will es alfo Far maden, daß ihre feher 
wohl verftehen , und fehen follet, was es fei, fo ich 
euch ißt immer gefagt habe von meinem Later. Sols 
ches iſt alſo geſchehen, da er, bald nad) feiner Aufer⸗ 
ftehung ihnen Flärlich verfündigt, und durd) daſſelbe 
Werk der Auferftehung gezeigt, daß dieß des Vaters 
Wille und Meinung gewelt wäre, und alfo geſchehen 
mußte, wie von ihm gefchrieben ftunde, daß er durch Leiden 
und Tod in feine Herrlihfeit. ginge, und das Reid) 
einnähme, zur rechten Hand des Vaters, und durd) 60) 


60) „durch“ fehlt. ’ - 
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dad Evangelium predigen ließe in alle Welt Buße und 
Vergebung der Sünde; wie er Luc. am legten Kay. 


fagt. : 

— Das iſt die einfältige Meinung dieſer Wort. 
Denn wir wöllen dieſe Wort itzt nicht in den hohen 
Verſtand ziehen, wie es etlihe der Väter gedeutet 
haben, (wiewohl es recht ift,) daß er ihnen wölle 
verfündigen durch den Heiligen Geiſt, wie er mit dem 
Vater fampt dem Heiligen Geift wahrhaftiger Gott 
fei. Denn der Heilige Geift (wie er droben ſelbs ge= 
‚ fagt,) follte ihn verflären, und (wie ©. Paulus 
Ro. 1. fpricht,) Eräftiglich erweifen, daß er fei Got: 
ted Sohn in Ewigkeit 2c. Solche Auslegung it wohl 
gut; ‚ich bleibe aber ist hienieven, Daß er rede von 
dem Rath und Willen des Vaterd, nämlich was er 
damit meine, daß er Ehriftum von Himmel gefandt, 
und läßt ihn alfo durchs Kreuz und Tod gehen. 

Denn das ift dad Geheimniß des Himmelreichd, 
(wie ed Chriftus nennet,) und die hriftlihe Offen— 
barung und Predigt, daß er aus des Vaters Befehl 
gefandt ift, 61) der Welt zu predigen und Wunder zu 
thun , daß Die Leute an ihn gläubten, und darnach 
auf feinen Hald nehmen aller Welt Sünde, und Dies 
felbige in feiner eigen Werfon tilgen, und durch fein 
Sterben den Tod uberwinden; und darnach ſich zu 
feiner Rechten fegen , und offentlic von ihm predigen 
laſſen, daß Alle, die an ihn gläuben, follen folden 
Sieg (melden er eröbert,) auch haben. Solden 
(fpriht er,) des Vaters befchloffenen Rath will id) 
euch gar klar und gemwaltiglic verfündigen und pre= 
digen; wie denn auch geſchehen, und ber Apoitel 
Schrift und Predigt zeugen, welche in dieſem Artikel 
allein blieben, und denſelben mit allem Fleiß Tag 
und Nacht getrieben haben; als auch S. Paulus 
hiemit ſeinen Abſcheid machet zu Mileto, Acto. am 
20., und ſprach: Ihr wiſſet, daß ich drei Jahr bei 
euch geweſen, und euch Nichts verhalten habe, daß 
ih euch nicht verfündigt hätte alle den Rath Got: 
tes 20.5 alfo-aud Petrus Act. 2.: Jeſum von Nas 
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zareth, nachdem er aus wohlbedachtem Rath und Vor— 
jehung Gottes ergeben war, habt ihr genommen und 
angeheftet ꝛc. 

Allſſo zeucht ſich auch Chriftus ſelbs allenthalben 
im Evangelio auf des Vaters Willen und Rath, in 
alle ſeinen Worten und Werken, daß es alles aus 
des Vaters Befehl, und von ihm herfließend erkannt 
und gegläubt werde. Gleichwie fein gottlih Weſen 
aud) von Ewigfeit vom Vater ift, alfo zeigt er, daß 
er aud) fein Ampt nicht von ihm felb8 genommen nod) 
erdacht, fondern gehe aus des Vaters furbedachtem, 
beichloffenem Rath; und thuet das darumb, (wie 
proben ©?) vielmal gefagt ift,) daß er damit uns zum 
Bater ziehe, auf daß wir feinen andern Gott fuchen 
oder denfen, außer Ehrifto, nod fur ihm und fürd) 


ten, ald wäre der Vater und Chriſtus nicht Eines, 


fondern gläuben und wiſſen, wie Chriſtus barmherzig 
ift, und williglih fur uns ſtirbt, daß der Water, 
al3 der es aljo gewollt und ihm befohlen hat, aud 
alfo gnädiglic gegen uns gefinnet ift. Denn er fol 
heißen und fein der Verfuhner und Mittler zwifchen 
und und Gott. Darumb treibt er aud) das Ampt treu= 
lich ; und aleit und armen Sundern furbildet die 
große herzliche Liebe des Waterd gegen und, daß, was 
wir an ihm fehen und horen, alles alfo erfennen und 
annehmen, ald aus des Vaterd Herzen fließend, und 
fo wir uns zu ihm alles Lieb 03) und Gutes, Hulfe 


und Troft verfehen , wie erd denn mit feinen Worten 
und Werfen, Leib und eben beweilt hat, vdergleihen 


und nicht Anderd auch gegen dem Vater verfehen 

follen. ı 
Nu, dieß ift die gemeine Predigt des Evangelii, 

und heißt wohl nicht mehr durch Sprüchwort geredt, 


dieweil e8 fo offentlich, klar und reichlich gepredigt, 


daß 28 itzund gering und fchier fur eine Findliche 0%) 
Predigt geachtet wird, und Viel unfer darob fpotten, 
und fagen, wir wiflen Nichtd zu predigen, denn Glau— 
ben, Glauben sc. Aber wollt Gott, ed wäre fo ges 
ring und leichte Lehre und Kunft, wie fie ed achten. 


62) „droben“ fehlt. 63) aller Kiebe. 64) kindiſche. 
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Aber fie mogen zufehen, daß fie ihnen nicht allzu 


dunfel und fehmer fei, wenn ihnen etwo ein Unglüd 
auf den Hald fället, und alödenn nicht einen Buch⸗ 
ftaben davon verftehen, da fie es ſollten, am  beften 
fonnen. Reichlich und klar iſt es gepredigt, durch die 


Apoſteln meiſterlich und gewaltiglich ausgeſtrichen, 


und itzund allenthalben durch Mund und Feder ges 

vedt, gefchrieben, gefungen, gemalet 2c.: aber Nies 

mand gläubts, wie ſchwer ed zu erhalten ift in der 
Noth. 

Denn es denket Niemand, wie wir arme Men— 


ſchen fo ſchwach, gebrechlich und verzagt find gegen 


dem Teufel und feinen Anfechtungen, wenn und Gott 
will verfuchen laſſen, und ei 
tritt, (wie Eantic. 2. fagt,) daß wir plötzlich und in 
einem Augenbli 85) dieſes Troſts vergeflen haben, 
und nicht fo mächtig find, daß wir diefen Artifel 
fünnten wider den Teufel erhalten, ob, wir gleid) deß 
alle Bücher und unfern eigen Mund voll haben, wo 
Gott nicht gemaltiglid ung darin erhält. Ich habe 
ihr ſelbs Viel gefehen, die ed doch fo fein gehabt 
und davon gepredigt haben, und dod) zufehend davon 
gefallen, und Rotten worden find 6). Und was fol 
ich von mir fagen? der ich ja hievon fo viel als ein 
Ander gepredigt, gefehrieben, und auch bei mir felbs 
gedacht? noch Fompt mic fo faur und ſchwer an, 
diefen Artikel im Herzen zu erhalten, daß ich ihn 
frauen nicht will nod) fann fo verachten und gerings 
lich halten. 

Was hat die Wievertäufer in den Irrthumb und 
Jammer geführt, denn daß fie fi) gemeinet haben 
diefes Sol und fatt, da fie es doch nie recht ges 
ſchmeckt hatten? Darumb fage id nicht vergeblid): 
So es die Ayoftel nicht haben können faffen, da ihnen 
doch Chriſtus viel davon gefagt, dag ers ihnen erit 
nad) der Auferftehung durch den Heiligen Geiſt muß 
Flärer fagen, welchen er allein dazu gefandt, Daß 
er diefen Artifel verklärete 2c.5 fo follen wir uns nicht 
ſchämen, daran zu lernen, nod) fo bald dieſer Kunft 


65) Orig. Anblick. 66) Drig. fid. 
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Meifter rühmen. Denn es ift und bleibt wohl ein 
dunfel Rede oder Sprüchwort, (ob fie gleich Jemand 
reichlich höret und ſelbs predigt,) wenn es der Hei- 


lige Geift nicht ſelbs auch im Herzen verfläret und 
erhalt: car" 


An demfelbigen Tage werdet ihr bitten in 


meinem Namen. 


Wenn ihr nu werdet haben (fpricht er,) die Flare 
Offenbarung und Verfündigung , (davon itzt gefagt 
ift,) und diefelbige im Glauben faffetz fo wird fi 
alsdenn auch dieß Stück finden, das da heißt: in 
meinem Namen beten. Denn Diele zwei Stüd find 
der Ehriftenheit verheißen Soel 2. [3.] und Zacha. am 
12. Kap., daß Gott nad) der Auferftehung Ehrifti wolle 
- ausgießen auf alles SFleifh von feinem Geiſt, der 
da fol heißen ein Geift der Gnaden und des Ge— 
bets. Darumb, wie ihr werdet haben den Gnaden= 
geift, dadurch ihr unterrichtet werdet, was des Paz 
terd Mille fei, und was er durch mid ausgerichtet 
und euch gegeben; fo werdet ihr auch haben den Geilt 
des Gebet, daß ihr werdet koͤnnen ihn von Herzen 
anrüfen in meinem Namen. \ 

Hiemit zeigt er, daß fein Gebet gefchehen mag 
ohn Erfenntniß und Glauben dieſes Artifeld von 
Ehrifto , (davon itzt gefagt,) obfhon auch die andern 


Artifel ganz da wären; und alfo an einander gefnüpft — 


find diefe zwei Stüd, daß Niemand fann recht beten, 
es geichehe denn im eilt der Gnaden, welder das 
Herz verfihert, daß ed einen amädigen Gott habe 
durch Chriftum, und ihn Fönne fröhlich feinen Vater 
nennen. Denn es ift nit ein Geiſt, (ſpricht ©. 
Paulus Rom. am 8. Kap.,) der die Herzen fchredet 
nit der Sünd und Gottes Zorn durd das Geſetz, 
fondern der ſolche erfhrodene Herzen, die ihre Sünde 
und Gottes Ungnade fühlen, (und derhalben nicht 
thüren noch Fönnen für Gott treten und ihn anrufen, 
fondern nur weiter für ihm fliehen,) wieder auftichtet 
durd die Tröſtung und Zufage ewiger Gnade und 
Barmherzigkeit, 


— 


Wenn du Solchs gläubeſt, ſo kannſt du denn das 
Maul aufthun, und recht zu Gott beten, was du willt, 
mit der Zuverſicht, daß er dich gewißlich erhöret. Denn 
du kömpſt nicht auf dein eigen Namen, Werk oder 
Verdienſt, ſondern darauf, daß dir durch den Heiligen 
Geiſt verkündigt wird, was Gottes Wille und Befehl iſt, 
den er durch Chriſtum ausgericht, daß er dich durch ihn 
hat wollen zu Gnaden nehmen, und dein lieber Vater ſein. 

Darumb iſts unmüglich, daß der Papſt mit ſei⸗ 
nem ganzen Haufen, (wenn er noch tauſendmal ſo viel 
Kirchen, Stift und Kloſter hätte, und dieſelbigen Tag 
und Nacht ohn Unterlaß Plapperns und Tönens voll 
wären,) ein einig recht Gebet gethan habe, oder noch 
thuen konne, (ich will von Tuͤrken, Jüden und Heiden 
ſchweigen, denn hie allein geredt wird 67) von denen, 
fo Ehriften heißen wollen,) weil fie diefen Artifel von 
Ehrifto, fo der Gnadengeift predigt, nicht haben, ja, 
weder hören noch 88) leiden wöllen, fondern dawider to= 
ben, und diefe Predigt, von des Vaterd Willen und Rath, 
offentlich verdammnen und läfternz fünnen Nichts, denn 
89) jchreien und geifern, man folle gute Werk thuen, 
(ſtracks wider dieſe Predigt Chrifti,) ald die Blinden, 
fo nicht wiffen, weder was gute Werk, nod) des Vaters 
Wille fei; fo doch klar und wohl zu greifen ift, daß 
ohn dieß Erfenntnig Fein gute Werk können gefchehen, 
und was wider diefen Willen Gottes in Ehrifto ge= 
than wird, nicht gut noch göttlich, fondern von Gott 
verdampft iſt; und heißt nicht ein Geilt der Gnade 
en — der Ungnade und Läſterung 
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Und ich ſage euch nicht, daß ich den Vater 
fur euch bitten will. Denn er ſelbs, der 
Vater, hat euch lieb, darumb, daß ihr mid 
liebet, und gläubet, daß ih von Gott aus: 
gegangen bin. 

Daß ift nad dem Valete und guter Nacht (darob 
er viel Wort machet,) wie fich gute Freunde unter nan= 
der pflegen zu legen, fehier ein ftarfer neuer Anfang. 


67) ‚wird‘ fehlt im Orig. 68) Orig. und. 69) + damider. 
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Denn ex kanns nicht laffen fur großer Liebe, fo er zu 
den Jüngern Hat, er muß das auch hinan hängen. 
Ich fage nicht, (fpricht er,) daß id) fur euch beten 
will, fondern ihr werdet felb8 beten; denn er felbs, 
der Vater, Hat euch liebsc. Je wie ginge das zu? 
Haben wir doch ist und bisher immer gehort, ‘daß 
wir nicht können fur Gott fommen, und fein Gebet 
thuen ohne dieſen Mittler, welcher vom Väter dazu 
gefandt. ift und unfer Beten 7%) allein durch feine 
Perſon und in feinem Namen muffe gehen, wo es fol - 
Gott gefallen ; wie fpricht er denn hie, daß er nicht 
will fur fie bitten? gerade als durften fie fein nichts 
dazu, und ung felb8 gar gegeben wäre diefe Ehre, 
Recht und Macht; mie zwar bisher und noch lehren 
und gläuben Türfen, Süden, Pfaffen und Mönde, 
und zu Wahrzeihen ihr eigen Gebet und gute Werk: 
‚ den Leuten darauf verkauft haben, und möchten hier- 
aus ein Behelf 71) haben, und fagen: Hat doch Chris 
ftus felb8 Solchs beftätigt, da er fpricht, es fei nicht 
noth, daß er fur fie bitte, fondern fie follen felb8 beten. 
Antwort: Sa, e8 ftehet aber eines dabei, das 
mußt du auch mitnehmen, und beides zufammen ziehen, 
nicht den Text ftüdeln und ftumpeln, eines heraus 
zwaden, und das ander fichen laflen. Denn alfo 
ſpricht er: Der Vater felb8 hat euch lieb, darumb 7), 
dag ihr an mich gläubet sc. Denn er will fich nicht 
alſo aus dem Mittel laffen thuen, daß fie follten ohn 
oder außer ihm beten. Wenn wir aber diefen Mittler 
im Herzen haben, und gläuben, daß er von Gott kom— 
men, und des Vaters Befehl ausgerichtet, unfer Sünd 
und Tod hinweg zu nehmen ꝛc., fo können wir als- 
denn aud) felb8 beten, und ift ſolch Gebet Gotte an— 
genehm umb diefed Manns willen, der da im Mittel 
itehet zwifchen dem Vater und und. Denn wir has 
ben bereit fein Gebet, dadurd) er ung hat gegen dem 
Bater verbeten; welches er hat einmal gethan, aber 
noch in Ewigkeit währet, und machet, daß unfer Ges 
bet au ihm gefället und erhöret wird. 
In diefem Glauben ift folhe Meinung recht, daß 








70) Bitten. 71) Befehl. 72) „darumb“ fehlt. 
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ich Fann fagen: Sc weiß, daß mein himmlifcher Va— 
ter herzlich gerne höret, was ich nur bete, ja, fo fern 
id) diefen Heiland Chriftum im Herzen habe, der fur 
mich gebeten hat, und alfo mein Gebet durch feines 
angenehm iſt; daß wir alfo unfer Gebet in feines flech— 
ten, und er ewiglic und bei allen Menſchen der Mitt: 
ler. fei, durd) welden wir zu Gott Fommen, und uns 
fer Gebet, und was wir thuen, in ihm eingeleibt und 
in ihn gefleidet fei; wie ©. Paulus fagt, daß wir 
Ehriftum anziehen, und Alles in ihm gefchehen foll,. 
fo e8 fol fur Gott angenehme fein. 
Es iſt ge dieß Alles den Ehriften dazu gefagt, 
daß fie ja follen keck und getroft ſich ermegen auf die— 
- fen Mann, und mit ganzer Zuverficht beten, weil wir 
horen, daß er ſich uns fo mit ihm vereinigt, und fdier 
gleich) machet, und unfer Gebet in feines, und feines 
in unſers menget. Das ift ein treffliche, große Herr— 
lichkeit der Ehriften. Denn fo unfer Gebet in feines 
gefaßt iſt, fo fpricht er darnad aus Pſal. 22.: Ich 
will deinen Namen verfündigen meinen Brüdern ıc., 
und Rom. am 8. Kap.: Der Heilige Geilt zeuget, 
dag wir find Kinder durch Chriftum. Sind wir aber 
— fo find wir auch Erben Gottes und Miterben 
hriſti. 
Was künnte Großers von uns geſagt werden, 
denn dag wir durch den Glauben Chrifti werden zu 
den Hohen Ehren gefeßt, daß wir feine Brüder und 
Miterben heißen 2c., und unfer Gebet feinem gleich 
fein fol? daß ſchier Feine Unterfcheid bleibt, ohn daß 
ed von ihm herfompt, und durd) ihn gehen muß, daß 
unfer Gebet angenehm werde, und er uns zu der Erbe 
{haft und Herrlichkeit bringet: fonft machet er uns in 
Allem ihm felb8 gleich, und muß fein und unfer Gebet 
Ein Kuchen fein, gleichwie fein Leib ift unfer Leib, und 
unfer?Oliedmaß feine Glieder find; wie Paulus Eph. 
5. ſpricht: Wir find Glieder ſeines Leibs, von feinem 
Fleiſch und von feinem Gebeine. Diefer Herrlichkeit 
muß er zu mehrem Troſt fie erinnern eben in den 
Lege-Worten; aber alfo und daher, fo fie gläuben, daß 
er aus Gottes Rath und Willen dazu gefandt fei, auf 
daß fie auf ihn getroft beten, und alles thuen, was 


a — 


Ehriften thuen follen. Denn dieß Stück muß nicht 
ausgelaſſen nod) vergeffen werden; fonit würde Nichts, - 
ein türkiſch oder heidnifd) Gchet und Gottesdienſt 
raus, 


Ich bin vom Vater ausgegangen, und kom— 
men in die Welt; wiederumb verlaffe ich die 
Welt, und fomme zum Bater. 


Das it eben diefelbige Meinung, wie in den vo— 
tigen Worten. Denn ich will hie nicht gehen in ben. 
hohen Artikel der Heiligen Dreifaltigkeit, wie er von 
Ewigfeit in dem göttlihen Wefen von dem Vater aus— 
gehet (davon droben geſagt if); fondern hienieden blei— 
ben in dem gemeinem Derftand, von feinem Amt, 
welches die Chriftenheit betrifft, daß er gefandt ift vom 
Dater zu und Menfhen, dag Werf unfer Erlöfung 
auszurichten. Alfo Fompt er von Gott hergegangenz 
wiewohl er inwendig in dem göftlihen Wefen von 
‚Ewigfeit ausgegangen ift. 

Wiederumb, (ſpricht er,) nu id) das ausgerichtet 
babe, dazu id) gefandt bin, gehe ich wieder zum Va— 
ter; und daß er ausdrüde, was ſolchs zum Vater Ge— 
hen heiße, fagt er: Ich verlaffe die Welt; daß alfo 
die Jünger felb8 merfen, daß er ißt etwas Flärer 
redet, denn zuvor. Denn, das er bisher hat gefagt, 
dag er wölle hingehen, deutet er ist alfo, Daß es 
heiße, die Welt verlaffen; das ift, daß er nicht mehr 
will auf Erden unter den Leuten fein mit Außerlihem 
Leben und Wefen, Effen und Trinfen, Gehen und Stes 
ben. ; Das will ic) (fpricht er,) verlaffen, und den Zeus 
ten aus den Augen, Ohren, Sinnen, und diefem 
ganzen leiblihen Wandel, darin ihr und id) itzt noch) 
leben, und in ein ander himmlifch Leben treten, da mich 
die Welt nicht fehen wird; auf welche Weife er auch 
hernach, nach der Auferftehung hievon redet, Xuch ult., 
und fpriht: Das find die Rede, die ich zu euch faget, 
da ich noch bei euch warz fo er doch noch itzt bei ihnen 
it, aber alfo, daß er nicht mehr ift unterworfen dem nas 
türlihen Wefen und leiblihem Leben, darf nicht mehr 
alfo gehen und ftehen, ſchlafen, wachen, eſſen und 
trinfen, und der Welt gebrauchen, wie ein Menſch 


ee 


auf Erden, fondern hat fhon ein ander Leben ange: 
nommen, da er deß Alles gefreiet, außer der Welt Au: 
gen, droben fiet zur Rechten des Vaters. Diefe 
Wort beginnen die lieben Sünger etlihermaß zu ver— 
ftehen. Darumb fahen fie an, und fagen: 


Sprechen zuihm feine Süngerr: Siche, nu 
redeſt du frei eraus, und fageft fein Sprüch— 
wort. Nu wiffen wir, daß du alleDing weißt, 
und bedarfeft nicht, daß dih Smand frage; 
darumb gläuben wir, daß du von Gott 
ausgegangen bift. 


Das find doc eitel einfältige Wort, beide, der 
Jünger und Ehrifti felbs, daß es nicht fünnte einfältiger 
geredt werden. Denn fie aus ganzer Zuverſicht und 
guter Meinung alfo daher fahren, und fagen: Das 
wäre dod einmal Far und ohn dunkel Wort geredt, 
jo möcht man Did) verftehen, was du heißeft, von 
Gott ausgehen und wieder zum Vater gehen ꝛc., und 
wiffen nu wohl, daß du alle Ding weißt, und ift nicht 
noth, daß wir dich fragen. , Denn ehe wir anfahen 
zu fragen, haft du ſchon geantwort. Darumb gläuben 
wir auch, daß es wahr fei, wie du gefagt, daß du 
von Gott ausgegangen bilt. i 

Das it (ſage ich,) alles aus lauter Einfältigfeit 
geredt. Denn fie wollen auch Etwas zur Sachen reden, 
daß er nicht,denfe, fie feien fo grob, daß fie gar Nichts 
davon veritehen. Denn er hat zuvor hohe, ſchwere 
Stüd geredt; aber das ift eben das fhmerfte, fo er 
fagt: Ic bin ausgegangen vom Vater, und wiede- 
rumb verlaffe ich die Welt ꝛc., welches fie auch am 
menigften verftehen, Denn wo fie es verftanden hät— 
ten, würden fie alsbald von ihm geflohen fein, wie 
fie bald hernach thaten; wie er auch ihnen auf diefe 
Wort antwortet: Es kompt die Stunde, und ift fhon 
da, daß ihr zuftreuet werdet, und mid) alleine Taf: 
fet 20.5 als follt er fagen: Wenn der Vater nicht 
bei mir wäre, fo wurde ich ewerthalben ubel und bloß. 
veſtehen. 

Es iſt aber hie gezeigt der freundliche Wandel 
und liebliche Geſellſchaft des Herrn Chriſti mit ſeinen 
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Süngern, wie er ſich gegen ihnen gehalten, daß fie fich 
jeher wohl mit ihm vermocht haben, und er fie gerne höret 
mit ihm reden, und wohl fünnt leiden, und auch Alles zu 
Gut halten, als feinen lieben Süngern, die ıhn auch lieb 
hatten, und alles Guts fid) zu ihm verfahen, daß er 
auch ja 28) fo. einfältig, und gleich 7%) findlidy mit 
ihnen redet, wie er fiehet, daß ſie reden; wie er denn 
allenthalb im Evangelio gemalet wird, daß er alfo 
tedet und geberdet, wie er 75) Leute fur ihm hat. 
Wo er fol ſcharf und fpigig fein, fo Fann ers gar 
uberfcharf mahen; und wiederumb, wo er foll und 
will einfältig fein, als bei feinen armen einfältigen Schus 
lern und Kindern, fo redet er auch uber ale Maß Finds 
(ih. Da die Pharifäer ihn meiltern wollen und fragen, 
warumb er dieß oder jenes thue, als, daß er feine 
Sünger laffe die Aehern ausräufen am Sabbath, oder 
warumb fie mit ungewafchen Händen eſſen, item, da 
fie mit der gefpißten Frage an ihn feßen, ob ‚man dem 
Kaifer folle den Zins geben: da begegnet er ihnen auch 
mit fo fpisiger Antwort, daß fie darob zu Schanden 
werden. Alſo wiederumb, wenn er mit, einfältigen, 
albern Leuten redet, fo redet und ftellet er fih auch 
jo einfältiglih, als kein Ander, als da er läflet die 
Kindlin zu ihm bringen, herzet und Füflet fie, und. ges 
berdet fo Findlih mit ihnen, daß aud) die. Sünger die 
anfuhren, fo viefelben zu ihm brachten, er aber. die 
Jünger wiederumb ftrafet: Wo ihr euch nicht umbkeh— 
tet, und werdet wie ſolche Kinder, fo könnet ihr nicht 
ins Himmelreicd fommen. Summa, die Kunft kann er 
allein für Allen: den Weifen und Klugen ift er allzu 
weife und Flug; und wiederumb, mit den Rindern und 
Albern ift er ja fo Findifh, ald wüßte ers auch nit 


befler. : — 

N Alfo thuet er auch hie. Da er nicht zu. thun hat 
mit den giftigen, fpigigen Schlangen, die ihn ſchälklich 
fuchen, und Judas der Verräther auch hinweg ift, und 
figet da bei feinen lieben Süngern, als einfältigen, uns 
verftändigen Kindern, die daher ftottern, lallen und Fa= 


73) „ja’‘ fehlt: 7A) gleihfam. 75) + bie. 
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den, wie fie es verftehen: Findelt und lallet er auch 
mit ihnen. Gleichwie ein Vater und Mutter ihres 
Kindlins thörlich und lächerlic, Fürgeben ihm läßt von 
Herzen wohlgefallen, aufs Beſte deutet und fpricht: 
Sa, lieber Sohn, du hajt recht geredt; oder, wie ein 
frommer Sculmeifter, wenn ihm ein junger Knabe 


‚Sol das ABE auffagen, kann feher wohl Geduld 


haben, daß er nur ein wenig anfähet, ob ers gleid) 
nicht völliglih fann, und ihm muß drein helfen, und 
immer fürfprehen, day er ihn dabei behalte und fortz 
bringe, und ſpricht: Sa, recht alfo, mein liebes Kind, 
alfo lerne es 2c.; alfo läßt 78) ihm Ehriftus auch diefe 
feiner Jünger Einfalt und Findifche Antwort herzlich 
wohlgefallen, und ſpricht: Sa, meine lieben Sünger, 
ihr faget recht, denn ihr feid ja meine Jünger, und 
gläubet an mich 2c.; beſtätigets alſo, läfjets alles 17) 
recht und gut fein, heißet3 geglaubt und mohl geredt, 
(wiewohl noch gar ſchwächlich,) auf daß er fie alfo 
an ihm behalte, bis fie ftärfer und verftändiger wers 
den, denn er Denfet dahin, was fie noch werden 
follen, und er aus ihnen machen will; und ilt ja ein 
große, trefflihe Demuth und Liebe, daß fih die 
hohe Majeftät fo gar erunter läßt, und allerdinge 
glei und eben machet den Armen, Schwadhen und 
Unverftändigen, ſcheuet fih nicht, mit ihnen kindlicher 
Weiſe zu liſpeln und zu lallen. 

Aber ed wird ung zu Troſt alfo fürgemalet, daß 
wir unfern lieben Herrn lernen alfo fennen und gläu— 
ben, wie er die Seinen (fo an ihm hangen,) fo lieb 
hat, daß er feher wohl kann ihr Kindheit und Schwäacheit, 
Gebrehen und Unverftand tragen und zu Gut hal—⸗ 
ten, damit er fie durch folche mütterlihe Sanftmuth 
und Geduld -bei ihm behalte und immer ftärfer mache. 
Denn er will das zubroden Rohr (fpricht der Prophet 
Sefata,) nicht zubrehen, und das alimmende Todht 
nicht auslöfchen; fondern aus dem fleinen angehenden 
Fünklin ein Feur andbrennen, und den ſchwachen Glaus 
ben ftärfen und aufbelfen. - Aber wiederumb kann er 
aud wider den Teufel und feine fpisigen Drachen— 





76) Orig. laͤſſeſt. 77) alio. 
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föpfe ftachliht und fcharf fein, und fie uberfpigen und 
uberteufelnz wie er fie allenthalben im Evangelio böfe 
Schlangen, Dtterngezühte und Kinder der Höllen 
nennet ꝛc. - 

Denn er fol furz der Mann heißen, der es gar 
und Alles fei, und was er redet, thut und madet, daß 
ſolches Alles recht und wohl gethan fei: daß man 
wiffe, daß Gott gemißlidy alfo gegen ung gefinnet ift, 
wie wir fehen und hören Chriſtum mit Worten, Ges 
berden und Zeichen fi) gegen und erzeigen; und ung 
deß tröften, fo und Gott die Gnade gegeben, daß wir 
diefen Mann gerne hören, licb und werth haben, fo 
fol e8 bei ihm auch eitel Liebe fein, wie er ißt gefagt 
hat: Der Vater hat euch lieb, darumb, daß ihr mid) 
liebet 2c.; und alles, was uns nod) feihlet und mans 
gelt, muß ein lauter KindersLallen und Stottern fein. 
Darumb liegt ed alle8 daran, daß wir nur lernen 
‚und an Chriſtum hängen, ald vom Vater und gefandt 
. und gegeben, wer da will Gotted Hulde haben und 
felig fein, oder fol furzumb Alles verloren fein; und 
wenn es nod) fo trefflih, hoch und Föftlih Ding wäre 
mit den hochgelehrten Meiltern, heiligen Pharifäern 
und allen Weifen und Klugen auf Erden, fo fol dod) 
Nichts tügen noch gelten, ohn dieſes allein, daß man 
an ihn gläube, und laffe ihn Meilter, Herrn, und Als 
le fein; fo will er wieder ihm unfer Wort und Thun 
gefallen laffen, ob es glei ſchwach und unvollkom— 
men, ja auch kindlich und thörlich ift. 


Jeſus antwortet ihnen: Itzt gläubet ihr. 
Sehet, e8 fompt die Stunde, und ift [bon 
fommen, daß ihr zuftreuet werdet, ein Ig— 
lidher in das Seine, und mid allein laffet. _ 
Aber ich bin nidt alleine, denn der Vater 
iſt bei mir. | 


Er will fie nicht ftrafen, nod für den Kopf ſto— 
Ben, ald die noch ſchwach und unverftändig find, fon= 
dern antıwortet ihnen aufs Allerfreundlichſt; als ſollt 
er fagens Ihr feid gute, fromme Kinder, laſſet euch 
wohl dunfen, ihr verftehet und gläubet, und ült 
ja wahr, daß ihr ist gläubet; wie fie ja von Herzen 
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befennen, daß er von Gott ausgegangen (welches ift 
je der rechte Glaube): aber ihr wiſſet nicht, wie es 
gehen wird, und wie euer Glaube fo ſchwach if. Denn 
ihr wohl ist gläubet, aber uber efne Stunde, wenn 
ed mit meinem Leiden angehen wird, werden euch dieſe 
Wort und Gedanken von mir aus eurem Herzen ent⸗ 
fallen, und werdet ale von mir faufen und mid) ver- 
laſſen, (ja aud) verläugnen,) als Fennet ihr mein ‚nicht. 
Daß heißt ja nicht mehr gegläubt, (wie fie ist beken⸗ 
nen und er ihnen Zeugniß gibt,) ohn allein, daß fie 
dennoch feine liebe Kinder bleiben, und doch ihr Herz ' 
nod an ihm ein wenig hangt, daß ihnen Solches nicht 
fhaden muß, fondern noch in feinen Händen bleiben, 
ob fie gleich aus Schwacheit fallen. Aber doc (fpricht - 
er,) muß id) euch def warnen und zuvor fagen, daß 
ed nicht fo gethan ift, wie ihr itzt meinet, und habts 
wohl gut iin Sinn; fondern, daß ihr Iernet, wie we⸗ 
nig und ſchwächlich ihr es verftehet und gläubet. Doc 
fol es eucd nicht ſchaden. Denn ihr feid ja meine 
Sünger, und nidt meine Feinde, wie Judas, Caiphas, 
Herodes, fo mic verrathen und verdammnen; und ob: 
wohl auch ihr von mir zuſtreuet werdet und mich allein 
laſſet, ſo bin ich doch darumb nicht verlaſſen, denn der 
Vater iſt ja noch bei mir, und weil der bleibt, ſo will 
ih auch bleiben. 

Und hiemit gibt er zu verftehen, worauf er feinen 
Troft allzeit gefegt 78) habe. Er hat gar ein Flein Häuf- 
lin bei ihm in dieſer legten Stunde, und ift ist an 
dem, daß ihm der Tod unter die Augen ftößet; fiehet 
ſchon die Strid und Ketten auf ihn gebunden, und 
Ale gerüft und im Harniſch, die ihn angreifen werden, 
und daß er dazu von diefen wenigen, feinen Süngern, 
auch verlaffen wird. Noch tröftet er ſich deß: Obgleich 
ale Welt wider mic ift, und auch dieß Fleine Häuflin 
mic verläffet, dennoch will ich darumb nicht unter: 
gehen, denn ich habe ja noch den Water bei mir. 

Das find treffliche, Hohe Wort, die auch, diefer 
Perfon Chriſti wohl anftehen. Aber wer ift unter 
‚ ben Chriften, der fie ihm Fünnte nachfprechen.? wie es 
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doch follte fein, daß ein Iglicher feiner Sahe fo gewiß 
wäre, und fünnte aud) fagen: Wohlan, wenn denn gleid) 
alle Menfchen 79) mir abfallen, fo ift doch ja der Bas 
ter noch bei mir. Aber wo folh Wort wird geredt 
ohn Schluden, Seufzen und Weinen, fo fol michs 
Wunder haben, weil auch Chrifto ſelbs fold Elend 
ift unter Augen gangen, daß er fo gar verlaffen fein 
mußte von aller Welt, aud von feinen allerliebiten 
Freunden. | 

- Denn e8 hat ihm, als einem wahrhaftigen Mens 
ſchen, müffen natürlich wehe thuen, daß er fehen follt 
auch die Seinen alle ſich für ihm feheuen und laufen, 
. und fo gar Niemand bei ihm ſtehen noch bleiben; wie 
er im Palter der Klagen feher viel führet, als Pſalm 
31.2 Wer mid) fiehet auf der Gaffen, der fleucht für 
mir; und Pfalm 98. [38.]: Alle meine Freunde 
und Bekannten fliehen ferne von mir; item am 22. 
Palm: Errette meine. einfame Seele, unter eitel graus 
famen Einkörnern. Denn er hat aud) fold; Elend viel 
tiefer gefühlet, denn wir, was da ift, alfo allein oder 
verlaffen fein; daß es ihm ohne Zweifel ſchwere Suf: 
zen und heiße Thränen erausgedrudt hat. Sa, wer 
es verfuchen folt, und alfo allein ftehen, verlaffen von 
allen Menfchen, auch von denen, fo ihm angehangen, 
der möcht davon Etwas wiſſen; ald, wenn id) follt von 
mir, ald einem geringen Erempel, fagen, und ed Fäme 
dahin, daß von mir fiele alles, was noch mit mir ift, 
ob fie gleich nicht wider mich träten, fondern in Furcht 
oder Zweifel ftünden, daß ich nicht wüßte, ob fie für 
mid) oder wider mich wären, und mid zu Niemand 
mehr Beiftand verfehen Fünnte. 

Es ift zu Eoftänz verbrannt ©. Johannes Huß, 
(wir mögen ihn mit Ehren wohl heilig nennen, weil 
er auch weit nicht fo viel verdienet, als wir,) daß 
mid) feher oft hoch verwundert, wie er hat fünnen alfo 
feft gar allein ftehen, wider alle Welt, Papſt, Kaifer 
und dad ganz Goncilium, da doch nit ein Menſch 
bei ihm ftunde, fondern von Idermann verdampt und 
verflucht war. Meinft du nicht, daß ihm der Kerfer 
‚oft enger denn zu enge worden? Noch hat er fi 
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müſſen tröften, und ſolche Angft uberwinden, eben mit 
diefem Spruch, damit Chriftus ſelbs ſich tröftet: Ich 
bin allein, und bin doc nicht allein, denn der Vater 
it bei mir. Denn es thut ja wehe, und madt ein. 
blöde Herz, dag ein Menſch ylöglic fol verlieren alle 
feine Freunde und Geſellſchaft, zu ‚den er. fid) alles 
Guts verfehen hat. Wie follte den Apofteln zu Muth 
geweft fein, wenn Chriſtus alfo von ihnen gewichen, 
und fie eine Stunde lang in der Noth gelaffen hätte? 
Wenn ich felb3 (da Gott für fei,) begunnt abzufallen 
von den Meinen, oder mic) allein alfo jtellet, als hielte - 
ichs nicht mehr mit ihnen, was folt da für ein Tren⸗ 
nen und Reißen werden? Nr, 

Darumb führet er dieß Wort nicht vergeblid, und 
ohn Urſach. Denn es ohn Zweifel aus großem Stoß 
des Herzens gangen ift, und ihm ſchwer und fauer 
worden, ſich alfo herumb zu werfen und zu reißen von 
allen Menfchen, und fagen: Wohlan , ich muß euch8 
zu Gut halten und verſchmerzen, dag ihr mic, fo gar 
allein laſſet; aber es falle dahin mein eigen Freunde, 
Apoftel und alle Welt, was da fallen will, fo bin ich 
darumb nicht allein, denn ich habe einen Vater, der 
mid) nicht läßt, denn ich ja uber dem Wort und Be: 
fehl, fo er mir gegeben hat, leide und fterbe, 

Es ift aud) bei feinen Süden ein ſchwerer und 
großer Fal und Aergerniß geweit, da fie gefehen ihn 
alfo einfam und verlaſſen, daß fie haben müſſen fagen: 
Wo find fie nu, die es mit ihm gehalten, und von 
ihm fo hoch gerühmet und gefchrien haben ? Hätte er 
gufe Sache und recht gelehret, fo würden fie ist wohl 
bei ihm ftehen. Nu ftehen fie mit ihm in allen Schan⸗ 
den, und iſt Niemand, der ſich wolle bei ihm ſehen 
oder hören laſſen. Ja, er muß hören auch das Urtheil 
und Schreien, daß ſie ihm Gott ſelbs abſprechen, als 
fei er von ihm verdampt und verflucht. Nod) hält er 
feit wider ſolchs Alles, und fpriht: Nu bin ic den= 
noch nicht allein, denn der Water ift ja bei mir, das 
weiß ih; und machet ihm ſolchen Beiſtand und Haus 
fen, der größer ift, denn Himmel und Erden. Denn 
ſo der Vater bei ihm ift, fo müſſen freilic, alle Engel 
‚ und Heiligen bei ihm fein, (ob e8 gleich nicht ſcheinet,) 
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und muß Alles wieder zu ihm, wie er auch fagt: Wenn 
id) erhöhet werde von der Erden, fo will ich Alles 
zu mir ziehen. une 

Das ift aber uns zum Exempel gefeßt, ob uns 
dergleichen uber feinem Wort und Befenntniß wider: 
fahren follt, daß wir uns lernen dieſes Trofts halten, 
ob und alle Menſchen verlaffen, daß wir darumb nicht 
verlafjen fein, fondern mit dem 28. [22.] Pfalm fagen: 
‚Vater und Mutter verlaffen mid, aber der Herr nimpt 
mid) anz und mit Chrifto: Sch bin nicht allein, denn . 
der Vater iſt bei mir. 


Solchs habe ich mit euch geredt, daß ihr in 

mir Friede habet. In der Welt habt ihr 

Angſt; aber ſeid getroſt, ich habe die Welt 
uberwunden. 


Das iſt die Letzte gegeben, und in die Hand ge— 
ſchlagen zu guter Nacht. Er beſchleußt aber ſeher 
gewaltiglich mit dem, darumb er die ganze Predigt 
gethan hat. Das iſt die Summa (will er ſagen,) von 
dem allen, das ich geſagt habe, und da will es alles 
hin, daß ihr in mir Frieden und Troſt habt, ſo ihr 
in der Welt Unfried und Angſt muſſet haben. Was. 
ich euc) geredt habe, das will ich halten: denket nur 
und nehmets alfo an, daß ihr euch deß wiederumb 
haltet. Denn er weiß wohl, was er ihnen auf den 
Hals legt, und was ihnen begegnen werde; wie er 
denn gnug davon gefagt hat. Darumb vermahnet er 
fie, daß fie auch fih an fein Wort halten, und daran 
gedenfen,- wenn fie es erfahren werden alfo gehen, 
und ſich alddenn damit tröften und ſtärken konnen. 

Denn das ift unferd Fleifches und Blut Art, 
daß wir wohl fonnen fed und fröhlidy fein, fo lang 
Leiden und Trübfal nicht da iſt; wie aud) dad Sprüch— 
worf fagt: Ich fürchte mid) fur ihr zehen nicht, wenn 
id) allein bin. Aber wenn fi das Wetter wendet, 
Anfechtung und Noth daher fället und uns dränget, 
fo haben wir fobald die trerflihen Verheißung verloren, 
und die tröftlihen Gedanfen fhwinden dahin, als 
hätte Chriftus nie Fein Verheißung gethan, oder gar 
feinen Troft hinter ihm gelaffen. Darumb hat er hies 
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wider fo oft und fleißig erinnert, und gefagt: Solchs 
hab ich mit euch geredt, daß ihre ja nicht vergeffet; 
denn ich fage euchs deutlich zuvor, daß euch) gewißlic) 
wird Angſt und Noth widerfahren. Deß mußt ihr 
euch erwegen, und. follt dazu gerüft fein, daß ihr 
darumb nicht euch, laffet den Muth nehmen und euern 
Troft verlieretz fondern feid nur getroft und unerfchro: 
den. Denn ich fage euch: Das Spiel ift fehon gewon⸗ 
nen, durfet nicht ſorgen, daß ich euch wolle dahin 
fhiden, da ihrs mußtet wogen auf Aebentheur, und 
in Fahr ftehen, ob ihr verlieren oder gewinnen wur— 
det. Es ift nicht hievon zu reden, als follt man erft 
angreifen und ein Treffen thun , fondern der Sieg iſt 
ſchön da, und Alles eröbert; allein, daß ihr unverza= 
get und feſt daran haltet. - | 

Alfo will er ihre Gedanfen immerdar weit uberhin 
ziehen und heben uber alles, was ihnen mag. unter 
Augen ftoßen, daß fie nicht dahin ſehen, wie zornig⸗ 
lich der alte Drach und Loͤw (der Teufel und Welt,) 
feinen Rachen aufſperret, die Zähene bledet, und 
die Klauen wetzet; fondern weit hinuber denfen, es \ 
fei nu fhön gewonnen, und föld grimmig Rachen⸗ 
und Zähenbleden, Reifen und Würgen fomme viel 
zu langſam; und folhe Gedanken faffen, eben in dem 
und aledenn, wenn fie Angft und Noth fuhlen, auf 
dem Zodbett liegen, oder zum Feur oder Scmert 
‚verurtheilt werden, wie fie Gott fordert, und alfo 

wider den Teufel und den Tod den Sieg behalten 
mögen. ‘ 

‚Denn diefe Wort follt ein Chriften aufblafen, und 
großer machen denn Himmel und Erden, fo er fagt: 
Solchs hab ich zu euch geredt; und: Ich habe die Welt 
uberwunden; als wolt er fagen: Lieber, fchreibet das 
Ich nur mit feher großen Buchſtaben, daß ihrs ja wohl 
in die Augen und Herz faflet. Denn das Euch und 
Ihr (fo er foricht: zu euch geredf, und: Ihr wer: 
det Angft haben,) das ift ein feher Klein Mortlin, und 
ja fo ®0) klein, ala 81) einzelen Stäublin in der 
Sonne. Aber es fchadet nicht, ob ihe klein und 
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ſchwach ſeid, fo bin Ich deft großer und ſtärker. Ich 
habe die ganze Welt aus einem Stäublin,, ja, aus 
viel Geringerm denn ein Stäublin, (welches heißt 
Nichts,) gemacht. Alfo auch, ob ihr ſchoͤn noch gerin- 
ger wäret, fo kann und will Sch euch doch groß gnug 
maden. Denn Sch bins, der Solchs redet: Spricht 


nit: „Das redet der römifh oder türfifch Kaifer; 


welches lautet fur der Welt groß und herrlich. Auch 
fpriht er niht: Das fagen alle heiligen Engel von 
Himmel, und die ganze Kreatur; fondern: Ich, Sch 
fage ed; welches fol unmeglih und unbegreiflih. mehr 
und großer fein und gelten. Darumb denket doch nur 
an Mein Sagen, und haltet euch daran, und fehet 
an die Perfon, die Solch8 redet; nicht euch, die es 
hören , noch was außer mir ift, fo euch anfichtet ꝛc. 
Denn wenn ihr wollet euch felb8 anfehen, gegen den | 
Großen, euern Feinden, Papſt, Kaifer, Könige, Welt, 
ja Teufel und Tod, fo werden fie euch zu ftarf und 
groß werden, dag ihr muffet dagegen verzagen. 
Ich hab ihr fo Viel gewürget und gefteffen, 
(fpricht der Tod und Teufel,) nu falt ſechs taufend 
Jahr, ja, viel Zaufend oft in Einem Tag aufgerie= 
ben; was ift mird denn umb Einen Menfhen ? Kann 
ic) einen ganzen Schöps auf einmal freffen (ſprach der 
Wolf), folt ic nicht aucd, Fünnen eine Müden ver: 
ſchlingen? Solde Eleine Müdlin achtet und die Welt 
und der Teufel, daß fie es in ihrem Rachen nidt 
gewahr werden, wenn fie und verihlingen. Wir aber 
follen weder uns fo gering, noch fie fo groß und grau⸗ 
fam anfehen, wie es fcheinet. Gering und Elein find 
wir gegen dem Tod und des Zeufeld Macht; aber fo 
wir bangen an diefem, der da fpricht: Ich, Ich hab 
die Welt uberwunden ; fo wollen wir fehen, ob alle 
Welt, Teufel und Tod fo weiten Rachen haben, daß 
fie und verſchlingen. Verſchlingen fie und aber, fo 
foll ihnen ein Bein uberzwerd) in den Hald fommen, 
daß fie daran erwürgen müffen. Denn fo wenig fie 
Chriſtum aufgefteffen und verzehrt haben, fo wenig 
follen fie und auch verzehren. a. 
Solchen Muth wollt uns Chriftus hiemit gerne 
einreden, daß wir doch auf ihm lerneten troßen und 
10 * 
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ung verlaffen. Denn er bedenkt und fiehet wohl, daß 


wir fur una felbs feher ſchwach find, und (fo wir und 


nad) uns felb8 meffen,) zu feher entfeßen und erſchre— 
den fur den großen Riefen, Tod, Teufel und Welt. 
Solches weiß ich feher wohl, (ſpricht er,) darumb will 
ic) euch an mid) hängen, und wiederumb mid) an. eud), 
alſo, daß ihre folt euern Troft und Trotz fegen af 
mic, der ich habe die Welt Schon uberwunden ; und 
alfo Groß und Klein, Reid und Arm zufammen fom= 
men, und wollen dem großen , ungeheuten Behemoth 
Mesınd gnug fein, daß, fo er euch ald ein Müdlin 
verfehlingen und freffen will, will ih ein großer Ka— 
meel in jeinem Rachen werden, und durch den Bauch 
hindurch reißen, daß er berften und euch ganz wieder 
geben muß, ohn feinen Danf. Denn Sch bins, der 
Solchs zu euch ſage. Alein, wendet euer Augen beide, 
von euch und ihnen, und fehet doc, wer Sch fei, 
daß ihr könnet fagen: Horeft du Tod, Teufel, Papft, 
Kaifer und Welt? du macheſt did wahrlich groß, ble— 


ckeſt deine lange, fcharfe Zähene, und fperreft: deinen 


Rachen weit; fo bin ich gegen dir ein,.armes Würms 
in, das iſt wahr. Aber was deucht dich umb den, 
der da fpriht: Ich bins, und Sch hab die Welt uber: 
wunden; und Solchs zu mir fagt, und heißt mid 
darauf getroſt verlaffen. 

Sa, ſprechen fie, diefen Sch fehen wir nicht; aber 


| dich Haben wir ſchön in der Klauen und zwifchen den 


Zähenen, und mußt ung wohl halten, ohn deinen Danf. 
Aber es heißt wiederumb: Ob ihr ihn igt nicht fehet, 
und meinet,. ihr habt darumb an mir gewonnen, da 
liegt nicht an, ja, das fol euch den Schaden thuen. 
Denn ihr werdet ihn hernad) wohl fehen muffen, da er 
wird. erfur fommen, ehe ihr euchs verfehet; der da 
wird fagen: Ich habs geredt, und die Meinen heißen 
keck und getroft fein, und fie haben? auch auf mic 
gewagt; ihr aber habt fie hingerichtet. und. gefreffen. 
Wohlan, fo fomme id), und verfhlinge auch auf ein 
Haufen, nicht allein Kaifer, Türken und Tatern, Papit 
und alle Welt, fondern Tod, Teufel und Hölle dazu. 

Darumb muffen die Chriſten ander Gedanfen und 
Geſicht haben, daß fie unter dem fchredlichen Anblick 
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und Larven des Tods, des Teufeld, und aller Welt 
Macht, Schwert, Spieße und Buchfen Fönnen - den 
erfehen, der da droben fißet und ſpricht: Sch bins, 
der zu euch geredt habe; und wenn ed ja wechfeln 
gilt, fo will ic trauen viel lieber den haben, der Solchs 
zu mir fagt, denn fo alle Kaifer und Welt bei mir 
ſtünde. Denn diefe fönnen mir dod) nicht helfen, wenn 
der Tod mid) frefien will, und ich dahin fpringen foll 
aus diefem Leben in jenes, und verlaffen und Hülflos 
gelaffen werde von allen Kreaturn. Wer foll oder 
fann alddenn helfen und retten? Niemand, "denn 
Sch, ſpricht Chriſtus, der ich die Welt und Alles uber: 
wunden habe. 

Darumb it er ja ein lieblicher, troſtlicher Herr, 
der die Seinen ſo freundlich und herzlich vermahnet, 
daß fie ja feft an ihm halten, und ſich fein tröften fol: 
fen wider die Welt, und alles, was fie anfechten und 


fchreden will; zeigt und gibt und dierechte Weife, wie —- 


wir follen Troft und Frieden haben. Denn darumb 
hab ih Solchs geredt, (fpricht er,) daß ihr Hrieden 
habt; aber nicht in der Welt, fonderm in mir. - 

Das iſt ein feltfame Rede, daß da foll Friede 
fein, da doch Angft und Unfried ift. Nu folget klar 
aus diefem Tert, daß da wird Fein ander Friede wer— 
den, denn dad Wort Ehrifti, fo er ſagt: Solchs hab 
ich 8?) geredt. Mein Reden gehet dahin, (ſpricht er,) . 
und fol das ausrichten, daß ihr zufrieden feid und. 
guten Muth habt; fpricht nicht: Ich will euch ſchaffen, 
daß Kaifer, Papſt, Welt euch Frieden geben, fondern 
mein Wort fol euch geben: in dem Wort Frieden 
gehabt, oder nimmermehr feinen. Denn ob wir gleid) 
Atärfer wären, denn Papſt und alle Welt, (welches ich 
doch nicht gerne wollt,) und folt Fauft gegen Fauſt, 
Spieß gegen Spieß gelten, doch wollt ic) des Fries 
den nicht, fo Fauft und Schwert geben möchte, gegen 
dem, fo dieß Wort gibt deß, der da fagt: Solchs 
rede ich mit euch 2. Denn was kann fold fein Res 
den fchaffen ‚oder thun ? Das fann es thun, (ſpricht 
er,) daß ihr, fo ihr Unfried und Angft habt, dennod) 
in demfelben Frieden habet. 
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Das vermag freilich fein ander Macht noch Ge: 
walt auf Erden. Darumb follen wir, fo Ehriften und 
im geiftlihen Wefen find, (denn der Welt wollen wir 
ihr Ding laffen, wie ſie e8 unter nander madjen,) dies 
fen Troſt fhöpfen und faſſen: Mein Ruge und Fries 
‚ ‚ben ftehet nirgend, denn in dem, dad mein Herr Ehri- 
ſtus redet, ‚und mit David Pfalm 119. fagen: Pax 
multa diligentibus legem tuam, großen Friede haben 
die, fo dein Wort lieben; daß nur das Wort im Her: 
zen flede, Gott gebe, es gerathe darnach mit Kahr 
oder Schaden Leibe, Lebens, Guts oder Blutd. Dies 
fen Frieden muffen fie und wohl faffen, fie zurnen und 
. toben wie fie wollen; wie wir auch gefehen und nod) 
fehen deffelben Kraft im Werk gehen, daß viel from: 
mer Leute, beftändiglih und mit gutem Muth laffen 
ihr Gut, Blut, Leib und Leben umb des Evangelii 
willen, und fehen die wüthigen Drahenzähne und Loö— 
wenklauen nicht an. 

Das iſt das Erfte, fo er hie ung Iehret, daß ein 
Ehriften fol fi) zu Frieden und Nuge feines Herzen 
verfehen, aus der Rede Chriſti; alfo, daß fein Herz 
daran hange, und ſich ganz drein ftede, und laffe ihm 
darob ausziehen diefen Rod, das ift, Fleiſch und Bein, 
Haut und Haar. Denn wo er nur diefe® Wort be: 
hält, und mit fi nimpt, fo fol ihm auch diefer Rod 
wieder gegeben werden am jüngften Tag, fchoner und 
‚herrlicher, denn ist; ſolche Kraft fol dieß Wort haben. 

Und iſt wohl ein wünderlicher Tert, daß fie nir- 
gend Feinen andern Friede finden follen, denn in dem, 
dad er mit ihnen redet. Und ift 83) wahrlich wahr. 
Denn es ift auch zweierlei Geſpraͤch: eines, da wir 

‚ mit Gotte reden; das ander, da er mit ung redet, Mit 
ihm veden, das heißt, beten (davon oben gefagt) ; 
‚welches ift auch ein große Herrlichkeit, daß ſich die hohe 
Majeftät im Himmel gegen uns armen Würmlin fo 
erunter läßt, daß wir thuren gegen ihm den Mund 
aufthuen, und er und gerne zuhöret. Aber dieß ift viel 
herrlicher und Föftlicher, daß er mit und redet, und wir 
ihm zuhoren. Beides ift 8%) gut, und große Wohl: 





33) Es iR aber. 84) Drig. r.e8. 


* 


EL, 


that Gottes; wie denn die Schrift dieſe zwei heißet 
den Geiſt der Gnaden und den Geift des Gebets. 
Denn er thulet beides, läßt und mit ihm reden (durch 
das Gebet), und redet er aud) mit und (durd) den Gna— 
dengeift), daß wir ihn hören. Aber fein Reden ift viel 
tröftlicher, denn unferd. Denn fein Reden ift ein ſolch 
Reden, das da Frieden machet, und ein rügig, frohlich 
Herz ; welches thut Fein Rede, noch Gewalt auf Erden, 
mit alle ihrer Künft, Lehre und Klugheit, auch Mofes 
felbs, welcher, ob er wohl von Gottes wegen redet, doch 
redet er nicht Frieden ind Herz: fondern der Mann muß 
es thuen, der da felbs Gott iſt; wie Pſal. 87. [85.]°%*): 
Audiam, quid loquatur in me Deus ete. Ah, daß ich 
horen möge, was Gott der Herr redet; denn er wird 
Frieden zufagen feinem Volk und feinen Heiligen. 
Darumb- fpriht er alhie: Laßt euch mein Reden 
befohlen fein, denn dazu hab ichs geredt, daß ihr follet 
Frieden haben in mir. Wie fo, oder wo ift folcher 
- Frieden? In der Welt oder bei Menfhen? Nein, - 
(fpricht er,) da denft nicht hin, denn da wird Nichts aus. 
Obgleich fein Tyrann und fein Menſch euch verfolget, fo 
wird Doch der Teufel hinter euch fein, und euer Herz 
plagen und martern, daß es euch wohl fo ſchwer, ja, 
viel ſchwerer wird fein, denn fo aller Welt Schwert und 
Woffen auf euch gericht wären; wie dad wohl wiffen, 
die es erfahren haben. Darumb muß der eines fein, 
(will er fagen,) daß ihr entweder auswendig am Leib, 
oder inwendig im Herzen müffet Angft und Anfechtung 
haben. Darumb, wenn idy Soldy8 zu euch rede, wie 
ihr ſollet Frieden haben, fo verftehtd alfo, daß ihr in 
- der Welt werdet muffen Angft haben: daß Frieden heißt 
auf Deutſch, Angft in der Welt; das ift meine Sprad): 
Frieden heißt Unfriede, Glück heißt Unglüd, Freud heißt 
Angft, Leben heißt Tod in der Welt ; und wiederumb, was 
in der Welt heißt Unfried, Angft, Tod, das heiße ich 
Friede, Troſt und Leben. Leben ift e8, Freud und 
Troſt iſts; aber nicht in der Welt, fondern in mir 
werdet ihr Solchs finden, daß euer Herz durd) mein 
Wort fol werden ein Demant wider alfe Welt, Teufel 
und Hölle. Wenn ihr noch viel taufendmal mehr 
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wären, und noch viel zorniger wären, fo follen fie es 
doch fo böſe nicht machen mit ihrem Zorn und Toben, 
daß fie mich euch Fonnen nehmen, denn ich bin ihnen 
fo hoch gefeffen, daß ich fur ihnen wohl fann bleiben. 
Darumb iſt folhe3 in ihm Fried Haben nicht 
Anders, denn dad: Wer fein Wort im Herzen hat, 
der wird fo Fed und unerfchroden, daß er fann der 
Welt und des Teufeld Zorn und Toben veradhten, und 
dawider Zroß bieten; wie ſichs auch bemeifen hat in 
den heiligen Marterern, ja, auch in jungen Maidlin, 
ald S. Agatha und Agnes, weldhe fo fröhlich zur Mar⸗ 
ter find gangen, als gingen fie zum Zanze, und ihrer 
zorniger Tyrannen Dazu fpotteten. Sit dieß nicht 
verdrieglih von einem jungen Maidlin, dag fie den 
Teufels⸗ Zorn, Schwert und Tod fo gar verachtet und 
fur Nichts Hält, daß fie ed nicht anders nennet, denn 
zum Tanz gehen? Lieber, woher hat fie ſolchen Trotz? 
Das liebe Wort Chriſti gibt ihr Solchs. Wo das ins 
Herz gehet, ſo machets eben ſolchen Muth, als dieſer 
heiligen Jünkfräulin. Das muß dem Teufel uber alle 
Mas verdriegen, und das gebrannte Leid thun, dag fein 
grimmiger Dradyen und Loͤwenzorn, fo die ganze Welt 
friſſet, fol fo gar verlachet und verfpottet werden. 
Solchs Fann der zuwegen bringen mit einem Wort: 
fin, der 85) da fpricht: Das habe ich zu dir geredt, 
alfo haft du von mir gehoret, dag du follt gefroft und 
unerfhroden fein, und ic; Welt und Teufel ubermun- 
den habe, und du follt darüber ein gewaltiger Herr 
fein, und unter deine Füfe treten, ob fie gleich dich 
binrihten und würgen. Was find die lieben Marterer 
und fonderlid, foldhe jüngen Züngfräulin Anders gewe— 
fen, denn wir und ander Menfhen? Was it die Un⸗ 
terfcheid, daß fie folhen Muth und FSreudigfeit gehabt, 
fo Andere nicht Haben? Freilich nichts Anders, denn 
dieß Wort in ihrem Herzen. Darumb denfet nur iſpricht 
er hie,) daran, daß ichs eud) gefagt, und laßt euch 
nicht pochen, fondern pochet ihr getroft,, die euch pla⸗ 
gen und martern wollen, denn ihr Magen, Martern 
und Angit, das fol euer Freud und Luft und Roſen— 
‚garten fein. 2 
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Urſach diefes Alles, warumb er fie fo troßig ma— 
het, und fo ®®) troftlich ing Herz redet, ift dieß (ſpricht 
er): Das Spiel iſt ſchön gewonnen: Sch, ich habe 
die Welt uberwunden. Sa, (ſprichſt du,) du Haft gut 
reden, daß du uberwunden hait, und 87) Andere, als 
Petrus, Paulus: wo bleibe aber ih? Se, (antwortet 
er,) rede ich doc) das mit euch nidyt umb mein felbs 
willen. Höret ihr nicht, euch gilt es, ihr ſollets wiffen 
und euch troiten, daß ich habe die Welt uberwunden: 
nicht fur mich felb3, denn ich bedurft nicht darumb 
vom Himmel herab 88) fteigen, weil ic zuvor Herr 
aller Kreaturn war, daß mid der Teufel und Welt 
fur meine Perſon nody wohl muffen zufrieden laffen: aber 
umb euernwillen hab ichs getan, umb euernwillen 
. rede ich8 aud, und gilt euern Troft, Troß und Friede. 
Darumb faſſets aud alfo zu Herzen, und denket dran, 
daß ih, Jeſus Chriſtus, hab den Sieg erobert und 
gewonnen. Gewonnen ift e8, (ſpricht er,) da ift fein 
Fahr noch Sorge mehr; wir dürfen nit erft ringen 
und fämpfen, es iſt ſchön Alles geichehen, Welt, Teu— 
fel und Zod iſt geichlagen und liegt, Himmel, Gerech— 
tigfeit und Leben hat den Sieg. Nicht mehr, denn 
nur Solchs in die Welt gebracht, und das epinicion 
oder Siegliedlin, und ein fröhlich Chriſt ift eritanden 
gelungen: er hat es alles ausgericht, eitel Sieg gege— 
ben Allen, die es hören und gläuben; allein, daß mir 
Solchs ypredigen, befennen und ruhmen fur aller Welt, 
und darauf trogen, wo man uns will angreifen, und 
fagen: Was willt du thun, Tyrann, Welt und Teu- 
fel? Nimpft du mir®9) Gut, Ehre und Leben? was 
denn? es heißt gewonnen, gewonnen; denn hie iſt Ehri- 
ſtus, der da lebt und fiegt 99). . Lieber, laß mir den 
ungenommen , oder verjuc did) nod) einmal an 4) 
ihm, fo du fannft, was du vermögeft. 

Alfo fol fih ein Ehriften gewöhnen in die Ge: 
danfen des Siegs Ehrifti, in welchem ſchon Alles ges 
ſchehen ift, und wir alles haben, was wir haben jol- 
fen, und hinfurt nur dazu leben, daß wir Solches aus⸗ 
breiten, und ander Leut aud) dazu bringen mit Ber- 


86) ‚‚io‘’ fehlt. 87) „und“ fehlt. 88) + zu. 89) Drig. mit. 
30) Drig: Sieg. 91) Drig. on. 
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mahnen und Neizen (durd) Wort und Erempel,) zu 
dem Sieg, fo Ehriftus und erworben und gegeben hat. 
Denn diefer Siegmann hat es alled ausgeriht, daß 
wir Nicht3 dazu durfen, weder Sünde tilgen, den Teu— 
fel fchlahen, nody den Tod uberwinden; es liegt fchon 
Alles darnieder. Was wir noch leiden und Fämpfen, 
das ift Fein rechter Kampf, fondern nur ein Preis oder 
ein Stüd ded Ruhms von diefem Sieg. Denn unfer 
. Leiden, ja aller Marterer und Heiligen Leiden und 
Blut wurde und den Sieg nicht erlangen. Es 
ift nicht mit unferm Thuen ausgeriht, Sunde, Tod 
und Hölle zu fchlahen und unter die Fuſſe 92) treten; 
wie des Papſts Haufe, zu Schmach und Fäfterung 
Chrifti, leuget. Ich komme hiezu zu 93) langſam mit 
meinem Kampf; ed muß zuvor gewonnen und der Sieg 
da fein, fol idy anders Zroft und Friede haben. Sch 
(ſpricht Ehriftus,) habe ed ſchön gethanz allein, neh— 
met ihre an, und brauchet des Siege, alfo, daß ihr 
davon finger, ruhmet und pranget, und feid nur ge= 
trofte Leut. 

Siehe, das ift der freundliche Abſchied und trofts 
liche Letze-Wort, fo Chriſtus den Seinen läffet, und 
gerne wollt ind Herz reden. Wiewohl e8 die Avoftel 
auf dieß Mal nicht verftanden haben, und wir aud) 
noch nicht verftehen, weil wir außer der Anfechtung 
find: doch haben wir durch Gotted Gnade gefehen, 
daß der Heilig Geiſt Bieler Herzen, wenn es and 
Treffen fommen, der Wort erinnert und damit geftärkt, 
daß fie auf den Sieg Alles erlitten, und davon gefah- 
ren find. Gott helfe au und, und gebe ung den 
Sinn ?*), daß wir auch und deß halten in Nothen 
und Sterben; ob wir itt diefe Wort nicht fo vollig 
und gewaltig veritehen und faſſen fonnen, (wie fie 
geredt und gemeinet find 95), daß wir doch alödenn 
daran denfen ?%): Solchs hat mein Here und Hei: 
land mir in mein Herz geredt, daß id an ihm 97) ei- 
nen Siegmann habe wider Welt, Tod und Teufel, 
ich fei wie gering und ſchwach ich wölle. Amen. 


MR) rau. 93) bier. 94) Steg. 95) Orig. fle. %) Drig. 
denket daran. 97) „an ihm“ fehle im Drig. J 


Li. Auslegung des 17. Kapiteld Johannis. 


1530. 


Au diefe Auslegung befteht aus Predigten Luthers, welche Ga- 


{par Cruciger nahgefhrieben u. auf Luthers Wunfh zum Drud bereitet 


bat. 


Bann fle gehalten wurden, ift ungewiß, aber die erfte Ausgabe 


erſchien 1530, worauf fie nod öfter gedrudt u. von Bine. Obfopäus 
ins Lateinifhe überfegt wurden. Die Torrede, welde bei den fpätern 
Ausgaben fehlt, ift hier nach dem älteften Druck wiedergegeben. 


2. 


Yeltefte Ausgaben. 


. Das Siebenzehend Eapitel Johannis, von dem gebete 


Chriſti. Gepredigt und ausgelegt duch D. Mar. Kuther 
Wittemberg. D. M. XXX. Am Ende: Gedrudt zu 
Wittenberg durch Hans Weis. Anno. zc. M. D. XXX. 
184 Bogen, weniger 15 Seiten. Der Titel mit einer 
Einfafjung- 4- ? 


Das fiebenzehend Eapitel Johannis, von dem gebete Ehrifti. 
Gepredigt vnd ausgelegt durch D. Mart. Luth. Wittem⸗ 
berg. 1.5. 34. Am Ende: Gedrudt zu Wittenberg 
durch Hand Weiß. Auno 2. M. D. XXXIIII. 184 Bo» 
aen, weniger 14 Seiten. Der Zitel mit einer Eınfaf 
fung. 4. 


. Das fieben= | zehend Eapitel | S. Johannis, | von dem Ge⸗ 


bete | Chriſti. | Gepredigt vnd ausgelegt | durdh | ©. 
Mart. Luth. | Wittenberg. | Am Ende: Gedrudt zu 
Wittenberg, durch | Zofeph Klug. Anno zc. | 1538. | 
194 Bogen. Der Titel mit einer Einfaffung. 4. 


. Das Siebenzehend Gapitel S. Johannis, von dem Gebete 


Chriſti. Gepredigt und ausgelegt durch D. Mart. Luth. 
Wittenberg. M. D. XL. Am Ende: Gedrudt zu Wit- 
temberg durch Hans Frifchmut. 183 Bogen. Der Titel 
mit einer Einfaffung. 4. 


‚ Mart. Lutheri Enarrat. in Johan. Evangel. Oap. 


XVII. Wittebergae 1536. 8. Vid. Panzeri Angal. 
typ. IX. 99; 311. 


Sn den Sammlungen. 
Witt. IV. 275. Ien. VI 181. Altenb. VL 219. 
Leipz. X. 198241. Walch VII. 664. Wir geben den 
Text nad Nr. 8. und die Vorrede nach Nr. 1. 


Das fiebenzehent Kapitel ©. Johannis, von Dem 
Gebete Chriſti. 


Vorrede. 


Dieſe meine Predigt von dem Gebete unſers Herrn 
Jeſu Ehrifti, Johann. 17., hab id) nicht allein gern 
gefehen dur den Drud ausgehen, fondern auch felbg 
gebeten meinen lieben Freund, Magilter Kafpar Ereus 
ziger, der zu folhem Thun wohl geſchickt, daß er fie 
wollte faffen und in eine deutliche feine Form ftellen, 
(weil ic ſelbs die Zeit Solchs zu thun nicht ges 
habt, noch fo wohl dazu gefhidt bin,) und. alfo lafjen 
auch Andern zu Theil werden. Denn ich weiß, daB 
den rechten frummen Chriften, fo nad der Gerechtig— 
feit hungert und düritet, diefe Broden und. dieſer Trunf 
kalts Waffers lieblich und nüglich fein wird; welden 
wir auch alleine hiemit dienen. Die überdrüſſigen, ſatt— 
famen, tollen Heiligen haben fonft mehr denn gnug, 
ohn unfer Hülfe und Dienftz den wollen wir auch 
nicht8 hiemit gedienet haben, ohn daß fie zu meiftern 
und läftern etwas Neues haben!). Befehl damit folche 
Predigt allen lieben treuen Gliedern Ehrifti und mid) 
auch in ihr. Gebete. Gottes Gnade fei mit uns. Amen. 


Dad XVII. Kapitel Johannis, 


Solchs redet Zefus, und hub feine Augen auf 
gen Himmel, und ſprach: Vater, die Stunde ift hie, 
daß du deinen Sohn verfläreft, auf daß dich dein 
Sohn auch verfläre! Gleich wie du ihm Macht haft ges 


1) „ohn daß fie — — haben‘ fehlt. J 
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geben uber alles Fleiſch; auf daß er das ewige Reben gebe 
Allen, die du ihm gegeben haft. Das ift aber das 
ewige Leben, daß fie dich, daß du allein wahrer Gott 
biſt, und den du gefandt haft, Jeſu Chriſt erfennen. 
Sch habe dic, verkläret auf Erden, und vollendet das . 
Werf, das du mir gegeben haft, das ich thun follte. 
Und nu verfläre mich, du, Vater, bei dir felbs, mit 
der Klarheit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt war! 
Sch Habe deinen Namen offenbaret den Menfchen, tie 
du mir von der Welt gegeben haft. Cie waren dein, 
und du haft fie mir gegeben, und fie haben dein Wort 
behalten. Nu wilfen fie; daß alles, was du mir. geges 
ben haft, fei von dir. "Denn die Wort, die du mir 
gegeben haft, hab ic) ihnen gegeben, und fie habens 
angenommen und erfannt wahrhaftig, daß ich von dir 
———— bin, und gläuben, daß du mich geſandt 
haft. 
0. Sch bitte für fie; und bitte nicht für die Welt, 
“ fondern für die du mir gegeben haft, denn fie find 
dein. Und alles, was mein it, das ift dein, und was 
dein tft, das ift mein; und ich bin in ihnen verfläret. | 
Und ich bin nicht mehr in der Welt, fie aber find in 
der Welt, und ich fomme zu dir. Heiliger Vater, er: 
halt fie in deinem Namen, die du mir gegeben haft, 
daß fie Eines feien gleih wie wir! Dieweil ich bei 
ihnen war in der Welt, erhielt ich fie in deinem Nas 
-men. Die du mir gegeben haft, die habe ich bewah- 
ret, und ift Keiner von ihnen verloren, ohn das ver: 
lorne Kind, daß die Schrift erfüllet würde. ; 
Nu aber fomme ich zu dir, und rede Solchs in 
der Welt, auf daß fie in ihnen Haben meine Freude voll- 
fommen. Ich habe ihnen gegeben dein Wort, und die 
Welt haffet fie; denn fie find nicht von der Welt, wie 
denn auch ich nicht von der Welt bin. Ich bitte nicht, 
daß du fie von der Welt nehmeſt, fondern daß du fie 
bewahreft für dem bel. Sie find nicht von der Welt, 
gleich) wie ich auch nicht von der Welt bin. Heilige 
fie in deiner Wahrheit, dein Wort ift die Wahrheit. | 
Gleich wie du mich gefandt haft in die Welt, fo fende 
ich fie auch in die Welt. Ich heilige mich ſelbs für 
fie,, auf daß auch ſie geheiliget ſeien in der Wahrheit. 
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Ich bitte aber nicht alleine für ſie, ſondern auch 
für die, ſo durch ihr Wort an mid) gläuben werden, 
auf daß fie alle Eines feien, gleich wie du, Vater, in 
mir, und id) in dir, daß auch fie in und Eines ſeien; auf 
dag die Welt gläube, du habeft mich gefandt. Und 
id) habe ihnen gegeben die Herrlichfeit, die du mir ges 
geben haft, daß fie Eines jeien, gleichwie wir Eines find ; 
ih in ihnen, und du in mir, auf daß fie volfommen 
feien in Eines, und die Welt erfenne, daß du mid ge- 
ſandt haft, und liebeft fie, gleihwie du mid) Tiebeft. 

Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch die bei mir 
feien, die du mir gegeben haft, daß fie meine Herrlid;- 
feit fehen, die du mir gegeben haft; denn du haft mic) 
geliebet, ehe denn die Welt gegründet ward. Gerech— 
ter Vater, die Welt fennet dich nicht; ich aber kenne 
di, und diefe erfennen, ‚daß du mid) gefandt haft. 
Und id, habe ihnen deinen Namen Fund gethan, und, 
wid ihnen fund thun, auf daß die Liebe, damit du 
mich liebeft, fei in ihnen, und ich in ihnen.) 


2) Unter allen Werfen unferd Herrn Chrifti foll- 
ten wir wohl ſonderlich wünfhen zu hören, wie er fich 
geftellet Habe, wenn er gebett und mit feinem lieben 
Vater geredt hat, weil fonft viel gefchrieben, wie er 
gepredigt und Wunderzeihen gethan, aber wenig, wie 
er gebetet habe. Nu ftehet es hie für Augen gefchrie- 
ben mit vielen Worten, fo er für feinen Süngern ge= 
redt, und ihnen zur Lebe gelaffen hatz und achtets 
doch Niemand, Wäre ed nicht gefchrieben, fo wollten 
wir bis an der Welt Ende darnach laufen. 

Und iſt fürwahr aus der Maffen ein heftig, herz= 
lid) Gebete, darin er den Abgrund feines ?) Herzens, 
beide, gegen und und feinem Vater, eröffnet und ganz 
erausſchüttet. Es find aber ſolche Wort, die in unfern 
Ohren, fo fie ohn Geift hören, lauten als lauter Kin⸗ 
dertheidinge, die weder Kraft noch Saft haben, ja, 
nicht werth feien zu reden. Denn Vernunft und 


1) Vorſtehender Text fehlt bei W. 2) Diefer Auslegung find bei W.. 
die Textesworte vorangeftellt: Solches redete Jeſus, und hub 
feine Augen auf gen Himmel, und fpradı. 3) des. 
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menſchliche Weisheit Hält nichts von dem, fo man nicht 
mit prächtigen, hochtrabenden Worten fürgibt und 
aufmuget, daß Idermann Augen und Ohren auffpers 
ren muß. = 
Wenn wir aber fehen und bewegen Fönnten, wer 
der Mann ift, fo da bittet, und auch der, gebeten 


wird, dazu wie groß das iſt, darumb er bittet, wür- 


‚ven wird nicht jo unmerth und gering achten, fondern 

ewahr werden und fühlen, was diefe einfältige Wort 
für uberfhmwänglihe Kraft und tröftlih Ding haben 
und geben. Denn bie hält er felb8 die Regel, fo er 
und gegeben und gelehret bat: wenn man recht beten 
will, dürfe man nicht viel langer, Föftliher Wort ma— 
hen, fondern nur fchleht und recht das Befte. Das 
rumb follen wir dieß *) Gebete nicht fo gering halten noch 
uberhin laufen, als feien es unnüge Menfchenwort ; 
wie ſich ein Solicher läßt dünfen,. er wollte e8 viel 
beffer machen. Solltd aber Jemand anfahen und ver: 
ſuchen, fo würde ihm balde Kunft, Wort und Weife 
jerinnen. : 

Daß ilt aber die Summa und Urfache dieſes Ka— 
piteld: Auf eine gute Predigt gehöret ein gut Gebete, 
das it, wenn man das Wort von fi gegeben hat, 
fol man anheben zu füfzen und begehren, daß ed auch 
Kraft habe und Frucht fchaffe. Denn weil der Herr 
Chriſtus nu alle feine Lehre -Ampt von ſich gegeben 
und vollendet, und feine Jünger mit der fhönen lan= 
gen Troftpredigt gefegnet hatte, mußte er zur Letze aud) 
eine Bitte thun, beide, für fie und alle Chriften, auf 
daß er fein Ampt, als unfer einiger Hoherpriefter, gar 
ausrichtete, Nichts nachließe, das da dienete fie zu 
ftärfen und zurehalten, weil er fie wollt alleine hinter 
ihm laſſen in der Welt. — 

Darumb habe ich allezeit geſagt, wie nöthig ein 
chriſtlich Gebete iſt, daß ohn daſſelbige der Glaube 
nicht beſtehen noch bleiben kann. Denn die da Gottes 
Wort predigen, hören und wiſſen, und nicht auch be— 
ten, die geben zu verſtehen, daß ſie noch vermeſſen 
und ſicher ſind, als dürften ſie Gottes Gnade nichts 


4) Das. 
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uberall, fehen ihr Noth und Fahr nicht, laſſen ſich 


duͤnken, fie ſitzen nu feſt, und haben ſchon, was fie 


mügen begehren; ſo iſt der Teufel hinter ihnen, berucket 
und: ftörzet fie, daß fie es nimmer gewahr werden. 
Diefer Urfache halben lehret und Chriftus mit feinem 
eigen Exempel, neben der Predigt, des Gebet3 nicht 
5) vergeffen, auf daß das Wort nit ohn Frucht ab— 
gehe und gehandelt werde. | 

Was aber dieß Gebete für Kraft, Eigenfchaft und 


Tugend an fi) habe, werden wir, habe ich Sorge, 
‚nicht gnugfam können ausitreihen. Denn fo fchlecht 


und einfältig es Elinget, fo tief, reich und weit ift es, 


daß Niemand ergründen Fann. 


- Zum Erften, ald der Evangelift ſpricht: Sol- 


ches redet Sefus, und hub feine Augen auf gen Him— 


mel 2c., bat er dem Gebete den Ruhm und Ehre ges 
laffen, daß ed auch fein äußerlich Geberde führet, den 


‚tollen Heiligen vorzufommen und das Maul zu ftopfen, 


fo da fürgeben, ſolch Außerlih Ding gelte nichts. Denn 
hie fieheft du, daß er nicht allein mündlid, bittet, daß 


die Sünger hören; fondern auch die Weife und Ge— 


berde darzu brauchet, fo man pflegt zu führen, als 
Etlihe fnien, Etlihe aufs Angefiht fallen, Etliche 
ftehen und gen Himmel fehen, welche dreicrlei Weife 
alfe in der Schrift angezeigt find, wie der König Da= 
sid auf die Erden fiel, da er für fein Find bat, fie: | 
ben Tag lang, 2.Reg. [Sam.] 12., und Chriſtus bei- 
de, kniet und niederfiel, da er betet im Garten; item, 
Petrus Luc. 5. fampt viel Andern, fiel dem Herrn 
zu Fuſſen. Vom Stehen aber fagt er auch Mar. 12. 
[Matth. 6.]: Wenn ihr ftehet und betet ꝛc. . 
Da liegt nu fein große Macht an, ob man ftehe, 
fnie oder niederfalle, denn es find Teibliche Weiſe, we⸗ 
der geboten noch verboten, als nöthig, wie auch an— 
dere mehr, Häupt und Augen gen Himmel heben, die 
Hände falten, auf die Bruft fchlahen, allein, daß man 
fie nicht verachte, weil fie die Schrift und Chriftus 
ſelbs lobet; darumb auch S. Paulus Ephe. 3. von 
feinem ‚Gebete fpriht: Derhalben beuge id) meine 


5) T zu. 


N \ 
\ 3 2 


ei 161 — 


Knie gegen: dem Bater  unferd Herrn, Sefu Ehrifti; 


itenn 1. Zimoth. 2.3 So will ih nu, daß die Manne 
beten, und aufheben heilige Hände 2c.; wiewohl es 
auch nicht ubel gethan it, obgleich Semand, ver da 
Garben bindet.auf dem Felde: oder auf dem Bette liegt, 
allein mit dem Herzen betet. 

Das it aber wahr, wenn es ein lauter. äußerlich 
Geberde, Gemürre oder ©) Geplerre ift, wie man bisher 
uber Tag in der Kirchen geftanden, die Körner am Rofenz 
franz gezählet, Blätter umbgefchlagen, im Chor. geheus 
let und. getönet hat; das heißet freilich nicht gebetet- 
Denn es geſchicht gar ohn Herz und Seele, und ift 
Keiner, der mit Ernit einmal denfe, Etwad von Gott 
zu bitten oder zu erlangen. Wo aber foldye Geberde, 
Singen, Reden oder Leſen der Meinung geſchiehet, 
daß man dadurch das, Herz anzünde, Lult und Andacht 
zu ‚beten .erwede, fo iſt es jeher nüklih und gut. 
Denn darumb it auch von Alters her ver Pfalter in 
der Chriftenheit geordnet täglih zu fingen und zu 
lefen, daß man durd Gottes Wort, leiblid) gehöret und 
gehandelt, Andacht [höpfe, zu rufen und führen. Auch 
haben wir folh8 Gebets und Außerliher Reizung viel 
Erempel in der Schrift, .ald, von dem. Propheten 
Elifa, 4.[2.] Reg. 3., wie feine Weife gewelen ift, wenn 
er fi; nicht andächtig oder Iuitig gnug fühlete, daß 
er ihm ließe einen Harfenfpieler holen, dadurch er er= 
wedt ward, und Erleuchtung gewann zu weiſſagen; 
und der König David ordnet darumb täglid) mit allerz 
lei Saitenfpielen fröhlich. zu. fingen und ) Flingen im 
Tempel, daß das Rolf erwedet und lüſtig würde zum 
Gebet. 
Ich weiß nicht, wie ftarf Andere im Geift find ; 
aber fo heilig kann ich nicht werden, ‚wenn. ih noch 
fo gelehret und voll Geiſts wäre, als Etliche ſich dün— 
fen laffen. Noch mwiderfähret mird allezeit, wenn ich 
ohn das Wort bin, nicht daran denfe noch damit umb— 
gebe, fo ift fein. Chriftus daheim, ja, auch Feine Luft 
und 8) Geiſt: aber ſo bald ich einen Pſalmen oder 
Spruch der Schrift fur mid) nehme, fo leuchtetS und 





6) und. Tram 8) oder. 
Luthers ereg. d. Chr. 181 BD. 11 
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brennet 9) ind Herz, daß ich ander Muth und Sinn 
gewinne. Ich meiß aud, es ſolls ein Iglicher tägiich 
alfo bei ſich felb8 erfahren. 190 

Urſach iſt diefe, wie wir alle an und finden, daß 
unfere Sinn und Gedanfen fo ungewiß, fehlüyferig 
und unftete find, daß, ob wir gleich wollen anheben, 
etwas Grnftlih8 zu bitten oder von Gott zu denfen, 
ohn Wort und Schrift, da gehet es gewißlich alfo, 
daß wir, ehe man fid) umbfiehet, wohl huntert Meil 
von den eriten Gedanfen fahren. Verſuche es, wer 
da will, und fage mir es 19) wieder, wie lange er 
auf einem furgenommen Gedanfen bleiben Fönne. Diver 
nimm dir ein Stundlin fur, und gelobe mir alle deine 
Gedanken zu fagen: was gilts, du wirft dich fur dir 
ſelbs fhämen muſſen, und furchten, wenn du follteft 
reden, was Dir einfiele, man würde did) fur einen 
thörihten Hund binden und an Ketten legen? Mir 
widerfähretS wohl, wenn id) mid gleich mit ernitlichen 
und "allerbeiten Gedanken befömmere. So jänimerlich 
zuriffen Ding iſts umb des Menfhen Herz: das gehet, 
webt und wanfet, daß fein Wind noch Waſſer fo bes 
beweglich und unbeltändig it. = 

Dep muß ich ein Erempel fagen, fo man Tiefe 
von ©. Bernhard, der Solchs verſuchet hatte, und 
auf eine Zeit einem guten Freund Flagete, daß ihm fo 
faur würde recht zu beten, und nicht künnte ein Vater 
Unfer ohn frembde Zufälle ausbeten. Das nahm dies 
fen feber Wunder, meinet, e8 wäre gar feine Kunft 
oder Xerbeit. ©. Bernhard wettet mit ihm, er follts 
verfuchen, und ſollt gelten einen guten Hengit, allein, 
‚daß er ihm gleich zufagte. Diefer vermaß fihs ohn 
alle Mühe zuthun, fing an und betet: Vater Unſer ıc.: 
aber ehe er uber die erite Bitte Fompt, da fällt ihm 
ein, fo!!) er das Pferd gewonne, ob ihm aud) Sat= 
tel und Zaum dazu gebühret. Kurz, er kompt jo weit 
mit Gedanfen, daß er fo bald ablaffen müßte, und 
©. Bernhard gewonnen geben. Summa, Fannit du 
ein Vater Unſer ohn einige andere Gedanfen ſprechen, 
fo will ich dic, fur einen Meifter halten: ic) vermag 





9) res. 10) „es“ fehlt. Il) wo. 
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es nicht, ja, ich werde froh, wenn mir Gedanken ein: 
— daß ſie wieder dahin fallen, wie ſie kommen 
ind. 
Solchs rede ich darumb, daß man nicht alſo uber 
ſolche Text hinſchnurre, wie die rohen Geiſter; fondern 


lerne, wozu ſolch Außerlih Wort und Weife nug und . 


noth feien, nämlich, daß man damit da8 Herz zufams 
men halte, daß es nicht zuritreuet werde, und ſich mit 
den Gedanken an die Buchſtaben hefte, wie man fid) 
mit der Fauſt an einen Baum oder Wand halten 

muß, auf daß wir nicht gleiten, „oder zu weit flattern 
und irre fahren mit eigenen Gedanfen. 

Das mangelt unfern Schwärmern, daß fie meinen, 
wenn fie insihre hohe aeijtlihe Gedanken fahren, fo 
haben ſie es troffen; und fehen nicht, wie fie ohn 
Wort des Holzweges fahren, laffen ſich eitel Irrewiſche 
verführen. Darumb fei gewarnet für folhen fliegens 
anfen, und hüte dich nur, mit Gott zu. hans 
deln außer dem mündlichen Wort und Gebete; doch 
Daß du rechten Unterfcheid haltet, daß nit ein lauter 
äußerlich Gebete fei, da man Nichts weiter fuchet, 
denn das Werf, und meinet, wenn fo viel geleſen 
oder gefprodhen fei, fo habe man verthan; fo doch 
das Herz nicht einmal erfähret, was der Mund redet, 
oder venfet, was er thue: fondern alfo, daß das Herz 
anhebe, Darnadı äußerlich Mund und Leib, Wort und 
Geberde mit gehe. Summa, wenn es von Herzen 
gehet, mit Luft und Ernft zu bitten, da iſts alles löb- 
ih und gut, wie man ſich dazu ftellet. 


Vater, die Stunde ift hie, daß du beinen 
Sohn verfläreft. 


ss Hie follen wir nu fehen, was dieß Gebete für 
Tugend hat. „Denn erftlih find drei fonderliche Stüd 

darinne, und fürnehmlich das, fo zum Gebet uberaus 
wohl dienet: 1?) daß man Gott danfe, rühme und 
erzähle die Wohlthat, zuvor von ihm empfangen; wie 
er bie anzeucht, was ihm der Vater gegeben und ges 
fhenft habe; als auch wir itzt billig dermafien thuen 





12) + Erſtlich. 
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follen: Lieber Vater; du haft und dein theures, gna⸗ 
denreiches, heiligs Evangelion gegeben, und mit une 
ausfprechlichen großen Onaden uberichüttet2e. ; darnach, 
das Gebete und die Noth fürgetragen: Lieber Vater, 
hilf, daß wir daffeldige auch alfo behalten, und dabei 
bleiben mögen ; und zum Dritten, daß man eransfahre, 
umb ſich greife, und begehre, daß Idermann möchte 
‘geholfen ‘werden. Dieſe drei Stück führet er hie auch 
nad) einander. Und alfo ſoll ein iglic ‚Gebet gehen, 
auch umb zeitliche Noth, mit folhem Danf und Bes 
fenntniß, daß Gottes Gaben und Güter: find, was 
wir haben, und darumb bitten, daß er Solchs ſchü⸗ 
Ken, fördern und mehren wölle bei uns und Andern. 
Das heißt denn das Gebete recht und wohl angefan- 
gen, und einen ‘guten Zutritt gemacht, damit man 

Gott einnehme, daß er uns gerne höre. Deßgleichen 
findeft’du auch anderswo, wie er: den ater herrlich 
yreifet, und gleich. ein ſchöne, köſtliche Predigt machet 
n Ende, 


mitten in dem Gebete, als Matthäi 11. 

Alſo fähet ers nu an: Water, die Stunde ift 
hie, daß du deinen Sohn verfläreft, auf daß dic) dein 
Sohn aud) verfläre. Das find doch. fo geringe, eins 
fältige Wort, daß fie nicht eind Hellers werth fcheinen 
fur der Welt Ohren. Aber wer fann gnugfam ergrüns 
den, wie groß Ding und treffliher Ernſt darunter it? 
Es ift aber kurzlich fo viel gebett: Lieber Vater, ich 
bitte, verfläre mich; aber nicht dabei geblieben, fondern 
eben darumb, daß ich dich verflären möge. Verklären 
aber heißt nichts Anders, denn preilen und hoch heben, 
herrlich. und berufen machen, daß alle Welt davon zu 
fingen und fagen wilfe... 

- Und mit dem Wort zeiget er au, wie es umb 
ihn ſtehe und mas die Noth fei, fo ihn treibet zu 
folhem Gebete. Es gehet erzu, (will er fagen,) daß 
ic) leiden und fterben fol des allerfhändlichiten Tode, 
alfo, daß alle meine Klarheit, Licht, Name und, Ehre 
verfinftert werden und werlöfhen muß. Nu hat er 
groß Ding ausgerichtet, herrlich gepredigt und gewir— 
fet, feine Kraft und Macht beweiſet, daß ihn billig 
alle Welt follt aufs Herrlichſt gerühmet, geehret und 
angebetet haben: fo widerfähret ihm das Widerfpiel, 
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daß er fur alle Ehre und Preis, fo ihm gebührt, mit . 


eitel Schand und Schmach uberfhüttet wird, und am 
Kreuz bangen muß zwifchen zween Mördern, und’ fter- 


- ‚ben al8 der ärgefte, verzmeifeltite Bube, fo die Erde 


getragen hat, daß nie fein Mörder fo ſchändlich und 
läſterlich gehandlet it. 

Denn fo fromm it dennoch fonft die Welt, wenn 
man die ärgeiten Ubelthäter abthuet, dag Idermann 
Mitleiden uber fie trägt, ihr Elend beffagt und fi 
laßt erbarmen: aber diefem einigen Chrifto, der Weit 
Heiland, mußt ed alfo gehen, daß Idermann feines 
Tods froh ward, und fie, die Juden, wie hoch fie ihr 


Müthlin an ihm fühleten, dennoch nicht daran gefät- 


tigt wurden: Summa, da war Niemand, der anders 
meinefe, denn e8 wäre Gott der großte Dienft geiches 
ben, und die Welt genefen, wenn diefer Menfh von 
der Erden hingerichtet wäre. Denn fie hielten ihn fur 
den fhädlihiten Worm, fo je aufErden fommen wäre, 
daß man lieber allerlei Plage leiden und fragen fol. 

Das heißt den theuren, trefflichen Mann recht 
ins Finiterniß geworfen. Alfo muß der liebe Chriftus, 


- aller Welt Licht und Heil, von ihr empfangen und 


geebret werden, daß man ihn als den ärgften Teufel, 
aus der Welt fluche und banne; wie ißt noch die Jü— 
den ihrer Väter Maaß erfüllen, und viel lieber alle 
Teufel und Unglüd leiden fönnen, denn Chriſtum und 
feine Mutter Mariam nennen hören, Alſo gehet es 
auch dem lieben Evangelio, daß vie päpftiihe Notte, 
fampt alle unfern Feinden, feinem Zeufel oder Unglück 
fo feind find, al8 unfer Pehre: die muß verdampt, vers 


‚ flucht und verbannet werden, daß fein boſer Geſchrei auf 


Erden, denn uber diefen Ehriftum und fein Wort, gehet. 
Siche, das heißt nu Ehriftus hie fein Stündlin 
fommen oder furhanden fein, denn er betet mit folchem 


Sinn und Ernft, als hinge er igt13) am Kreuz; als 


follt er fagen: Nu ftede ich mitten in Schand und 
Tod, und liege im tiefeften Finfterniß: nu iſts Zeit, 
daß du mich erfurzieheit, empor hebeſt, und zu, Ehren 
fegeft, weil mein Licht fo gar verlofchen ift, und die Welt 


13) „‚igt“ fehlt. 
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nid, mit Zuffen tritt, Idermann mid) fcheuet und fleucht, 
daß fein Rath noch Hülfe iſt, denn daß du ſelbs dazu thuft. 
Denn, daß ic aus des Todes Rachen und Teufels 
(welcher it ein Fürft der Finfternig,) Gewalt fomme, 
da gehöret ein ewige, allmächtige, göttlihe Kraft zu. 

Wie ift nu folche Berflärung zugegangen? Nicht 
anders, denn dag ihn der Vater wieder auferwedt hat 
‚vom Tode, den Teufel unter feine Füffe geworfen, 
und ihn zum König und Herrn gemacht uber alle Kreas 
turn, und Solchs laſſen öffentlid) duch das Evanges 
lion ausfchreien, daß e3 in aller Welt fund würde. 
Denn wie es einmal am Oftertage gefchegen it, fo 
muß I?) bis an der Welt Ende immer gepredigt, und 
von Kind zu Kindsfind erfannt werden. 


Auf daß did dein Sohn aud verfläre. 


Da läuft fo balde ein Stüdlin vom Danf daher 
‚in dem Wörtlin: dein Sohn, daß er befennet und 
rühmet, er fei Gottes Sohn, und habe Alles vom Va— 
ter, wie. er bald hernad weiter ausitreihet. Don 
Ewigkeit ift er fein Sohn, in Einer Majetät, Madıt 
und Ehren; it aber, auf der Welt, in Elend, 
Schwacheit, Schande und Tod, ald vom Vater und Ider— 
mann verlaſſen. Die Welt legt alle ihre Kraft und 
Macht, der Teufel alle fein Kunit und Wis daran, 
dag fie ihn zunicht machen, daß man fein nimmermehr 
gedenfe, wie fie im Mfalter ſprechen: Wenn wird er 
fterben, und fein Name umbfommen ? Pfal. 41., meinen 
auch, fie habens nu ausgerichtet, weil er am Kreuz 
hänget und ftirbt. 

Darumb bittet er nu: Vater, du weißt, daß ich 
von dir gefandt und auf Erden fommen bin, darumb 
wirft du je deinen Sohn nicht in folder Finfterniß ſte⸗ 
den laffen. Derhalben wolleit du mid) verflären, nicht, 
Daß ich mid damit Fugele, fondern umb deiner Ehre 
und Verklärung willen. Denn er war darumb gefandt, 
daß er ded Vaters Lob und Ehre preifen und herrlid) 
ausſchreien follt; und ift auch allein der Mann, durd) 
welhen der Vater muß erfannt und geehret werden. 


- 
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Mo er nu nicht verfläret märe, fo wäre aud) des Ba: 
‚ter8 Ehre und Preis verdunfelt und verlofhen, ja mit 
ihm in Unehre und Schande blicben, (denn wa3 der 
Sohn leidet, muß auch der Vater uber ſich nehmen 
und leiden,) daß die Welt und Idermann hätte geläz 
ſtert: Siehe, mo iſt nu fein Gott und Vater, dei er 
fid) jo herrlich rühmete? Wie fein hat er ihm gehol: 
fen! ꝛc. Auf daß nu Solchs nicht gefchehe, muß der 
Dater feine Macht und Gewalt an ihm beweilen, und 
ihn zu ſolchen Ehren ſetzen, daß alle Welt mit ihren 
Schanden ihm zu Fuſſen fallen und anbeten muß. Das 
durch wird denn der Dater verfläret, das it, erfannt 
und gepredigt, wie er fönne in Schwacheit, Schande 
und Tod helfen, und Leben, Ehre und Kraft daraus 
machen; welchs alsdenn angefangen hat, da Ehriftus 
aus dem Tod in feine Herrlichfeit fommen, und gen 
Himmel gefahren, und den Heiligen Geift gegeben hat, _ 

. und noch immer läßt predigen, fo weit die Welt üt, 
bis an den jüngiten Tag. Denn das ift des Heiligen 
Geiſts Ampt und Werk, daß er durchs Evangelion ofz 
fenbaret, wie groß und herrlich Ding Bott durd Chris 
tum ung gethan, nämlid, von Sund, Tod und Teu— 
fels-Gewalt erlöfet, in fein Gnade und Schuß genom— 

men, und fid) ganz und gar und gegeben hat. 

Es iſt auch folhe Verklärung des Vaters ja fo 
nöthig noch immerdar, als des Herrn Chriſti ſelbs. 
Denn wenn man ihn anfiehet, fo liegt er-eben fo tief 
im Finfterniß fur der Welt, feines Namens und Ehre 
halben, als Chriſtus am Kreuz feines Leibs und Lebens 
halben. Denn wie fund die Welt zu der Zeit? Da 
war Alled voll gräulicher Abgötterei, daß man aud 1°) 
Sonn und Mond, ja, Fiſch und Vogel anbetet, und 
mußte der heilige Name der hohen Majeität leiden, daß 
man ihm allen Kreaturn zueignete, außer ihm. Sa, 
aud) fie, die Jüden ſelbs, die Gottes eigen Volk hies 
gen, frieben unter feinem Namen ihr eigene Abgötte— 
rei, mit Vertrauen der Werf und ihrer Gerechtigkeit. 
Alfo gehet es noch des heutigen Tages, daß Idermann 
ihm nad) feinen Gedanfen einen Gott abmalet mit uns 


15) „auch““ fehlt. _ 
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zähligem falſchen Gottesdienft und Schein der Br 


keit; ohn andere offentliche, gräuliche Gottesläftern 


der die Welt vol ift. Darumb war wohl noth zu bit- 
ten, daß der; Vater verfläret, das iſt, durchs Evanges 
lion erfannt würde, wie er foll und will gehalten und 
geehret fein, auf daß alle falſche Lehre oder Gottesdienft 
und Menfchentand aufhöre, und allein fein Gnaden⸗ 
licht ſcheine und gelte. 

Daher fieheft du, wie dem Herrn Chriſto fein 
Herz brennet, und ein ernftlid) Gebete aus Grund des 
Herzens führe. Denn es thut ihm wehe, daß Gots 
te8 Namen fo tief im Finfterniß ſteckt, fo gräulich ges 
fhändet und geläftert wird, und die ganze Welt in 


Blindheit und Unglauben liegt, daß er gerne will bald 


fferben, 20) alle Schand und Schmach leiden, daß nur 
der Vater ans Licht fomme, und feine Ehre aufgehe. 
Nu Fann der Vater (wie gefagt iſt AT),) nicht verfläret 


werden, Chriſtus fei denn zuvor verfläret, das ift, daß 


der Heilige Geiſt komme, und das Evangelion predige, 
ohn weldyed Niemand ven Vater erfennet. Denn zus 
vor hat man ihn nicht anderd gepredigt noch gehalten, 
dent fur ein Werflohner, der unfer Heiligkeit und 


2 


geiitlid Leben müffe anfehen; welchs ift nicht den Baz 


ter, fondern uns felb8 und unfer Verdienit gepreifet, 
fo doch Ehriftus felbs nicht anders, ohn von dem Bas 
ter, will gepreifet werden, und ihn dadurch wiederumb 
preifen, daß die Leute von fich felb3 fallen, und ſich 
allein feiner Gnade und Güte rühmen. 

Solche Wort redet nu der Herr Ehriftus alle umb 
unfernwillen, unfern Glauben zu ſtärken wider das große 
Aergerniß, jo dem lieben Evangelio in der Welt bes 
gegner, und den frommen Chrilten feher wehe thut, 
dag fie hören und fehen müfen, daß Gottes Name 
uberall/geihändet und geläjtert wird, weil er läßt feine 
Chriften verfolgt und unterdrucdt werden, und fich fo 
ftellet, al3 könne oder 18) wolle er ihnen nicht helfen, 
daß die Welt wider fie troßet und gewonnen fchreiet. 


Solchs hat Chriftus wohl gefehen und gefühlet, dan?) | 


inmerdar feinem Häuflin in der Welt fo gehen würde, 


16) Fund. 17) „„ift“ fehlt. 18) und. 19) es. 
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wie es ihm ſelbs ginge. Darumb bittet er nicht allein 
für feine Perſon, fondern in und durch Alle, die an 
ihn gläuben, verfläret zu werden, und ven Vater zu 
verflaren, welcher aud) Durch dieß Gebete noch immer— 
dar diefelbige Kraft beweifet an den Chriſten, die er 
an Ehrifto beweifet hat, auf daß er, wie er durch ihn 
verfläret iſt, alſo auch durch uns verfläret werde, alfo, 
daß, ob wir gleich igt leiden und fterben umb feines 
Worts willen, doch durd folhe Schand, Schmach und 
Tod zu ewiger Herrlichkeit und Ehre fommen follen;z 
wiederumb, unfer Feinde, ob fie wohl ißt herrlich fah— 
ren und oben ſchweben, doch endlich geitürzt werden, 
und zu ewigen Schaden 20) kömmen müffen, wie aud) 
treihlih gnug erfullet ift, und die Erfahrung zeuget, 
von der Apojtel Zeit her, durch die lieben Martrer 
und Andere. ; 

Johannes Huß ward aud aufs Schmählihft vers 
dampt und umbracht; noch iſt er zu ſolchen Ehren kom— 
men, daß fein Wort, fo er gepredigt hat, ift erfurbros 
chen, und leuchtet in aller Welt, verdampt und madıt 
zu Schanden das Papſtthum mit aller feiner Ehre. 
Alſo wird es auch gehen unfern gornigen Feinden, 19 
das Evangelion wollen dämpfen, und die Chriſten 
außsrotten, welcher fie fehon viel verbrannt und gemor— 
det haben. Denn es find wohl ftolzger Könige und 
Herrn uber dem Evangelio geitürzt und zu ſcheitern 
gangen, genen welchen igige Fürften und Herrn lau— 
ter Bettler find. Wie oft ift das romiſch Reich gräus 
lid) und jämmerlich zuftöret, zuriflen und in Dreck gefals 
fen? da man meinet, e8 wäre am höchiten und mäch— 
tigften, und ſich redlich beweifet hatte mit Läſtern, Tos 
ben, Berfolgen und Blutvergießen wider die Chriften, 
daß diefeldigen Iyrannen und Verfolger 21) ſchändlich 
umbfommen, und ihr Name in aller Welt ftinfet und 
veracht iſt; aber der Märterer Name leuchtet und ges 
ehret wird. Denn dieß Gebet ift erhöret, und drudt 
nad), gehet und läuft in vollem Schwang, mider alles 
Zoben und Gewalt auf Erden, und Summa, wie Die 
Berklärung angefangen: hat, fo gehet fie nod) immer: 


20) Schanden. 21) + (als Detius, Diocletianus, 96.) 


Gebets. 
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ſtüxzen. Und kurzlich find hiemit verdampt alle Lehre 


u 


bar in der Ehriftenheit, in Kraft und Macht diefes 


Auch ift in diefem Tert zu merfen, wie Chriftus 
ihm zufchreibt, daß er allein der Mann fei, durch welchen 
der Vater müſſe verfläret werden. Denn damit will 
er auch feinem Volt, den Jüden, fo dod das Geſetz 
und herrlichen Gottesdienit hatten, ihren Ruhm der 
Heiligfeit ??) legen, Daß der feines die Kraft habe, den 
Vater zu verfliren, oder zur Erfenntniß der Gerech— 
tigfeit fur Gott zu bringen. Denn wo Gottes Ehre 
und Erfenntniß durchs Geſetze hätte mocht offenbar 
werden, fo hätte Chriſtus nicht dürfen fommen, pres 
digen, leiden und fterben, daß er den Vater verflärete. 
Das foll auch dazu dienen, daß wir lernen, wie man 
Gott recht fuchen und ergreifen, oder mit ihm bandlen 
müffe. Denn den Bater verflären it nicht? Anders, 
(wie gefagt,) denn daß man ihn erfenne, und wiffe, 
wer er fe, was er im Sinn habe, und wie wir mit 
ihm dran feien 23). Zu folchem Erfenntniß fann fein 
Menfh fommen, ohn durd den Ehriltum. Denn er 
hat fi) nirgend, denn in und durd ihn wollen offens 
baren, daß man fein Herz und Willen fehe. Nu fies 
het man Nichts in Chriſto, denn eitel herzliche, unaus— 
gründliche Liebe und Gnade; wiederumb, außer ihm 
Nichts denn Zorn und Ungnade. Summa, wer Gott 
fuchet oder ihm dienen will anders, denn in dem Chriſto, 
der findet und Dienet nicht dem rechten Gott. 
Darumb habe ich oft gefagt und gewarnet, daß 
ſich Idermann ſoll hüten, wer ta ficher will fahren, 
fur allen hohen Gedanfen und Spefulicen, da man 
Gott ohn Mittel in der Majeſtät fuer, und fein Werk, 
Willen und Rath will erfunden, heimliche und ſonder— 
liche Dffenbarunge holen 2c., als die nicht allein feih— 


fen und trügen,, fondern auch in Abgrund fuhren und 


find Gfauben auf Erden, der Juden, Türken) Mön— 
cherei, falfcher Heiligen oder Schwärmer, und wer fie 
und, die Gott dienen, Gnade erlangen und Sunte 
ablegen wollen durch „andere Mittel, denn. den 


4 
22) Herrligkeit. 25) wie er mit — fei. 
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Herrn Chriftum, als, durch ihre Werk, Heiligkeit, große 
Andacht, geitlihe Gedanken ꝛc. "Denn es it beſchlo— 
fen, er will ſich nicht erkennen noch finden faffen aufer 
Dem einigem Mittler, dad, wo Ehriftus nicht ift, da iſt 


auch fein rechter Gott noch Gottesdienft. Aber darz 
von hernach weiter. 


Gleihwie du ihm haft Macht gegeben uber 
alles Fleifh, auf daß er das ewige Leben 
gebe Allen, die du ihm geben haft. } 


Da treibet er nu weiter, beide, das ander und 

dritte Stüde, in dem. Gebete gefaßt, (nie oben ange: 
zeigt,) daß er danfet, und anzeucht, was ihm der Va— 
ter gegeben habe, und raufchet damit in die ganze Welt. 
Denn hie höreit du, dag er nicht umb feinetwillen bitz 
tet, als, die Klarheit bei ſich zu behalten, Sondern, 
daß fie und nüße und diene, das ewige eben zu ha— 
benz und umb deſſelben willen rühmet er, wie er folche 
Macht habe vom DBater uber alled, was auf Erden 
groß und gewaltig it, und itzt in höheften Ehren 
daher fahrer, daß er fein armes Häuflin, fo an ihm 
bangen, in der Welt verdrudt, Schand und Schmad) 
leiden, kann und will zu folden Ehren bringen, daß 
fie ewig leben follen; und will fo viel fagen: Sch 
habe ja alle Könige, Fürften, und was da lebt in Fleiſch 
und Blut, in meiner Hand, daß ich meinen lieben 
Ehriften von Sund, Zod und allem Unglüd helfen 
kann; ohn daß es ißt nicht offenbar it, weil ich in 
folher Shmwadeit und Unehre daher gehe: darumb 
ich bitte, daß du mid) verfläreft, auf daß id Solchs 
offenbar machen und beweilen möge. 

Da fiehet nu ?*) unfer Troſt und Troß wider 
alle unfere Feinde, dag wir, fo an Chriſtum gläuben 
und an feinem Wort bangen, eben die find, die ihm 
find zu eigen gegeben vom Gott dem Bater, und er 
fi) unfer annehmen, ſchutzen und erhalten will, Daß, 
wie hoch die Welt wider ung empor fähret und fchwes 
bet, lol fie dennoch unter dem Herrn Ehrifto bleiben, 
daß fie ung nichts fchaden, fondern, wie tief fie ung 
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unterdrugtt, nur mehr zum ewigen Leben fördern müſſe. 
Darumb follten wir ohn Unterlaß die Hände aufheben, 
Gott loben und danfen, daß er ung unter die Zahl 
rechnet , fo zu ihm gehoren und fein eigen find; weil 
wir wiffen, daß wir, fein Wort haben, und umb deſſel⸗ 
bigen willen verfolget werden, und die Welt zu Feind 
haben. Denn wer Solches fidher und gewiß ift, fol 
feinen Zweifel haben, daß er zu diefem Häuflin gehöre, 
welches das ewige Leben haben foll. 
Und aus dem kannſt du weiter fohließen, weil 
Soolchs Chrifti Werk und Gefhenf it, daß wir das 
ewige Leben haben, daß die ganze Welt müffe an ung 
zu Schanden werden mit alle ihrer Weisheit, Macht 
und Ehre, dazu unfer Shwadeit und Unkraft zu Ehren 
machen; wie denn unfer Herr Chriſtus gnugfam an 
feinen Feinden beweifet hat, als er aus der tiefiten 
Schand zur höheften Ehre fommen tft, und alle ihren 
Ruhm und Ehre der Gerechtigfeit und heilige Lebens, 
Darauf fie podheten und darüber ihn verfolgeten, ewig 
lih zu Schanden gemaht hat. Denn weil er allein 
ein Herr ded ewigen Lebens iſt, jo Fann die Welt, fo 
ihn und feine Ehriften verfolget, zum ewigen Leben 
richt kommen, ob fie gleid) darnach ftrebt, und fich 
vermiffet mit eignen Kräften zu erwerben. Wo aber 
Ehriftus das ewige Leben gibt, da muß emige Klarheit 
und Ehre fein; und wiederumb, wo Solchs nicht iſt, 
muß aud) eitel Schande und Unglück ewiglich folgen. 
Weil wir nu Soldy8 wiffen, fo laß unfere Feinde ſchän— 
den und lältern, wie lang fie fonnenz; es wird doch 
bald ein End nehmen. Denn was find dreißig, vier= 
zig oder fechzig Jahr gegen das ewige Leben, denn 
als ein Augenblick, ja, als lauter Nichts gegen dieſem 
unferm ganzen Leben ? 
Merk aber, wie S. Johannes diefe Wort führet, 
wie, feine Weife ift fir andern Evangeliſten, zu beitäs 
tigen den Artifel, dag Chriſtus wahrbaftiger Gott fer 
mit dem Vater. Denn dieſe Wort: Wie du ihm halt 
Macht gegeben uber alles Fleiſch, daß er das ewige 
Leben gebe 2c., leiden nicht, daß er ein lauter Menſch 
fei. Denn folhe Macht uber alles, daß da lebt, und 
‚das ewige Leben zu geben, gehöret Feiner Kreaturn zu; 
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nehmen und entpfahen mag fie c8 wohl, aber das 
Leben zu geben, ift allein Gottes Werf und Kraft. 
Denn auch die Engel, ob fie wohl ewig leben, fünnen 
fie es doc Niemand mittheilen. Weil er denn befen= 
net, daß er die Macht habe, Das ewige Leben zu geben 
den Seinen, und doch folhe Macht vom Vater em— 
pfangen ꝛc., zeigt er Flärlich an, daß er ein einigs 
gottlichs Wefen und Kraft mit dem Vater habe, und 
doch zwo unterfchiedfiche Perſonen feien. Und daß ers 
noch Flärer made, fpricht er weiter: 


Das ift aber das ewige Leben, daß fie did, 
daß du allein wahrhaftiger Gott bift, und 
den du gefandt halt, Sefum Ehrift, erfennen. 


Sn diefen Worten drüdet er aus, was und wie 
das ewige Leben geftalt fe. Denn weil er gefagt 
hat, daß er die Macht habe, das ewige Leben zu geben; 
mocht Jemand nu fragen: Worin fichet denn das 
ewige Reben, oder wie gehetd zu, daß wird empfahen ? 
Darauf will er antworten, und ſpricht: Alſo gehets 
zu, und Dadurch, oder auf die Weile follen fie e8 em— 
pfahen, daß fie dich allein wahrhaftigen Gott, und 
den du gefandt halt, Jeſum Chriſt, erfennen. 5 

Diefen Spruch haben nu die lieben Väter ftarf 
gefuhrt und getrieben wider der Arianer Kekerei, welche 
des Herrn Chrifti Gottheit Täugnetenz wie es denn 
aud ein fhöner, aewaltiger Text ift, und fol ſich noch 
ein iglicher Chriſt fleißigen, daß er S. Johannis Evans 
gelion wohl verftehe und faffe, und ſich mit ſolchen 
Sprüchen rülte, umb zufünftiger Ketzerei willen; wie 
denn allezeit wider Dielen Artifel gelältert haben: beide, 
Süden, Türfen und Keßer, und itzt noch in etlichen 2°) 
derſelbige Teufel fih fehen läßt, und (da Gott 
fur fei,) wo er Raum’ und uft Friegte, würde er 
bald mit Gewalt einreißen. Denn daß tft unfer höhe— 
fter, trefflichiter Artifel, ja, der. Grund und Fels, 
darauf alle ander Artifel des Glaubens ftehen müffen. 
Darumb läßt ihn der Teufel nicht unangefochten, fon= 
dern braucht alle feine Kunft und Schalfeit, erweder 
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allerlei Xergernig und Notterei, daß er ihn umbreiße 
oder zurrüfte; ja, hie ift er 26) Meifter uber ale Mei: 
fter, denn er fann wohl fo fhöne Gedanfen machen, 
und mit folhem Schein aufblafen, daß alle DVernünft, 
Weisheit und Kunft fih muß gefangen geben. 
Darumb, wer da- will fiher fahren, der hüte ſich 
nur fur allem, was Vernunft und Menſchen-Gedan— 
fen in diefem Artifel meiftern, und wife, daß fein 
Rath it, wider des Teufels Verfuhrung zu beitehen, 
denn daß man am bloßen helfen Wort der Schrift 
hafte, und nicht weiter denfe noch fpefulire, fondern 
ſchlechts die Augen zugethan, und gefagt: Was Chris 
ſtus fagt, das fol und muß wahr fein, ob ichg ‚und 
fein Menſch verftchen und begreifen nod) wiffen Fann, 
wie es wahr fein müge: er weiß wohl, was er ift, 
und was oder wie er von ihm felb8 reden fol, Wer 
das nicht thut, der muß.anlaufen 27) und ſich ftürzen. 
Denn es it dod nicht müglich, auch den geringiten 
Artifel ded Glaubens durch menfchliche Vernunft oder23) 
Sinne zu begreifen, alfo, daß auch fein Menſch aufErden, 
- ohn Gotted Mort, jemal einen rechten Gedanfen und 
ewig Erfenntniß von Goft bat mügen treffen und faf- 
en, welchs aud die Heiden felb8 haben muffen zeugen. 
Denn fo fchreiben fie von einem gelehrten Poeten, 
Simonides, daß er auf eine Zeit gefragt ward, und 
ſollte ſagen, was doch Gott wäre, oder was er von 
- Gott hielte und gläubte. Da nahm er einen Auffchub 
und Friſt drei Tage, fih darauf zu bedenken. Da 
diefe umb waren, und follte antworten, begehret er 
andere drei Tage, daß er ihm mocht beffer nachdenken; 
und nad) dieſen abermal alſo, fo lange, bis er zuleßt 
nicht weiter funnt noch wollt, und ſprach: Was fol 
id, fagen? Se länger ic) darnad) denfe, je weniger 
id davon weiß. Damit ift angezeigt, daß menfcliche 
Vernunft, je hoher fie fähret, Gottes Weſen, Werk, 
Willen und Rath zu erforfchen und ergründen, je wei- 
ter fie davon kompt, und zufegt dahin fällt, daß fie 
Bett fur Nichts Hält und Nichts uberall gläubtz wie 
denn aud ist folder Leute viel werden unter. den 
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großen Klüglingen. Alfo muß es gehen Allen, fo ohn 
das bloße Wort fahren, und vorhin die Vernunft zu 
Rath nehmen in des Glaubens Artifeln, und fehen, 
wie ſichs mit ihr reime; wie unfern irrigen Geiftern 
uber dem Saframent, Taufe und andern Stüden ges 
fchehen iſt. ——— 

Weil wir nu bie fo ſchönen, gewaltigen Text ha— 
ben, fo laßt ung feft daran halten, und mit feinem 
blinden Griff der Vernunft meiſtern noch verfinftern, 
oder zureißen und anders deuten laffen. Denn da 
fichen die hellen, dürren Wort, die Idermann verneh: 
men und faffen kann: Chriftus gibt Allen 29), die da 
aläuben, das ewige Feben. Weil aber das ewige Leben 
Niemand geben kann, ohn Gott allein, jo muß unwiders _ 
fprehlich daraus folgen, daß Chriſtus wahrhaftiger, na⸗ 
türlicher Gott fei. Stem, weil er das ewige Leben darauf 
gründet, daß man ihn ſampt dem Vater erfenne, daß ohn 
fein Erfenntniß Niemand das ewige Leben erlangen müge, 
alfo, daß einerlei Erfenntniß it, Damit er und der 
Vater erfannt wird; fo muß er aud, Eines Wefens 
und Natur mit dem Vater, das it, eben derfelbige 
wahrhaftige Gott fein, doc, ein unterfhiedene Perſon 
von dem Vater. 

Solchs, ſage ich, ift fo klar und gewaltig. aus die— 
ſem Zert, daß auch die Vernunft nicht widerfprechen 
fann. Das iſt aber der Feihl, Daß fie bei den Wor— 
ten nicht bleibt, fondern, Ddiefelben aus den Augen 

gethan und aus dem Weg geräumet, dieweil oben 
und nebenaus fähret: will nicht bloß gläuben, daß die 
Wort wahr fein, fondern auch ergründen und begreis 
fen, wie e8 zugehe oder müglich ſei; und weil fie e8 
nicht begreifen fann, darüber davon fälet, und ihr 
felb8 eigen Gedanfen madet, und darnach die Wort 
verdrehet und deutet, wie fie ed erdacht hat. 

Daher aud die Arianer fi hie verdrehet haben, 
und diefen Tert fur ſich wollen dehnen, und gedrun— 
gen auf das. Wortlin: allein, daß er fpricht: daß du 
allein währer Gott bift, als habe er fih damit ſelbs 
ausgefchloffen, und dem Vater allein die Gottheit zu— 
geſchrieben. Aber das Heißt nicht beweifet, fondern 
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die Schrift fälfhlich gehandlet, ein Wort erausge⸗ 
zwackt, und uber den Text geflattert, daß man nicht 
ſehe, was die Wort in einander geſchloſſen zwingen. 
Denn das fagen wir aud), daß wahr iſt und recht ges 
lenret, daß fein ander Gott ift, denn er alleine. Aber 
das wollen fie nicht fehen, daß daran hänget, wie 
fit) Ehriftus dem Vater allerding gleich macht, und 
fo redet, ald der auch) derfelbige wahrhaftige Gott fei, 
weil er (wie gefagt,) das ewige Leben zugleich in fei= 
nem und des Vaters Erfenntniß feget, und aus beiden 
einerlet Erfenntniß madt. 

‚Daß er aber die Wort alfo feßet (daß dur allein 
wahrhaftiger Gott biit,) thut er, darumb, daß er im— 
merdar will dem DBater die Ehre geben, daß er Alles 
von ihm Habe, und alfo uns durch fih zum Vater 
fuhren und ziehen; wie man allenthalben tiın Evange— 
lio Sohannis fiehet. Doch menget und flichtet er fid) 
in daflelbige einige gottlihe Wefen, Macht und Kraft, 
weil er mit dem Vater will allo erfannt werden, als 
der das ewige Leben gebe; welchs Erkenntniß Nie- 
mand, denn dem wahrhaftigen Gott gehöret. 

Sa, diefe Wort find eben geredt aufs Allergewal- 
tigft wider die Arianer und alle Keser, Süden und 
Undriften, die da fagen und rühmen, fie glauben nur 
an Einen Soft, der Himmel und Erden geſchaffen 
bat; und umb des Artifeld willen uns Chriſten verdam— 
men, als die wir einen andern Gott aufwerfen. Denn 
er will anzeigen, daß fie nicht den rechten wahrhaftiz 
gen Gott kennen, ob ſie es wohl meinen und rühmen, 
denn fie ihn nicht treffen, der er iſt, noch wiffen, wie 
er müſſe erfannt werden, nämlich, daß er der einige 
‚wahrhaftige Gott fei, der Jeſum Ehriftum gefandt 
bat :c.5 welchs tft fo: viel gefagt: Wer den rechten 
einigen Gott will treffen, der muß ihn allein in dem 
Heren Chriſto fuchen, denn fonft wahrhaftig fein Gott 
iſt, ohn der Ehriftum gefandt hat. Wer nu den Chris 
ftum nicht bat, der muß auch des rechten wahrhaftigen 
Gottes feihlen, ob er gleih weiß und gläubt, daß 
nur Ein wahrhaftiger Gott fei. Denn er gläubt nicht 
an den, der Chriſtum gefandt, und durd ihn das 
‚ewige Leben gibt. 
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Darumb liegt die Macht an dem MWörtlin: dich, 
daß fie dich erfennen, daß du allein der wahrhaftige 
Gott biſt. Welhen Dih? Der du Jefum Chriſtum 
gefandt haft; als folt er fagen: Die Süden und Ans 
dere haben auch nur Einen Gott, wie fie meinen; 
aber did) fennen fie nicht, der du allein wahrhaftiger 
Gott bift, weil ſie Jeſum Chriftum, von dir gefandt, 
nicht Fennen, und ihnen dieweil einen Gott nad ihren 
Gedanfen abmalen, welcher wahrhaftig Fein Gott, fon= 
dern lauter Nichts ift. Alfo fieheft du, wie dag Wört— 
lin: allein, nicht gefegt it, daß er ſich vom Vater fcheide 
des götrlihen Wefens halben (weil dur die andern 
Wort Solchs gnug verhütek iſt), fondern eben darumb, 
daß er beide, den Vater und fih zufammen flechte, ja, 
den Vater an fich Hefte, wider Alle, die einen andern 
Bott abmalen, oder ihn .andersmo fuchen, denn in dem 
Herrn Chriſto. 

Das ſei gnug davon geſagt, wie der Evangeliſt 
den Artikel von der Gottheit Chriſti gründet. Nu müſ— 
ſen wir auch etwas weiter reden von der Erkenntniß, 
darinne das ewige Leben ſtehet, was es ſei und ver— 
müge, auf daß wir dieſen Text, als der rechten edel— 
ſten Häuptſprüche einen im Neuen Teſtament, lernen 
wohl und gründlich verſtehen. Zwar unfere alten Leh— 
rer haben diefen und dergleihen Sprüce gefparet big 
in jenes Leben; gerade ald gehe er und hie auf Erden 
nicht3 an. Wir aber follen damit hienieden. blei- 
ben, daß wir ung folhe Sprüde lernen nütz ma— 
hen, als die zur Lehre ded Glaubens gefchrieben find, 
und allermeift in diefes Leben gehören. Denn ed muß 
wahrlich hie angefangen und durch den Glauben erfannt 
und gefaffet werden, was wir dort ewig erwerben und 
beſitzen follen. 

So ift nu dieß Erfenntni nichts Anders, denn 
wiffen, was man von Chrifto und dem Bater. halten 
fol; davon S. Petrus 2. Vet. 3. vermahnet, und 
ſpricht: Wachfet in der Gnade und Erfenntniß unfers 
Herrn Jeſu Ehriftiz als folt er fagen: Denfet und 
laßt das allein euer Studiren und.alle euer Gedanken 
und Sorge fein, daß ihr nur den Mann wohl lernet 
erkennen, und fuche Niemand etwas Andere noch Beſ⸗ 

Luthers exeg. d. Schr. 18r Bd. 12 


— 18 — 


ſers. Denn das ift allein unfer Weisheit und Runft, - 
> die da heißt eine hriftliche Kunft oder Lehre: was man 
fonft außer oder neben diefem lehren fann, foll man 
nicht fur eine chriſtliche Kunft halten; und wenn Jes 
mand fragte, was doch die Chriften fonnen oder leh— 
ren, fol man nichts Anders antworten, daß es fei, 
denn daß man den Chriftum kenne, gefandt vom Va— 
ter. Wer das nicht Fann noch lehret und treibt, der 
‚ruhme ſich nur feiner Chriftenfunft. Denn obgleich) 
Semand müßte alles, was unter der Sonnen iſt, wie 
Gott Himmel und Erden gefhaffen, und alle Werf 
und Wunder, die er je gethan hat; ja, wenn er aud) 
die zehen Gebot künnte und thäte, und Summa, wenn 
er fo viel wüßte und vermöchte ald die Engel: noch 
‚machet ſolchs Alles 30) feinen Chriften; alfo, daß hie 
rein abgefchäfet und ausgefchloffen fei alles, was man 
predigen oder wiſſen, heißen oder thun Fann von aller= 
lei guter Lehre und Leben, und Nichts bleibe noch gelte, 
das da müge einen Chrilten machen, ohn das er hie 
fagt: daß fie dih und den du gefandt haft, Jeſum 
Ehriftum, erfennen. ee 

Don diefem Erfenntni und feiner Kraft haben 
auch die fieben Propheten herrlich- geredt und klärlich 
geweiſſaget; als Jeſa. 53.: Durch ſein Erkenntniß 
wird er (mein Knecht, der Gerechte,) Viel gerecht oder 
fromm machen; das iſt, er wird fie 1) von Sunden 
erlofen und aus des Teufeld Rachen ??) reißen, allein 
dadurch, fo33) man ihn kennet und weiß, wer er it. 
Defgleihen fpricht auch Zere. 9.: Rühme fi nur Nies 
mand feiner Weisheit, noch feiner Stärfe, nod) feines 
Reichthumbs; Furz, rühme fih nur Niemands Nicht? - 
uberall: will fi) aber Jemand ruhmen, der rühme 
ſich deß, daß er mic) wiffe und Fenne, daß id der Herr 
bin, der Barmherzigkeit, Recht und Gerechtigkeit ubet 

auf Erden ıc. ; 

Siche, Solchs will diefer Text auch ſagen: Wilkt 
du das ewige Leben haben, fo haft du feinen andern 
Meg, Weife nody Mittel dazu, denn daß du erfenneft 
den Vater, allein wahrhaftigen Gott, durch Chriſtum, 
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feinen Cohn, den er gefandt hat. Wer dir aud) etwas 
Anders furlegt, der wird dic) gewißlich verführen. Da— 
rumb haben fie dem edlen, fhönen Text Gewalt und 
Unrecht gethan, ja, alle feine Kraft umd Saft ge: 
nommen, damit, daß fie ihn von der Lehre und Glaͤu— 
ben geriffen haben, und gehalten als eine Prophezei 
von jenem. zufünftigen Leben. Das machet, daß fie 
nicht verftanden haben, was Ehrifti Erfenntniß heiße, 
denn fie find nicht höher fommen, noc weiter gelchret, 
denn man folle fo und fo leben, und fromm fein, daß 
man damit das ewige Leben erlange; und uns alfo 
gegründet auf unfer Werf und Thun, dadurd wir Chri— 
ffum ganz verloren und ded Wegs zum ewigen eben 


‚ gefeihlet haben. Denn du mußt gar wohl und eigent- 


lich Unterfheid machen zwiſchen diefem Erfenntniß, und 
was man außer demfelben nennen fann. Kurz, was 
nicht Chriſtus Erfenntniß heißt, foll nicht das ewige 
Leben bringen, nody von Sunde und Tod helfen. Denn 
wie das wahr ift, daß er allein durch fein Erfenntniß 
das ewige Leben gibt: fo muß auch micterumb wahr 
fein, daß, was die 3%) Erfenntniß nicht it, muſſe 
im Tod und Verdammniß bleiben. 
Mas beißt nu, den Vater und Chriſtum erfen: 
nen? oder, wie gehet folch Erfenntniß zu? Antwort: 
Es ftehet gar in dem Wort: den du gefandt haft. Mer 
das verftchet und ungezmeifelt gläubet, der hat gewiß- 
lid) das ewige Leben. Was heißt aber: Den du ge— 


ſandt haft? Das rechne du felb8, und fiche, wozu Ehriz 


ſtus fommen, und was er hie auf Erden gemacht hat. 
Er ift von Himmel fommen und Menfd) worden, das 
Werk auszurichten, das ihm der Vater befohlen hatte, (wie | 
er bald hernady felbg wird fagen,) nämlich, daß er der Welt 
Sunde auf fi lüde, und dafur ſtürbe, des Vaters Zorn 
verfuhnete, und durch fich felb8 in eigner Perfon Tod und 
Teufel uberwünde, und uns an ſich brachte. Denn weil 
er felb8 von Gott gefandt wird, kann e8 nicht ein fchlecht 
vergeblich Ding fein; fondern bringt mit fih ein treffe - 
lichen Befehl und Gefhäft, fo nöthig und groß, daß 
fein Engel noch Heilige, ohn den einigen Sohn, hat 
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fonnen ausrichten. Denn was ein folhe Perfon ſelbs 
ausrichten fol, muß gewißlic etwas Ewigs betreffen 
und fchaffen zwifchen Gott und uns.  Darumb liegt der 
Schatz gar mit einander in dem Wörtlin: gefandt fein. 
Denn es offenbaret und zeiget und Gottes des Vaterd 
Sinn, Herz und Willen gegen ung, und faffet alles, 
was Chriftus gethan, gepredigt, gelitten, geſchaffet und 
ung bracht oder geben hat. Es bemeifet auch Flärz 
ih, daß diefer Spruch nicht vom zukünftigen Leben 
geredt fei, weil Chriftum erfennen als vom Vater ges 
fandt, nicht? Anders heißt, denn gläuben und wiflen, 
wie er auf Erden fommen, fur unfer Sund geftorben, 
som Tod auferftanden, Vergebung der Sunde und .er= 
worben und gefchenft hat, welches alles in dieſes Les 
ben gehöret. 

Solchs ſollen wir nu mit allem Fleiß treiben und 
wohl ins Herz bilden, den Glauben zu. erweden und 
ftärfen; nicht alfo, wie bisher, aus dem Wege fegen, 
oder 35) unter die Bank legen. Denn da ftehet wahrz 
ih unfer Heil und Troft in allen Nöthen, auf daß 
man wife, daß fein ander Rath fei in Himmel und - 
Erden wider Sunde und alle Anfehtung, denn Diefe 
Erfenntniß oder Glaube. Denn venfe du ſelbs, was 
folher Glaube vermüge und fhaffe. Es muß je draus 
folgen, wenn ic) weiß, daß Chriltus umb meinenwillen 
vom Vater gefandt, und mir gegeben ift, daß ich frei 
und fröhlid) müge ſchließen, er fei mein gnädiger, freund- 
fiher Vater, und wiffe gar won feinem Zorn mehr. 
Denn durch folh Werk, daß er feinen Sohn fendet, 
hat er uns (wie ist gefagt,) alle fein Herz und Wil 
len eröffnet, daß man Nichts fiehet, denn eitel uber: 
ſchwaängliche, unausgründliche Liebe und Barmherzige 
feit. Wenn ich aber nu des Vaters Herz habe, fo 
babe ich ihn gar mit alle feiner göttlichen Macht und 
Gewalt. Wofur follt ich mic denn fürchten oder er= 
fhreden? Fichtet mich Sunde, Tod, Welt und Teufel 
an, und wollen mir dad Herz nehmen umd zu Verzwei⸗ 
felung treiben; fo weiß id), daß ich ein digen, all= 
mächtigen Bater hahe durch Ehriftum, und fie beide 
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mir beiſtehen und fur mid), fechten, daß ich fröhlich und 
‚getroft dem Teufel mit alle feiner Macht thar Trotz 
und aber Zroß bieten, ja, meinen Spott und Geläch— 
ter aus ihm treiben. 

Siehe nu, was der Glaube fur ein trefflihe, all- 
mächtige Kraft fei wider alle Gewalt, die uns anfichtet. 
Und Solchs verfuche und treibe, fo wirft du erfahren, 
was fur ein große,. ſchwere Kunft ift umb diefe Er« 
fenntnig Ehrifti. Denn bie wird ein Sglicher bei fi 
fühlen, wie wenig er des Glaubens habe, und: wie 
ſchwach es im Leben gehe, und wie gar Nichts davon 
wiffen beide, die Werfprediger, die den Glauben fo 


geringe achten, und die unzeitigen, fattfamen Klüglinge, _ 


die e8 fo bald ausgelernet haben, und meinen viel hö— 
her zu fahren. ° — 
Es lernet ſich wohl, wenn man in dieſe Schule 
kompt, da es Kämpfens und Treffens gilt, wie gar 
Nichts mit Werfen oder. menfhlihem Vermügen gethan 
fei, wider Sunde, Tod und ander Anfechtung zu ſte— 
hen und ſiegen; darumb aud der Teufel, weil er Sol⸗ 
ches fühlet und weiß, fo hart wider diefe Lehre tobet, 
und erwedet alle feine Rotten, Papiſten und Keber,, 
welche, ob fie auch viel vom Ölauben hören, oder ſelbs 
fagen und predigen, dennoch nimmer Nichts davon vere 
ftehen nod) erfahren, wiſſen und lernen Nichts mehr, 
denn von eigner Frommkeit der Werke, die fie verftes 
ben und vermügen. rl 
Nu ift wahr, wie ic immerdar gelehret habe, 
daß Gott ja will fromme Leute haben, in einem feinen 
Außerlihen Leben und Wandel, fur: der Welt heilig 
und unfträflih: aber es foll und kann fur Gott keinen 
. Ehriften machen, das ift, das ewige Leben fhaffen noch 
bringen. Zu diefen Ehren laſſen wir fein menſchlich 
Leben nod) Heiligkeit kommen; fondern ed fol hoch 
und meit uber ale Werf und ſchön, herrlich Leben 
ſchweben. Unſere Werk und Leben laß bienieden in 
diefem Regiment bleiben, und eine irdifhe Frömmfeit 
heißen, welche Gott auch von uns fordert, und läßt 
fie ihm gefallen, fo fie im Glauben gehet und beide, 
bie und dort belohnen will 3%): dieß aber, Davon wir 
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hie reden, iſt ein himmliſche und göttliche Frömmkeit, 
die ein ewig Leben ſchaffet. Denn ſie ſtehet nicht in 
Menſchen-Vermügen und vergänglichen Werfen, ſon— 
dern hat ein andern, ewigen Grund, mit welchem ſie 
auch ewig bleiben muß. 

Darumb bin ich dieſem Spruch hold, daß er fo . 
rein und dürre alle Werk ausfchleußt und hienieden 
läßt, dadurch, daß er das bloße Erfenntnig feet. Denn 
was if Erkennen fur ein Werk? ES heißt je weder: 
faften, wachen, Fafteien, noch was man mit dem Leibe 
thun oder leiden kann, ſondern es liegt gar inwendig, 
im tiefjten Grund des Herzend; Summa, Erfenntnif ift 
nit unferd Werfs, fondern def, das Chriſtus gethan 
hat, und??T) gehet vor3®) allen unfern?8*) Werfen. Denn 
nad und aus dem Erfenntniß folgen Werk; item, Werk 
heißt das, Das wir thun: Erfenntniß aber ift deß 39), 
das wir empfahen und nehmen. Alfo ift durch dag #0) 
‚einige Wörtlin erkennen, als durch einen gewaltigen 
Donnerſchlag, niedergefchlagen alle Lehre, die auf Men: 
fhenwerf, geiftlihe Orden und Gottesdienft gegründet 
it, als fönnte man dadurch von Sunden los werden, 
Gott verfuhnen und Gnade erwerben. 

Merke aber und vergiß nicht, daß ich oben anges 
zeigt habe, wie Ehriftus in diefem Spruch fein und 
des Vaters Erfenntniß in einander flihtet und bindet, 
alfo, dag man allein durch und in Chrifto den Water 
erkennet. Denn das hab ich oft gefagt, und fage es 
noch inimer, daß man auch, wenn ih nu todt bin, da= 
tan gedenfe, und fich hüte fur allen Lehrern, als vie 
der Teufel reitet und fuhret, die oben am höheften ans 
fahen zu lehren und predigen von Gott, bloß und abs 
gefondert von Chriſto; wie man bisher in 4) hohen 
Schulen fpekulirt und gefpielet hat, mit feinen Werfen 
droben im Himmel, was er fei, denfe und thue bei 
fid) felb8_3c.: fondern, willt du fiher fahren und Gott 
recht treffen oder ergreifen, daß du Gnade und Hülfe 
bei ihm findeſt; fo laß dir nicht einreden, daß du ihn 
anderswo fuhelt, denn in dem Hern Ehrifto, nod) mit 
Ber ſolches thut, Der ſoll darinne leben,) und mit Demiels 
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andern Gedanfen umbgeheft und dich befümmerft, oder 
nad) einem andern Werf frageft, denn wie er Ehriftum 
gefandt hat. An dem Ehrüto fahe deine Kunit und 
Studiren an, da laß fie auch bleiben ımd haften; und 
wo dich dein eigen Gedanfen. und Vernunft, oder fonft 
Jemand anders führet und weiler, fo thu nur die Aus 
gen zu, und fprich: Sch fol und will von feinem an= 
dern Gott wiffen, denn in meinem Heren Chrifto. 


Hie ſiehe ihm unter Augen, wie er ſich dir zeiget 


aufs Allerklärlichſte und Lieblichſte in dieſem Wort Chriſti: 


daß ſie dich und den du geſandt haſt, Jeſum Chriſt, 
erkennen; damit er den Vater ganz und gar an?) 
fi) zeuht, daß Niemand den wahrbaftigen Gott er: 
gteifen Ffann, ohn in dem einigen Wort, das er redet; 
denn wie follt er fonft zu dir oder du zu ihm fommen, 
daß du ihn fahen und faflen Fünnteft? Du mußt je 
alle Sinne heften auf den Mund, dahin er dich meifet, 
und fehen, wie er dic, durchs Wort fuhret, und Alles 
in dir wirket. : ; 
Solches gläubet Niemand, wie ein nöthig Stud und 
große Kunft es fei, das auch vielen hohen, trefflichen Leuten 
gefeihlet, und noch fur allen Hochgelehrten verborgen 
it, daß fie nicht wiffen, wie fie ihre Sinne und Ges 
danfen an den Menfchen Chriſtum binden follen, daß 
fie allein auf ihn fehen,- was er redet und thuet, als 
auf Gotted Wort und Werf droben im Himmel. Das 
macht, fie merfen nicht auf das Wort: den du gefandt 
hatt. Wenn fie das recht anfähen und aläubten, fo 
würten fie Ohren, Augen und Herz hicher menden, 
und fagen: Siehe, ift er von dem Vater gefandt, fo 
muß er wahrlid” Etwas ausrichten und ung zu fagen 
haben aus des Vaters Willen und Befehl, daß wir 
ihn als die Majeität felb3 horen follen. Nu hören 
wir Fein ander Wort, denn daß er foll der Welt hel: 
fen, und uns den Vater zu Freund machen; fehen aud) 
fein ander Werf, denn daß er dahin gehet, und Sol— 
ches ausrichtet, predigt, Teidet und zulegt am Kreuz 
ſtirbt. Siche, da ſtehet mir des Vaters Herz, Wille 
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und Werk offen, und erkenne ihn gar; welchs ſonſt 
Niemand nimmermehr ſehen noch treffen kann, vie 
hoch er ſteiget und ſpekuliret mit eignen klugen und 
ſpitzigen Gedanken. 


— Aus ſolchem Verſtand iſt nu auch leicht zu urthei⸗ 
len, wie ein elender Jammer, ja ein verfluchter Gräuel 
des Papſts und Mönden Lehre ſei, die da unver: 
ſchampt geifern, Ehriftus habe nicht Alles gelehret und . 
gerebt, noch gethan und ausgericht, fondern noch viel 
hinter fih gelaffen zu lehren, gebieten, ordnen und 
thun; ſtracks wider diefen Spruch, als follten fie fagen: 
Du mußt nicht allein. auf ihn, als von Gott gefandt, 
ſehen, fondern auch auf uns, als denen viel mehr ges 
geben und befohlen ift zu thun und lehren, denn er 
geboten hat. Chriftus fagt, das ewige Leben ftehe in 
feinem Erfenntniß, fo fagen fie, es fei nicht gnug 
daran, es gehöre viel mehr dazu, man müſſe die Con— 
cilia hören, der. heiligen Väter Lehre, Leben und 
Erempel folgen ꝛc. 


Da ift hohe Zeit, daß fi) alle fromme Ehriften 
‚ihr Außern, und Iprehen: Lieben Herrn, wir wollen 
zuwarten gerne hören und zufehen, was ihr faget und 
beißet oder machet; aber nicht höher halten, denn alg 
wenn Die Magd das Haus fehret, oder die Kuhe 
Milch gibt. Das Werk laſſen wir gehen und bleiben 
in feinen Würden; aber daß es follt fo viel fhaffen 
als Chriftus Wort, daß, wenn ichs hörete und darnad) 
febete, dadurch felig würde, da fagen wir Nein zu. 
Der Tert fagt hie nicht: Das ift das ewige Leben, 
wenn ihr fo Iebet und thuet, ſchließet oder feßet; fone 
dern, daß man Ehriftum, vom Water gefandt, erfennet. 
Er will nicht, daß man fehe auf Mofen oder Sohannes 
den Täufer, oder Andere, die doch auch gefandt find, 
großen Befehl gehabt, und viel gethan und ausgericht 
haben; aber Keiner ift dazu gefandt, daß er durch fein 
Erfenntniß das ewige Leben bringe und gebe, ohn dies - 
fer Ehriftus alleine 23), 
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Siehe, das ift der Hader, den wir mit des Papfts 
Lehre haben, daß gr und Solchs genommen, und das 
Erfenntniß nicht rein und bloß laffen will; font wollt 
‚ id) ihn nimmermehr mit einem Wort angriffen haben. 
Denn wir wollens gerne laflen geliehen, daß fie 
ſchließen, feßen und gebieten, und dazu fagen, es fei 
wohl gethan, und aud) felbS gerne helfen thun; allein, . 
Daß fie ung Eines frei laffen, Daß mans nicht dafur 
achte, ald ſollt Solches etwas zum: ewigen ‚Leben Dies 
nen und fördern, denn dad ift Ehrifto *?) zu nahe, 
fein Wort verläugnet und mit Fuffen getreten. 


Aber viel heller zeiget diefer Spruch, wie heillofe, 
verzweifelte Buben das find, die ihre Orden und geifte 
lichen. Stand fo rühmen und ausfchreien ald Stände 
und Werk der Bollfommenheit, viel höher und befler, . 
denn ander gemein chriftlich Leben und Stand; wel: 
ches ift nicht eined Menfchen, fondern des leidigen Sas 
tans aus der Höfe Wort und Lehre, und der Fäfterung 
eine, darumb alle Klöfter als des Teufels Höllerachen 
zu fliehen und zu verfluhen find. Wie kämen wir das 
zu, daß dein felberwähtet Leben und Werf follt vol- 
fommener und feliger fein, denn Ehriftus, Gottes Sohns, 
Leben und Werf? Er wird freilich wohl bleiben mit 
feiner Heiligkeit 3°) uber alle Karthäufer, ja, aller Heiz 
figen Werk, wenn fie ihr Lebetage zu Wafler und Brod 
faiteten, Feine Nacht uber eine Stunde lang fchliefen, 
ja, wenn fie alle Stunde zehen Todten auferwedten. 
Summa, was du fur heiliges Leben preifen oder rühs 
men und erlangen Fannit, ſo reichet e8 dem gemeinen 
Ehriftenleben das Wafler nicht, ja, es ift nicht werth, 
des Herrn Chrifti Fußtuch zu fein, 


Darumb muß man bie alte Lehre und Gedanken. 


ausziehen und mit Fuſſen treten, durch welche man 


ſolche Unterfheid in ver Ehriftenheit gemacht hat, und 
fie in fo viel mandyerlei Ständ und Werk getheilet. In 
der Welt und irdifhen Regiment iſts wohl alfo, da 
‚muß e8 ungleich fein, ein Stand und Werf höher, eds 
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fer und beffer, denn andere. Aber der Ehrüten Leben 
und Stand fähret und ſchwebet hoch und weit uber 
ſolchs Alles, alfo, daß Alles darunter bleibe, fo tief, 
ald der Erdboden unter dem Himmel, und fein Ding 
auf Erden ihm gleich gelegt werde. _ Denn der Schaß 
ift zu groß und zu hoch, daß man durd den Mann 
Chriſtum Gott den Vater und. das ewige Leben er= 
greifen fol, daß es auch Feines Menfhen Herz nit 
gnug faſſen kann. 

Darumb gehets auch ſo ſchwer ein, und ſtoßet 
ſich alle Welt dawider, und fällt Idermann auf ander 
Ding, das die Vernunft begreifen und erlangen kann. 
Denn es bleibt ihr doch immer frembd und verborgen, 
daß ſie es nicht fur groß achten, noch fur wahr hal— 

ten und ſich bloß drauf erwegen kann, weil fie es 
‚nicht fühlet, 2%) tappet, will. immer Etwas haben und 
zum Grund feßen, das fie bei ihr felbs finde, oder fur 
das Ihre aufwerfen fönne, und fpreden: So viel 
habe ich gethan und geärbeitet ꝛc., hoffe dennoch, es 
foll auch etwas gelten 26.5 wie man auch liefet von 
alten heiligen Vätern, ald S. Hilarion dem Eins 
fiedler, welhem begunnte, als er ist fterben follt, 
ein böfe Wort zu entfahren: Mein liebe Seele, (ſprach 
er,) warumb furdit du dic fur der Ausfahrt? halt 
du doch nu bei fiebenzig Jahren dem Herrn gedienet, 

und willt dich nur fur dem Tod furchten? Iſt er fols 
cher Meinung geitorben, wie diefe Wort lauten, fo iſt 
er nicht wohl gefahren. Denn das heißt, fi gegrün— 
det, nicht auf Chriſtum, als vom Vater. gefandt, da— 
durch er und das ewige Leben bracht und gegeben hat, 
fondern auf fein eigen Werf und großen Gottesdienft. 
Das ift der Natur Unart, daß fie alle gut Xeben und . 

Werk, die font Gott angenehme und gefällig wären, 

> mit folhem Unflath befehmeißet, und darüber Ehriitum 
und daß ewige Leben verleuret. 

Dad fage ich darımb, daß ſich Niemand folche 
und dergleihen Exempel laſſe verführen, ob fie wohl 
S. Hieronymus (ald der auch ſelbs tief in dem Un— 
flath geftedt,) trefflih und groß macet, und nidyt weiß 
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gnug zu heben, wie fie denn auch fo trefflih fcheinen, 
daß wohl den hocherleuchten Ehriften ſchwer wird, ſich 

rein dafur zu bewahren, wie ich) dennoch hoffen will 
von demfelben alten Vater, daß ihm ein ander Licht 
und Blick des Glaubens in legten Zügen erfchienen 
fei: auf dieg Wort thar und will id) nicht fterben, 
noch mit ihm fahren. Denn wenn man ihn folt ges 
fragt haben: Lieber Water, warumb iffeit du doch #7) 
fo viel Jahr lang eitel Wurzeln und Kraut im Walde, 
und liegit auf der bloßen harten Erden? Meineft du 
auch, dag dir Gott foll darumb das ewige Leben und 
ein fonderlihe Kron im Himmel geben? jo fünnte ers 
nicht läugnen, und mußt fagen: Sa traun, ich hoffe 
je, er werde e3 nicht laſſen umbfonft gethan fein; was 
wollte ich fonjt mein Lebenlang mit fehwerer, faurer 
Herbeit in der Wülten liegen ? 

Siehe, wo bleibt diemeil Ehriftus mit feinem Thun 
und Verdienſt? So böre ih mohl, ed muß nichts 
gelten; fondern, als fei es alled unnütz, das er darauf 
gewandt, das ewige Leben zu erwerben und ung zu 
fchenfen, müffe er ihm Solchs erft aufs Neu durch une 
jer Werk abdienen laſſen. Darumb find ſolche Legen— 
den und Erempyel der Väter eitel Schermeffer, ja, die 
ſchändlichſte *8) Gift auf Erden, wider den Ölauben und 
Chriſtus Erkenntniß; weil fonft Sdermann von Natur 
mit demlinflath behaft it, welche*?) nicht laffen Fann, 
fie muß fich daran hängen. Noch ift alle Welt darauf 
gefallen und aufs Höchſt darnach geärbeitet, daß auch 
viel Leut zu verzweifeln gedrungen find, die Solchs 
nicht gethan hätten, oder thun Fonnten. 

Daher ficheit du, wie noth es fei, diefen Spruch 
wohl zu treiben und zu bläuen, als das rechte Häupt— 
ſtück und Grund unfer Fehre,. wie man 99) Ehriſten 
werde, und das ewige Leben recht freffe und nicht 
feihle. Denn es ift (ſage ih noch,) ein hoher, feitfa= 
mer Verſtand, und trefflich ſchweer, ſolch Erfenntniß 
rein zu halten, und ſich gänzlich darauf zu gründen 
und erwegen. Wir habens, Gott Lob, im Wort und 
Lehre, aber noch wenig und ſchwach im Herzen, bie 





47) „doch“ fehlt. 48) ſchadlichſte. 49) welchen fe. 50) + ein. 


—— 


Andern, Papiſten und Schwärmer, haben, leider, auch 
das Wort und den Verſtand verloren, und dieweil 
das Herzleid, mit eigen Gedanken ſich und Andere da— 
von zu führen. Alſo haſt du dieſen reichen, güldenen 
Spruch, wie er den Artikel von Jeſu Chriſto, wahre 
‚ haftigem Sohn Gottes, gründet, dazu die Frücht und 
Nutz defielben Iehret und anzeigt, daß man wiffe, was 
wir in ihm haben, und duch ihn Gott recht antreffen, 
und zu ihm fommen lerne, fröhlich und mit aller Zus 
verfiht auf ihn zu vertrauen; welchs fein andere Lehre 
‚auf Erden je gelehret hat. | 


Ich habe dich verkläret auf Erden, und vol— 
lendet das Werk, das du mir gegeben haſt, 
das ich thun ſollt. *— 


Da haben wir bereit dreierlei Verklären. Droben 
hat er alſo gebett, daß ihn der Vater wolle herrlich 
machen, auf daß er durch ſeine Herrlichkeit oder Ver— 
klärung wieder herrlich ‚werde; der find zwei. Nu 
ſpricht er hie, er habe den Vater fchon verfläret, und 
bittet abermal, daß ihn der Vater aud) verfläre bei 
ſich ſelbs 2. Was aber jene zwo Verklärung in 
fi) haben, ift gnug gefagt, aus welchem auch Diefer 
Tert klar und leicht wird. Der Herr Chriftus, da er auf 
Erden ging, verfläret er ven Vater alfo, daß er fein 
Preis, Lob und Ehre groß und herrlih madete, wie 
man allenthalben im Evangelio fiehet, daß er immer- 
dar predigt und ruhmet, wie er vom Vater gefandt 
fei, und alle feine Wort und Werk, was er. lebt, thut, 
bat und vermag, hinaufzeucht und dem Vater zueig- 
net; welchs' au ift fait das ganze Leben und Wefen 
eines Chriftenmenfchen fowohl als Chriſti felb8, daß er 
Gott. allein zu Lob und Ehren lebe, feine Gnade und 
Wohlthat erfenne und ausrufe, 

Solch Werf und Verklärung ift nu ausgericht, 
will er. fagen,) darumb verfläre mich nu wieder. 
Das lautet eben, als follt er abermal fagen, wie dro= 
ben: Soll ich deine Herrlichkeit, Ehre und Preis 
aufbringen, fo muß ic ins Finſterniß und Schande 
fonımen. Denn weil er ded Vaters Willen thate, pres 


a > ee 
diget und wunderte®1), und ging in dem MWefen, 
das Gott gefiele, ward ihm die Welt feind, und Funnt 
ihn nicht leiden: darumb mußt er umb feinenwillen vers 
dunfelt und unterdrudt, und zum ſchmählichſten Tod 
verdampt werden. Alfo vollendet er das Werk, das 
ihm gegeben war. Weil er nu Solchs fuhlet, und 
weiß, daß er uber des Vaters Preis muß alle feine 
Ehre und Herrlichfeit verlieren, fo bittet er, daß ihn 
der Vater nicht laffe in der Finfterniß ſtecken, fondern 
aus der Schande und Tod erfurziehe, zu Ehren und 
ans Licht bringe, das it, zum Herrn und Könige 
made. Alsdenn fol das Dritte folgen, darumb er ans 
fänglich gebeten hat, daß er den Vater auch furter 
verkläre duch alle Welt, in feinen Ehriften, damit 
fein Ehre und Preis größer werde, denn zuvor, ehe 
er ſtatb. 

Siehe, alfo gehen fie alle drei auf einander, erft> 
lich, daß er den Vater verfläret bei dem Leben, aber 
uber der herrlichen Predigt zu fcheitern gehet, daß ihn 
der Vater muß wiederumb verflären, damit er auch feine 
Klarheit weiter ausbreite und viel herrlicher mache durch 
fein Reid) und Evangelion. Denn (wie droben gefagt,) 
wo Chriſtus wäre unverflärer blieben, fo wäre auch 
des Vaters Klarheit nicht weiter fommen, fondern mit 
Ehrifto untergangen. Summa, fie find in einander 
‚gefhloffen und geflodhten, des Vaterd und des Herrn 
Chrifti larheit, daß, indem der Vater Chriftum ver— 
kläret, verfläret er fich felbd, und wenn Chriltus vers 
Eläret wird, fo verfläret er den Vater; und ift beides 
eine unzurtheilte Klarheit, daß der Sohn vom Vater, 
der Dater in und durch den Sohn muß. verfläret 


werden. 


Wie nu Chriſtus, unſer Häupt, bittet, ſo muſſen 
auch wir, die an ihm bangen, bitten, daß er fin in 
ung verfläre. Denn wie ed ihm auf Erden gangen 
ift, fo muß es uns allen gehen, daß wir umb feinet= 
willen, (weil wir ihn verflären, fein Lob preijen mit 
unfer Lehre und Leben,) uns laflen zu Schanden ma: 
den, ‚Herdammnen, verfluchen und umbbringen, aljo, daß 
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umb unfernwillen aud) fein Name und heiliges Wort 
verfolgt und geläftert wird. Auf daß er aber bei Eh: 
ren bleibe, und uber feinem Wort halte, wider die 
älterer, muß er und wieder eraus helfen, und dag 
Rädlin umbfehren, daß die Welt muß Unrecht haben, 
und mit allen Schanden verdampt werden ; wir aber 
‚ zur höheiten Ehre und Herrlichfeit fommen. So kompt 
denn feine Ehre und Preis erft recht erfur, und" bricht 
immer weiter aus durch den Heiligen Geift und der 
Ehriiten Mund -in alle Welt. Das Heißt er nu das 
Werk, das ihm der Vater gegeben hat. zu vollenden, 
daß er auf fih Iude ale Schande und Schmach, Lei— 
den und Zod, dem Vater zu Ehren, und ſolchs Alles 
umb unfernwillen, daß wir erlöfet würden und das 
ewige Leben haben; wie droben guug gefagt ift. 


Und nu verfläre mih, du Vater, bei dir 
felb8, mit der Klarheit, die ich bei Dir hatte, 
ehe die Welt war. 


Das ift abermal ein dürrer, heller Tert won der 
Gottheit Chrifti, wider die Arianerz wiewohl fie fid) 
dod) 3?) unteritanden haben, ein Loch dadurd) zu hohe 
ten. Er fpricht je deutlich und- dürre eraus, er habe 
die Klarheit gehabt, und fei in herrlichem Wefen ges 
weit bei dem Vater, ehe die Welt gefchaffen war, 
Was das fei, Fönnen die Gläubigen wohl abnchmen 53), 
Denn ehe die Welt worden ift, hat je Nichts kunnten 
fein, ohn Gott alleine, fintemal zwifhen Gott und 
‚Welt fein Mittel ift, e8 muß entweder der Schöpfer 
felb8, oder eine Kreatur oder Gefhöpfe fein. 

Siehe, fo einfältig und ſchlecht Fann des Heiligen 
Geiſts Mund reden, und doch fo hoch und trefflic 
Ding, daß fein Menfch merfet. Denn was iſts An- 
derö geredt, denn das ein Ander mit viel Worten 
müßte fagen:_ Verklaͤre mich, lieber Vater, der ich 
dein einiger Sohn bin von Emigfeit, mit dir gleicher 
Gott, in Einem Wefen und Herrlichkeit 20.2 Solchs 
zeucht er nu an, und fafjetS ins Gebete, anzuzeigen, 
wie oder auf?) welcherlei Weife er will verkläret 


52) „„dody‘ fehlt. _ 53) ermeffen. 54) „auf“ fehlt, 


zu - 


(das it, offenbaret, geyredigt und gegläubt) fein, 
nämlich, deß er der fei, der feine Herrlidyfeit von 
Ewigkeit gehabt, das ift, wahrhaftiger Gott, des Va— 
terd natürlicher Sohn feie. 

Aber jolhen feinen Text haben die Keber auch 
verdunfelt und verfehret, wie fie alle Schrift verfehren, 
und, dafur und Gott behüte, zufünftiger Zeit, wenn 
fie wieder einreißen wollten, hab ich vermahnet, und 
vermahne noh, daß man diefen Evangeliften wohl 
treibe, und fich fefte drauf gründen lerne. Denn foldye 
Sprüche werden fie alle 5°) mit behenden Griffen ver- 
drehen, und fpreden, wie fie zusor gethan haben, 
es fei wahr, daß Chriſtus hab feine Klarheit fur der 5®) 
Welt gehabt;, aber daraus folge noch nicht, daß er 
ewiger, natürlicher Gott‘fein müffe, denn er habe wohl ‘ 
mugen ein höhere, edele Kreatur, uber und vor allen 
Kreaturen fein, ehe die Welt gemacht fei, alio, daß 
er dag Mittel wäre zwiſchen Gott und allen Kreaturn 
in der Welt. Denn weil fie ſahen, daß fie nicht fur 
folhen - hellen Sprüchen furüber funnten, mußten 
fie einen folchen Gedanfen aufbringen, daß Chriſtus 
die herrlichfte Kreatur wäre, viel höher und trefflich., 
denn alle Engel, aud vor allen Kreaturn gefhaffen. 
Alſo muß man der Echrift eine Nafen drehen, daß fie 
fih nad) unfern Gedanfen dehenen laſſe, und nicht fe= 
ben, wie e8 lauter erdichte Gedanfen ſeien; wie es 
denn denen gehen foll, die mit ihrer Vernunft in vie 
hohen Artifel fallen, und die Schrift meiltern wollen. 

Wie wir aber droben diefen Artifel gehanplet 
und erftritten haben, daß Ehriftus wahrhaftiger Goft. 
fein müſſe, weil er alleine Macht hat, das ewige Leben 
zu geben, und daffelb allein durch fein Erfenntniß 
empfangen wird: allo ftehen wir auch auf diefem hel- 
len Spruch, laffen und die Wort nicht nehmen noch 
verdrehen, oder ein Mittel denfen und dichten zwiſchen 
>» Gott und der Weltz wie. denn feines in der Wahrheit 
nicht müglich ift zu geben. Denn das ftehet feitz weil 
Ehriftus feine Klarheit gehabt hat, ehe die Welt wor— 
den ilt, fo kann er feine Kreatur fein. Denn er will 


55) „alle“ fehlt, 56) Drigs vor. 4 
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je durch die Welt genennet haben alles, was geſchaffen 
iſt, oder Kreatur heißet, und nicht ewig iſt, ſondern 
angefangen hat; wie Moſes zeuget Gen. 1.: Am An— 
fang ſchuf Gott Himmel und Erden ıc. Darumb 
kanns nicht beftehen, daß Chriſtus follt wor und außer 
der nn oder Zeit gemwefen fein, und doch eine Kreas 
tur ſein. 1 
So fpriht auch Chriftus deutlich: die Klarheit 
oder Herrlichkeit, die ich bei dir hatte; nicht in, noch 
bei den Kreaturn. Weil fie nu nirgend, denn bei dem 
Vater gewefen ift, fo muß fie in der Gottheit geweſen 
fein. Ein König oder Fürft hat auch wohl eine Herr: 
lichfeit, aber in oder bei feinem Volk, denn fie kann 
fonft nirgend fein. Diefe Klarheit aber muß ganz in 
Gott fein, außer aller Kreatur. Sol es aber eine 
Klarheit bei Gott oder in Gott fein, fo muß fie je 
gleich und eben diefelbige fein, und in einem unges 
theilten Wefen. Alfo ift in diefem Wörtlin: bei dir, 
zugleich beide, die Einigkeit der Natur, und auch die 


N Unterfheid der Perfonen im der Gottheit, gefaſſet. 


So if nu die Summa diefes Gebets: Lieber Va— 
ter, ih habe. nu das Meine gethan in der Welt, dazu 
du mich gefandt haftz nu gehe ich umb deiner Ehre 
willen unter, muß mich unterdruden und verdammnen 
laſſen als den verzweifeltiten Menfhen, den die Welt 
getragen hat: darumb mache du mich wieder herrlich, 
daß die Welt müffe hören und fagen, daß ich dein 
Sohn von Emwigfeit fei. Denn wo es der Vater nicht 
fel68 thäte, fo würde fein Menfch nimmermehr feine 
- Klarheit erfannt noch erfahren haben. Denn in wels 
ches Menfchen Herz würde e8 je fommen fein, oder 57) 
‚ gegläubt werden, daß der gefreuzigte Ehriftus, unter 
allen Menfhen geniedrigt, folt wahrhaftiger, allmäch— 
tiger ©ott fein? Nu aber ift das Gebete erhoret, und 
gehet im Schwang, daß man den Ehriftum hält, gläubt 
und ehret fur einen wahrhaftigen Menfchen, von der 
Jungfrauen geborn; und dazu wahrhaftigen Sohn Got- 
tes, der feine Klarheit won Ewigkeit bei dem Vater 
gehabt, nu aber durchs Evangelion den Vater offen: 


57) und. * 
—2* —* 
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baret, und die Leut zu ſeiner Erkenntniß bracht hat; 


wie folget. 


Ich habe deinen Namen offenbaret den 

Menſchen, die du mir von der Welt gege— 
ben haſt. 

Hie legt ers ſelbs aus, was er heiße, den Vater 

verklären, und fein Werk vollenden, und zeiget an, 

wie und warumb Solchs gefchehen ſei 68): Ich habe 

deinen Namen offenbaret den Menfchen, die du mir 


‘geben haft. Den Vater verflären heißt, feinen Namen 


offenbaren, alfo, daß er von ihm predigt und in unfer 
Herz bildet, wie er fei ein freundlicher Vater, der ung 
in feine Gnade genommen, und alle Sunde vergibt, 
von Tod und Zeufel erlöfet, hilft und fhüst in allen: 
Nöthen, Feine Perfon, Werk nod) Verdienft angefehen, 


. aus lauter vwäterlicher Güte, durch Chriſtum, ſeinen 


lieben Sohn ꝛc. 

Wer nu Solchs preiſet und rühmet, predigt, 
gläubet und bekennet, der machet den Vater herrlich, 
verkläret und offentbaret ſeinen Namen, daß man wiſſe, 


wie man ihn nennen, wofur man ihn halten und 


ehren ſoll. Denn das iſt der rechte Name, dabei man 


ihn kennen, das ift, fein Herz, Willen und Werk ſehen 


fann, welchs fur der ganzen Welt verborgen ift. Denn’ 
welche diefen Glauben und Befenntniß nicht haben, 
die Fennen ihn nicht, ob fie gleich viel von Gott hören 
und reden; ald, die Jüden, die fi allein Gottes 
Bolf und Diener rühmeten, und dody nicht mehr von 
ihm hielten, denn fur einem folhen Mann, der ihre 
Heiligkeit im Gefeß, Opfern und ſchonen Gottesdienft 
mußte anfehen und ihm gefallen laffen, und ihnen 


darumb gnädig fein; wie auch unfere Mönderei und 


Heiftliche Stände mit ihrem Gottesdienſt ihn abmalen 
und halten, als der ihre Kappen, Faſten, ftrenges 
Leben, Meſſen und andere Ihöne Werk müffe anfehen, 


und den Himmel dafur geben. 





— we in 


Denn das ift alen Menfhen auf Erden angeborn, 


J 
Te 


man von Gott höret, daß ihm Iglicher ein eigen 








58) + nemlich, daß nicht? anders denn fo viel gefagt fey. 
Luthers ereg. d. Schr. 181 BD. 13 
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Bilde und Gedanken macht, damit er Gott eine Geſtalt 
umd Farbe will abgewinnen, vie er fei, wa& er denfe 
und im Sinn habe, wie man ihm dienen fol; und 
Fann dod) feine Vernunft höher fommen, menn fie es 
aufs Beſie machet, denn daß fie ihm mit Werfen dies 
nen müffe, und fo viel thun, daß ers ihm gefallen laffe, 
und dafur gebe, was fie begehret, daher denn alle Ab⸗ 
götterei in der Welt fommen it. Soll man ihn aber 
recht erfennen, fo muß Chriftus fommen mit feinem 
Port, und ihn offenbaren; unfer Vernunft und Gedan⸗ 
fen werdens nicht thun. Denn wer würde das je ge⸗ 
dacht oder in Sinn genommen haben, daß Gottes 
Sohn ſelbs von Himmel fommen, Menic werden und 
fur unfer Sunde am ‚Kreuz fterben mußte, und und 
es Naterd Gnade und Hulde erwerben, ohn alle unfer 
Merk und Zuthun? Summa, Ehriftus foll ber Mann 
allein fein, wird auch wohl den Titel und Ruhm allein 
behalten, daß er den Vater verfläre und offenbare. 

Er ſetzet aber wohl dabei: denen, die du mir 
geben haft von der Melt. Denn wie e8 Niemand 
offenbaret und predigen läßt, denn er! alfo kann aud) 
Niemand diefelbige Offenbarung verftehen oder anneh⸗ 
men, denn die, fo ihm gegeben ſind; die Andern ver— 
achtens oder ärgern fi, verfolgen und läſterns; denn 
es gehet wider ihre Weisheit und Heiligkeit, und alles, 
was fie hoch achten. 

Das ift nu alles umb unfernwillen gefagt, fo: des 
Herrn Chrifti Wort haben und dran bangen, und ein 
treffliber, tröftlicher Tert fur alle blöde, furchtfame 
Gewiſſen, fonderlic dere, die ſich befömmern und an— 
-gefochten werden mit den hohen Anfehtungen von 
ihrer DVerfehung. 

DE nu Semand wiffen, ob er ermählet, ober 
wie er mit Gott dran fei, der fehe nur auf Chriſtus 
Mund, nämlich, auf diefen und dergleihen Sprüche. 
Denn ob man wohl nicht gewißlic drauf reden kann, 
wer es zukünftig werden oder endlich ‚bleiben fol; fo 
ift doch das gewißlich wahr, daß, welche dazu berufen 
und fommen find, daß fie diefe Dffenbarung, das iſt, 


Chriftus Wort horen, fo fern, daß fie es auch mit 


Ernit annehmen, das it, gänzlich. dafur halten und 





gläuben, daß wahr fei, die finds, die Chrifto geben 
find vom Vater, Welche ihm aber gegeben find, wird 
er wohl erhalten, und dafur fein, daß fie nicht umb: 
kommen, wie er Sohannis 6. fagt: Das ift der Wille 
des Vaters, der mid) gefandt hat, daß id) Nichts ver— 
tiere von allem, das er mir geben hat; und hernach 
in diefem Kapit.: Die du mir geben haft, die habe ic) 
bewahret, und iſt Reiner von ihn verloren, ohn das 
verlorne Kind. Stem Sobannis 10. von den Schät- 
lin, die feine Stimme hören, fpridt ers: Ich gebe 
ihnen das ewige Leben, und fie werden nimmermehr 
umbfommen, und Niemand wird fie mir. aus meiner 
Hand reißen. - | 

Denn das follt du gewißlic gläuben, daß Fein 
höher Gnade und göttlich Werk ift, denn wo Jemand 
dazu kompt, daß er Ehriltus Wort von Herzen gerne 
böret, und mit Ernit meinet, aroß und theur' achtet. 
Denn es it (wie gefagt,) nicht Idermanns Ding, nod) 
aus Menſchen-Verſtand und Wahl herfommen: es 
gehoret mehr dazu, denn Vernunft und freier Wille, 
daß mans künnte faffen und annehmen; wie Ehriftus 
fpriht Soh. 6.: Es fann Niemand zu mir fommen, ' 
es fei denn, daß ihn der Vater ziehe; und abermal: 
Wer ed höret von meinem Vater, und lernets, der 
fompt zu mir; welche Wort, ob fie wohl hart lauten 
wider die falfchen Ehriften, find fie od den frommen 
Herzen, die fein Wort lieb haben, lieblih und tröſt— 
lih, wenn man fiehet in Ehriftus Herz und Meinung, 
daher fie fließen. Denn er. will anzeigen, daß nicht 
aus Menichen: Willen und Rürnchmen Fomme, an 
Ehrifto zu bangen, und fein Schüler zu werden, ſon— 
dern, daß ed Gottes Werf. und Kraft feiz wie ſichs 
denn wohl ausweifet, wenn man in die Welt fichet, 
‘wie Wenig ihr find, die Chriſtus Wort lieb und werth 
haben, fonderlicd) wo große Gewalt, Weisheit, Heiligs 
feit 2c. regieret. Da ilt fein veradhter, verflüchter Ding 
auf dem 59) Erdboden, denn das. liebe Evangelion; 
Das fann die kluge Welt fo meiſterlich taten, fo höhe 
nifch verfpotten und verlachen, ſo giftig und igig 





59) „dem““ fehlt im Drig. 3 
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ſchmaͤhen und läftern, fo grimmig und bitter verfols 
gen; Summa,: feiner Thorheit, Feiner Untugend, feis 
ner Irrthum, feinem Teufel it man fo feind, ald 
dem Chrifto. Allerlei Rotten, Gottesläfterung, offent⸗ 
liche Schand und Untugend kann man leiden, ſchwei— 
gen, beſchönen und ſchmücken: aber der Chriſtus muß 
Alles auf ſich laden und tragen, an dem muß Ider⸗ 
ın feinen giftigen, ungefättigten Groll und Haß 
ausgießen. Darumb laſſe dirs nicht ein Geringed fein, 
fondern einen gewiflen und fihern Troft, wenn bu 
Solchs fühleft, daß du Chriftum und fein Wort lieb 
haft, und von Herzen begehreit Dabei zu bleiben, daß 
du unter dem Häuflin bift, die zu Chrifto gehören, 
und nicht follen verloren werden. 

Sb du aber uber das mit folhen Gedanfen an⸗ 
gefochten. würdeft: Ja, ob ich wohl Ehriftum lieb babe 
und gerne höre, wer weiß aber, wie ich mit dem Va— 
ter Droben im Himmel eines bin? das will er aud) 
wegräumen und fagen: Du Narr, vermochteft du 
doch nicht, daß dir mein Wort oder Offenbarung gefiele, 
wenn dirs der Vater nicht gäbe; höreſt du nicht, 
daß fein eigen Werk und Gnade iſt? Denn er hat 
dich bereit von der Welt genommen, und mir gefhenft, 
das ift, dir Solchs ind Herz gegeben, daß du mich 
gerne höreft, und mein Wort lieb und werth hälteſt. 
Da haft du es alled, was willt du weiter fuchen? 
Siehe nur! darauf, daß du nicht davon falleft. Sum— 
ma, wer an Chrifto hanget, der hat eitel Gnade, und 
kann nicht verloren werden, ob er aud gleich aus 
Schwadeit fiele, wie ©. Petrus; fo fern er nur das 
Wort nicht verachtet, wie die rohen Geilter, die fi) 
des Evangelii rühmen, und doch nicht achten. Denn 
ed darf fid) Niemand ſolchs Troſts annehmen, ohn 
allein die armen, elenden, angefochten Herzen, die 
gerne wollten mit Gott eines fein, und Chriſtum lieb 
haben, und nicht gerne wollten fi wider fein Wort 
fegen, fondern ihnen leid ift, daß mans läftert oder 
verfolgt. 
Sitehe, alſo will er uns immerdar durch fih hinauf 
ziehen, des Vaters Herz zeigen, und ihn aufs Aller: 
freundliht mahen, daß wir und nicht Für ihm fürch— 






in 


ten, fondern ihn fröhlich anfehen, und mit aller Zus 
verſicht für ihn treten; und follen diefe Sprüche daruımb 
deite lieber haben, denn Niemand gläubts, auch ich 
ſelbs nicht, fowohl ald Andere, fonderlic in der Ans 
fechtung, wie der Teufel fo fchalfhaftig ift, die feinfte 
Leut zu verführen mit feinen eigen , fchönen , ſpitzigen 
und fubtilen Gedanfen und Eingeben, dadurd) er ung 
den Herrn Ehriftum will fcheiden, theilen und fondern 
von dem Bater, daß man nad dem Vater bloß. und 
- außer Chrijto fehe und tappe, oder Ehrifium als einen 
bloßen Menfchen anfehe; daß freilich Eein ſchwerer Ars 
tifel auf Erden it, denn zu gläuben, daß der Menſch 
Ehriftus wahrhaftiger Gotteds Sohn fei. Urſach iſt 
diefe: denn wenn wird gläubten, fo hätten wir ſchon 
gewonnen Spiel. Denn wir würden alſo denfen: 
Mas der Ehriftug redet und thut, mir anbeut und 
gibt, wie er mich locet, rufet, tröftet und ftärft, meine 
Sünde vergibt und träget 2c., dad thut der Vater ſelbs, 
als derfelbige einige Gott; was fann mir denn Teufel 
und Tod mit allem Unglüd fchaden? 
Aber das fann die Vernunft nicht faffenz fo. Hilft 
und bläfet der Teufel zu, daß man nur einen Strid) 
und Mittel mache zwifchen Gott und Chriſto, mit zwei: 
erlei Gedanken, und Chriſtum am Kreuz, aber Gott 
hoch droben im Himmel fuche, und ſich alſo befömmere: 
Wer weiß, was er droben denfet, oder im Sinn hat 
gegen mir? Wo nu foldhe Gedanken das Herz ein- 
nehmen, fo kann e8 nicht bleiben nod) beftehen, denn 
die Perſon, Gott und Menfch, ift fhon zutrennet und 
zuriffen. Am Kreuz oder in der Mutter Schooß ſiehet 
man Nichts, denn einen Menfhen, an dem Fein Zorn 
noch Schreden ift, fondern eitel Freundlichfeit und 
herzliche Liebe uns zu helfen; wenn du aber foldhen 
Blick fahren läfeft, und hinauf Flettert in die Majeftät, 
ı fo mußt du anlaufen, erfhreden und zurüdfallen, weil 
du did) felber außer dem Gnadenblid rudelt, und in 
die bloße Majeftät gaffeſt, die Dir zu hoch und zu 
fhweer if. Denn außer Ehrifto Fann die Natur Fein 
Gnade noch Liebe in Gott fehen nody erlangen; wie 
denn aud außer ihm Nichts, denn eitel Zorn und 
Berdammniß it. 2 


/ 


BR 


Eiche, das Heiße. ih den Vater und Chriſtum 
von einander fcheiden, oder den Menfchen = und Got: 
te3- Sohn (das it, die einige Perfon) theilen und 
trennen, und iſt (lage ich,) ein rechte erzböfe Tüde 
des ärgſten Teufels. Denn die Andern find noch 
grobe, tölpiſche Teufel, als Sabellii, Manihät und 
andere Keberei, die da lehren, man foll nicht gläuben, 
dag Gott Menih fei, oder daß ein Menſch müge 
wahrhaftiger Gott fein. Das heißen noch alles objecta 
speculabilia, bloße Gedanfen und fpisige E ophiltens 
Fündlin 6%), darüber man in Schulen disputiret ; aber 
wenn es fompt ad affectus, das it, zum Ernit, da 
der Slaube jtehen und. dad Herz ſich darauf gründen 
foll wider die Anfechtung, da findet und reget ſichs. 

In diefer Anfechtung war auch Philippus, Sohann. 
14., da er ſprach: Herr, zeige und den Pater, fo 
fol uns gnügen ꝛc., als folt er fagen: Du ſagſt uns 
so viel vom Vater; dich fehen, hören und fennen wir 
wohl, aber wenn will doch werden, daß wir auch 
den Pater einmal fehen möchten? Siehe da, die 
aroßen Apoftel, die Chriſtum fo lang gehöret und täg— 
lih bei ihm waren, fteden noch in dem fleifchlichen 
Sinn, daß fie Gott fuhen außer Chrifto, und ihn 
vom Vater fcheiden. Darumb ftrafet ihn auch Chriſtus, 
und zeucht ihn zurüd erunter auf fih, und fpridt: 
Philippe, wer mich fiehet, ‚ver fiehet auch den Pater; 
wie fprichft du denn: Zeige und den Vater * Gläubft 
du nicht, daß ich im Vater und der Vater in mir ift? 
Aber deß Fann fid feine Vernunft erwehren. 

Darumb folten wir diefe 61) Sprüche wohl in 
und bilden und druden, und und gewöhnen, den 
Herrn Ehriftum alfo anzufehen und hören, als die wir 
gewiß den Vater fähen und böreten, und uns alfo 
ganz und gar in,ihn wideln und verbergen, ja mit 
ihm in diefelbigen Windeln Fricchen und an das Holz 
heften und binden, und nicht laffen eraus loden, in 
die bloße Majeftät zu fahren, auf daß und der Teufel 
nicht ubereile und erhafche, welcher nit mehr thur, 
denn daß er Chriſtum auflöfe im Fleiſch, (wie es ©. 


60) Fünklein. 61) vie. 
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Sohannes 1. Johann. 4. nennet,) aufdiefe fubtileite Weite, 
dag er Gott und Menſch in Chriſto von winander fcheide. 

Das muß id) darumb vermahnen und treiben, 
weil etliche irrige Geilter fin und Andere mit ihren 
Gedanken verführen, und, dringen fait auf ven Spruch: 
—— iſt kein nütze, als müſſe der Geiſt allein mit 
hott handeln, und Chriſtus ſelbs nach der Menſcheit 
kein nütze ſei. Das heißet eigentlich Chriſtus Fleiſch 
aufgelöfer, und von der Gottheit geriſſen, als ein un— 
nütze Fleifh und Blut, ja, die einige unzertheifte Per: 
fon Chrifti zutrennet. Denn was iſts Anders, denn 
zwo Perfonen aus Chriſto gemacht, weil fie Gott aus 
Ber dem Fleiih ſuchen, und offentlich fagen, daß allein 
der Menſch habe für uns gelitten, und: fein Fleiſch 
fei und fein nüße? Und ob fie es gleich laffen dazu 
gelten und nütze fein, daß er für ung geitorben ſei; 
fo fol man doh nu, nachdem Solchs geichehen, 
und Ehriftus gen Himmel gefahren it, nicht mehr 
an dem Fleifh hangen, fondern fi höher erſchwin— 
aen, und im Geiſt hinauffahren zum Vater 2c. Weil 
fie nu die Menfcheit fo hinwerfen und für unnüß hals 
ten, fo muß ihnen widerfahren, daß fie auch der Gott: 
heit feihlen. Denn, wie gnug gelagt it, wer hinfurt 
Gott fuchet, und treffen oder finden will, anders, denn 
in dem Ehrifto, der findet und trifft nicht Gott, fon 
dern den Teufel felb8 an Gotted Start. Denn hie hörelt 
nu, wie erd ganz und gar zu ſich zeucht, als er ſpricht: 
Sc habe deinen Namen offenbaret denen, die Du mir 
gegeben haft; und fo bald weiter: Sie waren dein, 
und du halt fie mir gegeben 2c. Da höreit du, (fage 
ih,) wie der Vater uns an den Sohn im Fleiſch und 
Blut bindet, ald der ihn1*) uns allein offenbaret und 
verfläret durch feine mündliche Predigt, daß mir wiffen, 
wo und wie wir ihn finden und treffen follen. 

Weil wir nu Chriſto durd ihn gegeben find, als 
an dem wir hangen follen, und nur auf feinen Mund 
fehen und hören, fo muß man das Fleifh und Blut 
nicht fo hinwerfen, fondern darein friechen und, hüllen, 
ald dahin uns der Vater will gelegt haben, ja, ſich 
felb8 finden laffen, daß wie mit ihm zum Vater fonts 
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men, und bleiben wo er bleibet, als die nu von der 
Welt genommen, und nicht mit ihr unter des Teufels 
Gewalt bleiben ſollen, noch mit ihr verloren werden. 
Darumb danfe ein Iglicher Gott, dem himmliſchen 
DBater, dag er dazu fommen und würdig worden ift, 
daß er. Chriftum höret, und fein Wort ihm läßt wohls 
gefallen,. und verlaffe ſich fröhlich und gewiß darauf, 
dag ihn Gott nicht wolle laffen umbfommen, weil er 
ihm ſeinen lieben Sohn zu eigen geben, und durch ihn 
mit allen Gnaden uberfhüttet hat. } 


Sie waren dein, und du haf fie mir gegeben. 


Das redet er noch zu meiterm Troſt und Stärke 
unſers ſchwachen Glaubens. Denn daß er fo viel Wort 
brauchet, sthut er nicht allein darumb, daß dieß Gebete 
befte mehr austichte bei dem Vater; weil ers alles 
zuvor weiß, und ohn das alles, was Chriftus bittet 
ober begehret, Ja ift und geihehen muß: fondern 
daß er unſer Herz, das fid) immer fürdjtet, ſcheuet 
und entjeget für Gott, getroft mache, daß es froͤhlich 
und Fedlih ihn anfehen, und mit aller Zuverficht zu 
ihm laufen und für ihm ftehen a ir 

Denn das vermag fein Menſch auf Erden zu laſ⸗ 
- fen: wenn er recht an Gott gedenfet, fo erfchridt ihm 
das Herz im Leibe, und liefe wohl zur Welt aus; ja, 
fo bald er Gott höret nennen, fo wird er ſcheu und 
ſchuchter. Nicht rede ic) von rohen, wülten Leuten, 
fondern von denen, da das Herz getroffen wird, daß 
fie ihre Sünde fühlen (melden wir auch allein predis 
gen). Denn das Gewiſſen ift da, das fühlet und weiß, 
daß Gott den Sündern feind ift und verdammnen will, 
und Gottes Zorn nicht entgehen noch entfliehen Fann: 
darumb muß es zittern, beben und zagen, erblaffen 
' und erfalten, ald für einem Blit oder Donnerfchlag. 
Darumb muß Chriſtus dagegen mit Gewalt zufahren, 
und ſolche ſüſſe, freundfiche, tröftlihe Wort ins Herz 
pfropfen, daß er ©?) die ſchweren, bittern und gräulichen 
Sedanfen hinwegnehme, und den Vater aufs Allers 
lieblichſte einbilde, wie ein Herz wünfchen follte. Das 
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tumb laßt und diefe Wort wohl einnehmen und ins 
Herz treiben, ald unfer Seelen Heil und Troft. 

Sie waren dein, (fpricht er,) das ift, wie gefagt, 
- wer das Wort höret, Herz und Ohren aufthut, und 
die Offenbarung hinein ſchallen und klingen läffet, der , 
gehöret nimmer in die Welt, fondern mih an. Weil 
nu das gewiß ift, daß fie mein find, und ich ihr Herr, 
Meifter und Heiland bin; fo ift3 auch gewiß und Fein 
Zweifel, daß fie dein find, ja, nicht allein igt dein 
find, fondern vorhin von Anfang dein gemefen, und 
durd) did) zu mir fommen. Alfo ift mit einem Wort 
hinweggenommen aller Zorn, und was man Schred: 
lih8 denfen mag in Himmel und auf Erden, und ein 
weiter Himmel voll Gnaden und Segen uber dic) auf: 
gethan. Hangſt du an dem Herrn Chriſto, ſo biſt 
du gewißlich unter dem Haufen, die Gott von Anfan 
dazu. erwählet hat, daß fie fein eigen fein ſollten; ſonſt 
würden fie nicht erzu kommen, noch ſolche Offenbarung 
hören und annehmen. Se EIER: 

Siehe, alſo iſt ſtracks hinweggeſchlagen die große 
Anfechtung und alles Disputirn Yon der heimlichen 
Verſehung, damit ſich Etlihe-martern-und Angiten, 
fo Hart, daß fie mödıten unfinnig werden; und richten 
doch Nicht8 aus, denn daß fie dem Teufel Raum geben, 
daß er fie durch Berzweifelung in die Hölle hinein 
führe. Denn das folt du wiſſen, daß alle fol Ein— 
geben und Disputirn, von der Verſehung, gewiß: 
lich vom Teufel ift. Denn was die Schrift davon 
fagt, ift nicht gelegt, die armen angefochtenen Seelen, 
fo ihre Sünde fühlen und gerne los wären, damit zu 
 befömmern und fchreden, fondern vielmehr zu tröften. 
Darumb laß fid die damit befömmern, die das 
- Evangelium nicht haben, noch Ehriftum hören wollen. 
Du aber wife, daß Fein ftärfer Troſt auf Erden ift, 
denn er dir hie felb3 zeigt und gibt, nämlich, daß du 
Gotted eigen und das liebe Kind feieft, weil dir fein 
Wort gefället, und dein Herz füffe gegen ihm ift. Denn 
fo dir Ehriftus freundlich und füfle ift und dich tröftet, 
fo tröftet dich Gott der Vater felbs. Darumb haft du 
feinen zornigen Gott, fondern eitel väterlihe Lieb und 
Gnade, durch ſolch Werk beweifet, daß er dich dem 
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Herrn Chriſto gefchenft hat. Da bleibe bei, und laß 
dir Nichts weiter einbilden, denn wie er fi dir zeiget 
und offenbaret durd Chriſtus Wort. Denn er hat ſich 
eben darumb alſo offenbaret, daß du nichts Anders 
dürfeft fuchen und forichen, noch dich befömmern, was 
er müge von dir beſchloſſen haben; jondern daß du in 
dem Wort alle feinen Willen und was deine Seligfeit 
betrifft, fehben und willen mügelt. 


Du haft fie mir gegeben, und fie haben 
dein®3*, Wort behalten. 


Da faffet erd beides zu Hauf, daß fie des Vaters 
Kinder und Ehriffi eigen find, und machet Einen Ku— 
den draus. Sie find meine Schüler, und doch vors 
hin längeit von Ewigfeit dein geweſen. Warumb? 
Denn fie haben dein Wort behalten. Was it das? 
warumb ſpricht er nicht: Sie haben mein Wort bes 
halten? Denn fie follten ja billig Daher mein heißen, 
(wie wir pflegen zu reden,) daß fie mein Wort behals 
ten. Er redet aber williglih alfo, daß er (wie gefagt,) 
einerlei draus mache, und ſich gar in den Vater ziehe; 
als jolt er fagens In dem, daß fie meine Sünger 
find und mid) hören, fo hören und behalten fie nicht 
mein, fondern dein Wort: auf daß wir ja des Troits 
gewiß feien, daß aus des Herrn Chriſti Mund fein 
ander Wort gebe, denn des Vaters im Himmel, und 
nämlich ſolch Wort, dadurd er und aufs Allerherz= 
lichite und Süſſeſte zu ſich rufet und lodet, (wie man 
alenthalden im Evangelio fiehet,) dag du nur feines 
Zorns furchteſt, ſondern dich aller Liebe und Güte, 
Troſt und Hülfe mit ganzem Herzen zu ihm verfeheit, 
als gewiß und fiher, dag du fein eigen, auserwählet, 
liebes Kind feieit, und ihm im Schooß figeit, und als 
les habeit, was er Chriſto gegeben hat; wie folget. 
Eiche, wie fünnte er fchöner und tröftlicher reden, 
oder wie iſts müglich einem Menichen auf Erden mit 
fo einfältigen wenig Morten folh trefflih Ding aus: 
zureden? Ga, wo find auch die Herzen, die e8 faflen 


und gläuben fünnen ? 
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Nu willen fie, daß alled, was du mir ge- 
geben hajt, fei von-dir. 


Das gehet alles dahin, davon ich geredt habe, 
daß er das furdtfame, ſchwere Gemiffen, welchs uns 
drudet, als eine Laſt uber alle Laſt, aufrichte, und 
das Herz leicht und fröhlich made, fur Gott zu treten. 
Weil fie dein Wort haben und behalten, (ſpricht er,) 
und dadurch meine Jünger find worden, fo miffen fie, 
daß alles von Dir ift, was ich habe und thue, fhaffe 
und gebe; das iſt, fie nehmens an, ald von dir geges 
ben und geichenft, zweifeln aud nicht daran, dag auch 
fie felb8 von dir ermahlet und zu mir bradıt fein. 
Denn Ale, Ale, (fagt er,) die an mir bangen und 
mic hören, find gewiß, daß du auch ihr gnädiger Gott 
und Vater bilt, denn fie funnten mid) nicht hören, noch 
das Wort behalten, mo du ed ihn nicht geben, und 
fie dazu ermählet hätteft. 

Siehe, das ift die Frucht des Wortd, wo ed ans 
genommen und behalten wird, dag man ſolch Erfennt- 
niß friegt aller Gnade und Güter vom himmlifhen 
Dater, uns gegeben durch den Herrn Ehriftum, und 
fid) fröhlid und getroſt darauf ermegen und verlaflen 
kann; welchs Feine menfhlih Vernunft nod Weisheit, 
ja, aud) des Gefeß Predigt nit fann geben. Dieß 
it das rechte helle Licht und Klarheit, da man Gott 
recht unter Augen fiehet mit aufgedecktem Angeſicht, 
ohn alle Dede oder Furhang, wie 6%) Paulus fagt 
2,.80r. 3. 


Denn die Wort, die du mir geben haft, 
babe ih ihnen gegeben. 


An dem Wort liegt es gar, dadurd) empfahen 
und uberfommen wirs alle; allein, daß man wife, 
daß alles des Vater Wort ſei, mas Chriſtus redet, 
und fih allein an den Mund hänge, zurüdgeiclagen 
alle ander Gedanfen, oder mas Semand furfommen 
mag.- Und fiehe, wie er deutlich redet von dem Außer: 
ihen, mündlihen Wort, mit leibliher Stimme durd) 
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Chriſtum geredt und in die Ohren gefaffet, auf dag 
Niemand daffelbige gering oder unnöthig achte; wie 
itzt viel neuer wahnfinniger Geifter fi verführen, ‘und 
meinen, Gott muͤſſe mit ihnen auf fonderliche Meife 
fahren, durch heimliche Dffenbarung des Geiftes ıc., und 
fi) alfo von Gott und Chrifto zum Teufel fuhren. Denn | 
hie höreft du von feinem andern Mittel, denn von dem 
Wort, das er ihnen durd) fein mündliche Predigt ge: 
geben hat; und doch eben daflelbige nennet des Waters 
Wort, welchs er von Himmel von ihm empfangen und . 

‚uns bracht hat, und fact, daß es folhe Kraft und 
Frucht fchaffe, daß fie dadurch des Vaters Millen und 
a erfennen, und alles, was zu ihrer Seligfeit noth 
iſt, darinne haben; wie die folgenden Wort nod) weız. 
ter zeugen: 


Und fie habens angenommen, und erfannt 
wahrhaftig, daß id von dir ausgegangen 
bin, und gläuben, daß du mich gefandt haft. 


Siehe doch, wie er ſich fo viel Wort Foften läſ⸗ 
ſet, doch nur uber einerlei Ding; denn er redet, als 
liege ihm Macht dran, daß man fehe, wie gerne er. 
wollt den armen, ſchwachen, blöden Gemiffen ing 
Herz reden, als der wohl gewußt hat, was es Mühe 
und Xerbeit koſtet, ein Herz in der Anfechtung aufzu: 
richten, daß es Gott mit fröhlichen Augen anfehe. Das 
rumb wir und aud nicht follen verdrießen laſſen, 
Solchs oft und viel zu hören, und wohl zu fäuen 
und freiben. Denn es find fo feine, tröftlihe Wort, 
daß wohl viel Jahr davon zu predigen wäre, und den- 
nod) viel höher, denn es Niemand 65) reden Fünnte. 
Darumb nehme es nur ein Sglicher fur, und betrachte 
ſelbs, woher und warumb es Chsiftug geredt hat, daß 
er und des Vaters Herz und väterliche Liebe zeige, 
und ‚eine tröftliche, Findliche Zuverficht gegen ihm made. 

So ift nu die Meinung, wie vor: So viel 
ſchaffet das Wort, wo es angenommen wird, daß man 
erfennet,. daß Chriftus von Gott ausgangen und gefandt 
iſt; das iſt, daß alles, was er redet, Gottes Wort und 
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Wille, und was er thut und fchafft, des Vaters Werk und 
Befehl ift, und das alles ung zu helfen. Denn dieß tft das 
Erfenntniß, davon er droben hat gefagt, daß darin das 
ewige Leben ftehe; aber ein folder Schatz, der aller 
Melt verborgen it, daß fie ihn nicht weiß zu finden 66), 
und ein folhe Kunft, die feine Vernunft noch Weis: 
heit auf Erden erlangen fann, auch durd) Fein ander 
Mittel noch Weife mag zuwegen bracht werben, denn 
durch Chriftus Wort. Wer das höret, der Friegt ein 
recht Erfenntniß, das ihn gewiß machet, und nicht läf- 
fet feihlen, alfo, daß er wider alled Eingeben des 
Teufels und feines eigen Gemiffens Anfechtung ſchlie— 
Ben und fagen fann: Nu weiß ih, daß ich einen 
gnädigen, freundlihen Vater im Himmel Habe, der 
durch unausfprechliche, herzliche Liebe und Güte feinen 
fieben Sohn, Chriſtum, mir gefandt und gefchenft hat,‘ 
mit allem, was er erworben und ausgerichtet hat, daß 
ich mich weder fur Sund, Tod nod Teufel furdhten 
darf; allein, daß man bei dem Wort bleibe, und alle 
ander Gedanfen ausfhlahe, und nichts Anders von 
Gott hören noch wiſſen wolle, ohn was Chriftus redet, 
Denn, wie ich immer gefagt habe, das ift der einige 
Weg mit Gott zur handlen, daß man nicht anlaufe, 
und die rechte Stufe oder Brude, darauf man gen 
Himmel fähret, daß mar hienieden bleibe, und ſich 
hänge an dieß Fleifh und Blut, ja, an die Wort und 
Buchſtaben, die aus feinem Munde gehen, dadurch er 
ung 67) aufs Allerfeinfte hinauf fuhret zum Vater, daß 
wir feinen Zorn noch ſchrecklich Bild, fondern eitel 
Troft, Freud und Friede finden und fühlen. | 


Sch bitte fur fie, und bitte nit fur die 
: Welt. 


Da fhüttet er dag Gebete eraus, und zeiget an, 
warumb es ihm Alles zu thun tft, nämlich, umb feine 
liebe Chriften. Denn nachdem er droben hat angefan: 
gen feinen Vater zu bitten, daß er ihn wollt verflä= 
ren, und mit vielen Worten verzählet, wie er den Va— 
ter verfläret habe durch feine Predigt und Offenbarung 
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bei den Seinen, alfo, daß fie fein Mort angenommen 
und den Bater erkannt haben ıc., fo befiehlt er fie nu 
dem Vater, als die, in welhen er verfläret muß wer: 
den, daß er fie in der Welt erhalte bei dem, das fie 
nu haben, : 

So muß nu dieß Gebet gewißlich erhöret fein, 
nicht allein darumb, weil ers wohl verdienet hat durd 
fein heiliges Leiden und Sterben, fondern auch darumb, 
das er hie ſpricht: Alles, was mein it, das ift dein, 
‚ und was dein ift, das ift mein 20.5 als follt er fagen: 
Wir find der Sache fo gar eins, Daß, mas ich bitte, 
muß Ja fein und gewißlich geſchehen. Daher laßt ung 
nu auch Troft fhöpfen, fröhlih und guts Muths fein, 
‚und mit feſtem Glauben fließen, daß, fur welde der - 
Herr Chriftus bittet, die werden freilich genefen und 
erhalten werden wider des Teufeld Toben und Wü: 
then, dazu der Sunde und allerlei Anfechtung. Nu 
haben wir wohl gehöre, fur welche er bittet, nämlich 
für die, fo fein Wort haben angenommen, und dazu 
fommen find, daß fie ihn von Herzen lieb haben und 
feite an dem Wort bangen. Diefe mügen ſich fröh⸗ 
lich drauf verlaſſen, daß ſie gewißlich in dieſem Ge: 
bete begriffen fein, und bei dem Herrn Ehrifto bleis 
ben follen. 

Das ift aber wiederumb ſchrecklich, daß er ſpricht: 
Ich bitte nicht fur die Melt. Da laffet ung je zufehen, 
daß wir nicht unter dem Haufen funden werden, fur 
welde er nicht bitten will, Denn daher fann nichts 
Anders folgen, ohn daß fie gar verloren ‚feien, al& der 
ſich Chriſtus ſchlechts äußert, und Nichts von ihnen wiſſen 
will. Das ſollt je die Melt ſchrecen, daß fie fur Zite 
tern verftarrete fur folchem Urtheil. Aber fie haͤlts nur 
fur ihren Spott, machet ein Gelächter daraus, und 
- bleibet in der sräulichen, verftocdten Blindheit, daß fie 
es fo fiher in6s) Mind ſchlähet, und läffets fur den 
Ohren furuber gehen, als hätte es irgend ein Narr 
geredt. 

, Wie reimet ſichs aber, daß er nicht will fur die 
Welt bitten, fo er doch Matth. 5. Iehret 6?) aud) 
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fur unfere Feinde bitten, fo ung verfolgen, und läftern 
beide, unfern Namen und Lehre? Darauf ift kurz die 
Antwort: Fur die Welt bitten, und nicht fur die Welt 
bitten, muß beides reht und gut fein. Denn er 
foricht bald hernach felbs: Ich bitte nicht allein fur 
fie, fondern auch fur die, fo durch ihr Wort an mid) 
aläuben werden; diefelbigen müfen je noch «ehe fie . 
befehret werden,) von der Welt fein, darumb muß er 
fur die Welt bitten umb Solcher willen, die noch ſol— 
len erzu fommen. ©. Paulus war je audy von ber 
Welt, da er die Ehriften verfolget und todtet: noch bat 
©. Stephanus fur ihn, daß er befehret ward. Alfo 
betet auch Ehriftus felb8 am Kreuz: Vater, vorgib ih: 
nen, denn fie wiffen nicht, was fie thun. Alfo its 
wahr, daß er beide, fur die Welt und nicht fur die 
Melt bittet. 

Das ift aber die Unterfcheid. Auf diefe 9) Weife 
und der Maflen bittet er nicht fur die Welt, wie er 
fur. feine Ehriften bittet. Fur die Ehriften, und Ale, 
die bekehret follen werden, bittet er alfo, daß fie bei 
tem rechten Glauben bleiben, zunehmen oder fortfah— 
ren, und nicht davon fallen, und die nod nicht darinne 
find, aus ihrem Wefen treten und erzu kommen. Das 
beißt re und wohl fur die Welt gebeten, wie wir 
alle bitten follen. Aber wie fie itzt gehet und ftehet, 
weil fie wider das Evangelion tobet und mwüthet, will 
er in feinem Wege fur fie gebeten haben, daß Gott 
ihm ſolch Wefen gefallen, oder turd die Finger fehe 
und gehen lafle: fondern dad Widerſpiel foll man bitten, 
daß er ihr wehre, ihr Furnehmen hindere und zumicht 
machte; wie der Prophet Mofe that Numeri 16. wis 
der Kora und feine Rotte, fo fid) wider ihn empöres 
ten, und feines Ampt3 und Prieſterthumbs unterftunden, 
Da ward er zornig, rief zu dem Herrn und ſprach: 
Wende dich nicht zu ihrem Opfer. Stem, der König 
David 2.Reg. [Sam.] 15., da er von feinem Sohn 
verjagt war, und fein Oeberſter und weifelter Rath 
Adyitophel fi) zu ihm gefchlagen hatte, bat er, daß 
Gott Adhitopheld Rath nicht ließe fortgehen, fondern zu: 
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Narrheit machete; deßgleichen bittet er auch oft im 
Pfalter wider die Verfolger und feine Feinde. 
Aber fold) Gebete gehet nicht eigentlich wider die 
Perfon, fondern wider das Weſen, fo die Welt führet 
und treibt wider Gottes Wort, melde die Perſon nicht 
läßt zu Gnaden fommen: als auch wiederumb, wenn 
Chriſtus fur feine Chriften bittet, bittet er nicht allein 
fur ihre Perfon, fondern fur ihr Ampt und ganzes We: 
fen, denn wie und mo das gehet und bleibt, da muß 
die Perfon auch gehen und bleiben. Summa, fo viel 
die Perſon betrifft, fol man fur Idermann bitten, und 
das Gebet ingemeinhin gehen laffen, und in einen Haus 
fen fchlahen, beide, Feind und Freund, daß, die unfere 
Feinde find, fich befehren und Freunde? o*) werden: wo 
nicht, dag ihr Thun und Furnehmen doch müffe zurückge⸗ 
hen, und fein Glück haben, und ehe die Perſon unters 
gehe, denn das Evangelion und Ehriftus Reich. Alfo 
that die heilige Martrerin Anaftafia, eine reihe, edle 
Römerin, wider ihren Mann, welher war ein abgöt: 
tifcher und gräulicher Wüthrich wider die Ehriften, und 
hatte fie in ein gräulich Gefängniß geworfen, darin fie 
bleiben und fterben mußte. Da lag fie, und fchreib 
dem heiligen Chryfogono, daß er mit Fleiß fur ihren 
Mann betet, wo. er follt befehret und gläubig werden; 
wo aber nicht, daß ers nur nicht mußte hinaus fuh⸗ 
ren, und feine Wüthend bald ein Ende machen: betet 
ihn auch alfo zu todt, daß er in Krieg 309, und nicht 
wieder heim Fam. Dermaffen bitten wir auch fur un 
fer zornige Feinde; nicht, daß fie Gott ftärfe oder ſchütze 
in ihrem Wefen, wie die Chriften, noch ihnen helfe: 
ſondern daß fie befehret werden mit Onaden, wo fie 
zu bekehren find; oder wollen fie nicht, daß er fi 
wider fie lege, ihm fteure ‚ und des Spield ein Ende 
made mit ihrem Schaden und Unglüd. Denn wo 
eines fein muß, iſts beffer, daß die Welt zu fcheitern 
gehe, denn Chriftus, und die Lügen der Wahrheit Raum 
laffe. Denn Gott hat es doch im Sinn, daß die Wahr- 
heit bleiben fol und die Lügen zu Schanden machen. 
So fiehet nu Chriftus mit diefen Worten auf die 
zween Haufen: der erfte und fleine, der Gotted Wort 
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bat und treiben foll; der ander, der große, der es im 
Einn hat, jenes Häuflin zu dämpfen, und mit allen 
Kräften darnach trachtet, wie er das Evangelion unters 
drücke. Da findet fihd nu, was die Welt fei, oder 
wer von der Welt, und nicht von der Welt heiße. 
Denn die Welt. heißet eigentlich die, die dem Wort 
todtfeind find, daß fie es nicht fehen noch hören kon— 
nen; welchs iſt nicht mehr eine menfchliche‘, fondern 
eine verzweifelte Teufels-Sunde, der alfo in der Welt 


regieret, und die, Herzen vergiftet und durdhbittert mit 


feinem wüthigen Haß wider Chriftum und fein Wort. 
Denn das ift jeine Art, wo er nur Etwas fann er— 
denfen oder erregen, dad Wort aufs Allerfchändlicyit 
zu lältern, ſchmahen und verfolgen, dem Heren Chris 
ſto zu Leid und Verdrieß, da ubet er alle feine Macht 
und Kraft; und wo er mit Gewalt Nichts Ichaffen 


kann, iſt er fo böfe, daß ers nicht horen fann, läuft 


und fleuht dafur, mehr denn fur dem Kreuz, und 
läſſet Nichts nah, damit er feinen bittern, grimmigen 
Zorn dawider erzeige und auslaſſe. 

Solchs fehen wir noch bis auf diefe Stunde in 
feinen Kindern und Dienern, wie fie täglich unfinni= 
ger werden mit Wüthen und Toben, und nicht wiffen, 


wie fie, giftig gnug wider unfer Evangelion läftern 


und uns verfolgen follen; konnen fie "t) nicht mehr, fo 
ftopfen fie die Ohren, und fegnen fid dafur, als fur 
dem ärgſten Teufel. Eiche, ein folhe zarte Frucht 
it die Welt. An dem Kind kennet man den Water 
wohl. Was fol man nu hie Anders thun und bitten, 
denn daß Gott den-Seinen helfe , fie aber nichts Ans 


ders am Evangelio und den Ehriften fehen laffe, denn 
das fie. aufs Höheft verdreußt und wehe thut, daß 


fie defte ehe zu Boden gehen, weil fie Bra 
und Furbitte haben noch leiden wollen? Wo fein 
Gutes helfen will, da muß Ungnade und Unglüd hels 
fen. Den Bortheil haben wir von Gottes Gnaden, 
daß wir uns auf dieß Gebet mügen verlaffen, und. 


gewiß find, daß unfer Ding, fol gehen und ſtehen, 
wenn fie noch fo gräulich dawider tobeten mit ale ihrer 
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Gewalt, ſampt allen Teufeln; ihr Ding aber ſoll unters 
gehen, und fie dazu, wie feit fie ist figen. Denn fie 
find mit dem Gebete befhloffen, das wird fie treffen 
und ftürgen, wo anders unfer Herr Chriftus fur ihnen 
im. Himmel bleibet. Es währet noch, ein Fleine Zeit, 
daß bie emporfahren und fo feft fißen, als kunnt fie Nies 
mand aus dem Stuhl heben, find fo gewiß uns zu 
dämpfen und zu vertilgen, als hätten fie es ſchon aus— 


gericht. Darumb gehöret Glaube dazu. Denn wo 


das nicht wäre, fo durft man auch Feind Gebete. 


Sondern fur die, die du mir gegeben haft, 
‚denn fie find dein. 
Da wiederholet er noch einmal die Wort, die er. 


zuvor angezogen hat, daß er es und je wohl einbläue. 
Fur die Welt kann ich nicht bitten, (fpricht er,) denn 


‚fie find nicht dein, fondern haffen und verfolgen die, 


derholet, un 


fo du mir gegeben haft: fur fie aber bitte ih, denn 
fie find dein eigen Gut und Erbe, da habe ich Sorge 
fur, da iſt all mein Herz und Sinn. Nu ift gnug 
gefagt, warumb er die Wort alfo feet: die du mir 
gegeben haft. Denn wer Chrifti ift, der ift auch des 
Baterd. Die find aber Ehrifti, wie er ſelbs gefagt 
hat, die das Mort von ihm nehmen und behalten. 
Das ift das gewiffelt Wahrzeichen eines gnädigen Vaters. 
Denn Niemand würde {mie oft gefagt,) das Wort 
annehmen, nod) dabei bleiben, wo er nicht Gottes Kind, 
und dem Herrn Chriſto vom Vater gegeben wäre. 
Diefe Vermahnung hab id; droben gethan, und 
muß fie immerdar thun, weil wir fehen, daß Chrifto 
fo viel dran gelegen ift, daß er immer daffelbige wie— 
, und gnug anzeigt, wie hoch es vonnöthen 
it, auf daß man je vor allen Dingen zufehe, und nur 
bei dem Wort bleibe. Gott laſſe uns lieber finfen (mo er 
je wohl uber uns verhänget??),) in allerlei Thorheit, 
tt, daß wir diefen Schatz nicht verlieren, weicher ift 









Chriſtus in feinem Wort: was darnad) fur Schande auf 


ung fället, wollen wir und des Schadens durch diefen 
Schatz reichlich erholen. Denn dieß iſts, das dem 


N ES, 
72) wo wir je ſtraucheln oder fündigen müffen. 
— * 


—— 
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Zeufel den Kopf zutritt, das ift, fein Reich und alle 
Gewalt zuftöret. Darumb ift er in allen Dingen 
‚geduldig, Fann allerlei leiden, nachgeben und einräu- 
men, ohn dieß einige Stüd. Denn wo das nicht gehet, 
da fann er einbrechen, wie und wenn er will. Kurz, 
ed hilft Fein Heilig Leben, Frömmfeit noch Klugheit _ 
wider feine Macht und Gewalt, ohn dieß Wort alleiır. 
Darumb foll das unfer größeite Sorge fein, daß wir 
uns nicht laffen davon reißen. Denn er ftehet darnadı, 
und meinet3 mit allen Gedanfen und Kräften. Wer 
nu dabei bleibet, dafur forget und bittet, der hat hie 
den Troft, durch Ehriftus Gebet, daß er dabei bleiben, 
und feine. Gewalt Etwa3 dawider ſchaffen foll. 


Und altes Auas mein ift, das ift dein, und 
was dein ift, das ift mein. 


Das heißt je far und uberflüffig erausgeredt. E3 
wäre noch nicht fo viel, wenn er ſchlecht fagte: Alles, 
was mein ift, das ift dein. Denn dad fann Idermann 
fagen, daß alle Gottes fei, was wir haben. Aber 
das ilt viel größer, daß erd umbfehret, und fpridt: 
Alled, was dein it, Das it mein. Das Fann feine 
Kreatur fur Gott fagen. Das verftehe nu. nicht allein 
von dein, das ihm der Vater geben hat auf Erden, 
fondern auch von feinem einigen göttlihen Wefen mit 
dem Dater. Denn er fagt nicht allein son feinen 
Süngern und Chriften, ſondern fafjet in einen Haufen 
alles, was des Vaters ift, ewiges, allmächtiges Wefen, 
Leben, Wahrheit, Gerechtigkeit 2c., das ift, er beken— 
net frei, daß er wahrhaftiger Gott fei, denn das 
Wort: . Alles, was dein ift, das ift mein, läffet je 
Nichts ausgefchloffen fein. Iſts alles fein, fo ift auch 
die ewige Gottheit fein: font Fünnte und. thurfte er 
des Worts Alles nicht brauden. 

Du mußt aber nicht vergeffen, worauf er ſolchs 
Alles redet, und wad er meinet, nämlich, daß Alles 
gehe auf die, fo an feinem Wort bangen; uns zu ver: 
mahnen, daß wir bei dem Mann bleiben, und willen, 
daß Gott Alles dur ihn redet, thut und gibt, daß 
man beide, alle Gottes- Wort und Werk, in Ehrifto 
ſuche: wie ſich Chriftus gegen dir jtellet und mit” dir 
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“umbgehet, verheißet, lodet, tröitet, trägt, ſchenket, das 
thut alles der Vater. Summa, du Fannft Nichts Sehen 
noch) hören an Chrifto, du fieheft und höreſt den Bas 
ter feld. 

Siehe, das iſts, darauf ©. Johannes in feinem _ 
Evangelio fat 73) in allen Worten dringet, daß man 
nur die hohen, ſchöne Gedanken laffe fahren, damit die 
Vernunft und kluge Leut umbgehen, und Gott ſuchen 
in der Majeftät, außer Chriſto. Er will in Ehrifto, 
in der Wiegen und. der Mutter 7?) Schooß liegen, 
oder am Kreuz hängen; fo wollen fie hinauf in Him⸗ 
mel fteigen, und ausforſchen, wie er filt und die Welt 
regieret. Das find eitel fährlihe Gedanfen, wo man 
fie nit recht fuhret. Denn fie find@®alle an diefen 
einigen Ort gebunden, daß man nicht weiter tappen 
noch fehen fol. Willt du alles treffen und ergreifen, 
wa3 Gott ift und thut, und im Sinn hat: fo fuche e8 
nur nirgend, denn da ers felb8 him geftedt und gelegt 
hat. Das höreft du in dem Wort: Alles, was dein 
it, das ift mein 2c. Darumb fol ein Ehriften nicht 
“anderd wiffen, Gott zu ſuchen noch zu finden, denn 
in der Züngfrauen Schooß und am Kreuz, oder wie 
und wo ſich Ehriftus in dem Wort jeiget. 

Alſo fagt ‚auch S. Paulus 1. Kor. 2.: Ich wol 
nicht Flug fein, als ich bei euch war, als etliche hehe 
Geiſter, gab mich auch nicht dafur aus, dag id Etwas 
wußte, ohn allein von Jeſu Chrifto, und eben dem 
Gefreuzigten. Siehe, iſt das der hohe Apoftel, ver 
fo trefflihe Erleuchtung gehabt, und weiß nichts Herr 
licherd und Köftlierd zu rühmen wider die falfchen 
‚Apoftel, noch Höhers zu predigen, denn den armen, 
gekreuzigten Gott? Was machen denn die hochfahren: 
den Geifter, die nach hohen, großen Offenbarungen 
traten, und meinen, man müfle viel höher kommen, 
und fi) in Geiſt erihwingen? Deßgleihen fagt er aud) 
Kolof. 1. [2.]: In Ehrifto find alle Chäße der Weis— 
‚beit und Erkenntniß verborgen; als folt er fagen: 
Willt du hoch fahren, und etwas Sonderlibd und 
Trefllich wiffen, flug und weife fein, ja, alle göttlihe 


73) ſchier. 74) + im. 
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Heimlichfeit und Weitheit ausgründen; fo ftudire und 
lerne nur in diefem Buch, Da findeft du es alles. Es 
liegt aber (fagt er,) tief. vergraben und. verborgen, 
daß Niemand, denn der Glaube, jehen und dazu kom— 
men fann. Nach des Fleiſch Augen und Anfehen ſieheſt 
du Nichts, denn einen armen, ſchwachen Menfhen, 
als von Gott und der Welt verlaffen. Gläubit du 
aber dem Wort, fo wirft du unter Unfraft und Thor— 
heit allen göttlichen Rath, Weisheit und Stärfe finden. 
Wo nicht, fo magſt du wohl hoc flettern und gaffen 
nad) der Majeftät: wirft aber weidlich mit dem Kopf 
anlaufen und did ftürzen. 

Denn der Teufel: hat auch Luft zu den ſchönen, 
hohen Gedanfen, fann’aud wohl eine Larven maden 
im Herzen, als fei er Gott, und ſich verkleiden in eitel 
Herrlichkeit und Majeftät, wie er Chrifto felbs that, 
Matth. 4, Summa, mas große Klugheit und 7°) 
Heiligfeit und Majeität angeher, da ift er Meifter und 
- Gott in der Welt. Er ift auch einmal fo hoch gefahs 
ren, daß er nicht höher funnt, da er wollt Gott glei) 
werden und in feinen Stuhl ſitzen; darumb kann er 
noch feiner Art nicht laffen, will immer in der Maje= 
ftät fur Gott geehret fein. Darumb hat ihm Gott vie 
Schalfeit getan, daß er fih aufs Allertiefeft erunter 
läßt und verbirget in der allergeringften Zorn, als in 
der Süngfrauen Schooß, und aud nit will ſich ans 
ders finden laffen. Da fann der Teufel nicht hin kom— 
men, denn er ift ein hoffärtiger, ftolger Geift, ob er 
glei) die allerhöhefte Demuth zum Schein kann furges 
ben. Darumb fann ihn auch Niemand baß täufhen, 
denn daß er fi an den Pfahl binde, dahin ihn Gott 
geheftet hat. Ergreifet er dich anders, fo bift du ver— 
ioren, und reißet did hin, wie der Weihe das Kuchle, 


‚außer der Gluckhenne Flugel. 
Und ih bin in ihnen verffäret. 


Droben ift ubrig gnug gefagt, was das Verflären 
heiße, und wie er will vom Vater verfläret fein, und 
ihn wiederumb verflären; fo hat er auch kurz zuvor 
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ausgedruckt, wie er in und verfläret werde, als er 
‚gefagt hat: Die Wort,- die du mir geben Halt, die 
habe ich ihnen gegeben, und fie habens angenommen, 
und erfannt wahrhaftig, daß id von dir ausgangen 
und gefandt bin; alfo, daß verflären nichts Anders 
‚ it, denn ein hell und klar Erfenntniß Chriſti haben, 
ald durch melden ſich der Vater uns offenbaret, daß 
‚wir wiffen, was er ung durd; diefen feinen Sohn gez 
‚geben hat; und Furzlich zu fagen, wie‘ er. von dem 
Vater verfläret wird durdy das Wort und Offenbarung, 
alſo wird er in uns verfläret durdy den Glauben und 
DBefenntniß. Es heißt aber wohl verflären, denn er 
darf der Klarheit wohl, (nicht fur fi, fondern umb 
unfernwillen, wie er denn fagt: Ich werde in ihnen 
verkläret,) als der fur der Welt verfinftert und in kei— 
nem Anfehen ift. Denn ich habe gefagt: Wer Chri— 
tum mit der Vernunft Augen anfiehet, der fiehet Nichts, 
denn einen elenden, armen, verlaffen Mann, ja, aufs 
Alleräußerſt verachtet und verfluchet: da gehet er auf 
Erden dreißig Jahr, daß fein’ Niemand achtet‘ noch 
gewahr wird; ja, da er fol feine Herrlichfeit beweifen, 
läßt er fih aufs Schmählihft ans Kreuz hängen und 
tödten. i 

So ift nu die Summa: Non der Welt werde 
“ich verfinftert, geläftert, verdampt, Idermann ärgert 
und ftößet ſich an mir, fie aber, meine Sünger und 
Schüler, weil fie dag Wort hören, daß ich von dir 
gefandt bin, und alles habe, was dein ift, fo verflären 
fie mich, denn dadurch merde ich aufgededt und ihn 
fur die Augen geftelt, daß fie mich fur einen andern 
Mann anfehen, denn die Welt, nämlich fur deinen 
Sohn, ewigen und wahrhaftisen Gott, Herrn uber‘. 
Welt, Teufel, Sund, Tod ꝛc. Das haben fie zuvor 
nicht durch Menfchen = Vernunft erfannt, noch mir an 
der Stirn angefehen , ist aber haben fie ein ander Licht, 
nämlich das Wort, das du mir und ich ihnen gegeben 
babe, und ſehen mich nicht mehr an, wie die Welt, 
nad) ihrem Verſtand; fondern, wie fie von mir horen 
in dem Wort, durch den Water :offenbaret. 

Und laß das auch nit einen geringen Troft fein, 
Daß Chriftus ſelbs Solchs von una rühmet gegen dem 
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Bater, daß er in und verfläret werde. Für diefe Eh: 
re follten wir nicht aller Welt Gut und Ehre nehmen, 
daß er durch folhe Schwacheit und elend Wefen unſers 
armen Fleifh und Bluts will verfläret fein, und Gott 
dem Vater fo herzlich ?8) wohlgefällt, und fo Föftlich 
— wenn wir den Chriſtum preiſen und werth 
halten. 


Darumb ſehe ein Iglicher zu fur feine Perſon, 
wie Chriftus in ihm verfläret werde. Denn es find 
wohl Viel, die fid) des Evungelii rühmen, und willen 
davon zu fagen; aber das PVerflären ift nicht fo ge— 
mein noch Idermanns Ding. Denn Ehriftum verflä- 
ren, oder an ihn gläuben, ift nichts Anders, denn, wie 
gehört, gewiß dafur halten, daß, wer ihn habe, ver 
habe’ ven Vater und alle Gnade, göttliche Güter und 
ewiges Leben. Das fünnen die Weltheiligen, Papit 
und Rottengeifter nicht. Denn ob gleich etliche von 
Ehrifto fagen, und die Wort aud führen Fönnen, er 
fei Gottes Sohn, habe uns erlöfet 2c., fo lernen und 
erfahren fie doc) nimmer, wie man ihn annehmen, braus 
hen, ſuchen, finden und halten müffe, und in oder?) 
durch ihn den Vater ergreifen; fahren dieweil in den 
Wölfen, und gehen mit ihren eigen Gedanfen umb. 


Das ſiehe bei etlichen unferen Rottengeiftern, die 
dod von und gelernet 78) haben, von Chrifto und 
dem Glauben zu fagen, wie felten fie diefe Lehre treis 
ben, ja, wie falt und ungefhidt fie Davon reden, wenn 
fie dieß Häuptitüd rühren follen, und uber folhe Tert 
raufchen und flattern, achtens fur eine geringe Kunft, Die 
nu Sdermann längeit wohl könne. Summa, e3 find eitel 
ander Gedanfen, der fie vol fteden, daß, ob fie gleich 
zuweilen Etwas treffen, doch ſelbs Nichts davon ver- 
ftehen, und flugs davon fallen auf ihre Träume. in 
rechter Prediger aber treibet diefen Artifel am aller 
meiften, ja ohn Unterlaß, ald daran alle liegt, was 
zu Gotted Erfenntniß und unfer Seligfeit gehöret; 
wie du in diefem Eyangeliften Sohanne und ©. Paus 
lus Epifteln allenthalben fieheft. Denn hie ift wahr 


76) Deig. herrlich. 77) und. 718) Drig. geleret. 
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auf beiden Seiten, dad man ſpricht Weß das Herz 


voll iſt, deß gehet der Mund ‚uber, 


Und id bin nicht mehr in der Welt, fie aber 
find in der Welt, und ih fomme zu dir: 


Zweierlei Urfahen hat er angezogen, warumb er 
fur fie bittet; die erfte, daß er fpridt? Sie find dein, 
und mir gegeben, das ift, von der Welt in dein Reid 
und Eigenthum, Gnade und Schuß genommen; zum 
Andern: Denn ich bin in ihn verkläret, das ift, weil 
fie. mich preilen und befennen, als den, der alles hat, 
was dein iſt. Zu diefen feßet er die dritte, daß er 
nu von ihn gehet, und fie hinter ſich läffet in der Melt, 
unfer allerlei Fahr, Unglück und Verfolgung. Denn, 
daß er fagt: Ich bin nicht mehr in der Welt, redet er, 
als der itzt hinwegfahren und fterben fol, und ſchon 
gar von der Welt geſcheiden iſt; wie auch der Prophet 
Jeſa. 53. zuvor von ihm gefagt hat: Er ift aus Dem 
Land der Lebendigen weggeriffen und abgehauen, ghach 
ald der mit Gewalt von diefem Leben ausgeftoßen, und 
ſich fein. 79) allerding verzeihen muß, daß er nimmer 
dieſes Lebens lebet, fondern gar eines andern Lebens, 
welchs er heißt zum Vater gehen. i 

Sie hebt ſich aber bie Frage: Meil Chriftus 
fagt, er fomme zum Vater, fo muß er je in der Melt 
bleiben. Denn wir. gläuben ja 90) alfo, daß die Pro; 
pheten recht gefagt haben, daß Gott an allen Derten 
fei, und Himmel und Erden fülle; wie oft im. alter 
ftehet, ald Pſalm 139., daß er beide, im Himmel und 
im Abgrund oder Hölle, daheim fei; und 31) Paulus 
Art. 17. ſpricht: Er ift nicht ferne von einem Igli⸗ 
chen unter uns, denn in ihm leben, weben und ſind 
wir; alſo, daß er allenthalben, wo man ihn ſuchet 
und anrufet, gegenwärtig ift, und läßt ſich finden, wie 
er auch wohl bemeifet hat dem Volk Sfrael, da er das 
rothe Meer theilet, und ihn einen truden Weg dadurch 
machete, ihre Feinde aber allefampt darin ertränfet ıc, 
Wie ſpricht er denn bie, daß er nicht mehr in der 
Welt fei, und macht ein Geplerr fur die Augen, ald 
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führe er ferne hinweg, daß wir ihn nicht mehr Fünn: 
ten bei uns haben ? ; 

Antwort: Davon pflegt mans?) zweierlei Weiſe 
zu reden: einmal (dwärmerifh, daß er fo hinauf gez 
fahren fei, und droben im Himmel fiße, ale in einem 
Schwalbenneſt; gaufeln allo mit den Gedanfen nad 
. den Augen und Gefiht, welchs nur an Einem Ort auf 
einmal haftet, und nicht zugleidh gen Himmel und auf | 
Erden ſehen kann, als müffe er auch alſo an Einen 
Ort gefangen und umbzirfelt fein, daß er dieweil nicht 
‚anderswo fein müge; wollen darnach nach ihrem Se— 
hen und ©edanfen aus diefem oder dergleichen Sprüs 
den folgern, Chriſtus könne nicht mit feinem Leib und 
Blut allenthalben im Saframent fein. Wir aber ant: 
‚worten nad) der Schrift, und fagen: In der Welt 
fein heißt, in diefem äußerlichen, finnlichen, empfind— 
lichen Weſen fein, das ift, in den Leben, def die Welt 
braucht und lebt, welchs heißt ein natürlich Xeben, das 
rin man eſſen, trinfen, fchlafen, Arbeiten, Haus und 
Hof haben, und Summa, der Welt brauchen muß und 
aller Nothdurft diefes Lebend. Wiederumb heißen die 
nicht mehr in der Welt fein, die von dem allen, fo igt 
verzählet, entzogen und gefheiden find, daß fie nicht 
dürfen efen, trinken, gehen, ftehen, und furz, feiner 
natürlichen, leiblichen Werk leben, welchs hat der Bros 
phet Jeſaia 53. mit feinen Worten geredt, da ers heißt, 
von dem Land der Lebendigen meggeriffen, oder, mie 
wir fagen, von diefen Leben abgeſchnitten; nicht, daß 
er allerding aus der Welt gefcheiden, und nimmer bei 
uns fei, fondern, Daß er fein nicht darf pflegen, wie 
ein Menſch feines leiblichen Lebens. Darumb lebt er 
nu nimmer weltlich, das iſt, dieß leiblichen Lebens und 
feiner Nothdurft. Darumb ifts eifel Alfänzerei und loſe 
Theding mit ihren Gedanfen, wenn fie teäumen, aus 
der Welt zum Vater fahren, fet aus Himmel und Erz 
den wegfahren an einen fondern Ort. Sonſt mußte 
der Zeufel allein in der Welt regieren, daß Gott Feis 
nen Raum hätte, und Chriftus weder im Saframent. 
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noch in der Taufe, ja, nad) ihrer Kolge, aud nicht 
bei feiner Ehriftenheit auf Erden 83) funnt fein. 

So iſts nu viel ein ander Ding, in der Kreatur 
fein (das it, an dem Ort, da die Kreatur ift,) und 
in der Welt fein. Sie find in der Welt, fagt er, das 
ift, fie leben, wie man in der Welt lebt, brauchen des 
Leibs Werk, der funf Sinne, aller Element, ohn melde 
dieß weltlich Weſen und Leibs-Leben nicht kann erhal: 
ten werden: ich aber gehe davon, das ift, ich verzeihe 
und entziehe mid alles leidlihen Wefens, Efjend und 
Trinfens, Wirfen und Leidens, und aller äußerlicher 
Geſellſchaft. 

Darumb bleib dabei, daß Chriſtus, wenn er mit 
feinem Leib und Blut im Saframent, und mit ſeinem 
‚ Heiligen Geiſt und ganzem göttlichen Wefen in der 

Zaufe ift, fo it er nidt in der Welt, denn er gehet, 
ftehet, wandlet, redet nicht, und treibet Fein Werf, fo 
auf Erden geſchicht; fonft Funnte der Tert nicht ftehen, 
fo da folgt: und ich fomme zu dir. Denn, fage-mir, 
wo ‚ift der Vater? Freilich nicht droben im Schwal- 
benneft. Kompt er aber zum Water, fo muß er uber- 
al fein, da der Vater ift. Nu ift. der Vater allent: 
halben, in und außer Himmel und Erden und allen 
Kreaturn, daß man ihn an fein fonderlih Ort binden 
oder heften Fann, wie die Stern am Himmel geheftet 
find. Denn wir müffen fagen und 'gläuben, daß er 
bei uns fei, wo wir ihn anrufen, in Kerfer, Waffer, 
Me und allen Nöthen. Aber diefen Tert müffen un: 
ere Schwärmer nicht hören noch fehen, fondern uber: 
hin flattern, und nur ein Stud erauszmaden, das fie 
fur fi dehnen fönnen. Aber davon it anderswo 
‚ gnug gehandelt. 


Heiliger Bater, erhalte fie in deinem 
Namen. 

Da drudet er aus, was er bittet, nämlich, daß fie 
ihm ber Vater laffe befohlen fein, weil er von ihn ge— 
het und fie allein läßt in der Welt, und erhalte fie, 
wie er fie, weil er bei ihn gewefen, erhalten hat. 


83) au nicht in der Slänbigen Herzen. 
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Daß er aber fpriht: Heiliger Vater, gehet aus gros 
Ber, mächtiger Brunft eines feurigen Herzens. Denn 
mit dem einigen Wort fiehet er umb fih, und feget 
es wider alles unheiliged Wefen, fo die Welt führet, 
doc mit großem, heiligen Schein; ald folt er fagen: 
O lieber.Bater, was fehe ich NRotten, Irrthumb und 
Verführung, dazu Tyrannen und Wüthrich, die ſich 
unteritehen werden, unter deinem Namen alle Schalfeit 
und Unglück anzurichten wider die rechte Heiligfeitz 
dag id mag fagen: Es ift je Niemand uberall heilig, 
fie gleißen und ſchmücken ſich wie fie wollen, ohn als 
lein dein Name und Wort, fo ich predige. Auf diefe 
Meile redet er auch Pſalm 22.: Tu autem in sancto 
habitas etc., du aber biit heilig, und wohneft unter 
dem Lob Sfrael; al8 folt er fagen: Es will doch Ider— 
mann heilig fein, den Heiligen Geift haben, die Welt _ 
lehren und regieren; aber fie treffens leider, daß fie 
alle unter deinem Namen und mit heiligem Schein die 
Welt jämmerlich betrügen und verfuhren. Weil du nu 
allein heilig bift (will er jagen), und des Gräueld und‘ 
Teufels-Tand fo viel iſt, fo erhalt du fie in deinem 
Namen. iR ! 
Warumb das? oder, wie in feinem Namen? brin: 
‚gen und rühmen doc alle Lügner und Verfuhrer (mie 
ist geragt,) Gottes Namen, und muß diefer Name Als 
les gethan haben in der Welt; wie man fpridt: In 
Gottes Namen hebt fi all Unglüd an, und Fann fein 
Serthumb auf Erden fommen, er muß diefen Namen 
führen, und ſich darunter verfäufen. Antwort: Sie 
find aber nicht in Gottes Namen, werden auch nicht 
in feinem Namen erhalten; darumb vermahnet er den 
Vater feiner Heiligfeit, dieweil fih fo viel Unheiligkeit 
dawider erhebt, daß er fein Häuflin abfondere von 


ſolchem Allen, und fie erhalte, daß fie in dem einigen 


Namen bleiben. 

Das wäre alles auf unfer Deutfch fo viel gebeten: 
Lieber Vater, du wolleft fie behüten fur aller falfcher 
Lehre, daß fie bei deinem heiligen. Wort und reinen, 
lautern Evangelio bleiben, dadurch auch fie heilig wer- 
den, und nit davon fallen, noch gerathen auf falſche, 
fheinende Heiligkeit; denn es ift Doch fonft verloren, 


u 


= 


wo du nicht hälteft. Denn der Teufel it zu ſchalkhaf— 
tig, und der Schein umd Aergerniß falſcher Lehre iſt 
zu groß, daß nicht müglih iſt, mit alle unfer Kluge 
heit und Kräften zu uberwinden, und (mie Chriſtus 
felb8 faat,) auch 1) die Auserwählten kaum entges 
ben, daß fie nicht in Irrthumb verführet werden. 
Durch dieß Gebete mügen aud wir arme Leut 
erhalten werden; fonit funnte fein Menſch auf Erden 
bleiben fur fo viel fpigigen, ſchalkhaftigen, gewaltigen 
Geiſtern und Rotten, jo von Anfang big auf diefen 
Tag geweien find, und mit folder Gewalt, Zufall und 
Anbang eingeriffen, und nur vie allerfeiniten, gelehr— 
teften und beiten Leute auf Erden (die einem follten 
das Herz brechen,) zu ſich gezogen, welche Land und 
Leuten helfen funnten ; ohn was arme einfültige Leut— 
lin find, die gerne wollten recht fahren und fromm fein. 
DO wie 85) ein gräuliher Bli iſt es anzuichen, 
weld eine Welt von dem Evangelio gefallen ift, und 
- dag Mort verloren haben, furz nad S. Paulus und 
der Apoitel Zeiten, Da es jo wohl ftund durd ganz 
Afta und Griechenland, da ist Fein Buchſtaben vom 
Evangelio mehr zu finden ift, und Alled in der gräus 
lichen Gottesläfterung, unter dem Türfen und Maho— 
med verloren; defgleihen auch unter dem Papſtthum 
bisher geweſen, un? igt in deutichen Landen angefans 
gen hat mit fo viel Rotterei und Verfuhrung; ja aud) 
unter und: wie Wenig find 8°), die das Evangelion 
rein und in rechtem Verſtand haben und behalten? 
Derhalben noch und immerdar noth wäre, wenn mir 
funnten, alle Augenbli mit Chriſto zu beten: O lies 
ber Vater, hilf und balt ung bei dem rechten heiligen 
Mefen, in deinem Wort, dag und der Teufel nicht ers 
fehleihe, berüde und ubermältige mit feinem trefflihen 
- Schein der fchönften englifhen Heiligkeit. 
Siche, das heißet nu in feinem Namen bleis 
ben und erhalten werden, wenn man dad Wort rein 
und lauter im Herzen behält. Denn das it Gottes 
Name oder Ehre und Preis, daß er alfo gepredigt und 
erfannt werde, daß er allein aus lauter Gnade durch 
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Chriſtum Vergebung der Sunde fhenfet, und uns ſe⸗ 
lig madet. Wer in diefer Lehre oder Glauben bleibt, 
der iſt Gotfes eigen, daß er ihn feinen Gott und Bas 
ter heißt, und nad) ihm genennet, und auch heilig it. 
Denn wie Gott ift, fo it aud fein Wort und fein 
Name, und wie der Name heilig it, fo werden wir 
auch dadurch rechtichaffen heilig, nicht durch unfer Le— 
ben oder Verf. Wer nu das Wort fahren läßt, der ift 
fhon nimmer heilig, ob er gleich ander große Heiligkeit 
fucyet und furgibt. 


£ 


Die du mir gegeben haft. 
Daß ift, mie oben gefagt, die mein Wort haben. 
Das Holet er fo oft wieder, und fanns nicht vergeffen, 
zu trefflichem großen Troſt Allen, die fein Wort gerne 
hören und annehmen, alfo, daß er allein Meiſter, Leh— 
rer. und Häupt, wir aber feine Schüfer bleiben, auf 
daß wir wiffen, daß uns Gott ſelbs dazu bracht hat, 
dag mir Ehriftum hören, und unfer Eeligfeit nicht 
auf uns felb8 itehet, fondern in Gotted Hand, daraus 
fie Niemand reißen, fanı. Darumb will er fagen: 
Weil du fie mir gegeben haft, daß fie meine Schüler 
würden, und zu rechter Heiligfeit berufen; fo woll- 
teft vu fie auch fort Dabei erhalten, daß fie nit verun- 
heiligt, noch befhmeißet und verfuhrt werden in einigen 
Serthum. 


Daß fie Eines feien, gleihwie wir. 


Sie haben abermal die Rotten ihr Herzleid an= 
gerichtet, daß zu erbarmen tft, wie fie die feinften 
Spruche, die fo tröſtlich geredt find, fo ſchändlich Hands 
len und verfehren, over uderhin flattern und laufen. 

Es gehet diefer ganzer Tert dahin, daß der Herr 
Ehriftus wohl gefehen hat, daß die, fo fein Wort ans 
gefangen haben zu hören, in allerlei Fahr kommen 
nurden, daß fie Davon mochten geriffen werden. Denn 
wo der Teufel fiehet, daß Chritus Schüler Friegt, 
wird er toll und unfinnig, fhüttet alle fein Zorn und 
Grimm aus, legt fi beide, mit aller Gewalt und 
Tücke dawider, und läßt nicht abe, daß er fie davon 
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reiße. Darumb bittet er, daß fie der Vater 87) ber 
wahre und halte unter 3®) feinem Namen, daß fie nicht 
zuftrauet, und Einer hie, der Ander da, davon ge 
tiffen werden, fondern Ein Ding und unzetrennet 
bleiben. x 
Aber dieß Wort: daß fie Eines feien ıc., Hat ſich 
müſſen durch die Arianer, die Chriftus Gottheit ver- 
läugneten, verdrehen und fälfchen laffen, ihre Fügen 
damit zu ftärfen. Denn fie haben fo viel wollen eraus 
fpinnen: meil er ſpricht: Die Chriſten follen Eines 
feien, nie er und der Water Eines if, fo müffe er 
nicht Einer Natur oder Wefens mit dem Water fein; 
dieweil wir ja nicht unter nander können Einer Natur 
und ®?) Weſens fein, denn ein Sglicher hat fein eigen 
Natur, das ift, Leib und Seele fur fih; darumb müffe 
dag Wort: Eines fein, fo viel heißen, als gleih und 
einerlei gefinnet fein; wie man fonft von Zweien redet, 
bie einerlei Sinn, Willen, Herz und Muth haben. 
Alſo hat diefer edle Tert wider den Glauben und ©. 
Johannes Lehre, der diefen Artifef am allergewaltig= 
ten freibt, müffen dienen fur ihre Ketzerei und Fügen. 
Wohlen, Chriftus ſpricht ja nit alfo: daß fie 
Einen Willen oder Verftand Haben, wie fie hinein 
treiben, wiewohl das auch wahr it, daß die Ehriften 
alle Eines Glaubens, Liebe, Verftande und Sinnes 
feien, als die Einen Chriftum, Geiſt und Glauben 
haben, wiewohl, daneben zwifchen Iglichen Unterfcheid 
it, nad) ihrem?) Ampt und Werfen, Außerlich: aber 
er redet hie nicht von der Einigkeit, Die da heißet eine 
Gleicheit, fondern feßt die Wort alfo: ut sint unum, 
daß fie Ein Ding feien, und alfo Ein Ding, wie der 
Later und ih, alfo, dag es vom Wefen gefagt fei, 
und viel weiter deute, denn einerlei Muth und Sinn 
haben. Was aber dag Eine oder einerlei Ding fei, 
werben wir nicht fehen noch greifen, fondern muſſens 
gläuben. Es iſt aber nichts Anders, denn das Pau— 
[us 1. Korinth. 10. und 12. und an mehr Orten fagt, 
daß wir Chriften alle Ein Feib find: wie nu der Leib 
Ein Ding ift und heißt, fo heißt die ganze Ehriften- 
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heit Ein Leib oder Ein Kuchen; nicht allein der einis 
gen oder gleihen Gedanken, fondern vielmehr. des 
einigen Weſens halben. | | 
Nu ift gar viel eine größer Einigfeit zwifchen 
dem Gelied und dem Leib, denn zwiſchen deinen und. 
eines Andern Gedanken. Denn feine Gedanken find 
- in feinem Leib, und deine auch in deinem, und Fannft 
nicht fagen, daß meine und deine Gedanfen Ein Ding 
feien. Wie alle Glieder mit einander Ein Ding, das 
it, Ein Leib find, alfo, daß wenn ein Glied von 
oder außer dem Leib ift, fo ilt e8 nimmer Ein Ding 
und Wefen mit dem Leib, fondern ein eigner Leib oder 
Weſen: fo lang fie aber alle bei einander find, fo bleibt 
‚e8 Ein Kude, daß Feine Unterfheid oder Trennung 
des Weſens tft. Denn der Fuß, wenn er allein oder 
vom Leib geichnitten iſt, fo ift er nimmer Eines mit 
dem Leibe, fondern ein Bein, das man hinaus in die 
Echindeleich wirft. Bleibt er aber am Leibe, fo muß 
ic) fagen, es fei Eines, daß der Leib nicht ohns Bein, 
nod das Bein ohn den Leib fein Fann: alfo meinets 
nu Chriftus hie auch, daß feine Chriſten folen alfo 
. an einander hangen, daß fie ganz ein einig Ding 
und ein unzetrenneter Leib fein und bleiben, gleichwie 
er und der Vater Eines find. Da ift nicht allein Ein 
Sinn und Wille, fondern ein ganz einig, unzutrennet 
Mefen. Denn wenn man Chriftum vom Vater fon 
derte, jo wäre ed nimmer Ein Gott, fondern ein ges 
theilet, ſonderlich und unterfhieden Wefen; wiewohl 
noch viel ein größer Einigfeit ift der göttlichen Natur, 
denn der Glieder in einem Leibe, die. wir auch nicht 


begreifen fönnen. So foll nu (will er fagen,) mein 


liebes Häuflin oder Chriftenheit aud) fein Ein?!) Leib 
und Kucde,. ganz und ungetheilet. Denn obwohl hie 
ein ander Einigkeit ift, denn der Natur, nämlich ein 
geiftliche; fo heißt fie dod, ganz Ein Ding, daß Kein. 
ohn das Ander fein kann, und wenn ein Stüd erab 
a würde, Fünnte e8 nimmer Eines oder Ein Ding 

eigen. 
Siehe, alfo it das Wörtlin Eined zu veritehen ; 
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nicht, wie ſie es verdrehet haben, daß es nicht mehr 
denn eine Gleicheit ſollte deuten. Als, wenn ich zwei 
Menſchen ſehe, die einander ſeher ähnlich ſind, ſpreche 
ich wohl: Das iſt Ein Angeſicht; item, von zweien 
Röcken, die gleich ſind, ſpricht man: Das iſt Ein 
Tuch. Hie aber ſtehet deutlich: ut sint unum, una 
res, welchs man nicht pflegt im Latiniſchen noch Grie— 
chiſchen zu reden von der Gleicheit oder Einträchtigkeit. 


Im Deutſchen aber iſt das Wörtlin Eines nicht fo 


klar, denn man brauchets auf beiderlei Verſtand. Da— 


rumb müſſen wirs verdeutſchen auf’ diefe Weiſe, wie 


wir ſagen, Ein Ding, oder Ein Leib und Kuche. 
Das rede ich nu darumb, daß wir uns dieſen 
Text nicht laſſen verkehren oder matt machen mit ſolchen 
Fündlin der Vernunft und unzeitigen philosophia. 
Denn es ſtehet ein mächtiger, großer Troſt darin fur 
Alle, die an Chriſtum glaͤuben, und ſich des Worts 
halten, nämlich, daß wit alle Gliedmaſſe eines einigen 
Leibs, ald Ein Fleifh und Blut find, und haben den 
Vortheil, daß alles, was ein Glied angehet, das gehet 
den ganzen Leib an; welchs nicht geichiehet in einer 
Gleichheit oder Einträchtigfeit. Denn obaleih Biel Ei: 
nen Sinn und Willen haben, nimpt ſich doch Eines 
des Andern nicht fo an, als in Einem Leibe. Von 
dieſer Einigfeit heißt die Chriftenheit communio sancto- 
rum (non similitudo), eine Gemeinfchaft oder Ges 
° meine der Heiligen, da alle Heiligen oder Chriſten Ein 
Haufe und Ein Kuche find. 2 ), 
Co hat nu ein Chriſten den Troß, daß er weiß, 
mo ihn der Teufel angreift, fo greift er nicht einen Sins 
ger, fondern den,ganzen Leib an, das ilt, alle Ehriiten 
in der Welt, ja, Gott und Ehriftum dazu: gerade 


als im Leibe, wo die kleineſte Zehe getreten wird, da 


wüſchet der ganze Leib auf, und fehen die Augen faur, 
die Nafen rumpft fi, die Hände greifen zu, und ein 
iglich Gelied fraget und forget, mas ihm widerfahren 
feis Denn das gehöret zu folher Einigkeit, daß Fein 
Etüd oder Theil fei, das fur ſich alleine lebe und 
fuhle, und nicht aller ander (das ift, des ganzen Leibs) 
‚ Leben und Fühlen habe. Wo nu das geringite Gelied 
der Ehriitenheit leidet, fo bald fühlets und regt fid) 


re 


der ganz Leib, daß fie alle zumal zulaufen #2), Hagen 
“und fchreien; fo hörets und fühlet3 denn unfer Häupt, 
Chriſtus, und ob er wohl ein wenig inne hält, doch 
wenn er beginnet ſaur zu fehen und die Nafen zu 
tümpfen, fo wird er auch nicht ſcherzen. Denn fo 


= 


fprit er durdy den Propheten Sadharia 2.: Wer : 


euch antaftet, ver taitet meinen Augapfel an. 

Siehe, das iſt je eine theur Verheißung, zu treff- 
lichem Troſt und Troß der Chriften, wider ihre Ver: 
folger, daß fie willen, daß 93) ihm fo nahe gehet, 
und fo hart ſich unfers Leidens annimpt, Daß ers 
heißt, feinen Augapfel angegriffen, und fo wenig vers 
fragen will, ald Jemand leiden Ffann, daß man ihm 
im Augapfel viel Taſtens made, alfo daß der Teufel, 


‚wenn er einen Chriſten angreift, fo greift er, dag er 


fi) fel68 muß in die Zungen beißen und die Finger - 


verbrennen. Deß lefen wir ein fein Eremyel in ©. 
Paulus Hiftoria: da er die Chriften verforget und 
Stephanon hatte helfen umbbringen, 9%) meinet, er hätte 
auch eine Zehe hinweggerifien. Was faget. aber Chri— 


flus im Himmel dazu? Er ſpricht nit: Warumb 
klemmeſt du meine Zehe, oder verfolgeft mein armeg 


Häuflin? fondern alfo fpriht er: Saul, Saul, was 
verfoiget du mih? Es wird dir zu fchweer, wider 
den Stahel?°) löden 2c., gerade als hätte er fein, 


eigen Perfon angegriffen. Warumb? Darumb, daß 


man fein Gelied am Leib kann anrühren, dad Häupt 


muß e3 fühlen, ja am erften fühlen; denn von dem 


Häupt Fompt und gehet alle Kraft, daß der Leib fühlen 
und empfinden Fann. A 


Das ift (fage ich,) der hoheſte Troft in allen Lei⸗ 


den der Ehriften, wo fie vom Zeufel angefochten oder. i 


son der Welt angriffen werden, daß fie nicht allein 
leiden, fondern die ganze Ehriltenheit auf Erden, ja 


alle Engel im Himmel, fampt Chrifto und dem Vater 


‚ felb8, ſich ihres Leidend annehmen und mittragen, und 
ihn Nichts widerfahren kann, es muß ihnen allen 
widerfahren. Wer Solchs weiß und gläubt, der kann 


allerlei Unglück tragen und uberwinden; gleich als wie⸗ 
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derumb fein Ding das Leiden oder Anfehtung fo ſchwer 
und unträglih macht, denn wo das Herz fühlet, es 
feide gar allein, und fein Eremyel oder Mitgenoffen 
deffelbigen Leidens fiehet, als fei es allein verlaffen 
und ausgefchälet, wie denn alle Leiden der Ehriften » 
fheinen in unferd SFleifh Augen. Darumb- muß fi 
der Glaube an dieg Wort halten, wider fein eigen 
Kühlen und der Welt Schreien, welde, wenn fie einen 
Ehriften angreifet, meinet fie, fie habe ihn gedämpft, 
daß ihm Niemand helfen nod retten fönne; wie fie 
uber Ehriftum felbs rühmet und jauchzet, ald er am 
Kreuz hing. 

Siehe, daß ift die?5*) Einigfeit der Chriſten, die 
Chriftus mit. dieſen Worten angeben will 9%). Aber 
dazu kann man auf Fein ander Weile fommen, denn 
dadurch, daß und Gott (wie er gejagt hat,) in feinem 
Namen erhalte, das ift, fo wir bleiben in dem Wort, 
dad wir von Ehrifto empfangen haben. Denn das 
Wort halt und zuſammen, daß wir alle unter Einem 
Häupt bleiben, und an ihm allein bangen, Fein ander 
Heiligkeit, noch etwas, das fur Gott gelten foll, fuchen, 
denn in ihm. Summa, durd das Wort werden wir 
Chriſto eingeleibt, daß alles, was er hat, unfer ift, 
"und wir ung fein annehmen können, al3 unfer3 eigen 
Leibe; wiederumb auch er alles, was ung widerföhret, , 
fi) annehmen muß, daß uns weder Welt, Zeufel, 
noch fein Unglüd fhaden, noch uberwältigen kann, 
denn es ift Fein Gewalt auf Erden fo groß, die wider 
dieſe Einigfeit Etwas vermüge. Aber damit gehet der 
el umb, daß er ung dieß Band zutrenne, und durch 
„ feine Scalfeit und Tüde vom Wort reife. Wo das 

gefchicht, fo hat er fhön gewonnen. Denn außer dem 
Wort ift feine Einigkeit mehr, fondern eitel Spaltung, 
unzählige Seften und Rotten, welche er durch feine 
Nebe und Stride, das ift, Menfchenlehre, unter nan= ı 
der wirft, da ein Iglicher fonderliche Heiligkeit fuchet 
in eignen Werfen 20. 






95*) Orig. ein. 96) angegeben bat. 
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Dieweil id bei ihnen war, erbielte id fie 
in Deinem Namen. 


Das ift, dieweil ſie mich gehöret und gefehen, 
und leiblich mit mir umbgangen find, habe ich fie durdy 
dein Wort erhalten mit Kehren, Vermahnen, Anhalten, 
Tröſten, Warnen und allerlei Weife, daß fie nicht von 
dem reinen Wort und Erfenntniß verführet würden. 
Nu aber ich nicht mehr in der Welt bin, das ift, daß 
fie mich furthin nicht mehr in folchem leiblihen Wefen 
und Wandel bei fi) haben, noch fehen und hören kön— 
nen, fo halt du fie, daß fie dabei bleiben, wie fie an— 
gefangen haben, denn fie haben dein Wort, und find 
dein eigen; wie abermal folget: 


Die du mir gegeben haft, habe ich bewahret, 
und ift Keiner von ihnen ‚verloren, ohn 
das verlorne Kind, daß die Schrift 
erfüllet würde, 


Sch Habe fie verwahret, Daß fie unverrudt und 
unbetrogen find blieben von falfher Lehre und Heilig: 
feit, und fo feft gehalten, daß nicht Einer von ihnen 
verloren würde, ohn Das verloren Kind, Judas. Was 
rumb da8? Denn er hing noch nie an mir, alfo, daß 
er mid) oder mein Wort mit Ernft gemeinet hätte; 
fondern machet ſich darumb zu mir, daß er bei mir 
und unter meinem Namen mocht reich werden, und 
doch mit fo trefflihen Schein, daß der Jünger‘ feiner 
nie gemwahr ward. Aber folhen Zeufeld Kind 96%) 
mußt der Herr Ehriftus haben unter feinem Häuflin, 
und, bei fid) leiden, daß die Schrift (fagt er,) erfullet 
° würde, welche zuvor gefagt hat, daß Ehriftus und die 
Seinen allezeit müffen folhe Sudasapoftel in ihrem 
Häuflin haben z- als er anderswo felb8 anzeuht aus 
dem 41. Palm: Der mein Brod ift, tritt mid) unter 
die Füſſe 2c., alfo, daß er eine Figur trägt Aller, 
die an dem Evangelio das Ihre fuchen, wie ist, leider, 
‚auch viel feiner Kinder, die fi) des Evangelii ruhmen, 
und doch Nichts damit fuchen, denn ihren Ruhm und 


96%) ſolch Teufelskind. 
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Gemach oder Vortheil, meinen, e3 fei ein Handel oder 
Gewerbe, damit man fünne Ehre und Gut erlangen, 
wie 9?) Paulus fagt 1. Timoth. 6.5 wie bisher der 
Papſt unter Chriftus Namen aller Welt, Herrihaft, 
Ehre und Güter zu ſich bracht, und noc) hat. } 

So gibt er nu denen Urlaub, und ſpricht: Sie 
find meine Jünger nicht, darumb Fann ich fie auch 
nicht erhalten, muß laffen geichehen, daß fie meinen 
Namen fuhren, und fid) darunter verfäufen, fo fie 
doch nicht begehren Ehriften zu fein, fondern aufs Letzt 
mein ärgſte Feind werden, und den großten Schaden 
thun in der Chriftenheit. Die aber, fo gerne dabei 
bleiben wollten, und dran fegen und drüber laffen, was 
fie follen, die haben den Troft, daß fie Chriſtus nicht 
laſſen will, und durch dieß Gebet erhalten follen werden, 
wie er feine liebe Sünger erhalten hat. Die Andern 
durfen hie Nichts fuchen, noch fich ſolchs Troſts anneh-⸗ 
men. Denn da. wird Nichts aus, daß Semand fein 
Datum auf der Welt Gunft, Gut und Gemach ſetze, 
und Ehriftus Wort mit Ernft annehme. Denn es it 
beſchloſſen: Niemand fann zweien Herrn dienen, Gott 
und Mammon bleiben nicht bei einander. 


Ru aber fomme ich zu dir, und rede Solchs 
in der Welt, auf daß fie inihnen haben 
meine Freude vollfommen. 


Siehe, wie find doch das alles fo fchledhte, eins 
fältige' Wort, und verftehet fie doc Niemand, ohn daß 
man uberhin ſchnurret, als fei nichts Leichterd zu ver— 
ftehen, und Niemand achtet fie recht anzufehen. Was 
aus der Welt gehen und zum Vater fommen heiße, 
haben wir gehort. Er wiederholets aber hie darumb, 
daß er feine lieben Jünger defte ftärfer tröfte, daß fie 
wiffen, wohin und worauf ihr Zuverfiht und Schug 
ftehen und rugen folle in der Welt. Denn weil er 
fie bisher, als er leiblic oder perfonlich bei ihnen ge— 
weien, erhalten hat, nu ‘aber von dieſem fichtbarn, 
weltlichen Leben in ein ander, unſichtbar Leben und 
Weſen treten foll, und fie allein hinter fich läßt, ja, 
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dazu fie ſelbs nicht leiblich bei einander bleiben, ſon⸗ 
dern von ander hin und wieder durch die Welt zus 
ffreuet werden, dürfen fie wohl eines ftarfen Schuß 
und guter Berfiherung, daß fie in der Welt wider 
allerlei Anftöße und Unglück ſtehen können. Darumb 
will er ihnen. hiemit einen andern, gewiffen Ort zeigen, 
da er fie viel befier verwahren und erhalten wolle, 
nämlich bei dem Vater, da er felb8 hin fähret, auf 
daß er alle Ding in feine Gewalt nehme, und .allent- 
halben bei ihnen fein könne, ob er wohl Außerlih und , 
leiblih von ihnen gehet. 

So it nu die Meinung diefes ganzen Texts: So 
lange habe id) fie leiblic) erhalten bei mir, nachdem 
ich fie fo zufammenbradt, und das Wort in fie ges 
pfropfet habe, daß es bei ihnen eingeworzelt, beflieben 
und blieben ift; doch alfo, daß es durch fie weiter 
formen und in alle Welt ausgebreitet werden fol, 
und bin nur darumb bei ihnen gewefen, daß id Solchs 
anfienge, und alle, was fie, fampt der ganzen Chri— 
ftenheit, duch mich haben und empfahen follen, er— 
würbe und fchaffete. Nu aber iſts Zeit, daß ich wie— 
der zu dir fonıme, mein Neid) einnehme, und durd 
fie ausbreite, und das Wort treibe in alle Welt. Da: 
rumb befehl ich fie dir, Fomme auch darumb zu ‚Dir, 
daß du fie ſelbs, Durch deinen Heiligen Geiſt und 
göttliche Kraft, ftärkeft und erhalteft. 

Und Solchs rede id) ist (fpricht er,) in der Welt, 
das iſt, dazu laffe ich ihnen diefe Wort hinter mir zur 
Lege, daß fie e8 hören, wie ich fur fie bitte, daß fie 
unter deinem Schuß und Hut follen fein, und fid 
deß tröften und gewiß drauf verlaffen können, daß du 
fie niht wolleft laffen, wenn gleich alle Teufel. und 98) 
ganze Welt aufs Gräulichft wider fie toben. 

Hie ift abermal Far angezeigt und ſtark beweifet, 
wozu das Außerlihe Wort oder mündliche Predigt des 
Esangelii nüß und noth fer in der Chriftenheit, denn 
er will fie nicht ohn äußerliche Mittel ſchützen und ers 
‚ halten, ob er wohl funnte, und fonft ohn das alle 
Ding in feiner Hand hat, fondern des Worts dazu 
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brauchen, daß fie wiffen, woran fie fid) halten und 
weß fie ſich tröften follen. Denn es fol nicht alſo 
zugehen, daß ſie es ſehen und fühlen, ſondern gläu— 
ben, und fur der Welt das Widerſpiel ſcheine, als 
wolle er fie nicht erhalterr noch ſchützen, fondern unter: 
drüden und verderben laffen. 

So fpriht er nu: Sch fomme ja zu dir, auf daß 
du ſie felb8 bewahreft und erhalteft; aber dennoch iſt 
noth, daß ich Solchs rede, weil ich nod in der Welt 
bin, das it, mit leihliher Stimm und Worten, als 
ein Menfch mit dem andern redet. Warumb oder wo: 
zu? Dazu, (fagf er,) daß fie meine Freude in ihnen 
haben, das ift, daß fie durchs Wort, mit den Ohren 
gefaßt, und im Herzen behalten, getröft werden, ?9) 
fröhlich darauf trogen, und fagen Eönnen: Siehe, das 
hat mein Herr Chriftus gefagt, fo treulich und herzlich) 
hat er fur mic gebeten, das habe id) aus feinem 
Mund gehöret, oder von denen, fo ed gehöret und 
von ihm gefandt find, mir Solchs auch zu predigen, 
empfangen, daß er mich nicht will werlaffen, ob er 
gleich nicht Teiblic, bei mir it, und mic allein läßt, 
fondern ſchützen und erhalten will durd des Waters 
allmächtige, ewige Gewalt und Macht. Denn das 
wiſſen wir aus Derfelbigen Rede, daß er und der 
Vater Eines ift, und alles, was aus feinem Mund 
iſt gangen, ded Vaters eigen Wort und Herz ift ıc. 

Siehe, das heißt er, feine Freude vollfommen haben, 
das ift, eine rechtichaffene, völlige Freude; und heißt 
wohl feine Freude, oder eine Freude von ihm, denn es ift 
feine weltliche noch äußerliche, ſondern gar ein heim— 
liche und verborgene Freude. Denn fur der Welt ha⸗ 
ben fie (die Ehriften,) eitel Sammer und Herzleid, 
Verfolgung und Unglüd, entweder beide, von Tyran- 
nen und Rotten, oder ohn Mittel vom Teufel ſelbs; 
und müſſen leiden, daß die Welt dazu fröhlich ift, 
jauchzet und ihr Freudenſpiel treibt, wenn es ihnen 
ubel gehet, wie Ehriftus zuvor Joh. 15. [16.] gefagt 

hat: Ihr werdet weinen und traurig fein, die Welt 


‚aber wird ſich freuen sc. Aber dennsch (Spricht er ,) 
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follen fie eine vollfommene Sreude haben unter ſolchem 
Trauren und Betrubniß, wie auch dafelbs (Soh. 15. 
[16.)) folget: Euer Herz fol fi freuen, und euer 
Freude fol Niemand von euch nehmen. 

Da gehöret nu zu, daß man ſich mit ganzem Hers 
zen an das Wort halte, und fi) def tröfte, daß er 
uns fo theur verheißen hat, er, woile bei ung, fein mit 
dem DBater, und uns bewahren, daß und fein Unglud 
\haden, feine Gewalt: des Teufeld und der Welt uns 
terdruden, nod von ihm reißen fol. Alfo finden wir 
immer Freude und Troſt, und je länger je fröhlicher 100) 
werden, und uns Fein Leiden noch Widerſtand laſſen 
betrübt oder versagt machen; ja aud) fuffe und fanft 
wird, allerlei Leiden Chriſto zu Liebe zu tragen: fonit 
kann ein Ehriften fein Freude auf Erden haben, Die 
da vollfommen und rechtihaffen fei. Denn ob du gleich 
aller Welt Freude hättet auf einen Haufen „ fo wäre 
Dir Doch damit nicht beholfen, wider eine Anfechtung 
oder Ungluf zu ſtehen; denn Weltfreude ftehet allein 
auf ungewiffen, zeitlichen Gütern, Ehre und Luft 2c., 
und kann nicht länger bleiben, denn folde da find, 
fondern vergehet und verfchwindet, wenn fie nur ein 
fauer Wind anbläfet, ‚und ein klein Ungemad) leiden 
fol. Dieß iſt aber ein folhe Freude, die da ewig 
bleibt, (wie auch ihr Grund ewig ift,) und mitten in 
Außerlichem Betrübniß und Unglück beftehet und zus 
nimpt, daß man mit fröhlichem Herzen fi aller Welts 
freude verzeihen und veradten Fann.- ’ 


Schhabe ihnen dein Wort gegeben x. 


Da will er nu anzeigen, wie es ihnen in der Welt 
gehen fol, daß fie ſolchs Trofts im Wort, und Freude 
son Ehrifto wohl bedürfen werden; und drüdet noch 
weiter aus, das er ist gefagt hat, heißt abermal das 
Wort, das er ihn mündlich gegeben und gelaffen hat, 
des Vaters Wort, daß fie Nicht? weiter dürfen noch 
folfen begehren, feinen andern Troft ſuchen, fondern 
das Wort theur und hoch, lieb und werth halten, als 
ihren hoheften Schag auf Erden, ihnen gegeben zu 
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Freuden und Troft wider al Unglüd. Ich habe feie 
nen andern Schatz, fpriht er, den ich ihnen geben 
fann, ohn das Wort, das ich von dir empfangen und 
von Himmel bracht habe; das habe ich ihnen gegeben, 
und freibe e8 auch ist darumb fo fleißig, daß ichs ih— 
nen gerne wollt ind Herz reden, auf daß fie ſolche 
meine Freude volfommen, rund und ganz, und ewig 
bei ihnen Haben mochten, daß fie nad) meinem Tod 
Tunnten fagen: Da habe ich meines Herrn Ehrifti 
Wort, ja des allmächtigen Vaters vom Himmel: das 
weiß ich, und bins ficher, wenn ich daran halte, daß 
mir feine Gewalt auf Erden, noch. der Hölle Pforten - 
ſchaden kann; denn er hält mid) in feiner allmächtigen 
Hand und väterlihem Schug, daraus mid Niemand 
reißen kann, denn er hat fein Wort lieb, und will das 
rüber halten, und darumb auch Alle, die daran bangen, , 
ſchützen und vertheidingen. Das thut auc große Noth, 
denn wir armen Kinder Dürfens wohl, wie folget: 


Und die Welt haffet fie. 


Da ftehet unfer Titel, und die rechte Hoffarbe der 

. Ehriften, fo wir tragen auf Erden. Bift du des Herrn 
Chriſti Schüler, und haft fein Wort lieb, fo ſchäme 
dich nicht Diefen Reim umb feinenwillen zu führen, 
und gib dic nur fröhlich drein, daß du müffeft die 
Melt zu Feind haben. Da wirft du finden, nicht als 
lein frembde oder böfe Buben, fondern auch Deine näz 
heiten und beften Freunde, dazu ehrbate, heilige Leute 
fur der Welt, die dir gefähr!) und gram fein, auf 
das Aergefte nachreden, und auf allen Seiten zufeßen 
werden; und foll fein ander Urſach noch Schuld fein, 
die fie dir fonnen auflegen, oder einerlei Untugend 
zeihen, daß du Jemand zu nahe feieft, Leid, Schaden 
oder Unrecht thuft, ohn allein dag du Chriſtus Wort 
haft, predigeft und befenneftz da mußt du hören, du 
feieft ein Keßer und des Teufels eigen, und der hö— 
beft Gräuel auf Erden. Der Rame wiegt und gehet 
uber alle Bosheit in der Welt, und ift Fein größer 
Sunde noch Schande, denn einen Ehriften fein; die Welt 
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ift auch feiner Untugend fo bitterfeind. Ander Bos— 
heit allzumal kann fie zu Gut besten, fchenfen und be: 
ſchonen; alle Schälke kann fie haufen, leiden, fich ihr 
erbarmen und uberhelfen: aber Die lieben Ehriften fann 
die Erde nicht fragen, daß wer fie verfolget, vers 
dampt, würget 2c., das ift die größte Tugend und ho— 
heiter Gottesdienit, (wie Chriſtus Joh. 16. fagt,) und 
beißt ?) der Welt geholfen. 

Darumb ift diefer Sprud aus der Maffen fein 
gefeßet: Die Welt haffet fiez gleich als follt er fagen: 
Sie hat nichts Anders zu thun mit ihrem Haß, denn 
wider die Ehriften zu toben, ob fie gleich Urſach gnug 
hätte, ihren Haß zu uben an denen, die des Haffes 
wohl werk) wären, ald der Teufel und böfe Buben. 
Denn es liegt die Macht und Wage an dem WRörtlin: 
fie. Wer find diefe Sie? Die lieben armen Ayo= 
fteln, Petrus, Paulus ꝛc., das find die fhädlihen 3), 
verdampten Leute, fo‘ die Welt nicht tragen Fann. 
Was haben fie gethan? Niemand geftohlen, geraubet, 
nody Niemand?) umb ein Haar breit zu nahe gewes 
fen. Was denn? Idermann gedienet umbfonft, mit 
ſchwerer Mühe und Arbeit, Gottes Gnade und ewige 
Seligfeit und alles Gut angeboten und heimbracht. 
Was Friegen fie dafur? Eitel grimmigen, bittern Zorn 
und Haß, daß man fie ans der Welt jagen und neun 
Ellen tisf unter. die Hölle verdammnen muß. u 

Das ift der Dank und Lohn, den die Welt Chriflo 


und feinen Apofteln geben fol. Was foll fie mehr‘ - 


thun, denn daß fie einen unfhuldigen Mann,’ ja, der 
ihr alles Gut, Heil und Seligfeit bracht hat, aufs 
Schmählichſt erwürget, als den ärgften Ubelthäter? 
und Solchs Niemand thue, denn die allerheiligften 
Leute auf Erden, die fich laffen dunfen, fie haben nie Fein 
höhern Gottesdienft gethan, denn daß fie Gott feinen 
einigen Sohn kreuzigen; wie aud) ißf unfere wüthige 
Tyrannen, wenn fie nur das Evangelion und alle die 
Unfern können getroft laftern, verfolgen, morden und 
brennen, fo heißen fie riftliche Fürften, Me 5 
heren der Kirchen; dad macht alles zu Ehren, was fie 
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ſonſt fir (händliche, böfe Stud wider Gott und Mens 
fhen begehen. Nu fiehe, ift die Welt nicht fein hierin 
abgemalet, was fie fei, wo fie will am beiten fein? 
Iſt das ihr Schöne, befte Tugend, fo lobe fie der Teu— 
fel an unfer Statt. Sch hoffe, (Bott Lob,) wir wols 
len auch in) diefem Wort Ehrifti ®) erfunden werden, 
benn fie ift uns ja auch feind gnug; wie wir bisher 
und nod wohl erfahren haben, wie fie wider unfer 
Lehre tobef aufs Allergräulihite, und, wo fie nicht 
mehr fann, mit Fäftern, Fluchen und Scharren beweis 
fet, daß fie ung von Herzen feind fei. 


Denn fie find nit von der Welt, wie denn 
auh ih nicht von der Welt bin. 


Ich gehöre auch in daffelbige Negifter, (will er 
fagen,) ja, ich ftehe vorne und oben anz darumb fol 
es ihnen auch nicht beffer gehen, denn mir, Haben 
fie den Meiſter Beelzebub geheißen, (ſpricht er ans 
derswo,) wie follten fie feine Sünger anders ehren? 
Sie hats auch, ihres Bedünkens, große, redliche Ur— 
fache, daß fie mir feind ift, denn ich bin nicht mit ihr 
eines; ih muß ihr Blindheit und Elend anzeigen, ihre 
Weisheit und Heiligkeit ftrafen, als die fur Gott nicht 
‚gilt, nicht dag ich ihr Schaden oder Leid thue, fondern daß 
ich ihr gerne wollt helfen, die armen gefangen Seelen 
«us des Zeufeld Nahen reißen und zu Gott bringen. 
Das fann er (der Teufel,) nicht leiden, darumb tobet 
und müthet er alfo, hetzet und erbittert ihre Herzen 
yoider mich und mein Wort; fo kann und will die 
Welt nit von ihrer Blindheit und Vermeſſenheit tres 
ten, daß fieihr Ding folt verdammnen und nichts gel⸗ 
ten laſſen. Daruber hebt ſich der Hader, daß wir der 
Sachen uneins werden, und muß al ihren Haß und 
Zorn auf mic laden; und gehet ihm eben, wie er dro- 
ben gefagt hat Johannis 7.: Die Welt fann euch nicht 
haſſen, mid, aber hafjet fie, denn ic) zeuge von ihr, 
daß ihre Werk böfe find. Wie fie nu mir feind iſt 
umb des Worts willen, alſo haſſet ſie auch meine Schü: - 
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ler, denen ih dad Wort geben, und fie dadurd von 
der Welt genommen und ausgefondert habe. 

Das fol nu uns ein fröhliche, tröftlihe Predigt 
fein, die wir das Evangelion haben, und Solchs in 
der That empfinden, daß fie uns hafjet, und doch Nichts 
fann Schuld geben, ohn daß wir Chriften find, und 
nicht mit ihr wollen ins Teufels Gewalt bleiben. Da- 
rumb habe ich ihnen (ſpricht Chriftus,) dein Wort ges 
geben, daß fie daran ihr Freude und Wonne haben, 

zu Troß umd zuwider der unfeligen Welt, und ſich 
‚fröhlich ihrer Gunft und Gnade verzeihen, ja, dafur 
laufen und fliehen, daß fie nur Fein Theil an ihr Haben. 


Sch bitte nit, daß du fie von der Welt 
nehmeft. 


Es ift nicht darumb zu thun, daß fie aud) mit 
mir aus der Welt fahren, denn ic) habe noch mehr 
durch fie auszurichten, nämlich, daß fie mein Reid 
ausbreiten, und mein Häuflin größer mahen. Das 
Wort haben fie nu von mir; aber weil ich nicht läns 

‚ger in der Welt bleiben kann, fie aber noch Viel ers 
zudringen follen, die durch ihr Wort (wie er bald. herz 
nad) faget,) an mich gläuben werden: fo bitte ich umb 
derfelbigen willen, daß Du fie nicht hinwegnehmeſt, ob 
ihr gleich Die Welt gerne los wäre, und fie aud) 7) 
wiederu::b der Welt müde und fatt find, 

Das iſt die Urfahe, warumb die Chriften, und 
furnehmlich die Prediger, follen begehren zu leben, 
und wir mit Chrifto fur ihr langes Leben follen bitten, 
Denn, lieber Gott, es ift hoch vonnöthen, der Teufel 

und die Welt ift ung feind, (mie ist gehort,) und legt 

- uns alle Plage an, daß wir ohn Unterlaß fehen und 

hören müffen, dag und wehe thut und durchs Herz 
gehet. So viel ift des großen ſchändlichen Undanfg 
und Verachtung, dazu der gräulichen Fäfterung und 

Verfolgung Gottes-Worts, daß einen frommen Predi— 
ger zulegt verdrießen muß, ein Wost zu predigen, 
und 8) Gott ung nicht Pieberd thun funnt, denn daß 
er und bald hinmegnähme, daß wir fol Unglüd nicht 
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fehen noch hören durften. Aber wie follen wir thun? 
Da iſt noch dennoch irgend ein kleines Häuflin, das 
täglich in allerlei Fahr ftehen muß, das mocht davon 
geriffen werden; ba muffen wir fur forgen und ärs 
beiten, und nicht ablaffen, fo lang wir leben. Denn 
ed hat doch Mühe und Aerbeit, ob wir gleich alle Köpfe 
und Hände zufammen ftoßen, daß wir das Wort bei , 
Erlihen erhalten, und wehren, daß nicht gar unter— 
gehe, und Alles zum Teufel fahre. 


Sondern, daß du fie bewahreft fur dem: 
Ubel. 


Unglüd und Ubel müffen wir leiden in der Melt 
umb des Worts willen, beide, von Tyrannen und 
Rotten, welde und auf allen Seiten zufegen, beide, 
mit der Fauſt und falfher Lehre, mit Lit und Gewalt, 
daß fie uns das Wort nehmen; dazu alle Teufel müffen 
rings umb uns Haben, und ftehen als ein einzelen 
Schäflin mitten unter den Wolfen, ja, unter eitel zor= 
nigen, brullenden Löwen, (wie S. Petrus fagt,) die alle 
ihre Zähene auf ung geweget haben, und zielen, daf 
fie und zureißen und freffen. Lieber, wer hält ung 
hie, daß wir wider fo viel gräuliche Feinde bleiben 
und. beftehen, und nicht alle Augenblick verzagen, und 
beide, Glauben und Wort aus dem Herzen verlieren? 
Wer behütet ist und bis auf diefe Stunde wider un: 
fere Tyrannen und alle Teufel? Haben fie doch fo 
mancherlei Rathichlag, fo viel heimlicher Praktiken wie 
der und gemadjt; fo find fie ja mächtig, und wir 
ſchwach gnug, feihlet auch an ihrem Willen nicht, meineng 
‘je böfe, giftig und bitter gnug, und wollten ung gerne 
in einem Löffel erfäufen, und auf einen Biffen verſchlin⸗ 
‚gen. Antwort: Freilich Feine Menſchen-Kraft noch 
Witze. Aber hie ſtehet ein Wörtlin, das thuts: dro= 
ben fit einer, der gedenft an dieß Gebet, und fpricht: 
Mein Chriſtus hat einmal fur fie gebeten, darumb ſol⸗ 
len fie behätet und erhalten werden. Das it unfer 
Troß, dazu unfer Schutz und Wehre, daß fie nicht 
müſſen an uns thun, was fie gerne wollten, wenn fie 
gleich, für Grimm und Zorn berften follten, fo lang 
bis fie fid) müde an ung hetzen und ablaufen, das 
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und Gott hinwegrudet aus ihren Zähenen, und fie zu 
Grund gehen. 


Sie find nit von der Welt, gleihwie aud 
ih nicht von der Welt bin. 


Das iſts, darin unfer Zroft gar liegt, darumb 
erd auch fo oft wiederholet; und trifft eben damit ihr 
Herz und Gedanfen, als follt er fagen: Ihr fuhler 
und Flagt, daß ihr mitten in der Welt bleiben müſſet, 
die eud nicht leiden will, und alles Unglück anlegt: 

dag ihr alle Stunde müſſet in Fahr und Sorge fiken, 
das weiß ich wohl; aber laßt euch den Troft gnug 
fein, daß fie euer nicht foll mächtig werden, denn ihr 
gehöret nicht fie, fondern meinen Vater an. Die Welt 
ahre dahin, fie gehöret zum Zeufel, ihrem Gott: ihr 
aber follt gleihmwohl mitten in der Welt einen Schuß 
haben, und bemwahret fein, daß ihr fein Theil mit ihr 
habet, bis fo lange Gott die Zeit erfiehet, und eud 
heraus hebt, daß ihr dem Unglück und Verderben ent- 
gehet, das uber fie fommen muß. 


Heilige fie in deiner Wahrheit. 


Er treibt noch immer auf Ein Ding, denn es iſt alles, 
was er betet, umbs Wort zu thunz foriht nicht: Willt 
du fie ın der Welt fur dem Übel und Unglüd bewahren, 
fo laß fie in die Wülten oder Klöfter laufen; fondern, 
bemwahre fie alfo, daß fie nur heilig bleiben, und dafs 
felbige in deiner Wahrheit, daß eine rechtfchaffene Hei: 
figfeit feiz will abermat jagen: Sie find in der Welt 
in allerlei Fahr und Noth, aber fein größere noch 
fährlider ift, denn daß fie möchten verunheiligt wer— 
den, doch ünter einem Schein und Wahn trefflicer 
Heiligfeit. 

Denn dahin Arbeitet der Teufel mit aller feiner 
Klugheit und Kräften, daß er foldhe Lehre aufmerfe 
und einfuhre durch feine Rotten, die den allerhöheiten 
Schein und Namen haben der rechten Wahrheit und - 
Heiligfeitz die kann er fhmüden, daß fie leuchtet und 
gleiget fur allen, und muß die allerfchönefte fein, gleich— 
mie eine Hure fur andern ehrlihen Weibern. Denn 
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dad ift fie?) auch, die fchöne rothe Hure Babyloır, 
Apofalypfis 17., mit Purpur, Scharlad, Gold, Perlen 
und allerlei edlen Steinen geſchmuckt, mit welder 
Könige und Herrn und alle Welt buhlen. 

Da iſt nu unfer Streit und Kampf, daruber wir 
Chriften und mit dem Teufel ſchlaͤhen möffen. Denn 
er feßet und nicht zu mit Anfechtungen und groben 
Sunden, weiß wohl, daß er ung damit nicht abgewine 
nen noch fiegen kann; fondern, weil er fiebet, daß wir 
nach der reiten Heiligkeit Arbeiten, fähret er zu, und 
wirft und eitel Heiligkeit fur, auf dag er ung dazu 
helfe, machet fo großen Schein, der nicht müglich ift 


menſchlich zu uberwinden, daß wir darnach ‚greifen 


und fur die rechte Heiligkeit annehmen follen, aljo dag 
a ohn Unterlaß nur wider eitel Heiligkeit zu fechten 
aben. 

Sp ift nu die Meinung dieß Gebetg: Sch fehe 
wohl, wie alle Welt nad) großer Heiligkeit ringet und 
läuft, und Idermann ein Sonderliche aufiwirfet, daß 
er der Heiligfte fcheine; aber du, lieber Vater, wolleit 
fie bewahren und behüten fur folhem Schein und glei⸗ 
ßender Heiligkeit, und ſie rechtſchaffen heilig machen. 
Denn das heißt heiligen in der Wahrheit, wie auch 
©. Paulus redet Eyh. 4.: In justitia et sanctitate 
veritatis, das iſt, in rechter, reiner, wahrbaftiger Hei: 
ligkeitz als folten beide, 19) Paulus und Chriftug, 
fagen: Es find Viel, die den Namen und Ruhm Haben 
als Heilig, und Idermann wollen heilig machen, aber 
im Grund falſch und eitel Lügen iſt. Die ſchöne Hure 
Babylon, mit dem ſchönen gisden Kelch, fuhret die 
ſchönſten Wort und Schrift; ift aber Nichts drinnen, 
denn eitel Gräuel aller Gräuel. Mas ift nu Das, oder 
wie gehet8 zu, daß man wahrhaftig heilig werde 11)2 
Denn das iſt die Kunft, daß man fie recht treffe, und 
nicht durch den Schein betrogen werde. Antworter er 
ſelbs, fegt die Gloffe bei den Zert, und ſpricht: 


Dein Wort ift die Wahrheit. _ 
Siehe, da ſtehets: Wilt du eigentlich kennen, 


9) „fte“ fehlt. + 11) hei ſe 
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was die rechtſchaffene Heiligkeit ſei, daß du ſie von 
allen andern ſcheiden könneſt, ſo ſiehe nur nach dem 

Wort, und laß dich keinen Schein betrügen. Das iſt 

der rechte Prüfeſtein, ja, es iſt ſelbs dasjenige, das 

allein rechte und wahrhaftige Heiligkeit macht. Laß 

Andere ſich ihrer Heiligkeit rühmen, in Platten, Kaps’ 
pen, Stricken, Faſten, Wachen, ſtrengem Leben, ſon— 

derlichen Ubungen und großen Leiden ꝛc. Du aber 

wiffe, was nicht das Wort ift, oder in dem Wort 

gehet, das iſt nicht heilig, fondern gewißlich falſch und 

trüglich. 

Sprichſt du aber: Ja, rühmen doch die Rotten 
auch Gottes Wort? Antwort: Der Teufel weiß auch 
wohl, daß umbs Wort zu thun iſt, und Chriſtus auf 
das Wort weiſet; darumb will er traun auch Gotts 
Wort fuhren. Wir aber fagen alfo, daß man allein 
fehen fol auf ven Mund Chriſti; was er redet, das 
ift die Wahrheit des Vaters; wer das höret und- glaubt, 
der hat das rechte Gottes: Wort, das ihn wahrhaftig 
und ohn Heuchlei heilig macht. Denn wenn du gläubit 
an fein Wort, fo fannft du Dich nicht auf deine Ver— 
nunft, Weisheit, Kräfte und Werk verlaffen, noch ver— 
meſſen dadurch heilig zu werden, nod) fur Gott etwas 
zu gelten: darumb kann ein Solder nicht hoffärtig 
noch ſtolz werden; denn er findet Nichts bei fich, darauf 
er trogen oder ruhmen könne. 

Siche, alfo muß eine rechte Demuth folgen, wo 
der Glaube rechtſchaffen iſt. Nach der Demuth folget' 
rechtichaffene Geduld und Liebe gegen dem Nähelten, 
dag man Niemand verachtet, gerne Idermann dienet 
und wohlthuet, leidet, was ihm voiderfähret, zurnet 
und räcet fih nicht, ob man ihm Undanf, Untreu, 
Leid, Hohn und Schmach beweifet. Summa, es mird 
ein ſolch Menſch, das 12) gegen Niemand fein falſch, 
ſondern ein aufrihtig, rein und lauter Herz trägt, wie 
ed fur Gott im Glauben rechtihaffen und ohn Heuches 
lei iſt. Denn es 13) fuchet nicht dad Seine an feinen 
Merken und Leben, fiehet auch auf Nichts, das fein 
it, laßt ihm gnügen an Chriſto und feinen Gütern, 


" 12). der. . 13) er. 
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daran hat es 1%) alle Fulle, thuet alle Werk umbfonft, 
nur Andern zu Dienft. Siehe, das muß je ein recht— 
fhaffen auserwählet Menfch fein, beide, fur Gott und ° 
Menfhen. 

Dagegen halte nu felb8 die andern, Schalks-Hei— 
ligen. Denn da findelt du feinen Glauben an Chri- 
tum, ja, fie achten ihn gering; fuhren, wohl das Mort 
zum Schein, aber meinend nicht mit Ernft, bleiben 
auch nicht Dabei, gehen dieweil mit fonderlichen erwäh— 
leten Werfen und Übungen umb, darin fie ihren Ruhm 
ſuchen, daß man fie fur die Heiligiten Halte; ift auch 
fein hoffärtiger, ftolger noch unleidliher Wolf, das 
Idermann verachtet, muß alles ftinfen und Nichts. fein, 
was nicht ihrs Dings iftz dazu nicht Fann leiden, daß 
man ihr Ding mit einem Wort tadele, Nichts vertra= 
gen noch zu Gut kann halten, daß Niemand ihr genie= 
Ben fann, und wollen allein ihnen gedienet. haben, 
thuen fein Werk, das dem Nähiiten nüß ſei; ja, fie 
find die giftigften und biutdürftigften Leute wider die 
techten Chriſten: wie man folde Früchte allenthalben 

im Evangelio und S. Paulus Epiſteln aufs Eigent- 
lichte abgemalet, und ist täglich fur Augen fehen kann 
in alle unfern Rotten, des Papſtthumbs, Wiedertäufer, 
Schwärmer, oder wie fie heißen. Siehe, alfo Fannft 
du. leiblich 1°) an den Früchten den Baum fpüren und 
fehen, welche Chriftus Wort recht 1), rein und lauter, 
und ohn Heuchlei haben und fuhren. Denn es leidet 
fi nicht bei einander, wo es im Herzen ift, daß man 
folt durch eigen Werf oder Leben Heiligkeit fuchen, 
und fi drauf verlaffen. 

Darumb mügen alle Weifen, Gelehrten, Geiftlihe 
und Heilige diefe Wort lefen und hören, und fol do 
Keiner veritehen, was es it, fondern vielmehr verach- 
ten, ald die es ſchön können und gethan haben; oder, 
wenn mans ihnen fagt, nicht leiden nod hören wollen. 
Wir aber wiflen, von Gottes Gnaden, daß die wahrs 
haftige Heiligkeit nichts Anders it, denn fo er ung 
einen rechten Glauben an Chriftus Wort gibt, und im— 
merdar ftärfet und mehret, Daraus denn allerlei gute, 


— 
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rechtſchaffene Früchte, wie itzt geſagt, wachſen und 
täglich zunehmen; welches alles nicht unfer Werk und 
Vermügen, fondern feine Gnade und göttliche Kraft 
it. Denn wir fagen und befennen je frei fur aller 
Welt, wider Teufel und alle feinen Haufen, daß ung 
fein Leben nod Werk, geiftlih, hohe Gedanken oder 
eigen Andacht, nocd was man auf Erden nennen oder 
thun kann, heilig machen könne; fürz, daf nicht in 
uns it, daher die Heiligkeit fomme. Denn falten, 
barfuß gehen, nichts Eigens haben, große Demuth und 
Leiden furgeben, fünnen auch Schälf und Buben, Türe 
fen und Heiden ꝛc. Aber fi bloß an Chriſtum haͤn— 
gen, durch den Glauben, ald in dem wir, ohn alle 
unfer Werf und Verdienſt, Gottes Gnad und ewiges 
Leben haben, das ift nicht Menſchen-, fondern Gottes 
Werf. Siche, an dem Stüd liegt ed gar; wo das’ 
it, da it das Wort rein und lauter, und rechte Heiz 
ligfeit, die ale ander falfhen Schein urtheilen und 
verdammnen Fann. | 


Gleichwie du mid gefandt haft in die Welt, 
jo fende id) fie aud) in die Welt. 

Hie fieheft du, warumb er' bittet, Daß fie geheiligt 
werden, nämlich, weil er fie ausfondert und fendet dazu, 
daß fierfollen das Evangelion predigen; und hiemit 
beftätigt er die lieben Apofteln zu Doctorn und Predis 
‚gern, heftet und bindet uns alle an ihren Mund, fo 
viel unfer find, gelehrt und ungelehrt, daß ſich Ider— 
mann muß demüthigen, wie Flug und weiſe er iſt, und 
die armen, albern Fifcher fich laffen meiftern und leh— 
ren, und fie hören, al8 den Herrn Chriftum ſelbs. 
Denn es ift wahrlich viel geredt, daß er fagt: Sch 
fende fie, gleihwie du mid) gefandt haft; wie er dros 
ben aud) gerühmet und wir gehöret haben, daß ein 
trefflihe,, große Kunft fei zu gläuben, dag Ehriftus 
vom Vater gefandt fei in die Welt, das ift, daß du 
dein Gewiffen gänzlich drauf ſetzen könneſt, und alle 
Wort, fo aus feinem Mund gangen find, ungezweifelt 
dafur achten und hören, als höreft du itzt gegenwärtig 
des Vater? Stimm vom Himmel mit die reden, welchs 
wo wird mit Ernft gläuben Fönnten, würden wird. 
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nicht fo in Wind ſchlahen, wie.igt der große Haufe, 
beide, Lehrer und Schuler, die trefflid) Gottes Wort 
rühmen, und doch nur damit gaufeln und ſpielen, 
gerade als hätte es irgend ein Schuſter geredt: ſou— 
dern mit aller Demuth und Ehren, und hohem Dank, 

als unfern theuerften Schatz, handeln und halten- 
Denn was ifts, das Semand höher begehren Fönnte, 
wenn wir ſelbs wunfchen follten, denn daß er möchte 
einmal Gott ſelbs mündlih reden hören? Und iſt 
Riemand, wo es ihm widerfahren möchte, er würde 
gerne bis ans End der Welt darnach laufen. Nu 
haſt du hie ein gewiß Zeugniß, daß, wer Chriſtus 
Mund und Wort höret, der höret deß Wort und 
Mund, der Himmel und Erden mit einem Ddem ges 
fhaffen, und mit einem Finger trägt und hält, und 
ein fol Wort, darin er dir. all fein Herz und Willen 
zeigt und offenbaret, dazu alle feine Gnade und Güte 
“anbeut und gibt, kurz, darin all unfer Heil und Selig- 
feit, Hülfe, Troͤſt, Schuß und Sieg in allen Nöthen 
und Anfechtungen ftehet, als dem weichen müſſen Himz 
mel und Erde, Teufel und Welt, mit allen Kreaturen. 
Siehe, eben daffelbige fagt er nu hie auch von 
der Apofteln Mund und Predigt: Gleichwie du mid) 
gefandt haft, ‚fo. fende ich fie auch, das iſt, wie fie 
mich. gehöret haben, fo follen fie meine Junger aud) 
hören. «Denn es ift eben das er anderswo zu ihnen 
fagt: Wer euch höret, der. horet mid. Darumb müfe 
fen wir zufahren, und S. Peter und Paulo, und 
allen Andern, die fol Zeugniß haben, auf den Mund 
fehen, ‚daß. fih dein Herz fo gewiß darauf verlaffe, 
und fo viel gelten laſſe, als höreft du alle Engel von 
Himmel, ja, ‚Gott ſelbs mit. eigner Stimm reden. 
Siehe, das heißt je die lieben Fiſcher und ungelehrten 
Laien herrlich, zu Doctored gekronet, ja, zu Prieſter 
oder Bilchoffe geweihet, von der hohen, trefflihen Ma— 
jeftät, al8 nie feinem Gelehrten, Weifen noch Heiligen 
auf Erden widerfahren iſt \ 
Damit ift nu das: Maul geftopft den Lumpenwä⸗ 
fern und etlichen Lälterzungen , die da geifern wider 
und: Ihr treibt feindlich, man fol Menſchenlehre und 
- Gebot nicht annehmen ; wie? find Petrus, Paulus ıc. 
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vicht auch Menſchen geweſen? So klug fahren ſie 
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einher, die lieben Geifermäufer, als hätten fie es recht. 
wohl troffen; und fol fo viel gefchloffen fein: S. Pau 


lus it ein Menfh, der Papſt it auch ein Menſch, 
und ©. Paulus iſt heilig, der Papſt (iſts wahr, wie 
fie fagen,) der Allerheiligft: ſollt man nu den Papit 
nicht hören und annehmen; fo mußt man ©, Paulus 
aud nicht hören noch annehmen... ; 

Du aber antworte alfo: Lieber, laß den Papſt 
auch einen Text bringen, der ihn ſo sum Lehrer made, 
als hie die Ayofteln, fo wollen wir ihn aud) hören. 
Chriſtus Spricht, feine Apoftel und Prediger follen fo: 
lehren, und eben das predigen, dag er gelehret und 
gepredigt hat. Wo nu 17) Paulus hätte etwas Anz 
derö, mehr oder weniger, gepredigt, denn Chriftus ſelbs 
fo wäre es nimmer eines Apoſteln Chrilti, ſondern 
Menſchen-Wort und Predigt. Paulus von Tarſen 
it wohl ein Menſch; aber wenn er alſo herfähret: 
Paulus, ein Knecht und Ayoftel Jeſu Ehrifti, da höreft 
du nicht mehr einen ſchlechten Menfchen, fondern Got: 
tes und des Herrn Chrifti Mund, welcher ihm fein 
Wort in den Mund gelegt hat. 

Denn das heißt allein Menfchenlehre, die ein 


Menſch von fi) felb8 erfurbracht und erfunden hat, 


wie das heißt Menfchenwerf, Kraft und Weisheit — 
die in den Menſchen ſteckt, und aus eignem Vermügen 
kompt, nicht das, fo Gott uber und außer der Natur 
in ihm. wirket. Als, daß Sankt Petrus Todten aufer- 
wedet, oder mit allerlei Zungen. redet; da wird noch 
lang. nicht folgen, daß du molleft fchließen: „Petrus 
hat Zodten auferwedet, darumb ift Todten. üfwecken 
Menſchenwerk. Bileams Eſel redet auch mit Menſchen— 





ſtimm; ſollt drumb Jemand fo thöricht fein, und ſagen: 


mit Menſchenſtimm reden, ſei Eſels-Wort oder Efelg; 


Werk und Kraft? 


Darumb fagen wir alfo: Die Apofteln find Men: 


ſchen geweien, das ift wahr; haben aber Nichts als 


Menſchen geredt. Denn es if viel ein ander Ding, 


‚ein Menfd) fein, und aus Gottes Befehl, Kraft oder 


m+E©. 
16 * 
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Meiöheit reden. Menſchen wollen wir hören, aber 
nicht ald Menfchen, aus eigenem Surnehmen, Guidün⸗ 

fen und Verſtand. Es heißt alſo (ſpricht 13) Petrus 
1. Yetri 4.): Co Jemand redet, daß ers rede als 
Gotted Wort; fo Jemand ein Ampt hat, daß ers thue 
ald aus dem Vermügen, das Gott darreicht. 

Darumb bat er hie die Apoſtel felb8 eingezogen, 
daß fie nichts Anders dürfen reden, denn das er gere⸗ 
det und ihnen befohlen hat; veill auch, daß man feis 
nen Menſchen, wer er auch iſt, weiter annehme noch 
höre. Summa, wir reden hie niht von Menſchen⸗ 
Perſon, fondern von dem Befehl und Ampt. Darumb 
gilt nicht, wie heilig du feieft, als follt man darumb 
dich hören und gläuben, oder dein Wort und Predigt 
befler fein und mehr gelten. Wir wollen nicht hören, 
was Sankt Paulus, der heilige Mann, fondern, was 
der Knecht und Apoftel Chrüti fagt. Ich frage nicht 
darnad), wie heilig du feieft, fondern mas du predigit, 
und von wem du Befehl habeſt. 

So laß nu (wie gelagt,) Papſt und Biſchoff auch 
ſolch Ampt und Predigt treiben und vollführen, wie 
die Apoſtel, (weil ſie es doch haben, und darin ſitzen,) 
ſo wollen wir ſie mit allen Ehren annehmen, und auf 
‚den Händen tragen, als Gottes Engel, ja, ald Chris 
ſtum ſelbs; wie die Galater ©. Paulus ehreten. Cie 
fürchten aber eines, daß ihnen auch mochte gehen, wie 
Chriftus hie anzeigt, daß den Apoiteln gehen würde 19), 
(ald auch ihm felbs gangen iſt,), und nody itzt uns 
und Allen, die Gottes Mort predigen, gehet: daß fie 
nicht müßten Herrn bleiben und der Welt Güter inne 
haben, noch Herrn und Fürſten trogen und pochen; 
fondern von der Welt gehaffet, Verachtung, Undanf, 
Schmach, Verfolgung und allerlei Unglüd leiden: das 
wäre ihnen nicht zu rathen, darumb wollen fie lieber - 
unverworren bleiben. 


Sch heilige mich felb fur fie. 
: Das hatte er ſchier vergeffen dazu zu feßen; will 
aber hiemit abermald wehren den Rotten und Schalks— 


18) + St. 19) daß ihnen gehen follte in der Welt. 


heiligen, die ihre Heiligkeit bei ihnen ſelbs fuchen und 
ſchöpfen aus ihren Werfen, geiftlihen Orden 3c., und 
drudt in diefen Worten aus, woher unfer Heiligkeit 
fonme, wie und wodurch ſie erworben fei, daß wir fie 
uberfommen. Denn weil er gelagt hat, daß fie der 
Vater heiligen Tolle, und dafjelbige durch das Wort, 
durch welches fortan aud,) Andere dazu fommen, mocht 
nu Jemand weiter fragen: Was ilt es denn fur ein 
‚Heiligfeit? durch wen wird fie erworben und zumegen 
bradyt? oder, was ift3 fur ein Wort, das und Solchs 
furträgt und bringet? Denn es fonnen die zehen Ges 
bot nicht fein (ob fie wohl aud Gotted Wort find,) 
weil fie diefelbige alle vorhin hatten, und ob fie wohl 
heilig find, doc Fonnen fie diefe Heiligfeit, davon wir 
bie reden, nicht geben, die und fur Gott rehtichaffen 
heilig machet, fintemal wir nicht vermogen, was Dies 
felbigen von und fodern, zu halten, nod das Herz 
rein machen können, ob man glei die Werf äußerlich 
thuet, die aud wohl Heuchler und Schälke thun 
fünnen. 

Darauf will nu Chriſtus antworten: Das ift die 
Predig, dadurch fie muffen heilig werden, daß ich mid) 
felb8 fur fie heilige 2c. Da horeſt du Nichts von unferm 
Thun noch Verdienſt, fondern Ehrifti Werf und Ges 
fhenfe, welch! nidyt, denn mit dem Glauben fann 
empfaugen werden. Er brauchet aber ein Wort aus 
dem Alten Zeftament, welches Mofed von feinem 
Gottesdienft immerdar führet (da er alle Opfer, die 
das Volk brachte, sancta, das ift, heilig heißet), und 
will hiemit diefelbigen alle, fampt dem ganzen Gottes— 
dient des Alten Teitaments, aufgehaben haben, als 
die fur Gott nicht fönnen heilig machen; als follt er, 
fagen: Dort biegen fie heilige Leute, wenn fie ihre 
‚Opfer braten, Ochfen, Schaf, Mehl, Korn, Wein ıc., 
welchs, wenn es die Prieiter in die Hand Friegten, 
hieß es nicht mehr ein gemein, fondern ein heilig Ding, 
und Gotte .gegeben. Alfo wurden fur die Kinder 
Sfrael die Kreaturn (melche man fur fie opferte,) ges 
heiligt, daß fie dardurch auch heilig wurden: aber das 
war noch alles nur ein Augerlihe Heiligfeit. Meine 
Ehriften aber müſſen ein ander Opfer haben, dadurch 
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fie wahrhaftig heilig werden. Das foll alfo zugehen, 
. (fpricht er,) daß ich mid) felb3 fur fie heilige. 

Darumb mußt du dieß Wort (Sch heilige mi 
ſelbs,) nicht alfo verftehen, als ſollt er noch heilig, 
werden, als der zuvor nicht heilig wäre, denn er ift 
heilig gewefen in Mutter-Leibe, wie der Engel Zucä 2. 
[1.] ſpricht: Was in dir geboren wird, das foll heilig 
heißen; fonvern heiligen heißet er hie, ein priefterlich | 
Ampt oder Werf führen und ausrichten, als follt er 
fagen: Ich will auch einmal Meffe halten, (wie die 
Pfaffen von ihrer Dpfermeffe reden,) over ein heilig 
Opfer thun, und hertreten in einem priefterlid)en Werf. 
Was foll.nu daffelbige fein? Sch will mid) ſelbs hei⸗ 
ligen, das iſt, ich will ſelbs das Opfer und die Gabe 
‚fein, ja, der Prieſter dazu; daß die Wort aufs Einz 
fältigft auf unfer Deutfch fo viel heißen: Ich opfere 
mid) ſelbs zu einem heiligen Opfer; und daffelbige 
(ſpricht er,) fur fie. Denn fur ſich ſelbs darf ers gar 
‚nicht, weil er fonft heilig, und alleine darumb Prie⸗ 
ſter iſt, daß er uns heilig made, 
Sievon wäre wohl viel zu fagen, denn es ift 
ein ſchöner Spruch, und aus der Maffen reich, daß 
er feher viel und mancherlei Sprüche in den Propheten 
faffet, welche wo wir2°) follten ausftreichen, hätten 
wir ein Jahre lang genung zu predigen, und?!) doch 
fonft immer davon ypredigen, was Chriftus fur uns 
gethan hatz allein, daß man wiſſe, daß diefer Tert 
dafelb8 hinfiehet, und Alles auf einen Haufen faffet: 
ft nu die Summa. aufs Kürzite gefaffet, dag Ehri- 
ſtus unſer Priefter iſt, und felb3 fur uns tritt, daß 
er ſich opfere am Kreuz, Gott dem Bater, daß 
wir durch ſolch Opfer und Tod mit Gott verfuhnet 
und auch heilig werden. Das ift unfer Häuptartifel, 
und der Brunn alles Trofts und Schatz, davon wir 
Ehriften wiſſen. Solchs muß er an diefem Ort ans 
sieben. Denn weil er von dem Wort und Wahrheit 
redet, dadurd) wir heilig werden, fann er nicht ſchwei⸗ 
gen, was das fei, dadurch wir dazu fommen, nämlich, 
daß er ſelbs ſei, der es uns verdienet und 42) er⸗ 


20) * ſie 21) da wir. IM oder 
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worben hat und gibt: Wer dieß Wort: faffet und 


gläubt, der it wahrhaftig und rechtſchaffen heilig; 


wie folget: | 
Auf daß auch fie geheiligt.feien in der 


Wahrheit. 


Siehe, wie er alſo deutlich redet von der wahr⸗ 
haftigen Heiligfeit, uns zu warnen, daß man fid 
furfehe, und der rechten Heiligkeit nicht feihle,. und 
zu wehren, daß man nichts Anders predige, denn von 
feiner Heiligung, nod Etwas erdenfe und. angteife, 
darin man Heiligkeit ſuche. Denn er hat wohl gefe: 
hen, wie jchweer es eingehet und fo viel Anfechtung 


hatz fo gar hängets ung an, (auch denen, die Ehriften 


find,) daß man Etwas bei ſich ſelbs fuchet, das mir 
ſelbs thun und die Heiligfeitierlangen mödten. Da 
will Niemand an, daß er ſich bloß ans Wort hänge, 
und. in Chriſtus Heiligkeit friehe; darumb hat er 
(fage ich,) fo fleißig das Wortlin: in der Wahrheit, 
wiederholet, und gelegt wider aller Welt und menſch—⸗ 
liche Heiligkeit. Meine Heiligkeit, fpricht er, machet 
fie wahrhaftig heilig. ’ 

Soll das wahr fein, fo kannſt du felb3 fchließen, 
daß ales Ander muß vergeblih, ja verdampt fein, 
dadurch. man fur Gott vermiffet Heilig zu werben. 
Denn es ftehet nicht bei einander, dag Chriſtus Blut 
fol und muffe heilig machen, und unfer Stände und 
Merk follten Heiligkeit erlangen, ob e8 gleich aller 
Münche Orden, aller heiligen Väter, Franeifei, Hieros 
nymi, ja aud Sant Johannis des Täufers Leben 
und Werf wären, welche, ob es gleich die beiten 
Merk find, fo werden fie doch unheilig und verdamme 
ih, wenn man folhen Wahn und VBermeffenheit der 
Heiligkeit dran hänget, zu Schmad und Lälterung des 
Bluts und Tods Chriſti. 

Wiederumb aber, wo. der Slaube recht iſt, daß 
allein Chriſtus Heilifeit fur Gott gelte und unfer Heiz 
(igung fei, ver machet aud) alle unfer Leben und Werk 
heilig, nicht ihres DVerdienits halben, fondern ſolchs 
Glaubens, daraus fie fließen, ohn welchen Fein Werk 
noch Leben Gott gefälet. Ruh 
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Daraus kannſt du nu urtheilen und antworten, 
wenn man fragt, was doc der heiligite Stand oder 
Leben auf Erden fei, nämlich nicht8 Anders, denn 
der gemeine Chriſtenſtand, das iſt, dere, die da gläu= 
ben, daß Chriſtus allein unfer Heiligfeit fei, durch 
welche Häuptheiligfeit (wie gefagt,) auch alles, was 
an und ift, was wir leben, thun und treiben, heilig 
heißt, wie die Perfon heilig ift. 

Auch ficheit du aus diefem Tert, wie wir bisher 
betrogen find durch unfere Traumprediger, die ung 
nie fein Wort von folder Heiligfeit gefagt, und von 
feinen Heiligen, ohn allein die geitorben und im Him— 
mel find, gepredigt haben, fo doc die ganze Schrift, 
wenn fie Heiligen nennet, allein von lebendigen Heis 
ligen redet. Urfach, denn fie hat mit den Todten Nichts 
zu fchaffen, welche unter der Erden liegen, und das 
Wort nicht horen; fondern heißet allein die Heilig, 
welche dad Wort hören und annehmen, ob fie gleich 
noch im Fleisch und Blut find. Darumb follen “aud) 
wir die fur heilig halten und nennen mit Chrifto, die 
fein Wort haben, und mit Ernft meinen und befen= 
nen, fonderlid in Anfechtung und Verfolgung, ob fie 
gleich elende, ſchwache Menfchen find, und feinen 
Schein fonderliher Heiligfeit haben. Denn wir kön— 
nens dod) Niemand an der Stirn gemalt ſehen, wer 


rechtſchaffen heilig oder nicht iſt. Das Fönnen wir 


aber fehen, wo das Wort ift und Frucht bringet, daf 
man umb vefielben willen leidet, was man leiden 
fol ꝛc. Da müfen gewißlich auch lebendige Heili⸗ 
gen ſein. 
Hie ſpricht nu die falſche Demuth unſer Werks 
heiligen: Ei, da behüt Gott fur; wie ſollt Jemand 
fo hoffärtig fein, und fi laſſen heilig nennen, find 
wir doch Nichts, denn arme Sunder ?3c. Antwort: Das 
kömpt alles aus dem alten Wahn, daß, wenn man 
von Heiligkeit höret, nur nad) treflichen großen Werz 
fen gaffet, und die Heiligen im Himmel anftchet, ala 
haben fie es felb8 erworben und verdienet. Mir aber 
fagen alfo, daß die rechten Heiligen Chrüti müfen 
gute ſtarke Sunder fein, und ſolche Heiligen bleiben, 
die ſich nicht fhämen das Vater Unfer zu beten, und 


er er 


ſagen: Geheiligt werde dein Name, dein Reich Fomme, 
vergib und unfer Schuld 2c., da wir befennen, daß 
Gottes Name nicht in ung geheiligt wird, wie er fol, 
nod) fein Reich alfo gehet, noc fein Wille geſchiehe. 
Darumb heißen. fie heilig, nicht daß fie ohn Sünd 
feien, oder durch Werf heilig werden; ſondern das 
Widerfpiel: daß fie fur fi und. mit alle ihren Werken 
Nicht! denn Sunder und verdampt find; aber durch 
frembde Heiligkeit heilig werden, nämlich des Herrn 
Ehriti, weldhe durch den Glauben ihn gefchenkt und 
eigen wird: die ijt fo ſtark und fräftig, daß fie alle 
Sunde und Gebreden, fo in Fleiſch und Blut bleiben, 
dedet und abwiſchet; wie ich. oft geſagt, daß Chriſtus 
Reid) nicht Anders it, denn eitel Vergebung, dag 
nur mit Sunden umbgehet, und immerdar auslöfchet, 
dedet, feget ?3) und rein machet, weil wir hie leben. 


Sch bitte aber nicht allein fur fie, fondern 
24) fur die, fo durh ihr Wort an mid 
; | gläuben werden. 


Dieſen Tert mügen wir mit eitel gülden Buch— 
ftaben fchreiben, als der ſonderlichs uns angehet. Denn 
was er zuvor geredt Hat, das möchte noch 25) alles 
fo lauten, als hätte er feine Ayoftel allein gemeinetz 
wiewohl -erd dennoch hat zu erkennen gegeben, daß 






es weiter gehen foll, als er*®) gefagt hat: Gleich, 
: du mich gefandt Halt, alfo fende ich fie in die Weltze 
Doch, auf daß nicht ein blode Gewiſſen zweifeln 
möoͤchte, und fagens Sa, er hat wohl fur. die Apoftel 
md Süden (zu welchen fie gelandt waren,) gebeten; 
wo bleibe aber ich? Darumb fompf. er zuvor,. nennet 
und- faffet aud) uns Heiden, und fchleußt die ganze 
Chriſtenheit, bis auf den jüngiten Tag, in das Gebet, 
daß es gehe durch die ganze Welt, mo der Apoſtel 
Wort und Predigt hin Fömpt, und durd den Ölauben 
angenommen wird, fein Ort noch Perfon ausgefchloffen. 
Das iſt unfer Trotz und Troſt, Schag und Kleinod, _ 
daß freilich fur uns Heiden Fein tröftliher Sprud) in. 

der Schrift ftehet, denn diefer. 





23) „feget“ fehlt: 2%) taud. 25) doch. 26) der. 
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Und merk dieſen Text eben, wie Chriſtus der 
Apoſtel Predigt hebt und preiſet, daß wir dadurch 
müfen zu ihm fommen und gläuben. Denn dawider 
läuft ist ein Teufelsgeſchmeiß durch feine Möttengeifter, 
die da lehren das äußerlihe Wort verachten, und ges 
ben fur, der Geift müffe es alles allein thuen; Außer: 
liche Ding, Zeichen 'und mündliche Predigt fei nichts 
nutz zum Glauben im Herzen, der innerlih Menfch 
müſſe ein innerlih Wort haben ꝛc. Denfelbigen 27) 
Ichreibe nur diefen Tert (die durch ihr Wort an mid) 
gläuben mwerden,) fur die Nafen mit großen Buchſta— 
ben, und frage fie doch, ob das Wort gläuben zus 
ftehe dem innerlichen oder Außerlihen Menſchen; oder 
ob die Apofteln Außerlich: Fder innerlich) Wort gepredigt 

haben: fo können fie ja nicht. läugnen, daß dieß Wort, 
aläuben, welch it allein des Herzens und innerlihen 
Menihen, und, durd ihre Wort, zufammen gehören, 
und einen innerlichen Menfchen machen. 

Denn das heißt ein innerlicher Menfh, der da 
gläubet, und feines Herzen Zuverfiht ganz und gar 

auf Gott feet; äußerlich aber heißt, der, da iffet und 
trinfet, ſiehet, höret, gehet, ftehet, Arbeitet, fonft oder 
fo geberdet, und mit allerlei Werfen des Leibs umb— 
gehet. Der Glaube aber iſt fein Werk des Leibs, als 
. Ohren, Munds, Hand oder Füſſe; fondern des aller: 
inmendigiten Grunds des Herzens. Weil nu Ehriftus 
‚ fie follen gläuben, das it, innerliche oder geiſt— 
enſchen werden durch der Apoſtel Wort; fo folgt 













; —— 
je 
äußerlichen, fondern zum innerlihen Menfhen, und 
ift je nichts, daß fie geifern, mündlich Wort oder 
Predigt ſei nichts nütz, ohn zu einem aͤußerlichen 
Zeugniß oder Befenntnig des innerlihen Menſchens 
Sprechen fie aber: Wenn das Auferliche Wort 
Solchs ſchaffete, fo müßten fie alle 'gläubig und felig 
werden, die ed hören. Antwort: Deß müffen fie Danf 
haben. Denn das heißt fhon halb befennet, daß fie 
nicht können läugnen, daß dennoch Etliche gläuben. 
Denn fo fagen wir auch: Obgleich nicht Alle gläu⸗ 


27) 7 Tügengeiftern. 


unwiderfprechlich, daß ſolch Wort nicht diene zum ' 
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ben, dennod find ihr Biel, die da gläuben. Sagt doch 
Ehriftus auch nit, daß fie alle glauben werben; aber 
daher folget nicht, daß darumb Niemand gläube. Wag 
its denn nu geredt, daß fie folgern und fchließen wol— 
(en: fie gläuben nicht alle; darumb fomme der Glaube 


nicht durchs Wort? So wollte ih auch folgern und _ 


gaufeln: fie find nicht alle gehorfam Fürften, Oeber— 


herrn oder Xeltern, darumb müßt fein Deberfeit, Fürs 


ften noch Xeltern= Stand nutz oder noth, und Gottes 
Gebot umbfonft fein. 

Darumb fehren wird umb, und fagen alſo: Wir 
wiffen, daß Etliche gläuben, die das Wort horen, und 


£önnens durch viel Sprüde und Exempel der Schrift 


beweifen; darumb fchliegen wir, daß das Wort nüg 
und noth fei, nicht zun Ohren allein, fondern auch zum 
Herzen oder innerlihen Menfhen. Daß aber Etliche 
nit gläuben, ob fie gleich das Wort hören, das nimpt 
darumb dem Wort Nichts; fondern. bfeibet gleichwohl 
wahr, daß e8 das Mittel fei, dadurd der Glaube ing 
Herz fompt, und ohn daffelbige Niemand gläuben fann. 
Gleichwie dag Erdreich feine Frucht dringen noch tragen 


kann ohn den. Samen, obwohl der Same nicht allzeit beklei⸗ 


bet und aufgehet, welchs iſt nicht ded Samens, fondern 
der Erden Schuld; wie nu nicht gilt, daß man fo wollt 
folgern: Die Erde trägt Feine Frucht ohn den Sa— 


men, barumb müffe ein iglic Erdreich, darauf der Same 


fället, Srucht tragen: fo folget aud) hie nicht, Daß das 


rumb Idermann gläube, der das Wort höret, obgleich 


der Glaube durchs Wort fommen muß. Doch laß die 


Narren fahren, denn fie nicht werth find ihren Unflath 
uber folhen herrlichen, Föftlihen Tert zu rühren. Das 
rumb laßt ung den Spruch faffen, und nütz machen zu 
unferm Troft, und fehen, warumb er fur uns bittet, 
oder was es fchaffen und wirfen fol. 


Daß fie alle Eines feien. 
Diefe Wort Haben wir auch droben gehandlet und 


- verfläret, was da heiße, Eined oder Ein Ding fein, 


und was es fhaffe, nämlich, daß: alle unfer Schuß, 
Erlöfung von Sunden, Tod, Welt und Teufeld-Gewalt 
in dem einigen Wort gefaflet ift, Denn mer durch das Wort 


ı 


rn A 


der Ayoftel gläubt, dem fol von Ehrifti wegen und 
‚in Kraft diefes Gebets zugelagt fein, daß er mit der 
ganzen Chriftenheit fol Ein Leib und Kuce fein, 28) 
daß was ihm (al8 einem Gelied,) wohl und wehe thut, 
das fol dem ganzen Leib wohl und wehe than haben, 
und nicht einer oder zween Heiligen, fondern alle Pro— 
pheten, Marterer, Ayoiteln, alle Ehriften, beide auf 
Erden, oder bei Gott, mit ihm leiden und fiegen, fur 
ibn fechten, helfen, fhüsen und retten, und in ſolchem 
freundlichen Wechfel ſtehen, daß fie alle fein Mangel, 
Leiden und Ungemad) tragen, und er dagegen ale ihr 
Guter, Troft und Freude theilhaftig wird. 

Wie funnt 29%) nu Semand etwas Seligerd wün— 
fen, denn daß er in diefe Gemeinschaft oder Bruders 
fchaft fommen, und ein Gelied werden möchte dieſes 
Leibs, der ‚da heißt die Chriftenheit? welche ift ein 
folher Leib, der fih Gott mit allen feinen Gütern zu 
eigen hat gegeben, Summa, eine gewaltige Frau und 
Kaiferin in Himmel und Erden, der beide, Teufel und 
Welt, Tod und Hölle muß zu Fuſſen fallen, wenn fie 
ein Wort Spricht. Denn wer will einen Menſchen, ver 
folhen Trotz hat, abbrechen oder ſchaden? fintemal er 
‚weiß, wenn er das fleineft Leiden hat, fo muß ſchreien 
beide, Himmel und Erden, alle Engel und Heiligen. 
Greifet ihn eine Sunde an, die das Gewiffen will ers 
fchreden, beißen, drüden,, und mit dem Teufel, Tod 
und Hölle drauet; fo fagt Gott mit dem ganzen Haus 
fen: Liebe Sunde, laß mir ihn ungebiffen,) Tod, uns 
gewürget, Hölle, ungefreffen. Aber da gehöret Glaube 
zu; denn es fcheinet fur der Welt Augen und Ber: 
nunft gar viel anders, ja eben das Widerfpiel, 


Gleihwie du, Vater, in mir, und id in dir, 
dag aud fie in ung Eines fein. 

Da rühret er abermal den hohen Artifel-von feis 
ner Gottheit, den wir droben etlih Mal gehandlet, 
und feet fi und den Vater zum Gleichniß und Exem— 
pel, zu verflären, was er fur eine Einigfeit meine. 
Ich und du find Eines, (will er fagen,) in Einen gott= 


28) *t nemlich alſo. 29) + fd. 


m >. 


lichen Weſen und Majeftätz demfelbigen Eremyel nad) 
follen fie unter nander auch Eines fein, und daffelbige 
alfo, daß eben diefelbige Einigfeit in ung Eines fei, 
das ift, in mir und dir eingeleibet, Summa, daß fie 
alle Eines und eitel Eines fein in uns beiden, ja, fo 
gar Ein Kuche, daß fie alles haben, was du und id) 
vermügenz alfo, daß wir aud Mitgenoffen merden 
der göttlihen Natur, wie ©. Wetrus jagt 2. Wet. 1. 
Denn obwohl der Vater und Chriftus auf ein ander, 
höher, undegreiflihe Weife Eines find, des göttlichen 
Weſens halben; fo haben wir dod) folh8 Alles, daß 
es unſer it, und fein genießen. 

Das it nu abermal gefegt zu unferm Troft und 
Trotz wider der Welt und des Teufels Gewalt. Denn 
ob er gleich ein einzelen ſchwach Glied der Ehriltenheit 
angreifet, und meinet, er habs gefreffen; ja, ob er aud) 
die ganze Chriftenheit wollt angreifen, und fie verady> ' 
ten, und fpreden: Was liegt mir an der Ehriftenbeit, 
was find fie mehr denn Fleifh und Blut? muß er wies 
derumb hören und fühlen, daß er nicht ung, fondern 
Chriſtum in uns angreifet, ja aud nicht Ehriftum 
allein, fondern den Vater, das iſt, die allmächtige, 
ewige Majeität, dafur er erzittern und zu Boden falz 
len muß. 

Siehe, alfo ift hie Alles eine Folge, daß, wer das 
geringe Stüde rühret, der rühret Himmel und Erden 
und alle Kreatur. Summa, du Fannit feinen Chriſten 
verachten, ſchmähen, verfolgen oder Gewalt thun, noch 
wiederumb ehren und wohlthun, du haſts Gott ſelbs 
gethan. Daher wird Chritus ſelbs in feiner Majeität 
“am jüngften Tage, das Urtheil fprechen beide, zu den 30) 
Srommen und Gottlofen: Was ihr einem unter mei⸗ 
‚nen geringſten Brüdern gethan habt, das habt ihr mir 
gethan. Denn ®ott hat es alles, was er hat, an den 
Herren Chriftum gehänget, Chriltus aber an feine 
Braut. So hanget ein iglicher Ehriften an derfelbigen 
als ein Gliedmaß, und it Alles in einander gefchlofz 
fen ald eine Ketten, und machet einen ganzen runden 
Zirkel, ja, einen lieben [hönen Kranz. 





30) „den“ fehlt, 


Ui 


Auf daß die Welt gläube, du habeſt mid 
; geſandt. 


Das iſt die Frucht, die durch und aus ſolcher Ei— 
nigkeit ſoll folgen, nämlich, daß Chriſtus Wort weiter 
ausbreche und in der Welt angenommen werde als 
Gottes Wort, darin eine allmächtige, göttliche, unüber— 
windlihe Kraft und ewiger Schab aller Gnaden 

und Seligfeit ftehet. Das ift (mie nu oft gefagt,) 
die hohe, trefflihe Kunſt, die fo tief verborgen und 
feltfam ift, und nimmer kann außgelernet werden; das 
rumb kann er nichts Anders reden, treibet3 ſchier in 
allen Worten. Denn e8 gehet in feines Menfchen Herz, 
daß man fo gar aus ihm ſelbs trete, und alles lafle 
Nichts fein,. was Jemand weiß oder vermag, und bloß 
und nadet in Ehriftus Gerechtifeit, Heiligkeit, Weisheit 
(in dem ſchwachen, geringen Wort gefaffet und furge— 
tragen,) Friede. 

Ich fage ed auf meine Seel, fo viel ich gefehen 
und erfahren habe, beide, Prediger und Echreiber, fo 
itzt die beiten fein wollen und follen, (gar wenig aus— 
genommen,) wiſſen doch von diefem Stük gar Nichts, 
und ob fie gleich zuweilen einmal hinzu rathen und 





‚treffen, fo ift3 doch als in einem Traum aeredt oder ges 


höret. Papſt, Münden und Pfaffen, ſchelten können fie 
alle wohl; aber des rechten Grunds, damit man das 
Papſtthum und allerlei falfhe Lehre ftürzen muß, 
wiffen ihre wahrlich wenig. a 
Darumb muß ic aud) fo. fleißig vermahnen, daß 
man ja folhe Sprüche und dieß ganz Kapitel lerne 
wohl anfehen; denn ic, weiß fonft nirgend diefes Haͤup— 


9. 
A 
» 


ſtück der ganzen chriſtlichen Lehre fo reichlih und auf 


einen Haufen gefafet, ımd mit fo gewaltigen Morten 
getrieben, nämlich, daß wir alles in dem Chrifto ha⸗ 
ben, was wir haben ſollen, und Nicht? in uns oder 
einigem Menſchen. Einfältig und alber find die Wort, 
das machet auch, daß die Elugen Geijter darüber raus 
fhen und verachten, als hätten fie es lange an ins 
derfchuhen zutreten, und dieweil mit ihren Träumen 
sh eigen Gedanfen die Welt vol fhreiben und pre— 
“digen. 


N 
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Und ih babe ihnen gegeben die Herrliche ° 

. feit, die du mir gegeben haft, daß fie Eines 

feien, gleihwie wir Eines find, id: in ihnen, 
und du in mir. 


Siehe doch, wie lang er ftehet und treibt auf ei⸗ 
nerlei Ding, ald der ed gerne wollt wohl einbläuen, 
und fo einreden, daß mans halte fur die höheite, nö= - 
thigfte und tröſtlichſte Lehre, fo je gepredigt it. Ich 
babe ihnen gegeben (fagt er,) meine Herrlichkeit. Das 
iſt ein trefflich, herrlich Ding oder Gut, uber alle Mas 
jeität und herrlich Weſen, nicht allein am Reichthumb 
und Schaß, fondern auch wahrhaftig herrlich zu rüh— 
men und preifen. Denn das heißt die Schrift Herr- 
fichfeit oder Ehre, nicht allein das bloße Geſchrei und 
Anfehen, ſondern fold) Ding, dad trefflih groß 
Rühmens werth iſt, theur und werth zu achten; als 
Ehriftus Matth.6. des Königs Solomon Herrlifeit nen= 
net alle feinen fönialihen Schag, Reichthumb, Gewalt 
und Ehre 1. Was iſts nu fur eine Herrlifeit, die 
Ehriftus hat und gibt? Eben das, das er kurz zuvor 
gefagt hat: daß fie alle Eines fein, (ſpricht er,) mie 
der Vater und ich Eines find. Das it der treffliche 
Schatz, und ein Brunnguell, ja, die rechte Fundgrube . 
aller gottlihen Güter, Lebend, Zroft und Oeligfeit, 
wer es nur gläuben Fünnte. 

Der Glaube aber ift nicht ein fauler, Iofer Gedan— 
fen, fondern ein lebendige, ernſtliche, tröftlihe und un: 
gezweifelte Zuserfiht des Herzens folder treffliher 
Herrlihfeit, dadurd wir mit Ehrifto, und durch ihn . 
‚ mit dem Vater Ein Ding find, und fo?!) Ein Ding: 32) - 
fo wenig Chriſtus kann vom Vater getrennet oder ge= 
fondert werden, fo wenig müge. die Chriftenheit und 
ein iglich Chriſten-Gelied vom ihm getheilet werden; 
und alfo Alles in einander. gehängt und "gebunden, 
wie gnug gefagt if. er 

Woher kompt aber folhe Herrlifeit, daß fie alle 
Eined werden in Ehrifto und dem Vater? Nicht aus 
unfern Werfen oder MWürdigfeit, fondern durd das 


31) „fo fehlt. 32) + daß. 


Be 
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Wort, das er und gegeben ‚hat. Es heißt nicht ver: 
dienet, noch durch menſchlich Aerbeit, Kräfte ind Ver— 
mügen erworben und zuwegen bracht; fondern durch 
Ehriitum zu uns bracht, gefchenft und gegeben. Denn 
die Werk machen wohl Sonderlinge ??) und mancher- 
lei Seften oder Spaltunge, da Einer fonft, der Ander 
fo wirfer und lebet; wie denn in diefem äußerlichen 
‚Leben und Regiment müſſen mancherlei Ampt und Stänte 
fein, da ein Iglicher fein eigen Werk treibet. Aber 
durdy das Wort wird es alles Eines, in einerlei Glau— 
ben, und durch denfelbigen Ein Kuchen und geiftlicher 
Leib, obgleich die Werf der einzelen Stuck oder Gelied 
nicht einerlei find. Gleichwie in unferm natürlichen 
Leibe die Werfe mancherlei und unterfchieden find, daß 
ein iglich Gelied fein Werk, und Feines des andern hat 
nod ubet, und doc, alle mit einander Ein Ding find 
des Weſens und aller Güter halben, denn das Fleinefte 
und ſchwächſte Gelied it eben deſſelben Bluts und Fleiſch, 
hat eben die Gefundheit und Leben, als das alleredlefte 
und ftärfeite, und doch aud) eines iglihen Werf dahin 
gerichtet find, daß fie allen Gliedern und dem ganzen 
Leib zugleich dienen, und iglichs fur das ander for: 
get und Arbeitet: alfo iſts auch hie, daß der Glaube 
alle Werk zufammenhält, bindet und Eines machet, daß 
ale Herzen zugleihb an Einem Chriſto und dem Va— 
ter bangen, und alles, was fie wirfen und leben, aus 
folder Einigkeit de Glaubens fleußet und gehet. 


‚ Auf daß fie vollfommen feien in Eines— 


Siehe, wie ihm der Mund ubergehet mit einerlei 
Worten, und ihm ?*) fo wohl gefället, daß er fich gleich 
felb8 Fugelt, und nichts Anders fann reden; und lau— 
tet Doch fo Findifh fur der Fugen Vernunft, daß ich 
wohl mag fagen, und oft gefagt habe, daß ich nie fein 
Buch gelefen habe, das doch fo gar einfältig redet 35), 
und mit fo fchlehten Worten fo trefflich, unausſprech— 
lid) Ding fafjet. Es ift nicht gnug, (ſpricht er,) daß fie 
Eines feien, fondern müffen au vollfommen fein in 
Eines; ald folt er fagen: Ich habe eine Chriftenheit, 





33) fonderlihe. 34) „ihm“ fehlt. 35) geredet. 
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die ſollen und werden ja alle Ein Ding ſeien; aber 
das mangelt noch daran, daß Viel darunter noch ſchwach 


ſind. Das einiges Wefen ift da; aber ed hanget al- 


fein im Glauben: fo viel deß da ift, fo viel hat man - 
fein. Darumb bittet er, daß fie aud) zunehmen und- 
immer färfer werden ‘im angefangen Glauben, und 
alfo vollfommen, rund und ganz Eines werden in Chriſto. 

Alfo redet auh S. Paulus Koloſſ. 2.: Ihr feid 
vollfommen in ihm, das ift, ihr habts ganz und gar 


an Chriſto, daß ihr Nichts weiter ſuchen dürfet: an 


ihm mangelt Nichts , es feihlet aber an unferm Glaus . 
ben. » Darumb, wer Ehriitum hat, der heißt 30) con- 
summatus oder vollfommen;z das ift, er hat ein volli= 
gen, vollfommen Schatz alled Guten, dad er wünſchen 
und begehren fann, ewig Leben, Gerechtifeit, Weisheit 
und alle göttliher Güter, und feihlet ihm Nichts, ohn 
daß er allein zufehe und feit daran halte. Der 
liegt da auf einem Haufen; aber das Gefäße it 
ſchwach, das nicht fo volfommen behalten fann. Denn 
wir tragen (wie 27) Paulus 2. Kor. 4. fagt,) unfern 
Schatz in irdenen Gefäßen. Darumb müſſen wir täg- 
lich dahin Arbeiten mit Beten, Predigen, Bermahnen, 
mit allerlei Leiden und Verſuchungen, daß wir folden 
herrlichen Schatz nicht verlieren, noch den Teufel neh- 
men laffen, (welcher mit alle feiner Gewalt, Tücken 
und Liſten darnach ftehet,) fondern je länger je ftärfer 
und gensiffer faffen und bewahren, Leib, Leben und alle 
Ding darauf wegen und zufeßen. 


Und die Welt erfenne, daß du mid) ge= 
fandt haft. . % 


Das find die zwei Stück, darauf er immer gedrun⸗ 
gen hat: eined, daß wir (fo durd der Apoftel Wort 
gläuben, und noch täglich erzufommen follen,) alle zu: 
mal Ein Ding werden durch den Glauben, zum Andern, 
daß durch ſolche Einigkeit fund und offenbar werde 
in der Welt, wie Chriftus vom Vater gefandt, und 
wir durch ihn geliebet werden. Denn an den beiden 
Stüden, nämlich am Wort und Glauben, liegt es 


36) ik. Dre" | 
Luthers ereg. d. Schr. 18: Bo. a T 
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Alles: wer die verleuret oder entfallen läßt, der hat 
Alles verloren; da ift fein Nath, Hülfe noch Zroft, 
und hilft kein Frömmkeit, Werk noch Leben mehr. 
Denn es iſt feine Einigkeit noch Chriſtus da, alſo auch 
fein Wort noch Erkenntniß des Vaters. Summa, das 
Licht iſt verloſchen, daß man feinen Weg treffen kann, 
und im Finſterniß tappet und jämmerlich irre gehet, 
von dem Teufel nad) alle feinem Willen gejagt und 
“getrieben; wie wir aud), leider, bisher wohl erfahren 
haben. 

Und liebeſt ſie, en du mid gelicbet 

aft. 


Das iſts, das endlich folgen fol aus dem Erkennt⸗ 
niß und Wort, daß unſere Herzen fröhlich und unge— 
zweifelt fagen können, daß fie Gottes liebe Kinder 
feien, und einen freundlichen, gnädigen Vater haben. 
Denn das gehöret Chrifto und feinem Ampt zu, daß 
er ung durch fein Wort aufs Allerfiberft mache, daß 
man ſich aller Liebe und Gnade zu Gott verfehe, und 
folder Liebe, damit er Chriftum, feinen einigen Sohn, 
von Ewigkeit zu Ewigfeit geliebet hat, daß es heiße 
eine Liebe in Chriſto, und umb Chriſtus willen; 
Summa eine uberfchwenglicde, ‚ewige Liebe, die fein 


Meuſchenherz begreifen kann. Siehe, das ilt die treff- 


liche, unausiprecliche Herrlichkeit, uns in Chrifto ges 
geben; aber allein im Wort und Glauben, fo lang 
bis wirs in jenem Leben aud) gegenwärtig fur Augen 
fehen werden; wie folget: 


Bater, ih will, daß, wo ih bin, aud die bei 
mir feien, die du mir gegeben haft. 


Das iſt das letzte, aber das tröſtlichſte Stüde in 
diefem Gebete, fur Alle, die an Ehrifto bangen, daß 
wir gewiß und fiher feien, was wir endlich zu hoffen 
haben, wo wir Nuge finden und bleiben follen, weil 
wir hie in der Welt elend, verftoßen, und feine gewiffe, 
bleibende Statt haben. 

Denn wir haben gehört, daß, wer ein Chriften 
it, der muß ſich aller Welt Gunft, Gnade, Sicherheit, 
Gemach und Ruge verzeihen, und des Teufels Fuß— 





a 


tuch fein, doß er ohn Unterlaß muß in Fahr ftehen 
Leibs und Lebens, und alle, Stunde ded Tods gewar— 


ten. Nu iſts gar ein fehredlich, gräulih Ding umb 


den Tod, ſonderlich wenn er immerdar für Augen ſte— 

bet, und der Menfch nicht weiß, wohin er den erften 

Tritt feßen oder fuffen, und ?8) uber Nadıt bleiben 

fol. Darumb thut Chriftus, als ein frommer, treuer 

Heiland, daß er für ung forget, und ſagt uns zu, er 

wolle ung die Herberge beftellen, alfo, daß wir. folfen 

bei ihm fein, und fo gut haben, als ers -hat bei feinem 

Daterz als folt er fagen: Seid getroft, und forget 

nur nicht, wo ihr bleiben oder wie ihr fahren ſollet; 
laffet nur den Teufel und die Welt toben und wüthen, 

morden, brennen und euch zur Welt ausftogen: ihr 
follet wohl verforget fein, und dahin fommen, dahin 

ihr begehret, und da ihr fur der Welt und allen Teu— 

feln fiher rugen und bleiben fönnet. 

Wo mag nu das fein,-oder wie heißet der Ort? 
Wo ich bin, (fpriht er,) das iſt, in des Vaters 
Schooß und Armen, da alle Engel müffen zulaufen, 


. und ung heben und tragen; ohn daß ed feinen Namen 


bat, und läßt fih nicht mit Fingern zeigen nod) ab— 
malen, fondern im Wort durd) den Glauben muß ges 
fafjet werden. 
Darumb follten wir diefen Spruch laflen unfern 
Häuprpfühl und Pflaumfeder = Bette fein für unfere 
Seelen, und mit fröhlihem Herzen darauf dahin fahr 
ren, wenn das liebe Stündlin da it, daß wir, von 
Sind und allem Unglück, dazu der Welt und Teufels— 
Gewalt los und entnommen, zur ewigen Ruge und 


Freude gebracht folen werden. 


Es ift aber oben oftmald gefagt, wen Chriftus 
meinet mit. diefen Worten, (die dus mir gegeben haft,) 
nämlich, daß fie und gelten und zu großem Troſt ges 
feßt find, die an feinem Wort hangen und halten, fon= 
derlich in Nöthen und Anfechtungen, fo uns die Welt 


umb defielben willen fhmähet und verfolget, Gut, Ehre 


Leib und Leben nimpt, daß wir ung folder Verheiguns 
gen Fühnlich annehmen, und nicht zweifeln follen, daß 


38) „fuſſen und“ fehlt, 
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und Chriftus zu ſich in feine Herrlichkeit nehmen wolle, 


ob wir gleih noch Sünder, ſchwach und gebrechlich 
find. Denn uns find diefe Wort gefagt, wie ?%) wir 
auf Erden im Fleifh und Blut leben; nit den Ens 
geln im Himmel oder verjtorben Heiligen. Und fonder: 
lich merf das Wort, daß er ſpricht: ich will, und fo 


trefflich mit dem Vater redet, als der ed will unverfagt 


haben, daß «die Verheißung gewiß und feft fei, al 
deg, der nicht lügen noch trügen kann; alles darümb, 
daß er und, die wir fo faul und ſchwach find zu gläu— 
ben, aufwede, daß wird nur in feinen Zweifel noch 
Wanfen fesen, fondern fo gewiß halten, als fähen 
wird ist gegenwärtig für Augen. 


Daß fie die Herrlichfeit fehen, die du mir 


gegeben haft. 

Da follen fie hin kommen, meine liebe Chriften, 
daß fie nicht allein bei mir feien, fondern auch in ein 
far und hell Anfchauen kommen meiner Herrlichkeit ; 
davon er Furz zuvor mit andern Worten gefagt hat: 
Sch habe ihnen die Herrlichfeit gegeben, die du mir 
gegeben haft. Denn ist auf Erden haben wir und 


erfennen fie wohl im Glauben; fehen fie aber nicht, 


ohn (wie S. Paulus 1. Korinth. am 13. fagt,) durch 
einen Spiegel und im dunfeln Wort, nämlih, daß 


wir davon hören predigen, und ind Herz faffen, daß 


Chriſtus fei auferftanden von ZTodten, gen Himmel 


gefahren, und ſich gefegt in die Herrlichkeit und Mas 


jeftät des Vaters, als ein einiger gewaltiger Herr uber 
alle Kreatur. : Aber es ift nod) ein dunfel Erfenntniß, 
ald ein dicker Wolfen für die helle Sonne gezogen. 
Denn ed gehet in Feines Menfchen Herz, und fann 
fein BVerftand begreifen, daß die Herrlichkeit fo groß 
fei, fonderlich weil ſich Chriſtus ist in feinen Chriften 


‘fo widerfinnifch dazu ftellet. Dort aber wird ein ander 


Licht feinen, dag 20) wird nicht mehr gläuben nod) 
predigen und im Wort fürtragen, fondern aufs Aller: 
hellefte und gegenwärtig für Augen fehen und anfhauen 
werden, mit unausfprechlihen, ewigen Freuden. 


39) die, 40) de. 
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Da ſtehet nu der hohe Troſt, welchs, wenn es 
ein Menſch gläuben könnte, daß es wahr wäre, ſollt 
er nicht viel fragen nach dieſem zeitlichen Leben und aller 
Welt Gut und Ehre, ja, gerne alles, was auf Erden 
ift, ſich verzeihen. Denn was iſts für ein Schade, 
den uns die Welt thun kann, wenn fie und Gut, Ehre, 
Leib und Leben genommen hat? ohn daß fie und nur 


fordert, daß wir zu Ehrifto fommen, und die Herrlich. 
"feit fehen, dagegen alle ihr Gut und Herrlichkeit lauter 


Nichts iſt. Aber wir find zu Falt und fchweer dazu, 
Solhs zu gläuben, daß wir den Troft, Saft und 
Kraft, fo die Wort haben, nicht. fühlen. Dazu ift 
auch die Herrlichkeit des Dings zu groß, daß (wie 
gefagt,) in unfer Herz nicht gehet. Denn es iſt zu 
ferne von Sinnen, und zu hoch uber Menfchen = Vers 
ftand, daß unfer armer, flinfender Madenfad dahin 
fommen foll, da er ſolche treffliche, göttliche Herrlich⸗ 
feit ewig und ſtets für Augen fehen fol, ja, daß auch 
durch folhe Herrlichkeit mein und dein Leib, in ber 


' Erden verfaulet und von Würmen gefreſſen, fo_ viels 


RS 





mal Flärer und heller werden foll, denn die Senne 
und Sternen. Denn ſolchs Alles bringet foldy An: 
fhauen der Herrlichkeit mit fih, dazu alles, was wir 
im ewigen Leben und Seligfeit haben und genießen 
follen, welches fein Menſch ausreden, noch mit Gedan- 
fen erlangen kann. ; 


Denn du haft mich geliebet, ehe denn die 
Welt gegründet war. 


Die Herrlichkeit follten fie fehen, wie id dein 
Sohn bin, nit allein als in die Welt gefandt und 
von der Sungfrauen geborn, fondern auch von Emig- 
feit, als dein einiger Sohn geliebt, vor der Welt Anz 
fang, das ift, wie ich gleicher, einiger Gott fei mit 
dir, von Emwigfeit geborn. Denn er ihn nicht höher 
Eunnt lieben, ohn daß er ihm gleiche ewige Gottheit 
gibt. Solches wird wohl ist gepredigt und gegläubt, 


“ft aber noch zugededt, und ſcheinet nicht; darumb muß. 


es wohl verfläret, und immer getrieben fein durchs 
Wort, (wie er bisher gethan hat,) fo lang. bis wire 


‚ ohn Dedel und Fürhang für Augen fehen. 
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Gerechter Bater, die Welt kennet dich nicht. 


Das iſt ein nöthiger Zuſatz und merklicher Spruch, 


damit er die Augen umbfehret auf die Welt, und aus 


brünftigem Herzen fpricht: Ach, lieber Vater, wie läßt 
ihr die Welt fo gar Nichts fagen noch predigen, daß 


fie e8 auch möchte erfennen. 


Warümb fähet er aber erft hie am Ende an, den 
Vater zu preifen mit folbem Titel, daß er ihn nennet 
aerechter Vater, und nicht fo mehr gütiger oder barm— 
berziger, oder, wie oben, heiliger Vater? oder was 


iſts für ein groß Ding, daß er davon predigt, und fo 


viel Feit3 drüber machet; wer weiß das vorhin nit? 
Antwort: Er hat (mie gefagt,) auf diefe Stunde ge⸗ 
brannt in feinem Herzen, und zurudgefehen auf vie 
Welt, die das Wort ſchlechts nicht hören noch leiden 


‘ will, fondern je mehr mans predigt, je unfinniger fie 


\ 


wird, fo fie doch billig follt darnach laufen barfuß, 


ja, auf den Knien kriechen bis and Ende der Welt; 
und man trägts ihr für lauter umbfonft, ja, dazu für 
große, mächtige Untugend , damit fie eitel Zorn und 


ewige Strafe verdienet hätte; und fol es noch dazu 


nicht annehmen, nod) dafur danken, fondern aufs Höheſt 
verfolgen, läftern und fohänden, daß er muß rühmen 
und fagen; Du bift je ein gerechter Gott, thueſt wohl 
und redit, daß du fol Unterſcheid macheſt zwiſchen 


. denen, die von der Welt find, und die du mir gegeben 
haſt, nämlich), daß du diefe ausfchäleit , und zu mir 


bringeit, daß. fie bleiben wo ich bin, und laäſſeſt die 
Andern fahren, wo fie hin gehören, als denen dod) 
nicht zu rathen noch zu helfen iſt. 

Denn alfo müffen auch wir felb8 endlich rühmen 
wider die Welt, weil wir das Evangelion fo offenbar 
und reichlid) fürgetragen, und alles dazu gethan, was 
uns gehöret, und Nichts unterlaffen haben, was da 


möcht helfen, fie zu befehren, mit Predigen, Vermah— 


nen, Lieben, Dienen, Tragen, Warnen, Schreden und 
Dräuen, dazu allerlei Leiden, Vergeben, und für fie 
Bitten, und Summa, auf allerlei Weife verfuht, mit 


unſer faurer, fhwerer Mühe und Aerbeit, Koft und 


Fahr; und nu Nichts mehr zu Lohn Friegen, denn Uns 
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dank, Verahtung, Läſtern, Verfolgung) der offentlichen 
und erfannten Wahrheit. Was follt hie Jemand ans 
ders fagen, denn dag ihr recht gefhehe, wenn ‚Gott 
ſolche gräuliche, verftodte Untugend und Läſterung ſtra— 
fet und bezahlet mit Peſtilenz, Krieg, Türken, Teufel 
und allerlei Plagen, ohn Aufhören, weil fo gar alle 
Wohlthat an ihr verloren ift, und fein Gutes od) 
Gnade Helfen will? Denn es it zu hod) verfuchet 
und ubermadhet, daß er nicht kann nod) fol durch Die 
Finger fehen, weil er fi fo gar ausſchüttet und ung 
gibt mit, allen Gütern, und feinem theurften , liebeiten 
und höheſtem Schaß, und dafur von ber Welt leiden 
muß, daß fie ihn zuruditößet, ja, unter Augen ſpeiet, 
und ſein Wort mit Füſſen tritt. 

Darumb beſchleußt er nu und ſpricht: Lieber 
Vater, die Welt kennet did) doch nicht, und will dich 
nicht kennen, obs ihr gleich offentlich gepredigt, und fo 
klar fuͤrgetragen wird, daß es ihr in die Augen ftößet, 
und nicht kann läugnen, es fei die Wahrheit. Sch pres 
dige und fage ihnen alles, was die rechte Erfenntniß 
Gottes fei, nämlich, daß Nichts für Dir gelte, denn die 
bloße Zuverfiht deiner Gnade und Güte, umbfonit 
geſchentt, und wie fie durd) mich Alles haben müſſen; 
fo wollen fie mich und mein Wort weder fehen nod) 
hören, fol Alles Nichts fein, und ihr Ding, Weisheit, 
‚Gerechtigkeit und Werk fol allein gelten, und Alles 
ausrichten. Darumb thuft du ja herzlid recht, daß du 
fie laͤſſeſt in ihrer verſtockter Blindheit zu ihrem Vater, 
dem Teufel, fahren, daß fie Nichts von meiner Herrz 
lichfeit, weder im Wort und Erfenntniß des Glaubens, 
noh in zufünftigem gegenwärtigen Anfhauen fehen 
müfen. 


Ich aber kenne did, und diefe erfennen, 
"daß du mid gefandt haft. 

Das iſt, id weiß, daß ic dein Wort und allein 
yon dir (ald dem einigen, rechten Gott,) predige, wie 
du willt gehalten und gegläubt werden , daß man did) 
ehre und ypreife von deiner Güte und Gnade, welchs die 
Melt nicht annimpt, fondern verdammnet, und dem!) 


a —— 
41) + leidigen. 


EM nr 


Teufel gibt. Aber diefe meine Ehriften, die bu mir 
gegeben haft, daß fie es annehmen, die kennen dich 
auch, nämlich alfo, daß du mid, gefandt haft, in: wel 
dem, (wie nu durch dieß ganz Kapitel immerdar ges 
2 das Erfenntniß des Vaters gar mit einander 
ftehet. z — 


Und ih babe ihnen deinen Namen fund ge= & 
than, und will ihnen fund thün. 


. Das Wort habe ich ihnen gegeben, dadurch dein 
Name ihnen fund ift worden, wie dur heißeft und was 
du feieft, darnach man dich zu halten und zu ehren 
wiffe; wie gnug gefagt ift, daß den Pater fennen 
heißet, nicht, daß man allein wiffe, wie er Hinmel 
und Erden gefhaffen hat, den Frommen helfen, und 
die Böfen ftrafen will, fondern, daß ‘er den Cohn in 
die Welt gefandt und uns gegeben, Sind und Tod 
wegzunehmen, des Vaters Huld und Gnade zurwerben 
und zu geben. Das ift der rechte Name Gottes, der 
ung zeigt, was er im Einn hat, und auffchleußet fein 
väterlih Herz, Willen, Gedanken und Wohlgefallen. 
Wer ihn nicht alfo Fennet, der fennet ihm nicht recht, 
weiß auch nicht, wie er ihm dienen oder ehren fol. 
Denn Heiden, Jüden und Türken gläuben auch, daß 
ein Gott fei, der Himmel und Erden gefchaffen hat, 
wollen auch allein dem rechten Gott dienen: aber das 
gläuben und wiſſen fie nicht, daß das der einige Got— 
te8-Gedanfen, Wille und Gefallen fei, daß man den 
Chriftum erfenne, als von ihm gefandt und dargege- 
ben. zu unfer Erlöfung: da wollen nod #2) weder 
Papſtthum, noch Fein ander NRotten nicht an; darüber 
müffen wir uns mit ihnen, und dem Teufel dazu, ohn 
Unterlaß hadern, ftreiten und ſchlahen, als uber uns 
‘ ferm einigen Häuptftüd und Summa des ganzen Chri— 
ſtenthumbs. 
Und merke, daß er nicht allein ſpricht: Sch habe 
ihnen deinen Namen fund gethan; fondern den Zuſatz 
machet: Ich will jhnen kund thun, das iſt, ich wills 
nicht allein angefangen ſein und dabei bleiben laſſen, 


42) „noch⸗⸗ fehlt. 
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‘ fondern immer fortfahren, und eben?3) daffelbige ohn 
Unterlaß treiben, beide, durch Wort und Geift, daß 
man nicht Anderd noch Höhers fuche, fondern allein _ 
damit zu fchaffen habe, daß mans “immer pe beffer. und 
ftärfer fafle. Denn -da liegt die Macht an, daß man 
den Vater wohl lerne fennen durch den Glauben, alfo, 
daß das Herz tröftlih, und mit fröhlicher Zuverficht 
aller Gnaden für ihm ftehe, und fur feinem Zorn ?*) 
fürchte. Und ift freilich Fein ſchwerer Kunft in Himmel 
und Erden; daß Niemand denfe, ed fei ein Ding, 
dad man fobald ausgelernt habe, wenn mans ein Mal 
oder zwei höret, mie unfer unverſtändige Kfüglinge 
und Dunfelgeifter davon träumen. 


Auf das die Liebe, damit du mich Tiebeit, ' 
fei in ihnen, und id in ihnen. 


Das tits, davon ikt gefagt, darumb ed Alles zu 
thun ift, daß man des Vaters Willen und Herz ers 
kenne, ist durchs Wort fürgetragen, darnach offent= 
lich in jenem Leben zu. fhauen, mie er ung geliebt #5), 
und noch in Emigfeit liebet, allein durd feinen 
Sohn Sefum Chriftum. Wenn wir das haben, fo 
haben wir den höhelten Schaf unſers Heils und Troſts: 
fo bleiben wir in ihm, und er in und, daß wir alle 
in Eines an einander hangen;z davon droben nad ver 

Länge gehandelt ift. 1 A 
Ehriftus, unfer Herr, erhalte und flärfe und n 
ſolchem reinen Erfenntniß und Einigfeit des Glauben 
bi8 auf den Tag feiner herrlichen Zufunft,; dem fi 
Lob, Ehre und Preid mit Gott dem Vater und Heiz 
ligem Geift *%) in Ewigfeit. Amen. 






-43) „eben“ fehlt. 44) +fih. 35) + hat. 46) „und Heiligem 
Geift‘” fehlt. } 
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LI. Auslegung des 18. 19. und eines 
Stückes des 20. Kapiteld Johannis. 
4828. u. 1929. 


Dieſe Predigten hielt Luther für Bugenhagen in den Jahren 
1528 u. 1529, während derſelbe in Hamburg das evangeliſche Kirchen— 
wejen einrichtete. Die erfte Ausgabe derſelben beſorgte M. Andreas 
Poach, Pfarrherr zu den Auguſtinern in Erfurt, im I. 1557, worauf 
fie zuerft in die Eislebifhe, dann in die fpätern Sammlungen 
überging. 


Aeltefte Drude 


1. Ausfegung D. M. L. des 18. 19. 20. Kav. Johannis, 
vorhin mie gedrudt, von Nic. Amsdorfflio ed. Jen. 
1557. 4. (bei Olear. Nr. 55.) 


2. Daß 18. 19. 20. Kay. Evang. Johannis, vom Leyden, 
Sterben u. Auferſtehung JEſu Chrifti, gepredigt durch D. 
M. L. 1528. 29., aufd Neue überfeben u. gemehrt durch 
M. Andr. Poach, ed. Erff. 1566. 4. (bei Olear. 

. Nr. 55.) 

In Motschmanmni Erfordia litterata Part. III. p. 421. 

deſſen Supplementis von pag. 978. an. 









In den Sammlungen. 


iöfeb. 1. 428. Altenb. IV. 644. Leipz. X. 241. 
it Amsdorfs Vorrede). Walk VIII. 808. Wir. geben 
den Tert nad) der Eisleb. Sammlung. 


Das achtzehente und neungehente, auch ein Stück 

von dem zwänzigften Kapitel ©. Johannis, von 

der Paflion, Leiden, Sterben und Auferftehung 
unſers Herren Jeſu Chrifti. 


Das achtzehent Kapitel. 


Sankt Johannes fähet an die Paſſion, oder Hi— 
ſtorien des Leidens und Sterbens unſers Herrn Jeſu 
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Ehrifti, im XVIN, Kay. feines Evangelii, zu befchreis 
ben: die wollen wir von Stück zu Stüd für und neh— 
men, davon reden und handeln, fo viel er ung Gnade 
dazu verleihet. Denn ihr wiſſet, daß wir die lange 
Predigte (da man im Papſtthum am Charfreitag die 
Paſſion a) fieben oder acht Stunde lang geprediget hat,) 
niedergelegt, alſo verwandelt und geändert haben, daß 
wir im Sahr zu gelegener Zeit davon predigen, auf 
dag man den Nuß und Kraft von unfers lieben Heren 
Ehrifti Leiden und Sterben habe. | 

- Nu, die Paſſion oder Hiftoria des Leidens Chrifti 


wiſſen wir alle, denn wir fie jährlich predigen hören. - 


Darauf aber ift furnehmlich zu fehen und wohl Acht 
zu haben, was fur Nug fie in uns fhaffen fol. Das 


letzte Werk unferd Herrn Chrifti auf Erden ift fein Ges 


betb), Johann. 17,, damit er feinen Jüngern die Lege 
gibt. Nachdem er aber das Gebet vollendet hat, wird 
er Prieſter, opfert das rechte Opfer, nämlich ſich felb$ 
auf dem Holze des Kreuzes. Das iſt die Paflion, 
welche S. Schannes etwas anders befchreibet, denn 
die andern Evangeliften, feet dazu, was die andern 
Evangeliften ausgelaſſen haben, zeiget auch eigentlid) 
an Stätte, Perſon und Stunde, wie er bald im Ans 
fange dieſes Kapiteld erzählet des Herrn Gang üı 
Garten, item, wie Judas dahin kommen fei, 











hat er darumb gethan, daß wir deite fleißige und mit 
größerm Ernit die Paſſion oder Hiftorien d 


Shrifti betrachteten. 


Da Jeſus Solchs geredt hatte, ging er hin⸗ 
aus mit feinen Jüngern uber den Bad 
Kidron. 


Der Evangelift Sohannes macht gleich eine Porz 
rede fur die Paͤſſion oder Hiltoria des Leidens unfers 
Herren Jeſu Chrüti. Es fcheinet wohl unnöthig !) fein, 
daß er nennet den Bad) Kidron c), daß Ehrijtus uber 
denfelben gangen fei in den Garten; aber Solchs hat 





3 Papſtiſch Paſſionpredigen. b) Gebet Chriſti. ce) Bades 
eldung. i — 
1) rau 
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‚er barümb. gethan, daß er aufs Feinefte und !*) Befte 
und einbildet, daß Chriftus den rechten Gang zum 
Tode hat thun wollen, und fterben. Darnad) hat der 
Evangelift auch feine eigene Andacht damit uben wol⸗ 
len, hat des Bachs Kidron alfo gedacht, als follt er 
fagen: Sch meine ja, der Herr fei recht uber den Bad) 
Kidron gangen. Die Heiden habens genennet omen 2) d), 
böfe Anzeigung, Bewegung oder äußerlihe Zeichen ei— 

nes zufünftigen Dinge, wenn fid) Alles zum Werf 
ſchicket. Auf diefe Meinung zeiget der Evangeliſt die= 
fen Bach can, al8 ein omen und Vorbedeutung des Ge: 
fängniß und Todes Chriſti; ald wollt er fagen: Sch 
meine, er fei zum rechten Bad) Kidron fommen. Denn 
der Evangelift Johannes hat dergleihen viel in feinem 

Evangelioe), damit er anzeigt, wie oft beide, Stätte 
und Namen, fi zur Sachen reimen. 

Kidronf) nennen wir auf Deutfh einen ſchwarzen 

oder finftern Bach; und liegt der Bach Kidron nahe für 

der Stadt Serufalem, ift nicht groß, fondern wenns rege= 
net, ergeußt er fi), hat den Namen Kidron daher, daß 
er fo tief und finfter liegt, büſchicht und hedicht iſt, Daß 
man das Wafler Faum dafür fehen fann, Kedar pul- 
latus, tenebricosus, denigratus, fahel, finfter und ſchwarz. 

0 will nu der Evangeliit fagen, Chriftus fei uber 

rechten finftern Bach gangen: ich meine ja, er 

uber den ſchwarzen Bad gangen. Er fchmeiget 
leberges und des fhönen luftigen Orts, und ge— 

‚den dieſes finftern Bachs g), als der ſich am beſten 
zu dieſer Sache der Gefängniß und Todes Chriſti reime. 


Da war ein Garte, darein ging Sefus. 
und feine Sünger. 


Dieß ift der Carte, welden die andern Evange- 
liften nennen ®ethfemaneh), vallis pinguis, fette Thal, 
wird geweſen fein der Thal, fo zwilhen dem Dieberge 
und der Stadt Serufalem gelegen ift. Am Abend ift 
Chriftus gangen aus der Stadt, gegen Morgen oder 
Aufgang der Sonnen. E83 wird eine fruchtbare, Föft: 







e) Johann. 1. 


! d) Omen. 
ı h) Gethfemane. 8 


f) Kidron. g) Pal. 110. 
1%) Drig. + und. 2) Omina. S } 
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liche Aue gewelen fein, ein ſchöner luftiger Garte und 
föftlich Gewächs darinne, daher der Ort alfo genennet 
ift Gethfemane, auf Deutih fette Thal, Schmalzthal 
oder Schmalzgruben; wie man pflegt zu fagens Das 
ift eine fette, fruchtbare Echmalzgrube: Ua 
Warümb ſchreibet Sölches der Evangelift, daß er 
den Bad Kidron und den Garten fo. eigentlich anzei⸗ 
get? Zum Eriten thut ers darümb, daß er anzeige, 
dag Ehriftus jo arm auf Erden geweſen ifti), daß er 
fein eigen Haus noc Kammer auf Erden gehabt habe, 
ob er wohl ein König und Herr war, beide, ded jü— 
difhen Volks und aller Welt. Die größten Schälfe, 
Buben und ärgſten Feinde Gottes haben Häufer und 
> Schlaffammern in Serufalem, find verriegelt und ver= 
ſchloſſen: aber Gotted Sohn muß für das Thor, und 
auf- dem Felde, etma unter einem Baum, feine Her: 
berge und Schlaffammer haben; wie er felb8 faget 
Matth. 8.: Die Füchfe haben Gruben, und die Vo— 
gel unter dem Himmel haben Neſter; aber des Men— 
{hen Sohn bat nit, da er fein Häupt hin lege. 
Zum 2. it des Herrn Gewohnheit und Weile 
allezeit geweſen: wenn er in Serufalem: blieben it bis 
auf den Abend, ift er am Abend heraus aus der Stadt 
gangen, entweder in diefen Garten, oder gen Betha— 
nien, ift in der Stadt uber Naht nicht blieben. So 
fromme Sünder. find zu Serufalem gewefen, daß fie den 
Herrn nicht eine einige Nacht beherbergen können, und 
er auch bei ihnen nicht hat bleiben wollenk). Sölchs 
‚hat er feher oft gethan. Ba 


$udas aber, der ihn verrieth, wußte den 
Drt aub, denn Jeſus verfammlete fih oft 
dafelbft mit feinen Jüngern. 


Das fagt der Evangelift darimb, daß nicht Je— 
mand denfe over. fage: Wie hat Judas das gewußt, 
daß Chriftus außer der Stadt fei im Garten? oder, 
warimb ift er nicht geflohen? Antwort: Er hat das 
Kreuz nicht fliehen wollen, fonft hätte er ein Meil oder 
zwo von der Stadt hinmegreifen Fönnen; aber er iſt 





i) Armuth Chriſti. 1. Zim. 6, Apoka. 1. k) Luc. 21. 3oh. 11. 
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feinem Tode gleich nachgangen, hat dennoch das Kreug 
felbs nicht geſucht. Er ift in feinem gemeinen Weg 
gangen, nach feiner gewöhnlichen Weile. 

Sölchs ift eine gemeine Lehre, daß man dad Kreug 
weder fuchen noch fliehen fol). Gott hat uns den 
Leib geben, dazu Speife, Haus ıc., will ihn auch ges 
ehret haben. Er hat Niemand den Leib dazu geben, 

daß er ihm foll wehe thun oder Schaden zufügen, fonit 
häfte er nicht einen gefunden Leib geſchaffen; fondern 
darumb hat er ihn gefund geichaffen, daß er arbeiten 
fol, fein Futter und Ruge haben. Davon faget Gott 
im dritten Gebot Erodi am zwänzigften: Am fiebenten 
Tage ift der Sabbath des Herrn deined Gottes; da 
follt du fein Werk thun, noch dein Sohn, noch Deute , 
Tochter, noch dein Knecht, noch deine Magd. 

Gott hat feine Kreaturen nicht geichaffen zu ver— 
derben, fondern zu genießenm). Gleichwie der Knecht, 
fo uns befohlen ift, fol arbeiten, und dennoch fein 
Futter, Kleidung und Ruge haben, daß er arbeiten 
fönne: alfo auch unfer Leib fol haben feine Arbeit, 
Speife, Kleidung und Ruge. Kafteien foll man den 
Leib, daß er nicht zu geil und muthwillig werden); 
aber befhädigen und verderben foll man ihn nidt. 
So it nu dieLehre an diefem Ort, daß man das libel 
und Unglüd nicht felb8 fuchen fol. Sölchs hat Gott 
von Natur in unfere Herzen gepflanzt und gebildet, 
daß der Menfche Unglüd und Schaden fliehe und meide. 
Miederümb, wenn Gott ein Übel oder Unglück zufchidt, 
fo foll mans leiden und nicht fliehen. So dir Gott 
zuſchickt, daß dein Leib Franf it, ohne deinen Nath, 
fo murre nicht wider Gott, fondern leide es; gleichwie 
allhie Chriſtus fein Kreuz weder ſucht nod) fleuhet. 


Da nu Judas zu fi hatte genommen die 

Schaar, und der Hohenpriefter und Phari— 

fäer Diener, kömmet er dahin mit Fadeln, 
Lampen und mit Woffen. 


| 
| 
‚ Der Gang Chrifti in den Garten war befannt, | 
darümb Hatte Judas den Herrn Ehriftum an dem Ort 
7) Reibens © | 


1) Leidens Duldung. Rom. 13. m) Schöpfung der Kreaturen. 
Eecleſ. 7.33. m) Kafteiung des Leibs. 1. Kor. 9, : ’ 
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. gewiß 0). Es verwahret fi) aber Judas feher wohl. 
Wenn ein Aergerniß ergehen fol, fo geſchiehts, daß 
es muß alfo fallen. Er nimmet zweierlei Heer mit 
fi , auf Erfte, der Römer Schaar, das find des Land- 
pflegers Pilati Reiter und Knechte; zum Andern, der 
Hohenpriefter und Phariſäer Diener. Mit foldem 
Heer verwahret fih der Schalk meiſterlich wohl, daß 
er nicht ein Aufrührer genennet werde. Darümb nim— 

met er zu fich nicht allein das Pfaffengefinde, der Ho— 

“ henpriefter und Pharifäer Diener; fondern aud ber 
Römer ordentliche Gewalt. Es wollt auch den Jüden 

nicht anders ziemen, denn Das Bluts oder Halsgericht 

war ihnen von den 3) Römern genommen; wie herz 
nad) in der Hiltorien folget. ur 

6 Darümb find die Pharifäer und Schriftgelehrten 
feher bedächtig p), fügen ihre Diener zu Pilati Reitern 
und Knechten; bringen fie alfo auf. Die Hohenpries 
ſter, Phariſäer und Schriftgelehrten wären für fidh 

felbs nicht fo Fühne gewefen, daß fie den Herrn gefans 
gen hätten; denn Pilatus hätte den Pöbel bald auf 

die Köpfe gefhmiffen, wie mehrmahl gefhehen. (Da 
Theudas aufitunde fampt feinem Anhang; item, Judas 
aus Baliläa, Actorum am fünften.)  Darimb verwahs 
ren fie ſich aufs Beite, beide, für den Römern und 
für dem Volk; denn wo fie Ehriftum ohne des Pi⸗ 
ati Kriegsknechte gefangen hätten, wäre der Pöbel, fo 
an ihm hing, und am Palmentage mit ihm eingezogen 
'warg), erreget worden; gedenfen derhalben: Weil 
wir Pilatum und fein Volk bei und haben, nämlich) 
die römifhen Knechte und Reiter, wird die Stadt wohl 
ftile ſitzen. Es hat aud) die Hohenpriefter Gelds 
nug gefoftet. Alfo, wenn fid) ein Xergerniß erheben 
Toll, fo muß es aufs Höheſte geſchehen. 

Hie wird Chriſtus verlaſſen von den Engeln, von 
aller veitlichen und menſchlichen Gewalt r); feine Feinde, 
die Hohenpriefter und Schriftgelehrten 2c., werden aufs 
Höhefte geitärft, da die Römer zu ihnen fallen, das 
Folk audy dahin fället, zufegt auch alle Jünger ihn 

0) Züdifhe Lift. p) Verfolger Wise und Anwenden, q) Matth. 


21. r) Des H. Chriſti Nothſtand. 
3) „den“ fehlt. 
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verließen und flohen. Ei, wie hat ſichs hie fo gar 
umbfehret. Da Chriftus zu Serufalem yredigte, thurite 
Niemand ihn angreifen s): itzt aber fället das Volk 
von ihm abe, dazu die Gewalt und Oberfeit. 

So ſolls fein, wenn ſich ein Aergerniß uber Chri⸗ 
ſtum oder die Seinen ſoll finden, daß ſie dahin gehen, 
und von Allen verlaſſen werden, wie der achte Pfalm 
faget: Du wirft. ihn laſſen eine fleine Zeit yon Gott 
verlaffen fein. Wenn man unjern Landefürften follte 
uberziehen, und Wittenberg belägern, würden wir 
wohl fehen, welche rechte Ehriften fein würden. Wahr: 

fih, die, fo ist die beiten Evangeliſchen fein wollen, 
"würden zu den Böfewichtern fallen, und den Landes— 
fürften verlaſſen; wie dazumal Alles zu den Hohenprie= 
ftern und Pharifäern gefallen ift. 

Mer nu ein rechter Chriſt fein will t), der ſuche 
ihm fölhe Hülfe und Stärfe, daß er alfo gefinnet 
und gerüftet fei, daß er Niemands bedürfe,, fordern 
in fid) ſelbs ſtark fei, auf daß er in der Norh nicht 
dürfe umb fi) gaffen, und der Andern Hülfe ſuchen. 
Wahrlich, Chriſtus fol unfer Erempel fein, daß wir 
fernen und wiffen, daß unfere Stärke durch fein Gnade 
in ung fei. David hat Sölchs wohl verſucht, darümb 
fpricht er Pal. 142.: Schau zur Rechten, und fiehe, 
da will mic Niemand fennen: ic) kann nicht entflichen, 
Niemand nimmer fi meiner Seelen an. Alſo gehets 
den Chriften zu allen Zeiten, daß fie verlaffen und 
alleine geläffen werden. Die es gerne thun wollten, 
beiftehen und helfen, find verzagt und fönnens nicht 
thun; die es aber thun follen und thun fünnten, die 
fallen abe, werden die Ärgften Feinde: darümb muffen 
wir unfere Stärke in ung ſelbs, nicht in andern Leu— 
ten haben u). Sölchs hat der Herr zuvor mohl ges 
jehen, darümb fpricht er zu feinen Jüngern Johann. 
16. Itzt gläubt ihr. Siehe, es kömmet die Stunde, 
und ift fhon fommen, daß ihr zuftrauet werdet, ein 
Iglicher in das Seine, und mich alleine laſſet. Aber 
ich bin nicht alleine, denn der Vater iſt bei mir. Sanft 
Paulus hats auch wohl erfahren, was Menfchenhülfe 


s) Luc. 20. t) Chriften-Enthalt. u) Pial. 146. 
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und Beiltand thu, wenns zum Treffen kömmet v), wie 
die Wort zeugen 2. Timoth. 4.: In meiner erften 
Berantwortung ftund Niemand bei mir, fondern fie 
verließen mic) alle; es fei ihnen nicht zugerechnet. 
Der Herr aber fund mir bei und ftärfet mid). 

Du darfit dich nicht verlaffen auf die Gütigfeit 

deined Landsfürften, noch gedenken: Sc) bin in einer 

‘Stadt, darümb hats nicht Noth; wie Münzer w) zu 
Mühlhaufen that, und, daß ic) von mir felb3 fage, 
was wollt ich thun, fo unfer Landsfürſte abefiele? oder, 
was wollt ich thun, fo ihr alfo thätet mit der That, 
wie ihre gedenfet mit dem Herzen? So lange das 
Volk Chriſto anhing, Zroß den Hohenprieftern und 
Phariſäern, daß fie Chrifto ein Haare gekrümmet hät- . 
ten; da. aber das Volk fid) abezog, und Ehriftus allein 
gelaffen ward, da ging das Aergerniß an. Doch fagte 
er: Sch bin nit alleine, fondern der Vater ift bei 
mir. Alfo fol ein Ehriften auch fagen: Ich bin eben 
fo verlaffen, als mein Herr Chriftus, welchen verließen 
beide, Volk, Dberfeit und feine eigene Jünger; dennoch 
bin id) nicht alleine x). 

Wir find igt auch mitten unter den Feinden; aber 
wir find auch nicht alleine. Sölche Stärke fol man ler— 
nen durch das ganze Leben. So ikt Johann Pommer 
anders predigte, denn ich, fol ich dennod fagen: Sch 
bleibe bei dem, den ich fenne, welcher ift Chriſtus y). 
Denn gleichwie der Vater it mit Chrifto, und ihn 
nicht alleine gelaffen hat; alfo ift Ehriftus mit einem 
iglihen Chriften. Im Tode muß es wahrlich alfo fein, 
daß wir unfer Stärfe in und haben z), denn da hilft 

uns. Niemand, weder Fürft, Weib nody Kind. Das 
ift das erfte Stüde der Paſſion, daß wir lernen allein 
gelaſſen fein und verlaffen von allen Menfhen. 

Der Prophet Elifa fonnte diefe Kunft feher wohl. 
Der König aus Syrien belagerte die Stadt Dothan, 
(2. Reg. 6.,) darin der Wrophet war. Solchs ward 
des Propheten Knabe, Gehafi, gemwahre, furchte fid 
und ſprach: Awe! mein Herr, wie wollen wir nu - 


v) Menfhen-Hülfe und Beiftand. w) Thomas Münzer. x) Mal. 
27.238. y) ®o blieb hernach? 2) Matth. ult. 


Luthers ereg. d. Schr. 187 Bd. 18 
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thun ? wir find in der Feinde Hände. Aber dem 
Propheten war Solches eben als Nichts; er ging 
mitten durch die Feinde, als ging er durch einen Wald, 
furchte ſich nicht, und fprad zum Knaben a): Der iſt 
mehr, ſo bei uns ſind, denn der, ſo bei ihnen find. 
Woher waren die? Es war eine große Heeredfraft 
umb die Stadt. Wo war fie? Der Wrophet betet, 
daß der Herr dem Knaben die Augen öffnete; da fahe 
der Knabe viel taufend Engel in feurigen Roſſen und 
Wagen. Sölchs fpll man wohl lernen. So ber Chur⸗ 
fürſt zu Sachſen, auch ihr von mir abfielet, ſo würde 
ic doch für mein Perſon wiſſen an Chriſto fefte zu 
halten b). Iſt der bei uns, ifts gleich fo viel, wenn 
der Churfürft zu Sachſen, oder aud) der Kaifer abfäls 
let, als fiele mir ein Härlin vom Häupt; denn Chris 
ES it bei und mit feinem ganzen Heer ber heiligen 

ngel. 
Dieß Exempel des Herrn Chriſti ſollen wir wohl 
lernen und merken, denn das chriſtliche Leiden hebet 
an an der Einſamkeit c). Es wird und muß doch 
dahin fommen, daß tu allein gelaffen merdeit: ges 


fehiehts in diefem Feben nicht, fo gefhiehts doc im » 


Tode. Darümb fol ein jeder Chriſten fi rüften und 
bewahren mit diejer Stärke, daß er dieſelbe bei ſich 
habe, welche ift Chriſtus, unfer einiger Troſt und Bei— 
fand, wie er verheißen hat Johann. 14.: Ich mil 
euch Waifen nicht laflen, ih komme zu eud). 


Als nu Jeſus wußte alles, was ihm begeg— 
nen follte, ging er hinaus, und ſprach zu 
ihnen: Wen fuht ihr? Sie antworten ihm: 

Sefum von Nazareth. Jeſus fpridt zu 

ihnen: Sch bins, 

Dieß Stüde gehöret auch zu der Vorrede, melde 
der Evangelift' feet für die Hiftorien vom Leiden 
Chrifti. Kurz zuvor hat er ein wenig gerührt das 
Stüde vom Leiten Chrifti, nämlich, daß Chriftus, von 
Allen verlaffen, alleine blieben fei, welchs heißt ein 
recht hriftlih Leiden d). Damit hat Chriſtus, unfer 


a) Elifä Trotz. b) Glaubend-Stärfe im Mann Gottes. ec) © 
Leidens Angang. Matth, 4. dd) Net Hriftlih Leiden. 
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Häupt, uns bereiten wollen, daß wir, feinem Creme: 
vel nad, und auch zur Einfamfeit ſchicken, und lernen 
ſollen unfere Stärf bei und in uns felbs haben, 
und uns nit verlaffen auf Andere oder frembden 
DBeiitand. 

Auf daß nu die Paſſion defte beffer verftanden 
werde, nimmet der Evangelift allhie mehr Stüde für 
ſich, fo auch zur Vorrede fid) reimen, nämlich, daß 


- 


er meldet, was für eine Perfon fei, fo allhie leidet e), 


welchs er anzeiget mit diefen Worten, da Jeſus die 
Schaar und die Diener fraget: Wen fucht ihr? und 
fie antworten: Jeſum von Nazareth; und er drauf 
ſpricht: Ich bins. Died Wort: Sch binzf), laßt 


uns wohl bewegen. 


Mit Gottes Worten und Werfen iſts alfo gethan, 
daß man drüber hinläuft, diefelben nicht recht bemeget 
nody bevenfet: dagegen Fönnen die Weltweifen ihre 
Sachen dermaffen fürbringen, daß fie ein Gentner 
Wort oder zween hinzuthun, wiffen nicht gnugfam, 
wie fie von geringen Dingen mit Worten yprangen 
folen g). ©. Sohannes aber und die andern Evange— 
liiten befchreiben das Evangelium und Paſſion nit 
mit herrlichen, prächtigen Worten, fondern fchlecht und 
einfältig. Mofe Wort prangen auch etlichermaſſen 
daher: zber des Herren Jeſu Wort gehen daher auf 
das Allergeringite, Schlechtefte und Einfältigite; denn 
m Alten Teftament haben Mofes und die Propheten 
etwa mit herrlihen,, prächtigen Worten geredt, im 
Neuen Teftament aber reden Chriftus und die Evans 


- ‚geliften ſeher ſchlecht und einfältig h). Urſach ift diefe: 


die Evangeliften haben wohl gejehen, daß, ob man 
ſchon das Evangelium von Chrifto aufs Herrlichſt 
predige, finge und fehreibe, richtet man dod) wenig aus _ 
bei der verbiendten, verftodten Welt: die Srommen aber 
und Gottfeligen bewegens mit allem Ernit und Fleiß, 


obſchon die Wort nicht herrlich noch prädtig i), fon — 
dern ſchlecht und einfaltig find. Bei den Verblendten, 


Verſtockten und Unachtfamen aber, wie er fagt, helfen 


e) Was für ein Perſon bie leide. HS bins. 8) Gottes und 
Welt⸗Sachen.  h) Matth. 13, 1. Kor. 2. 1) Wortpradt. 
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doc Feine Wort, wie prächtig und herrlich auch fie 
immer fein mögen. | 

So follen nu die Chriften bei diefem Wort: Ich 
bins, wohl betrachten, quis, qualis et quantus 
Christus, wer, was fein Wille, oder wie er gefinnet, 
und wie groß Chriftus k) fei, fo von den Süden ges 
fangen, gefreuziget und getödtet it, und ad quid, 
warumb Chriſtus Sölchs gelitten hat und geftorben 
it. Das dienet dazu, daß wir ein Unterfcheid machen 
zwifchen Chrifti und aller andern Heiligen Leiden. 
Denn wo dieſer IUnterfcheid gemacht wird, alsdenn 
gilt und ubertrifft des Herrn Leiden aller Propheten, 
Apofteln, Marterer zc. Fragft du aber, wer Chriſtus 
fei, fo follt du wiſſen, daß es der Mann ilt, der kurz 


zuvor im vorigen Kapitel, Johann. 17. faget: Water, | 


alles, was mein ift, das it dein, und was dein iſt, 
das ift mein. Denn diefe Perfon muß man heben 
und ausmalen uber alle andere Heiligen. 

Darümb follt du fleißig anfhauen die Perfon, fo 
von Juda verrathen, von Pilato zum Tode am Kreuz 
verurtheilt und gericht wird, nämlich, daß er der Mann 
fei, der. bei dem Vater Klarheit hat ehe die Melt war. 
Sölchs folfen wir mit höchſtem Fleiß einnehmen und 


betrachten. Denn es bemeget gottfelige Leute trefflich 


und gehet ihnen tief zu Herzen, wenn fie die Hoheit 
diefer Perſon recht betrachten. Es bewegt und gehet 
zu Herzen, fo etwa ein ſchlechter, geringer Menſch 
 gehenft wird; viel mehr bewegts und gehet3 zu Her: 
zen, wenn ein unfchüldiger Menfd als ein ärgſter 
Dieb gehenkt wird. Wie ſollt wohl das bewegen und 
zu Herzen gehen, wenn eins Bürgermeiſters Sohn 


unfhüldig gehenft würde?1) Sa, das mehr iſt, fo 


eines Füriten oder Kaiferd Sohn ohn Urſach geviertheilt | 
würde? Darüber würde alle Welt unmuthig fein, 


uber folche große *) Unbilligfeit freien und fagen: 
O follt man das leiden? Wenn man aber dieſes 
Alles auf einen Haufen) zufammen faffet, und faget: | 








Diefer ift fo hoch geboren, ift unſchuldig 2c., was ifts | 


k) 1. Ehriftu3. I) Perfon Größe und Gelegenheit. 
4) „große“ fehlt. 5) „„auf einen’ Haufen‘‘ fehlt. 
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aber gegen dem Leiden ded Hern Ehrifti ? welcher ift 
Schöpfer Himmeld und der, Erden, gegen welchem 
Alles auf Erden, es fei eins Königes oder Kaiferd 
Sohn, zu rechnen iſt, als ein Tröpflin Wafferd zu 
rechnen iſt gegen einem großen Meer. 

Wenn nu Sölchs recht bewegt und bedacht. wird, 
geheis ohne Frucht nicht abe; fondern fhaffet und 
wirfet, dag fid) einer in fein Herz Ihämen muß, für 
feinem Leiden, ia, für allem Sammer und Leid, das 
der ganzen Welt widerfahren fann. Denn was ift 


- alled Unrecht, Frevel, Gewalt, fo eim Könige oder 


Kaifer begegnen mag, gegen dem Leiden dieſer Per⸗ 
fon m), welche iſt Schöpfer Himmels und der Erden? 


Wenn du ſchon deines liebeſten leiblichen Schatzs, 


Weibes und Kinder beraubet wirſt, was iſt ihm denn 
mehr? Siehe Chriſtum an, der allhie leidet und ſtirbt. 
Summa, mit dem Wort, quis? Wer? wird nieder: 
gelegt all unfer Leiden, und Geduld, fo Daraus erwädhlt, 
wenn fie ſchon rechtſchaffen und volfömmlich gerühmet 
möcht werden, daß fie ®) fi) dennoch ſchämen mußt. 
Denn allhie leidet und ftirbet der Schöpfer und Herr 
Himmels und der Erden, gegen welcher Perſon alle 
Menfhen auf Erden, wie hoͤch fie immer fein mögen, 
ein Stäublin, ja Nichts find, Sefa. 40. Sölchs fol 


man bedenken in allen Stüden des Leidens Ehrifti: 


wenn er verfpottet, geſchmähet, gegeißelt, geichlagen, 
gefrönet, gefreuziget wird, fo denfe ein jedes frommes 
Herz: Gegen diefem Leiden ift aller Menfchen auf 
Erden Leiden nur ein lauter Rinderfpiel, ja ein laus 
ter Nichts. Es beweget trefflich feher, fo man eine 
ſölche hohe Perſon fiehet leiden. 

Zum Andern, fol man ernftlich betrachten, qualis 
et quantus Christus, welcherlei und wie groß Chriſtus 
fein), das ilt, womit er fülh Leiden verdienet habe: 
ob er gütig, fromm oder böfe fei, ob er ubel oder 
wohl gethan habe o). Nu zeugen feine Werk von ihm, 
wie gütig, mwohlthätig und hochverdienet er fei. Denn 
gleihwie er nad der Perſon ift wahrhaftiger, wefent= 


m) Ghrl. Leidens Ubermiätigkeit. m) 2. Geine Gröte ©) 
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fidher Gott; alfo find feine Werk, Kranfen heilen, Tod— 
ten auferweden 2c., auch göttlich: gleihwohl wird ſölche 
hohe, quethätige, und bei Sedermann wohlverdienete 
Perſon von der Welt, ja von feinem eigen Volk, dem 
er verheißen war, verdammet. Dieß Alles aber ift 
noch das Geringite. Biel größer Werk find, daß er 
der Menſchen Herzen erleuchtet, des Teufeld Werk zer— 
ftöret, und fie von feiner Gewalt erlöfet ıc.p) 


Da bedenf nu, was für ein Perfon allhie leide, ' 


Erbärmlicher ift3, wenn ein Unfchüldiger leidet, denn 
wenn ein Erzbube, der die Strafe wohl verdienet hat, 
leidet, ich) will ſchweigen, wenn der leidet, fo große 
Wohlthat feinen Freunden erzeiget hat. So ein Kürit 
feinen Unterthanen groß Geld und Gut fchenfte, und 
fie allefampt von ihm fo reich würden, daß fie felb8 be— 
fennen und jagen müßten, e8 wäre fein fo gütiger, 
milder Fürft auf Erden, und doc hernad) zuführen, 
ihren eigenen Füriten und Herren felb8 an Galgen 
henkten; wie feber meint du, würde man die ſchelten 
in aller Welt? Es gefchähe ihnen aud) recht, denn 
fie wären nicht alleine Scheltend, fondern auch der 
gräulichſten Strafe werth sc. Aber dieß it Nichts ges 


gen diefer Perſon, daß Chriftus, als wahrer Gott, 


gibet aller Welt Leib und Seele, Augen, Ohren und 
alle Gliedmaß. 

Uber diefe zeitliche Güter, welch Feine Kreatur ges 
ben Fann, gibet er aud) fein feliges Wort und Verftand 
der heiligen Schrift, daß man Gott erfenne: diefe 
himmliſche Güter übertreffen taufendnal weit alles Geld 
und Gut auf Erden. Summa, es find eitel unaus— 


ſprechliche Werk und Wohltbaten an Chrifto. Dennoch 


fol diefe hohe, wohlthätige Perſon fold Leiden auss 
fiehen, daß er des fchmählichen Todes am Kreuz ftirbt, 
deßgleichen feinem Menfchen auf Erden widerfahren ꝛc. 
Diefer fein. Gehorſam, Leiden, Tod foll billig all uns 
fer Leiden niederfchlagen und rechte Geduld im ung 
wirfen. Denn was find alle Meafchen auf Erden 
gegen Diefer Perfon? Was find all unfer Werf und 
‚ WVohlthaten gegen den Werken und Wohlthaten Ehrifli? 





P),Chrifti Wohlthaten. + 
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Das dritte Stüd zu betraspten, ift, ad quid.q), | 
warimb Chriſtus ſolchs Alles leide, oder, was die Ur—⸗ 
fache fei. Das iſt zweierlei Urfache: eine, bei den Men— 
ſchen, daß die Süden fo giftig, zornig auf Chriſtum 
find, und ihn nicht leiden Fünnen, ob er wohl die hö— 
heiten Wohlthaten ihnen erzeiget. Dieß haben wir itzt 
im andern Stüd gerühret, daß Chriftus umb feiner 
unausfprechlihen Werf und Wohlthaten willen getöd— 
tet wird. Die ander Urſach, warümb Chriſtus leidet, 
iſt bei Chriſto ſelbs, daß er fo große Liebe zu ung 
Menichen trägt, und umb unfer Sünde willen leidet, 
auf daß er und vom Tode, Hölle und Teufel aushelfe. 
Das hat Sankt Paulus zun Römern am fünften gerüh⸗ 
vet: Chriſtus, da wir noch ſchwach waren nach der 
Zeit, it für un Sottlofen geftorben. Nu ftirbt faum 
Jemand umb des Rechtes willen, umb etwas Guts 
willen thürfte wieleiht Jemand fterben. Darümb preis 
fet Gott feine Liebe gegen und, daß Chriſtus für ung 
geitorben it, da wir nod) Sünder waren. Umb etwas 
Guts willen, fagt S. Paulus, thürfte vieleicht Semand 
fterben; denn es möchte einer ein Ding fo lieb haben, 
er waget fein Leben drüberr), wie Viel ihr Leben was 
gen umb Geldes willen, umb eines Königreichs willen, 
ja aud zuweilen umb einer böfen Huren willen; 


umbs Mechtes willen werden Wenig erfunden, fo da 
begehren zu fterben. Sin Mörder, ob er wohl fhüls 
dig iſt von Rechts wegen zu fterben, ftirbt er dennoch 
ungerne. Chriſtus aber ſtirbt nicht umb etwas Guts 
willen, denn, daß er für uns ftirbt, thut er nicht da— 
rümb, daß er großen Nug und grommen für fich felb3 
an uns gewinne; ftirbet auch nicht umbs Rechtes wil- 
fen, denn er ift3 ) nicht ſchüldig noch pflichtig, weder 
für ung, nod) für fich ſelbs zu ſterben: er ftirbet aber 
umb unferer Sünde willen, auf dag uns geholfen 
werde; feine große unendliche Riebe, fo er zu uns. hat, 
beweget ihn für und zu fterben. 

Da wird zu Wafler aller Heiligen, Propheten und 
Marterer Leiden s). Denn fein Erzvater, Prophet, Apo⸗ 
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ftel oder Heiliger, er heiße wie er wolle, zu mir fagen 
thar: Das hab ich umb deinetwillen gelitten; es fei 
denn eine große Bedingung dabei, wie Sankt Paulus 
bedinget, da er fpricht Ephe. am dritten: Meine Trüb— 
fal, fo ich für euch leide, find euch eine Ehre. Keiner 
aber thar. fagen, daß er umb unfer Sünde willen ge— 
litten habe. Wir thüren auch zu feinem Heiligen fa- 
gen: Petre oder Paule, ich verlaffe mich auf vein 
Leiden. 
So ftirbet nu Chriftus, wie Sankt Paulus fagt, nicht 
umb etwas Guts, nicht umbs Rechten willen; fondern, 
daß ich und du Sünder find. Wer kann diefe unaus: 
ſprechliche Liebe, Gnad und Wohlthat mit Worten gnug- 
fam erlangen? \ Die Evangeliften, wie ich oben gefagt, 
‚ laufen hinüber, zeigens nur an mit ſchlechten, einfäls 
tigen Worten. Denn es 8) will das Leiden Ehrifti 
recht betrachten, ganz und gar das Herze haben, fo 
ihm fleißig nachdenke. Solchs erfennen und fehen auch 
‚wohl die Evangeliften, darkmb denfen fie: Wenn wir 
ſchon mit hohen, prächtigen, herrlichen Worten dieß 
Leiden befchrieben, fo hülfe e8 doc nicht bei denen, 
„die ihm nicht nachdenfen; aber denen, fo ihm nachden— 
fen, fünnen die Wort nicht zu ſchlecht noch geringe 
fein, fie haben gleichwohl Kraft, Saft, Staͤrk und Troft 
davon in ihrem Herzen. | 
So ift nu dieß die Summa davon, daß Ehriftus, 
fo ein hohe, trefflihe Perfon, dazu unfhäldig und voll 
eitel guter, Föftlicher Werf, Gotted Sohn und aller 
Welt Herre, leidet und ftirbet, zu welchem ihn nichts 
Anders bewegtt), denn daß ich und du in fündlichem, 
verdammlichen Blut und Fleiſch erfäuft und verloren 
find, des. Teufel eigen und zur Höllen verdammet. 
So du dieß wohl und fleißig bedenkeft, wirft du dic 
recht ſchämen müffen, denn hie mußt du befennen und 
fagen: O Herr, ich hab nie Fein Gutes gethan. Denn 
wir Menſchen pflegen ung, wie ein Pfau, in unfern 
Werfen zu fpiegeln, laffen ung dünfen ſchon und hei: 
fig fein; aber diefer Werfon Leiden wird ein andern 


.) Chriſtus ftirbet umb unfer Sünde willen. 
et, 





Anblid in dein Herz gebenu), fo du ed mit Fleiß und 
Ernft betradhteft, daß du wirft fagen: Hab id) einem 
armen Menfchen einen Rod geben, fo hat Chriſtus für 
mic) fein Leben gelaffenz; und rühmet doch Sölchs nicht 
gegen mir, rüdt mirs auch nicht auf, wie id) meine 
Wohlthat gegen meinem Nähiten rühme, und fie ihm 
aufrucke. Hie müßte ein gottfeliger Menfh furwahr 
ſchamroth werden, fo er ihm recht nachdenft. 
- Sm Papftthum hat man die armen Leute, fo an 
Galgen gefuhrt worden, alfo getröftet v): Lieber Menſch, 
leide willig und gerne diefen Ihmählichen Tod, denn 
diefer dein fchändlicher und ſchmählicher Tod wird alle deine 
Sünde abwaſchen. Aber wie kämen wir dazu? Ehriftus 
leidet umb unfer Sünde willen der Sünden Strafe, läßt 
fi) derhalben ans Kreuz henfen: fo nu der Herr aller 
unfer Sünde auf ihn geworfen, und er ſelbs fie geopfert 
hat an feinem Leibe 2c., wie thar man denn fagen, 
daß ein Dieb, fo zum- Galgen verurtheilt ift, durch 
feinen ſchmählichen Tod für feine Sünde gnug thun 
und fie abwafchen fönne? 

Laſſe alle Heiligen bertreten, und fehen, ob fie 
ein Fünftin ſolchs Leidens haben, das fie leiden für 
unfere Sünde w): fie werden alle die Kronen von ſich 
werfen, und Chrifto auffegenx), ald dem, der alleine 
für dee Welt Sünde den fhmäahlihen Tod am Kreuz 
leidet. Apoka. am fünften ftehet gefihrieben, daß ein 
ftarfer Engel mit heller Stimme prediget, und fagety): 
Mer ift würdig, das Buch aufzuthun und feine Sie— 
gel zu brechen? Und da Niemand im Himmel, noch 
auf Erden, nod unter der Erden könnte das Bud 
aufthun, noch drein fehen, und ich darumb befümmert 
war, und feher meinet, ſpricht einer von den Xelteften 
zu mir: Weine nicht! Siehe, es hat uberwunden der 
Löwe, der da ift vom Geflecht Juda, die Wurzel Das 
vid, aufzuthun dad Buch, und zu brechen feine fieben 
Siegel. Mitten aber im Stuhel und der vier Thieren, 
und mitten unter den Xelteften fund ein Lamb, wie 
es erwürget wäre, das kam und nahm dad Bud) ıc. 


u) Wirkler Stolz niedergefhlagen. v) Der Berurtheileten Troft. 
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Da fielen die 4. Thier, und die vier und zwänzig Ael— 
teiten für das Lamb, und hatten ein iglicher Harfen 
und gülden Schafen vol Räuchwerks, welchs find die 
‚Gebet der Heiligen, und fungen ein neu Lied, und fpra= 
henz): Du bift würdig zu nehmen dad Bud und 
aufzuthun feine Siegel, denn du bijt erwürget, und 


haft uns erfauft mit deinem Blut aus allerlei Geflecht, 


und Zungen, und Volk, und Heiden. Da befennen 
ja alle Bifhoffe und Lehrer einträchtig a), daß Chriſtus, 
Gotted Lamb, allein folle die Ehre haben, daß es die 
Simde abwaſche; als follten fie fagen zu Chriſto, dem 
Lamb: Sei du und gnädig, und laß uns deines Leis 
dens genießen. Diefe Predigt fol täglich getrieben 
werden, wie ung Chriſtus in feinem Abendmahl befich- 
let: Sölchs thut zu meinem Gedächtniß. Im Papits 
thum aber haben wir uns ſelbs diefe Krone aufgeſetzt b), 
und Chriftum heißen Die Harfen und Rauchſchalen in 
die Hand nehmen: wir aber haben ung an Chriſtus 
Statt gefebt, unfer Verdienit andern Leuten verfauft. 
Das ift wider den Glauben, Befenntniß und Exempel 

aller Heiligen; wie S. Johannes Offenbarung lehret. 
i Wer nu Chriftus Leiden recht lefen will, der foll 
nicht zornig fein auf Judam und die Süden, fondern 
anſchauen diefe?) Perſon, fo da fagt: Sch bins. So 
alsdenn alle Erzwäter, Propheten, Petrus, Paulus und 
alle Heiligen herträten, würden fie doc ihr Xeiden nicht 
rühmen. Alfo follt du auch thun: alles, was du thuit, 
darauf follt du dich nicht verlaffen, fondern dein Vers 
trauen foll allein ftehen auf Ehriftus Leidene). Wenns 
zum Rechten fömmet, und du ſchon lange rühmeſt: Herr, 
ih hab ſo viel gelitten; ein Ander rühmet auch: Ich 
hab fo wiel Almofen geben; mußt du dennoch fagen und 
befennen: Ob ich fhon dieß und das gethan hab, bin ich) 
gleichwohl Adamd Sohn d), ein Kind des Zorns von 
Nature). Chriftus aber dagegen ſpricht: Sch bin Gottes 
Sohn. Für ſölchem Rechten behüte uns Gott, und laffe 
uns dahin fehen, daß wir diefen Ruhm haben, daß Chri— 


2) Des H. Ghrifti Ehrenlien. a) Gonfens der Kirchen. b) Hod- 
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ſtus für uns gelitten hat. Die Unchriſten Iaffen Sölchs 
predigen und lehren, denfen ihm aber nicht nah: Die 
Ehriften aber denken ihm fleißig nah, könnens auch 
‚ nicht gnugſam bedenfen. Das fei von der Vorrede, 
welchs die Chriſten angehet, daß fie fleißig bewegen: 
Mer, was und warümb. ö 


Judas aber, der ihn verrieth, ftund aud bei 

ihnen. Als nu Jeſus zu ihnen fprad: Sch 

bins; widen fie zurüde, und fielen zu 
Boden. 


Sn der Hiftorien des Leidens Chrifti follen wir am 
meiften Achtung haben f), wie gefagt, auf die Perfon, 
welcher Leiden befchrieben wird. Denn des Herrn Ehrifti 
Leiden ift nicht ein fölch Leiden, wie anderer Heiligen 
Leiden, denn die Werfon ift weit unterfchieden von allen 
andern Heiligen, wie groß fie aud) find. Sölchs hat ©. 
Sohannes für andern Evangeliften fleißig angezeigt, und 
zuerft die Perfon, fo da leidet, gar eigentlich fürgebildet, 
daß auch fein ander Evangelift ſich alfo befliffen hat, vie | 
Perſon fo einzubilden, ald S. Johannes; aus welder 
Urſach auch dieß Wörtlin: Sc bins, von Sohanne al: 
lein fo mit großem Ernft angezogen, auf welchs Wört— 
lin: Sch binsg), fie fo zurüde meihen und zu Bo— 
ten fahen, welchs Fein ander Evangelift gemeldet hat, 
ohne Sohannes alleine, als folt er fagen: Es lieget 
fait auf ven Worten, daß der Herr jagt: Sch bins. 
So fol man nu Achtung haben, welchs die Perfon ſei, 
fo da faget: Sch bins. 

Zu beweifen aber, mer diefelbe Merfon ſei, führet 
der Evangelift ein diefe Hiftorien, fo diefelbige anzei= 

get und recht abmalet, und fpriht: Judas ftund bei 
ihnen. Als nu Sefus zu ihnen ſprach: ch bins, Wis 
hen fie zurüde und fielen zu Boden. Das hat Jo— 
hannes nicht wollen verfcehweigen, auf daß er mit der 
That und Werk gewiß anzeigte, wer diefe Perfon feiz 
auf daß Niemand gedenfe, es fei ein ſchlechter Menſch, 
fondern fölhe Perſon, welche mit ſieben Buchitaben: 
Sch bins b), fie allzumal zurlide wirft auf den Erdbo— 


F Diefes Leidens Betrachtung. g) IH bins. A) Chriſti Wort. 
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den, beide, die Schaar und der Hohenpriefter Diener, 
dazu auch Judam, den Berräther. 

Die, fage ic, hat Sanft Johannes allein angezei⸗ 
get, zum Erſten, darümb, daß er uns Urſach und Aus 
feitung gebe, nachzudenfen, was für ein Perſon fei, 
weldye für ung leidet, daß wir nicht undanfbar, faul, 
nod) laß feien, noch werden, fölhe große, hohe Sachen 


zu betrachten. Denn die heiligen Evangeliften haben 
wohl gefehen, daß des Heren Chriſti Leiden hernach 


in der Welt Hein, gering und verädhtlic fein würde; 
wie wir Soͤlches muͤ unferm großem Schaden erfahz 
ven haben, daß mans aufs Allergeringfie geachtet hati) 
und noch heutiges Tags geringe achtet, eben ald fei e8 
eine Hiftoria von dem Könige aus Ungern, dur den 
Zürfen erfchlagen. Der Teufel hilft feher, dazu, daß 
man des Herrn Ehrifti Leiden nicht würdiglich gnug bes 
frahtet. Daher its aud Fommen, daß bie Leiden 
anderer Heiligen herrlicher find gehalten worden, denn 
des Herrn Chrifti Leiden, und wir auch haben unfere 
Perf weit uber Chriſti Leiden gefegt. Wir haben auf 


Sankt Chriftophori Leiden !9) mehr gepocht, denn auf 


das Leiden Chrifti. Ein Ander hat geehret das Leiden 
Sebaltiani, Katharinä, Margarethä; und ift fehier ein 
Jeder auf ein ſonderlich Leiden der Heiligen gerathen. 
Über das haben wir unfer eigen Predigten geprediget: 
So du in unfer Brüderfchaft eingefchrieben bift, wirft 
du theilhaftig aller unfer Werk, Kafteiend und Leidens; 
fo do, wenn man aufs Leiden fehen will, ein Lands⸗ 
fnecht zu Felde viel mehr leidet, denn eine ganze ſölche 
Brüderfhaft. Alfo haben wir nicht alleine unfer Leiden 
dem. Leiden Chrifti gleich gehalten, fondern auch weit 
drüber erhaben. 

Das fag ih nu darümb, dag S. Johannes nicht 
fo Hin uberlaufen fol werden, fondern, wenn er 
ſchreibtk), daß Chriftus gefagt hab: Ich bins; und 
Solchs Ich bins auch mit der That beweifet, daß Die 
Schaar zurüdweihe und zu Boden fället: fo follen 
für diefem Ih zu Schanden merden alle Heiligen, und 


i) Haltung diefe Leidens. k) ©. Johann. Antentip, 
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fagen: Wir wollen unfers Leidens gerne ſchweigen, 
und; diefen, der da ſpricht: Sch bins, mit feinem Lei⸗ 
den den Furzug allein haben laffen. Denn dieß find 
nicht fo kalte Wort, wie mir fie angefehen haben. 

Sm VPapitthbuml), wie gefagt, wenn man einen 
Mörder hat follen rihten, und einen Dieb an Galgen 
führen, haben die Mönche die armen Leute getröftet 
und gefagt: Lieber Menſch, nimm den fchändlichen, 
ihmahlihen Tod mit Geduld und willig auf deinen 
Hals, fo werden dir deine Sünde vergeben werden. 
Da hat follen eined Diebes und Moͤrders Leiden höher 
und größer fein, denn bed Herrn Chriſti unſchüldigs 
Leiden und Sterben. Urſach iſt dieſe geweſen, daß 
ſie nicht fleißig angeſehen haben, was dieß für ein 
Text fei, fo allhie ſtehet. Dergleichen haben die Mönche 
vielen Königen und fürſtlichen Perſonen Mönchskappen 
angezogen, und gefaget, Daß fie in der Kappen von 
Mund auf gen Himmel fahren. 

Soͤlches haben die Evangeliften wohl gefehenm), 
‚ daß gefchehen würde, daß man Das Leiden Chriſti alfo 
verachten würde, und der Andern gering und nidhfig 
Leiden groß und hoch achten. Ich hab ihr Viel ge= 
Fannt, welche von Franciſcus Wunden und von dem 
Leiden Katharinä ‚mehr geyalten haben, denn von den 
Wupden und Leiden Chriſti. Darümb will ©. Jo— 
hannes anzeigen, daß des Herrn Chriſti Perfon fo 
groß, hoch und herrlich fei, daß aller anderer Pers 
onen dagegen Nichts find; fintemal Chriſtus mit einem 
Wort fo großen Haufen der Schaar und der Diener 
zu Boden ftößet. Sölches fol und eine Erinnerung 
fein, ald ein gewiß Mahrzeihen, von dem Evangeliz 
ften hingeſteckt, als ſollt er zu uns ſagen: Ich pres 
dige euch nicht von einem ſchlechten Manne, der da 
leidet, fondern von einer fölhen, großen, hohen Per: 
fon, welche mit einem Wort alle ihre Feinde danieder 
ſtößet, alſo, daß wo er nicht williglich hätte leiden 
wollen, hätten fie ihm nicht ein Härlin krümmen 
fönnen. 

Zum Andern, hat Ehriftus mit diefer That fein, 
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Herz aufthun und offenbaren wöllen, und anzeigen, 
daß er aus Feiner North nod Zwang Sölches leide, 
fondern daß er williglich und gerne leiten). Denn 
fo er mit einem Wort die Geharnifchten und Gewapp— 
neten niederftoßen Fann, des Pilati und der Pharifäer 
Diener; was hätte er Fönnen ausrichten, fo er der 
Fauft hätte wollen brauchen? als follt er zu ihnen 
jagen: Wenn ichs nicht thun, noch williglic und gerne 
leiden wollte, fo folltet ihr mich wohl ungefangen und 
ungebunden laffen. Darümb foll man fein williglich 
Herze anfehen, daß er fih dem Vater gehorfamlid), 
und uns freundlich dargibt. Da ift fein Herz nicht 
verborgen, fondern gehet in freier, offentlicher Liebe 
gegen uns, und in willigem Gehorfam gegen feinen 
himmliſchen Vater o). 
- Zufälig können wir hie auch lernen, wie ein 
gräulich Ding es fei umb einen verſtockten Menfchenp), 
auf daß wir uns in Gotted Furcht. lernen halten, 
Diefe find allefampt geharnifcht und gewappnet, gets 
lich und weltlid Oberkeit ift beifammen, und Chriftus 
fürzet fie in ihrer großen Vermeffenheit, alfo, daß 
wo er nicht fie wieder angefprodhen hätte, wären fie 
liegen blieben auf der Erden. Sollt da nicht einer 
den Harnifd) haben liegen laffen, und abgelaffen von 
ſolchem Furnehmen, und davon gelaufen fein, als 
jaget ihn der Teufel? Sie fühlen, daß fie zurüd- 
weichen mit dem Leibe und zu Boden fallen; dennod) 
weichen fie nicht im Herzen von ihrem Sinn und bö- 
fen Surnehmen, werden nichts beweget, daß fie von 
ihrem Toben abgelaffen hätten. Das find Herzen von 
eitel Stahel und Demant. 

Und der Schalf Judas q), fagt der Evangelift, 
fund auch dabei, iſt fo veritodt und hatt, weiche 
mit den Andern auch zurücd und fälet zu Boden; 
dennoch wird er nichts beweget, daß er gedächte: 
Lieber, laſſe abe zu toben wider den, der mit einem 
Wort und alle zurückſtößet. Solches thut er nicht, 
fondern fähret fort blind und verſtockt, ob er wohl 





; n) Freiwilligkeit de 9. C. 0) Philipp. 2, p) Sin verſtockter 
Menfhe. q) Judas mit feinen Rottgeſellen 
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nicht allein dich große Wahrzeichen, daß fie zu Boten 
geſchlagen werden, fondern aud) oft zuvor gefehen hat, 
daß Ehriftus viel und große Wunderwerk gethan hat. 
Alfo iſts mit allen Verſtockten gethan, daß fie nicht 
aufhören, bis fie in Abgrund der Höfen verftoßen find. 
Wenn gleih fur folhen Leuten Himmel und Erden 
aufs Neu geichaffen würden, und die größeiten Wun— 
derwerk gefhähen, fo immer gefhehen möchten, hülfe 
es dennoh nichts. Es ift fein Wunder, daß heutiges 
Tages unfere Bifhoffe und Fürften ſo hart und vers 
ftoct find, und auf ıhrem Toben verharren, obſchon 
diefe 10. Jahr daher wohl hundert Rathfchläae, ſo 
fie wider Chriftum und fein Evangelium gemadt ha— 
ben, zurädgangen find, daß fie mit dem Leibe oft 
haben müffen weichen; dennod) find ihre Herzen fefter 
blieben, denn Fein Demant. Darümb fol man fid) 
daran nicht ärgern, wenn Chriftus fie zurüditößt, und 
es dennod) nicht hilft; fondern fo follen wir fagen: 
Gefhahe es doc Ehrifto ſelbs im Garten, warümb 
follt e8 denn und nicht widerfahren ? 

- Wir haben durd Gotted Gnade mit unferm 
Evangelio auch fo viel ausgeriht, daß fie mit ihrem 
Müthen und Toben nit einmal allein zuräd gefallen 
find; dennod) gehen fie immerdar mit dem Kopf hin— 
durdr). gedenken. nit, daß des Evangelii Sad, 
damider fie toben, aus Gott fei. Diefe beide Haufen, 
Suden und Heiden, des Pilafi und Hohenprieiters 
Diener, haben alfo gedaht: Daß wir alfo zurüds 
fallen, wird ein Zäuberei fein. Darimb, haben fie 
folhe große Wunderwerf und treffliche Warnung, fo 
Chritus fur ihnen thut, veracht. Wir follen Gott 
bitten, daß er ung fur einem verftodten Herzen be: 
hutes), denn wenn e3 fo weit mit einem, Menfchen 
koͤmmet, fo it da fein Rath; mehr. 


Da fraget er fie abermal: Wen ſuchet ihr? 
Sie aber fyraden: Sefum von Nazareth. 
Jeſus antwortet: Sch habs euch gefagt, daß 

ichs fe. Sudet ihr denn mid, fo laſſet 


r) Art des teuflifhen Hofgeſindes. 5) Matth. 15. 
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diefe gehen; auf daß das Wort erfülfet 
würde, weld8 er faget: Sch hab der Keinen 
verloren, die bu mir gegeben haft. 


Sie waren niedergefchlagen und lagen auf der 


Erden, und wenn fie Chriſtus nicht wiederämb anges - 


redet hätte, lägen fie nod auf den heutigen Tag. 
Das Wort: Ich bins, fchläget fie alzumal zu Boden. 
Dabei läßts aber Ehriftus nicht bleiben, fondern thut 
nod ein Zeihen, und fpriht: Suchet ihr denn mid, 
fo laffet diefe gehen. Chriſtus Fann feine Feind ſchla— 
gen, und feine Sünger vertheidingen mit einem Wort; 
und hat Solche gethan, da er ſchwach war und lei— 
den wollte t): was follt und fönnt er wohl itzund thun, 
da er zur Rechten Gottes erhaben ift? und was wird 
er thun am jüngften Tage? Die Jünger ‚laffet mir 
geben, fpricht er; denn das Wort, fagt der Evangeliit, 


mußte erfüllet werden, daß er zuvor gefagt hatte, im 


Gebet zu feinem himmlifhen Vater, Joh. 17.: Die 
du mir gegeben haft, die hab id) bewahret, und ift Keis 
ner von ihnen verloren 2c. So ſpricht nu Chriftus zu 
der Schaar und zu den Dienern: Die Jünger laſſet 
mir gehen. Mit diefen Worten hat er feine Jünger 
alfo gefreiet, daß feiner aus ihnen mußte gefangen 
werden, obwohl Petrus und Sohannes in ded Hohen: 
priefterd Haus gingen. 

Der Evangeliit zeigt allhie an, daß Chriſtus mit 
diefen Worten rede vom zeitlichen Verlornwerden. Dro— 
ben aber, im 17. Kapitel gibt der Tert klar, daß der 
Herr rede vom ewigen Derlorenwerden u). Solchs 
aber ift nicht faft wider nander, ob es ſchon fcheinet 
wider nander fein; denn wenn die Jünger wären auf 
dieß Mal gefangen worden, wären fie aud ewiglic) 
‚und tl) an Leib und Seel verloren worden. Da ift 
Chriſtus ihr Schughere mit dem Wort: Ic bins; 
und daß er zu der Schaar fagt: Laßt diefe gehen. 
Mit den Worten erhält er fie, daß fie weder zeitlich 
noch ewiglic verloren werben; bleiben auch ewiglich 


t) Stärk in äußerſter Schwacheit. u) Zeitlich und ewig verloren. 
11) „unb‘‘ fehlt. 
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an ber Seel unverloren, obſchon hernach zu feiner Zeit 
fie nach dem Leibe herhalten müflen, und mit ihrem- 
Zode Gott preifen. Damit hat der Evangelift, wie 
gefagt, Ehriftum befchreiben wollen, daß er in feiner 
höhelten Schwadeit dennoch fo ftarf und mädtig fei, 
feine Feinde zu Boden zu fehlagen, und feine Sünger 
zu befreien. . Er 


Es find aber folhe des Herrn Ehrifti Wort: Ich 
hab der Keinen verloren, die du mir gegeben haft, 
feher tröſtlich Wenn die Menfhen Ehriftum und fein 
Wort annehmen, find fie Ehrifto gegeben v). Alfo 
deutets Chriftus ſelbs; wie wir oben Joh. 17. gehort 
haben, da er fpriht: Sie waren dein, und du haft 
fie mir gegeben, und fie haben dein Wort behalten. 
Da ftehets, mer Gottes Wort behält, dem glaubt, und 
darin Chriſtum annimmet, der ift Ehrifto gegeben, und 
bleibet unverloren. So ift nu das unfer Troft aus 
diefem Text, daß wir fehen, Chriſtus ftelle ſich fo 
ſchwach er wolle, dennoch hab er foldhe Weisheit, Ge— 
walt und Macht, daß er feine Feinde zu Boden ſchla— 
gen kann, daß fie Nichts ausrichten, er wolle e8 denn 
haben. Alfo Fann er auch die Seinen fhüsen und 
vertheidingen, daß ihnen Fein Leid auf Erden wider: 
fahren mag. Das Wörtlin: Sch bins, Hat die zwo 
Kraft in fi: die Feinde niederzufchlagen, und die, fo 
Ehrifto angehören, zu retten. Damit follen wir ung 
zu unfer Zeit ftärfen und tröften. 


Solchs aber feheinet gar nichtd fur unfern Aus. - 
gen w). Denn auf der andern Seiten, fo wider und 
it, find fo viel Biſchoffe, Fürften und der Teufel felbs, 
daß ſichs nicht anders anjehen läffet, denn das Waller 
werde uber die Körbe gehen. Dennoch bleibets bei dies 
fen Worten: Laffet diefe gehen; und ich hab der Keiz 
nen verloren, die Du mir gegeben halt. Job 14. ftehet 
gefhrieben: Du haft ein Ziel gefeßt, dad wird er 
nicht ubergehen. Gleichwie Gott dem Meer, fo auch 

wüthet und tobet, ein Ziel und Ufer geftellet hat, da— 

rüber es nicht fömmetx); alfo fpricht Gott zu einem 






v) Dem 9. ©. Buftändige. w) Vernunft-Blid. x) Pal. 119. 
Luthers ereget. d. Schr. 18: BD. 19 
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Tyrannen: Höreſt du wohl, du großer Eiſenfreſſer, 
da gehe her, und nicht weiter y). N 
Das its nu, fo allhie ftehet, daß die Feinde zu= 

rüc weichen; auf daß wir in Chrifto lernen ſicher fein, 
und wiffen, daß nicht allein die Tyrannen nicht thun 
fönnen was fie wollen, fondern aud wir unter Chris 
ſius Schuß fein zufrieden und ficher fein mögen. Uns 
fer Seele ift unverloren, wenn wir Chrifto gegeben 
find, das it, wenn wir und an fein Wort feit balten, 
und dem gläuben z). Unfer Leib iſt auch wohl ficher 
und bewahret, wenn uns unfere Feinde vor der Zeit, 
und von Gott beftimmet, angreifen, ob er ſchon nad) 
Gottes Willen zu feiner Zeit leiden muß. Solches ift 
Metro und Sohanni vwiderfahren, ob fie wohl in ded 
Hohenprieftere Haus nachfolgeten. Chriſtus fpricht 
nur das Wort: Lafet diefe gehen. Damit richtet er 
aus, daß die Feinde mit ihm zu thun haben, ihn ubel 
handeln, und der Jünger drüber vergefien. 

So haben wir nu in diefem Tert, daß Chriſtus 
mit einem Wort, da er ſpricht: Ich bins, aller ſeiner 
Feinde Macht zu Boden ſtoße, des Pilati und der 
Hohenprieſter Diener, fampt dem. Verräther Juda. 
Das dienet dazu, daß Chriſtus und die Seinen nicht 
dariımb leiden, daß fie es leiden müſſen; fondern, daß 
fie es gerne leiden wollen a). Sonſt hätte Ehriitus und 
die Seinen Stärfe und Kraft gnug wider feine Wider« 
facher; wenn gleich die Hölle und alle Macht zufammen 
thäten, fönnten fie dennoch Chriſto und den Seinen 
nichts anhaben. Aber Ehriftus und die Seinen wollen 
williglih und gerne leiden. 


Da hatte Simon Petrus ein Schwert, und 
309 ed au, und flug Des Hohenpriefters 
Knecht, und hieb ihm fein recht Ohr ab; und 
der Knecht hieß Malchus. Dafprad Jefus zu 
Metro: Stede dein Schwert in die Scheide. 
Soll ih den Kelch nit trinfen, den mir 

; mein Bater gegeben hat? 


‚Die Soangeliften und der Heilige Geift haben 


y) Zermin der Wüthrihen. Johann. 10. Han: 
Leiden. Matth. 16. a a a) Chrift 
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fur das Befte angefehen, daß dieß Stüd, daß Petrus 

ohne Geheiß und Befehl das Schwert auszeucht b), 

einen Schaden thut, und des Hohenpriefters Knecht . 

das rechte Ohr abhäuet, auch nicht verſchwiegen wurde. 

Sanft Lucas meldet, daß Chriftus dem Knecht dag Ohr 

wiederümb angeſetzt und geheilet habe, und die Jünger 

alle geſtraft. Matthäus ſchreibet, Daß der Herr eine 

ftarfe Predigt dazu gethan hab, und Sanft Fohannes 

folde Predigt au kurz faffet. Es ift aber dieß ein 

nöthiger Tert, der da ftehet, und foll da jtehen. Chris 

ftus hats wohl gefehen, daß es gefchehen würde, daß 

die Seinen, fo den chriftlichen Namen führen, zum 

Schwert greifen würden. Denn die Menfhen gar 

- leichtlic bewegt werden, daß fie zum Schwert greifen, 

und den trefflihen Schein fur fi nehmen, und fagen: 

Man thut diefen Leuten fur Gott und ver Welt Une 

recht, darümb fol man billig drein ſchlagen und fie 

retten. Wenn folder Schein vorhanden it, will Jeder: 

mann dad Schwert ausziehen. Es ift mit feiner Pres 

digt auszufprechen, wie gewaltig der Teufel ift in un 

feren Herzen, welcher die Welt auf die Weife regieren BR 

will, daß Jedermann dag Schwert ausziehee), Da 

bringet er her fo nöthige Urfach und große Billigkei, 

daß man das Schwert billig führen möge. —— 
Wider ſolche Lehre und trefflichen Schein ſoll man 





dieß Exempel Petri führen, und fagen, daß ein großer 
“ Unterfcheid fei zwifhen dem, dem die Sache befohlen 


ift, und zwiſchen dem, dem fie nicht befohlen ift. Wel— 

dem eine Sad) nicht befohlen ift, der foll fich derfels 
bigen Sachen nicht unterftehen. Denn was Gott has 

ben will, das hat er gnugſam befohlen und geordnet. 

Gott ſchläfet niht d), 2?) it aud Fein. Narrez er 

weiß feher mohl, wie man regieren fol. Darümb, 

was dir nicht befohlen ift, da gehe du beifeit und laß 
das Schwert liegen, ' A 
Davwider aber gehet der große Schein, daß man 
faget: Man thut Gewalt und Unreht, man regieret 

nicht recht: wir find fhuldig der Sachen zu helfen e). 


b) Schwerts⸗Brauch. c) Mordgeiſt. Johann. 8 d) Yſal. 121. 
e) Reht3-Syein. 
12) + er. 
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hat fo ein frefflihen Schein, Grund und Urſach, daß 





=. DM 
Wenn der Wöbel dieß höret, fo fällt er von Stund an 


darauf, und ſchleußt: Wohlan, fo wollen wird thun: 
Denn der alte Adam ift fo ein großer Narre, daß er 


dahin fälet, und anftehen läßt, das befohlen ift, und 


fi unterwindet deß, fo nicht befohlen ift. Was ber 
weget den Münzer Anders, denn dad, Daß er ges 
date f):e Man regieret nicht recht, darumb müſſen 
wird alfo mahen, daß es chriftlih gehe? Das find 


die Blafebälge, fo das Herze aufblafen und anzünden. _ 


Darümb, wenn man dieß Wort höret, Net, Unredt, 
da gedenft Niemand: Lieber, ift dirs auch befohlen? 
du bift nicht der Mann, der Recht fol fchaffen, und 
das Unrecht ftrafen. Wenns in meinem Haufe unrecht 
zugehet, und mein nähefter Nachbar wollte in mein 
Haus fallen, und drinnen Recht ſchaffen; was wollt 
ic) wohl dazu fagen? 

Darümb iſts nicht gnug, daß da fei Recht und 
Unrecht; fondern es maß aub ein Mann da fein, 


dem das Necht befohlen if. Was frageft du darnach, 


wie ein Ander in feinem Haufe fein Gefinde zeucht? 


Oder, was fraget ein Ander darnach, wie du in dei— 


nem’ Haufe dein Gefinde zeuchit? Flehen, vermahnen 
fol man wohl, wenns unrecht zugeht; aber. mit der 
Fauſt drein ſchlagen ohne Befehl, das ift teufelifch. 
Dennoch hälts die ganze Welt alfo, daß Sedermann 


faget:, Es iſt recht, darümb fo ??) mag mans wohl | 
thun. Aber fiehe du am erften, ob dirs auch befohlen 


fei, daß du mit der Fauſt drein greifeſt, daß du nicht 
Rahm faheſt, wie hie Petrus. Sch wollte nicht hun— 
dert taufend Welt nehmen, daß ich einem Biſchoff ohne 


Befehl in fein Ampt greifen wollt g). Weil ich aber 


ein Doctor der Beiligen Schrift: bin, gebühret mirs zu 
thun, denn ich habe geſchworen die Wahrheit zu leh— 
ten; fonft wollt ich feinem Bifchoff ein Härlin anrühren. 
Harümb iſts ein großer Unterfcheid, wenn einer 
a8, fo ihm befohlen tft, und wiederumb, wenn 
t, fo ihm nicht befohlen ift. Urfach: denn es 






£) Münzerifher Mangel. g) Eigen Frevel oder Rache. N. 1. Pet.4. 
13) ‚fo‘ fehlt, 
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ziner dem Unrecht foll wehren. Es hat darümb in die 
Paſſion müſſen kommen, daß man nicht allein fehe, 
was Recht und Unrecht, fondern auch was befohlen 


und nicht befohlen üft. Petrus it fromm, und treibet 
Typs“ folhem Furnehmen Nichts, denn feine große 


e und Treu gegen; feinem Meiſter. Da iſt die 
Sntentio und Meinung feher gut und köſtlich, daß Per 
trus gedenfet h): Mein Herr kömmet in die Fahr, 
ic bin ihm gefhworen, darümb ift mir diefe Unbillig- 
feit nicht zu leiden. Da vermöchte die ganze Welt 
nicht, das Werk zu ftrafen; aber Chriſtus ftraft3. 
Denn da ift ordentliche Gewalt von Hierufalem, die 
wollen Ehriftum greifen, die haben das Schwert in 
der Hand, denen iſts befohlen. Sprichſt du: Solde 
Gewalt aber thut Unrehtz  Wetrus Hat das Recht. 
Wem fol ich hie zufalen? Antwort: Dem, fo Die 
Gewalt bat, ob er fchon Unrecht thut i). Denn fo du 


-fönnteft Todten auferweden , dennoch haft du keinen 


Befehl, das Schwert zu führen ohne ordentliche Ge⸗ 
walt. Denn allhie ſtehet das Wort, und, faget dir: 
Stecke das Schwert an ſeinen Ort. 
Sageft du: Dennoch iſts auch wahr, daß man 
einen Unſchüldigen vertheidingen ſoll? x) Antwort: 
Petrus hatte auch die beſten Gedanken, will den un— 
ſchüldigen Chriſtum wider die ſchüldigen und raſenden 
Süden vertheidingen. Aber laß du die Suriften davon 
disputiren, was Recht oder Unrecht feiz fiehe du da= 
rauf, ob der, fo. das Schwert führet und Andere vers 
theidingen will, Befehl habe, Solches zu thun, oder 
nicht. 
— Noch Eins will ich, fagen: Gottes Wort ift Got⸗ 
tes Wort, und ift nichts Befferd auf Erden, denn 
Gottes Wort; dennoch hat Gott geboten, daß Niemand 
folle predigen, er fei denn Dazu berufen ). Gott will 
fein Wort nicht laffen gehen, denn durch den, fo dazu 
berufen if. Darnad), fo ift das auch wahr: Wenn 
Gott: den Befehl nicht erhielte uber das Recht und Un: 
recht, fo würde Alles zunichte. Denn Petrus gäbe 


h) Petri Bewegung. i) DOberkeit Erhebung. k) Proverb. Ur 
I) Predigampt führen. . e 
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mit feinem Erempel einem Sglihen Raum und Statt 
das Schwert zu führen. Wer wollt alsdenn ſolchem 
Unrafh wehren? Was wollt draus werden, wenn ein 
Seder ohn allen Befehl das Schwert führen wollt, wenn 
er auch ſchon Recht hätte, wie hie Petrus 2 Sn M 
auf daß Solchs verhindert werde, wird Petro hie Ges 
wehret; und Chriftus will ehe Noth leiden, daß Pe: 
trus fein Schwert einftede, denn daß Gotted Ordnung 
zurüftet und zuftöret werde. - 

Gott will lieber leiden die Oberfeit, fo Unrecht 
thut, denn den Pöbel, fo rechte Sache hat. Urſach iſt 
die: denn, wenn Herr Omnes dag Schwert führet 
und frieget m), unter dem Titel und Schein, daß er 
Recht thue, da gehet3 ubel zu. Denn ein Fürſte fol 
ein Fürft bleiben; fo wird er nicht Allen die Köpfe 
abfchlagen, ob er fhon oft Unrecht thut, und etlichen 
Die Köpfe abfchläget. Denn er muß doc Etliche umb 
ſich haben; dazu muß er aud) Unterthanen unter ihm 
haben, fol er ein Fürft fein und bleiben. Es fann 
nicht fein, daß er alle Unterthanen zu Feinden habe. 
‚Wenn aber du Herr fein willt, und ein Ander auch 
Herr fein will, fo gehen die Köpfe alle weg, und 
Sungfrauen und Frauen werden gefhändet. Auf dag 
nu Solhem vorfommen werde, faget Chriftus, daß 
Petrus mit feinem beften Schein des Rechtes Unrecht 
habe; und wiederüumb, daß Pilatus und die gottlofen 
Pharifäer mit ihrem böſem, unrechten Furnehmen Recht 

aben. 

Es war ein großer Schein, fo die Bauern hatten 
in der Aufruhr. Denn fie fagtenn): Ei, wer will 
‚das leiden? Aber dahin Fonnten fie nicht Fommen, 
daß fie gedacht hätten: Iſts uns auch befohlen , dag 
Unrebt an den Fürften zu ftrafen? Ind hat dod) ein 
jeder Baur Solchs in feinem eigen Haufe. Denn ob— 
wohl ein Bauer in feinem Haufe Unrecht tbut, kann 
erd dennoch nicht leiden, daß ein Knecht zufahre, und 
de8 Bauern Weib und Kind wider ihn vertheidinge, 
ed fei auch wie unrecht es wolle. Da fann ein Feder 
fehen, daß es dem Knecht nicht befohlen it, dag Un— 





m) Dimokratia. nn) Aufrühriſcher Bauern Furwenden. 
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recht an ſeinem Herrn im Hauſe zu ſtrafen. Aber 
wennd ein Andern angehet, fo dünkt einen Jeden, 
daß es recht umd gut fei, zum Schwert zu greifen, 
auf daß man nicht leiden dürfe. So find wir feine 
Gefellen : wenn wi.d Andern thun, fo fol8 recht fein; 
‚wenn aber Andere mit uns eben defjelbigen Rechts 
fpielen, fo muß es unrecht fein o). 

Darlimb wird uns der hohe und Heilige Apoſtel 
allhie zum Exempel furgefeßt, daß wir Nichts thun, 
es fei ung denn befohlen. So du nu fiehelt, daß 
dein Nähelter Unrecht thut, fo vermahne und firafe 
ihn mit Wortenp), wie Chriſtus gelehret hatz aber 
die Kauft halt ftile, und dad Schwert laß in der 
Scheiden. Denn hie gilts nicht, daß du fagen wolls 
tejt: Ich meine ed von Herzen gut, meine Andacht ift 
gut, die Sache ift recht; ſondern es gilt: Iſt dirs 
befohlen, oder niht? Gute Sache, gute Meinung 
und dergleihen hilft nit, fondern dahin mußt du 
kommen, daß du wiſſeſt, ob dirs auch befohlen fei. 
Aber in der Welt gehets alfo zu, daß ed ganz und 
gar umbgefehret it. Welche gufe Meinung haben, die 
‚haben das Recht nihtz und wiederümb, die Das Recht 
haben, denen feihlet ed an der guten Meinung. 

So faget nu der Evangelift: Petrus fhlug nad 
des Hrhenpriefterd Knecht. Das ſcheinet wohl ein 
foͤſtlich Werf!*) fein; aber weil fein Befehl da iſt, 
iſts ganz fräflih und, taug nichts. Dem Papft iſt 
Solchs fonderlic gefhrieben, denn ihm dad Schwert 
gar nicht befohlen ittg). Es faget aber Chriſtus deut⸗ 
lich: Stede dein Schwert in die Scheide, anzuzeigen, 
daß er nicht rede von dem Schwert der Gewalt, welche 
Gewalt von Gott geordnet iſt; fondern von Dem 
Schwert, def ſich einer ohne Gewalt und Befehl ans 
maffet. Summa, es fol ein Sprüchwort fein wider 
alles, fo man ohne Befehl zu thun ſich unterfiehet. 
Wenn ein Prediger fi unterftchet zu predigen, ba er 
weder Beruf noch Befehl hat, da heißts: Stede dein 
Schwert in die Scheide. Wenn ein Ander regieren 


0) Berkehrete Weife. p) Wortſtrafe. Matth. 18. q) Papfts 
ee und Jedermanns Weifung. 
zu. 
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und Recht ſchaffen will, da ihm Nichts befohlen iſt 
da heißts auch: Stecke dein Schwert in die Scheite 
und fo fortan. Es ift geredt wider Alle, fo da Er: 
was anfahen wollen ohne Beruf und Defehl; und 


Iehret, daß man nicht ſoll gefchäftig noch furwißig fein 


in einem frembden Regiment. 


Und der Knecht hieß Malchus 


Sanft Johannes pfleget feine Allegorien und Deu: 
tung dabei zu fegen. Das Werk an ihm felbs iſt ver: 
boten, (denn Chriftus hält Petrum zurüd, und leget 
ihm das Schwert nieder, fo er ausgezogen hatte,) die 
Deutung aber ift recht. "Makhusr) it der Zuname 
geweſen des Knechts, und des Hohenpriefters Caiyhä 
Knecht geweft, welcher ift ein Figur und Furbilde des 
Volks im Alten Teftament. Das Volk des alten Prie⸗ 
ſterthums, ob es wohl von Gott ſelbs eingeſetzt war, 
war es dennoch nicht ein kindlich, fondern ein knech⸗ 
tiſch Volk, welches nicht willig noch won Herzen, ſoñ— 
dern aus Zwang und Treiben des Geſetzes Gott Die: 
net. Der Knecht ift eine Figur Aller, fo da dienen im 
Alten Teſtament; die haben das rechte Ohr verloren, 
und es fei denn, daß ihnen Chriftus das rechte Dhr 
anſetze und heile, iſts mit ihnen geſchehen: fie Fönnen 
Nichts, denn das Evangelium verfolgen. Malchus 
aber heißt ein Königlicher, daher des Türken Adel heus 
tiges Tages heißen Mammluden, das it Königifche. 
Alfo heißt Maulchus regius, ein Königiſcher. Denn 
das Volf des Geſetzes gehet mit Merken umb, und 
alle Werkheiligen brüften fi, find eitel Könige. und 
Fürſten, und müffen Malchus heißen s). Summa, die 
Allegoria und Deutung diefes Knechts ift von dem Volk 


des Gefeged und von dem Volk des Evangelü, oder 


vom Geſetz und Evangelio. 

Das Exempel aber des Apoſtels Petri, wie gefagt 
ift, lehret uns t), daß es nicht gnug ſei, daß du ſa— 
geſt: Da iſt das Recht, und wenns ſchon Gottes Wort 
wäre, darümb will ih alfo thun; fondern man muß 


t) Alegoria des Knechts Malchus. s) Malchiten. t) Was und 
Petri Erempel Iehre. ° ; y ; 
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auch fehen, ob man Befehl hab Solchs zu thum. Haſt 
du nicht Befehl, fo ſtecke dein Schwert in die Scheide. 
Thuft du das nicht, fo fol dich das Schwert an den 
Kopf Schlagen. Und das iſt eine merflihe Lehre fur 
uns alle, daß fid) Niemand unterftehe, Etwas auszus - 
führen, er habe denn gewiflen Befehl, und foll nicht 
anfehen, wie groß Recht oder Unrecht da ſei. "Denn 
hiemit will Chriftus feine Ehriften gewarnet haben, daß 
fie das Unrecht nicht ſtrafen ohne göttlichen Befehl: 
fonit hätte er Petrum in feinem Werf gerechtfertiget, 
und fein Surnehmen gebilliget. Summa Summarum: 
Ein Seder fol thun, was ihm befohlen ift, und laffen, 
was ihm nicht befohlen iftz und fo ein Seder auf ſei— 
nen Befehl Achtung hatt*), wird er alle Hände voll zu 
thun finden, welchs ihm. befohlen ift, daß er ſich mit 
dem, fo ihm nicht befohlen, nit dürfe befümmern; 
und wenn fein ander Befehl da wäre, fo gehen doch 
die gehen Gebot ale Menfhen an, daß, wo er die 
‚halten will, wie er fie halten fol, wird er. gnug zu 
thun finden. 

Aber die Menfchenfinder find alfo gefinnet, daß 
ein Solicher Das, fo ihn befohlen it, anſtehen läffet, 
und wiederümb, das furnimmet, fo ihm nicht befohlen 
iſt. Sonderlich aber hat der Papſt dieß gethanu), wel: 
her gemrinet hat, ihm ‚gebühre Könige und Kaifer abs 
zufegen, und mit dem Schwert zu handeln nad feinem 
Gefallen. 


Die Schaar aber und der Oberhäuptmann, 
und die Diener der Juden, nahmen Jeſum 
an, und bunden ihn. 


Zwei Stüde febet ©. Tohannesv), welde von 
den andern Evangeliften außen gelaflen find: das erfte, 
das Chriftus gefangen und gebunden aufs Erfte ge— 
führet wird zu Hannas; das ander, daß er eigentlich) 
ausdrüdet, daß Caiphas, de8 Hanna Schwäher, deß 
Fahre Hoherpriefter gewefen fei. So faget der Evan 
gelift: Der Römer Kriegsfnechte und der Süden Dies 
ner nahmen Sefum an, und bunden ihn. Das ift alfo 








t*) Befehla-Geihäfte. u) Bielgefhäftigkeit des Papfd. v) ©. 
Johannis Hiftertenbegriff. 
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zu verftehen; Nachdem Chriſtus Petrum dad Schwert 
hat heißen in die Scheiden ſtecken, und gefagt, ed wäre 
ihm nicht befohlen, fold) Gewalt und Unredt der Jü— 
den zu richten; da hat er fih von Stund an ohne alle 


PWiderrede in ihre Hände ergeben, und feiner Jünger 


Gemeinſchaft verlaffen. 

Da fei einem Sglihen in fein eigen Herz gegeben 
und befohlen, zu betrachten, vie fie mit Jeſu werden 
gehandelt haben, jonderlih weil es ſolche Leute ges 
weſen find, bei denen feine Barmherzigfeit war. Es 
iit fein Zweifel, es wird unfreundlih und gräulid) 
anug zugangen fein. Denn Gedermann, wie zu ges 
denfen, hat in diefem Spiel wollen der Beſte fein, 
und den Hohenprieftern und dem Häuptmann hofiren 
und Liebe dienen. Die Evangeliften fhweigen Solchs, 
und zeigen ſchlecht und einfältig an, daß Jeſus ges 
fangen und gebunden fei worden. Wer aber Chriſtus 
Leiden von Stüd zu Stüd und nad) allen Umbitän= 
den auslegen will, der kann diefed nicht umbgehen, 
fondern muß auch anzeigen, daß fie bald im Anfang 
feiner Gefängniß unfauber mit ihm umbgangen feien. 

Es macht aber dieß Leiden deite höher und größer 
die Hoheit und Größe der Perfon. So man des Herrn 
Chriſti Perfon anfiehet, ift e8 das höhefte, größte und 
trefflihfte Erempel, fo uns billig, zu Mitleiden reizen 
und erweden fol. Denn der, fo allhie gefangen und 
gebunden wird, iſt Gottes einiger Sohn, welcher fein 
Lebenlang Niemand Leide gethan, fondern alles Guts 
der ganzen Welt erzeigt hat. 

Aber unfer Shändlih Herz it fo Falt und undank— 
barw), daß wird nicht betrachten noch, bedenfen. So 
wir recht und 19) würdiglich betrachten, würde und 
wahrlich dieß Eremyel anzünden, daß ſolch unfhüldig 
Schaf unter fo graufame und reißende Wolfe kömmet, 
welhe das Schaf ohn alle Barmherzigkeit zureißen und 
freffenx). So Chriftus nur ein pur lauter Menſch 
wäre, follt man ihn dennoch lieb haben, und follt fich 
verwundern, daß er, fo gerecht, fromm und ohn alle 


w) Herzens Hinläfligkeit. x) Pſal. 22. 
155 „und“ fehlt. - 
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Sünde, umb unfernwillen ſich hat laffen fangen und 
binden, und wiederümb alles umb feinenwillen gerne 
thun, was wir zu thun ſchuldig. Wie mander Kauf: 
mann und Krämer leidet Hitze und Froft, Ungewitter 
und allerlei Unluſt des Reiſens, und gibt fih in Fahr 
Leib3 und Lebens, umb des vergänglihen Guts wil- 
leny). Sa, mancher Menſch leidet und waget Leib 
und Leben umb einer fhändlihen, verfluchten Huren 
willen. Aber umb Ehrifti willen, will Niemand leiden 
noch Etwas wagen, aud Niemand folhen fronmen, 
unfhüldigen Chriſtum, welcher Sedermann in höhefter 
Liebe und Güte gedienet hat, lieben. Wenn er allein, 
fage ih, ein pur Menſch wäre, follt man ihn lieben 
umb feiner Unfchuld und Wohlthat willen, daß er fo 
fromm, gerecht und allerding unfchuldig, und fo große 
Güte und Wohlthat ung Menfhen erzeiget hat: was 
will aber werden, daß Ehriftus nicht allen Menſch, 
nicht allein unfhüldig, auch nicht allein wohlthätig, 
fondern auch unfer aller Heiland ift, welcher umb unfer 
Seligfeit willen vom Himmel fommen it, daß er un 
führe aus der Sünde und ded Todes Gefängniß, ja, 
uber das alles, daß er unfer aller Gott und Herr it ?z) 
Sollt man folhen Heiland und Gott nicht billig lieben, 
‚und umb feinenwillen alled thun, was er von und 
fodert ? 

Solches gehöret frommen und criftlihen Herzen 
zu, daß fie es betrachten, auf daß, wenn fie den Was 
° men Sefu hören, daß er ohn alle Barmherzigkeit ges 
bunden und fo gräulich gehandelt iſt, bedenfena), wer 
der fei, welcher: alfo gebunden und gehandelt worden 
it. Ein Menfh wird oft zu Mitleiven beweget, wenn 
er fiehet, daß ein Dieb an!®) Galgen gehenft wird, ob 
man ihm wohl fein Necht thut. Aber was ift das, fo 
du e3 gegen dieſem unfchüldigen, gütigen Jeſu hälteſt? 
welcher Gottes Sohn und unfer aller Herr und Heis 
land ift, und dennoch) fo [handlich von den Böswich— 
tern gefangen und gebunden wird; darümb die Größe 
der Perſon dieß Leiden groß und herrlich macht. Wenn 

y) Sth drucken umb Gewinnk. z) D Undankharkeit! a) Chris 


ften ⸗Andacht. u 
16) 7 den. —* 
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dieſes Jeſu Leiden kömmet, iſt aller Menſchen Leiden 
Nichts, denn. Niemand iſt fo fromm, Niemand leidet 
fo unſchüldiglich, als diefer Jeſus; Niemand it auch 
fo groß und hoch, als diefer Jeſus. 


Und führeten ihn aufs Erfte zu Hannas, 
der war Caiphas Schwäher. 


Erſtlich müffen wir die Hiftorien handeln. Hannas 
ift der alte Wfaffe gewefen, Caiphas der junge Pfaffe, 
und Sohannes fagt, daß er deß Jahrs Hoherpriefter 
fei geweft. Damit will er zu verftehen geben, daß 
Caiphas nicht allezeit Hoherpriefter fei gemefen. Jo— 
fephus fhreibetb), daß die Zweene, Alerander und Si— 
mon, das Hohepriefterampt unter ſich haben getheilete), 
und darümb gelofet, daß Einer umb den Andern Ho— 
. herpriefter gemelen ift. Wie in einer Stadt drei Bür— 
germeifter feien, und regieren ein Jaht umb das anz 
der: alfo haben fie aud) das Prieſterthum unter ſich ge= 
theilet, ſtrack wider Gottes Drdnungz denn auch Sanft 
Lucas zu veritehen gibt, daß Hannas und Caiphas das 
- Hohepriefterampt Einer umb den Andern gefuhrt ha— 
ben, Luc. 3.: Da Tiberius Kaifer, und Pontius Pi— 
‘ latus Randpfleger in Sudda war, und Herodes ein 
Pierfürft in Oaliläa 2c. Da Hannad und Caiphas 
Hoheprieſter waren, da gefchahe der Befehl zu Johan— 
nes, Zacharia Sohn, in der Wüften ꝛc. Darümb fa- 


get Johannes nicht umbfonft: Caiphas war def Jahrs 


Hoherpriefter; denn in Gotted Volk war e8 alfo ges 
ordenet, daß Aaron für und für follt Hoherpriefter fein, 
“und wenn Naron ftürbe, follt fein Sohn, Eleazar, Ho— 
herprieiter fein, und fo fortan, ein Iglicher fo lang er 
lebetd): viefe aber machten eine Schelmerei und Bü— 
berei draus, daß Einer umb den Andern Hoherpriefter 
war, und fie das Priefterthyum Einer umb den Andern 
abemechfelten ; und die Römer nahmen Geld und liegend 
zu, daß dieß Jahr Hannas, ein ander Jahr Caiphas 
Hoherpriefter war. = 

Wiewohl fie nu ſolche Büberei im Priefterthum 





b) Antig. lib. 19. cap. 5. ' e) Rechte Stmoynei. d) Exod. 
28. [29.] 3 : s 3 
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ubeten, war dod das Prieſterthum Gottes, und von 
Gott eingefeßt und geordnet, und nicht böfe noch zu 
verwerfene), obmohl böfe Leute demfelbigen fürftun: 
‚den; ohn allen Zweifel find fie auch aus dem priefter: 
fihen Stamm gewefen, wie aus Luca zu fehen. Gleich— 
wie das Kaiferthum nicht unreht nocd zu verwerfen 
ift, obwohl des Kaifers Landpfleger ein Schalf und 
der Raifer ein Heide it: alfo war das Prieſterthum 
aud) heilig und von Gott verordnet, obwohl die Pfaf— 
fen darümb fyieleten. Chriſtus bleibet Chriftus und 
Gottes Sohn, und wird darümb fein Scalf, obfchon 
- feine Kreuziger umb ihn gefpielet haben. Die gemeine 
Regel lautet alfo: Abusus non perdit substantiam 
rei, Mißbrauch und göttlicher Stand oder Ampt find 
zweierlei; und ob man ſchon ded Standes mißbraudt, 
bleibet dennoch der Stand an fich felb8 recht. Das Gold 
ift gut und köſtlich, obſchon eine Hure daffelbige Gold !7) 
an ihrem Halfe träget. Alfo it das Prieſterthum recht 
geweſen, obſchon Hannas und Eaiphas Buben waren, 
und das rechte Hohepriefterampt mißbrauchten und Chris 
ſtum freuzigten. 

Hannas hat ein Tochter gehabt, die hat er dem Cai— 
phä zum Weibe gegeben, und’iit diefelbige, ded Hannä ' 
Tochter und Caiphä Weib, die oberite Frau zu Hierus 
falem. -Saiphas ift gemeit der große Hand, und auf 
die Zeit Hoherpriefter. Es ift ein trefflih, hoch Ding 
geweit umb des Hohenpriefterd Ampt. Ich wollt lies 
ber Caiphas oder Hannas fein zu Hierufalem, denn 
Papſt zu Rom, der Sicherung halben des Standes, 
denn des Hohenpriefterd Ampt zu Hierufalem iſt herr— 
lich beftätigt gewefen. Das ganze dritte Buch Mofi - 
gehet —— und zwar nicht allein das dritte Buch, 

ſondern auch der ganze Moſes allenthalben, in allen 
feinen Büchern. Wahrlich, wer auf Caiphas Stuhel 
iſt geſeſſen, der hat mit einem Finger mehr können 
ausrichten, denn. der Kaiſer. Denn wer wider den 
Hohenpriefter mudete, der mußte des Todes fterbenf), . 
daß allo des Hohenpriefterd Stuhel ift feher 18) wohl 
gegründet gewefen 


e) Ampts» oder Stands-Güte. Johann. 11. f) Exod. 22. Actor. 23. 
17) „Gold“ fehlt. 18) „ſeher“ fehlt. & / 
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Aber ih will fommen zur Iheologia und Lehre, 
Wir follen hieraus lernen, daß Niemand Menfchen vers 
traue, ob fie fhon in folchem Stande find, den Gott 
georonet hat. So man aber Hannas und Caiphas 
nicht gläuben noch vertrauen fol, wie follen wir gläu= 
ben ‚oder vertrauen dem Teufel, dem Papſt zu Nom, 
den Münden in Klöftern, oder den gottlofen Biſchof— 


fen? Alfo gar will Gott, daß man feinem Menfchen 


vertraue, daß man auch nicht vertrauen foll denen, fo 
im böheften, beften und ſicherſten Stande find 8). Denn 
fein Stand auf Erden ift fo herrlich beftätiget, ala Hans 
nad und Caiphas Stand. Daß Hannas und Caiphas 


Schälke werden in ihrem Orden und Stande, fo der 


höheſte ift auf Erden, follt du dabei lernen, dag du 
feinen Menfchen anfeheft umb ſeines Standes oder 
Stuheld willen. Des Papſts Juriſten haben ihren 
Papſt hoch gehaben, und gefagth): Non est praesu- 
mendum, quod tantae altitudinis apex possit errare, 
es ift nicht zu vermuthen, daß der Papit in fo hohem 
"Stande irren könne. Dawider feße ich dieß: Hannas 
und Caiphas fißen in einer beffern Höhe und auf einem 
größern Stuhel, denn der Papft und Kaifer; doc ir— 
ren fie nicht alleine, fondern find auch Schälke und Bus 
ben, und die ärgften Schälfe und Buben, fo auf Er: 
den fommen find, welde Gottes Schn freuzigen. Wir 
‚haben nu Solchs aus ihrem böfen Merfi), fo fie wi- 
der Ehriftum geübet haben, daß wir fie verächtig hal: 
fen, wenn wir fie nennen. Wir follen aber wiffen, 
daß es die höheften Leute geweſen find nad) der Ord⸗ 
nung Gottes, und ihr Stand der heiligfte und höhefte, 
der je gewefen iſt. Darümb foll ich allzeit die Larven 
herabziehen und fagen: Sch muß mich nicht drauf ver— 
laffen, wenn ſchon der Papit oder ein Kardinal, oder 
der Kaifer Etwas faget, denn aud) die höheften Men— 
[hen fönnen irren und feihlen. 
Spridit du nu: Wem fell man denn vertrauen 
und gläuben? Lieſe das erſte Gebotk): Sc) der Herr, 
dein Gott, bin ein eiferiger Gott, da ftehetd, wem du 





8) Stand oder Hoheit Hilft nichts fur Thorheit. h) Papfts Fuchs⸗ 
chwaͤnzer. I) Matth. T.  Kk) Des erften Gebpts Racweifung. . 
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vertrauen folt, nämlich Gott dem Herrn alleine. ‚Co 
nu der Papft Etwas faget, fo bin ich8 nicht ſchüldig 
zu halten, er bringe denn gewiß ‚Gottes Wort. Denn 
Gott faget, man fol nur ihn fürchten und ihm vers 
trauen, und wenn er gleich durch einen Efel zu uns 
redet. Darümb folt du fagen: Lieber Papſt, ihr feid hoc 
heilig, gelehrt; daß ihr aber darümb nicht irren follet, 
. das gläub ih nicht. Sa, fprechen fie, meinſt Du, die 
Eoncilia Fönnen irren? Cprih du dagegen: Habt 
ihr nicht gelefen von zween Männern, Hanna und 
Caipha, welche Schälfe waren? So nu folche treffliche 
Leute, in fo hohem, heiligen Stande, von Gott geord— 
net und geftiftet, dahin gefallen find, daß fie Gottes 
Sohn gefreuziget haben; fo folget, daß andere Mens 
fhen auch fallen und irren fönnen. Hannas und Cai— 
yhas waren. viel gelehrter und weiſer, und ihre Gehors 
fam war viel größer, denn des Papſts. Das iſt das 
ran zu merfen, daß, obwohl Die andern Alle im jüdi⸗ 
ſchen Volk haben Chrifti Predigt gehöret, und feine 
Wunderwerk gefehen, darfs doc Niemand offentlih bes 
fennen, noch ihm offentlich nahfolgen!), und als Chris 
ſtus gefangen ward, durfte fih Niemand merfen laſſen; 
fo gar groß war des Hohenprieſters Anſehen und Ge— 
horfam bei allem Volk. 

Dariımb folt du dieß Wort wohl merken, das 
Sohannes faget: Caiphas war deß Jahrs Hoherpries 
fter; und kann dennod derfelb Hoherpriefter. folder 
Schalf und Bube fein, daß er Gottes Sohn Freugiget. 
Das Hoheprieiterampt war wohl das höhelte Ampt 
und der herrlichſte Name; dennoch führen die ärgiten 
Schält dieß Ampt und diefen Namen. Weil nu bie 
Hohenprieiter Solches gethan haben, fol man hinfort 
feinem Menfchen gläuben, er bringe denn Daß helle, 
Hare Wort Gotted. ©. Paulus 1. Kor. 4. faget: 
Man ſuchet Nichts mehr an den Haushaltern, denn 
daß fie treu erfunden werden m). Darauf fol man 
fehen, ob einer treu fei. Denn man fann an einem 
Prediger oder Bilhoff allerlei Mangel leiden; aber 
Unteren kann und fol man an ihm nicht leiden, Uns 





1) Sodann. 1, m) Haushalter⸗Treu. 
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fere Biſchoffe fhreien heutiged Tages ohn Unterlaß, 


die chriſtliche Kirche fönne nicht irren; Dagegen ſprich 
du: Es ift wahr, die chriftliche Kirche kann ja nicht 
irren; aber höreft du, lieber Freund, laß ung darauf 
Achtung, haben, welches die rechte chriſtliche Kirche fei. 
Sie fagen wohl, der Papſt fei das Häupt der Kirchen; 
und fönnen dod nicht läugnen, fondern müffen ohn 
Ihren Dank befennen, daß der Papſt gräulich geirret 
hat. So nu das Häupt irret, fo gehet der Leib leichte 
ih hinnach. Alles, was die Päpfte träumet, muß 
bei ihnen die heilige chriftliche Kirche fein. Dawider 
aber fafle du diefen Tert, und ſprich: Wer an Ehrifto 
hanget, der fann nicht irren; wer an Chrifto nicht 
hanget, der muß irrenn), und?) wenn er ſchon nod) 
> mehr denn ein Papſt wäre. Sollt der Papft nicht ir— 
ren, weil diefe Zweene, Hannas und Caiphas, melde 
viel herrlicher von Gott eingefeßt find, denn fein Papſt, 
nicht allein geirret haben, fondern find auch ſchaändlich 
dahin gefallen, daß fie Gottes Sohn zum Tode ver: 
dammet haben ? 

Die Hohenpriefter hatten die Herrlichkeit o), daß 
dem Volk geboten war, alles, was der. Hohepriefter 
faget, folt man annehmen. Solde Herrlichkeit hat der 
Papſt nicht. Wenn du nu hie alfo ſchließen will: 
Der Hohenpriefter Urtheil fol man annehmen; Han: 
nad und Eaiphas find Hohepriefter im Volf, und ur: 


theilen und ſchließen alfo, daß man Ehriftum tödten 


fol: darümb fol man fold der Hohenpriefter Urtheil 
annehmen; fo bift du fchon betrogen. Darumb hat 
der Heilige Geift dawider diefes zur Lehre geſetzt, daß 
Hannas und Caiphas zu der Zeit Hohepriefter gewe— 
fen find, und doc Ehriftus durd) ihr Urtheil zum Tode 
verdammet ift, auf dag man fi auf feinen Menfchen 

verlaffe, er fei wie hoch und heilig er immer wolle. 
Biihofe, Kardinäl und die ganze Klerifei des 
Papſts ftehet darauf p): Die Kriftlihe Kirche kann 
nicht irren; darümb kann der Papſt auch nicht irren, 
weil er der Kirchen Häupt ift. Dawider fei du gerü⸗ 
») Sigerheit fur Irrthum. 0) Hoherprieſter Herrlichkeit. p) 


Päpitler Grund. 
19) „und“ fehlt. 
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ftet, und ſprich: Papft hin, Papft her q); hat Caiphas 
fönnen irren, fo kann der Papft auch irren. Und 
Solch beweifet er auch mit der That. Denn der 
Papſt verläugnet Chriſtum, und tödtet ihn; gleichwie 
jene Hoheprieſter Chriſtum verläugnet und zum Tode 
uberantwortet haben. Es ſollt wohl nicht alſo ſtehen, 
daß die Hohenprieſter, Hannas und Caiphas, Chri⸗ 
ftum gekreuziget hätten; ſondern alſo ſollt es ſtehen: 
Barrabas hat Chriſtum gekreuziget. Aber. der Evans 
gelift faget, Chriſtus fei gebunden geführet eritlich zu 
Hannad, darnach zu Caiphas, welcher dep Jahrs Ho⸗ 
herpriefter war; auf daß er dadurch dieß feltfam und 
wünderlih Ding anzeigte, daß die Höhelten und Hei— 
ligiten auf Erden oftmals Gottes rgite Feinde find. 
Darımb man feinem Menfchen vertrauen fol, ob er 

fhon in hohem Ampt und großer Herrlichkeit iſt. { 


Es war aber Caiphas, der den Juden rieth, 
ed wäre gut, daß ein Menfh würde umb— 
bracht fur das Bolt. —— 


Sankt Johannes kann den Rath Caiphä nicht ver— 
geſſen; kein Evangeliſt hat Solchs angezeigt, ohn So= 
hannes allein. Caiphas hat Diefen Kath zum allerer: 
ften gegeben. Denn da die Hohenpriefter und Phari⸗ 
fäer zu Hauf gingen, und einen Rath hielten, und 
fprahen: Was thun wir? Diefer Menſch thut viel 
Zeichen. Laffen wir ihn alfo, fo werden fie alle an 
ihn gläuben. So fommen denn die Römer, und neh 
men ung Sand und Leute: da trat Junker Caiphas 
erfür, und fahe, daß ihm mit folden Worten der Platz 
gemacht war, und fprad.r): Ihr wiſſet Nichts, bes 
denket auch Nichts; ihr wendet allezeit fur, daß ein 
Aufruhr geihehen möchte, und daß große Fahr darauf 
ftehe; und ift doch euer Bedenken Nichts. Es ift befz 
fer, ein Menfch fterbe fur Das Volk, denn daß das 
ganze Volk vwerderbe, Iſt das nit ein feiner Rath: 
ſchlag ? Böfer und giftiger hätte erd nicht fünnen 
machen. Sol ein Aufruhr draus fommen, ſpricht er, 

g) Papſt. r) Caiphas Rath oe. Iohann. 11. 
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oder und etwas Böſes begegnen, fo iſts beffer, ein 
Menſch fterbe ꝛc. Ein Eluger, liſtiger Anfchlag its. 
Und hat diefer Anfchlag ©. Sohannem fo feher 
verdrofien s), daß er fein nicht vergeflen kann; fondern 
zeucht ihn wiederümb an, und macht ihm den Rath: 
fchlag fo nüge, daß er ihm auch eine geültliche Deutung 
gibt, und faget, der Heilige Geiſt habe durch Cai— 
pham geredf, wie Gott zuvor geredt habe durch Bile— 
ams Ejelin.t). Caiphas hats alfo nicht gemeinet, aber 
©. Johannes nimmets ihm aus dem Maule, und deu— 
‚tetd auf feine Weife. Gleich als wenn einer fpräde: 


Diefer, fo da furgibt, daß im Abendmahl ded Herrn 


fhleht Brod und Wein fei, hat aus dem Geift geredt, 
denn die Schwärmer rühmen eitel Geift, und fagen, es 
fei vom Geift, wenn man faget, daß des Herren Abend- 
mahl fchlecht Brod und Wein fei, und ich befräftiget 
Solches, und ſpräche: Wahrlich, e3 ift aus dem Geift 
geredt u); aber aus feinem guten Geilt, fondern aus 
dem böfen Geiſt: Solchs wäre fein und recht geredt. 
' Aber e8 lieget Alles an einem rechten Deuter und Aus— 
leger. Alfo auch Caiphas Rathſchlag iſt an ihm felbs 
ein giftiger, böfer Rathichlag ; aber S. Johannes gibt 
ihm eine gute Deutung und Auslegung, und. Ipricht, 
der Rathſchlag *0) fei von Gott vom Himmel herab 
kommen; und zeuht mit dem Rathſchlag alle Sünde ?') 
auf Caipham, als follt er fagen: So Caiphas diefen 
Rathſchlag nicht gegeben hätte, fo wäre Chriſtus noch 


nicht getödtet. Mit diefem Wort, daß Caiphas fprict: - 


es wäre gut, daß ein Menſch umbbracht würde ıc., hat 
er angefangen Chriltum zu Ereuzigen und fein Todt— 
fchläger zu werden. 
Der Papſt thut ist ja allermaffe auch alfo. Col- 
len wir die Fahr leiden, ſprechen fie, daß, unfer Stuhel 
geſchwächt, und unfer Heiligfeit danieder liege? Das 
müßte nicht fein; es ift beſſer v), daß das Evangelion 
im Drede liege, denn unfer Hoheit und Ehre zu 
Boden gehe. Solchen Rathſchlag hatten die Hohen: 
priefter auch erdacht, dag fie ihr Land behielten. Aber 
s) ©. Zohann. Eifer. 1) Num. 22. u) Sakramentiriſche Lehre. 


v) Papſts Rathſchlag wider Das Evangelium. 
20) Anfhlag, 21) Schuld. 
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fie feihleten mit ihrem Fugen Anſchlag, und geſchahe 
ihnen das Widerſpiel. Denn wenn der Gottlog einen 
Anfchlag macht fur fein Beites, der muß ihm gelingen 
zu feim Aergften w). Der Jüden Hoheprieſter hättens 
nicht ärger können machen, hätten auch nicht ehe fün= 
nen umb Land und Leute Fommen, denn eben dur) 
diefen Rathichlag. Alſo gefchieht allen Bottlofen: das 
durch fie wollen hindurch Fommen, fommen fie hinein. 
Alſo wirds unfern Bifhoffen und Fürſten auch gehen; 
damit der Papſt itzt ſprühet, und die Leute würget, 
eben damit wird er untergehen. a 

Solchs iſt eine gemeine Lehre: Eines Gottlofen 
Rath fället ihm auf feinen Kopf, feine eigen Anfchläge. 
werden ihn tödten x); wie aud) der Pfat. 37. faget: Die 
Öottlofen ziehen das Schwert aus, und fpannen ihren 
Bogen, daß fie fällen den Elenden und Armen, und 
fhlachten die Frommen. Aber ihr Schwert wird in 
ihe Herz gehen, und ihr Bogen wird: zubrehen. Set 
ziehen fie das Schwert aus, und wollen die Ehriften 
tödten; aber ihr Schwert und Anfchläge werden uber 
ihren Kopf ausgehen. Da die Juden Ehritum getdd= 
fet hatten, und meineten nu, feinethalben fiher zu fein 
für den Römern y), eben hernach, nad) 30, Jahren, 
famen die Römer, und nahmen ihn Königreich, Prie⸗ 
fterthum, “Land und Leute, und alles, was fie hatten. 
Ei, wie ein feiner Rathſchlag it das gemeft, daß alle. 
Welt heutiges Tages der Süden lachet und fpottet. 
Das iſt der Lohn der menfchlihen und weltlichen Weis: 
heit, fo da wider Gottes Rath firebet. Wil mans 
nicht gläuben, fo verfuche und erfahre mand ö e 
Junkern wollens ſchlecht verſuchen, und nicht gläuben; 
darümb wird ihnen auch geſchehen, daß fie alle werden 
untergehen, und das Evangelium wird bleiben. 

Das furnehmefte Stüd aber an diefem Ort ift, 
daß du lerneſt nicht anfehen Kaifer oder Papſt, fondern 
das erite Gebot, und Gott allein verfraueft. Denn alles, 
was in der Welt ift, kann feihlen; allein Gott und 
fein Wort feihlet nicht 2). Hat Hanna und Eaiphas 
Tönnen feihlen, fo kann vielmehr ein Papſt feihlen. 

w) Proverb. 10. x) Der Gottlofen Serhalten. y) Der Ver⸗ 

folger Cantate: Pax et securitas, z) Luc. 21. 
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ur nad Jefum gebunden gefandt zu Eaiphasd. Ein unnü⸗ 
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Simon Petrus aber folgete Sefu nad, und 
ein ander Jünger. Derfelbige S$ünger war 
dem Hohenpriefter befannt, und ging mit 
Sefu hinein in des Hohenpriefters Pallaſt. 
Petrus aber ſtund draußen fur der Thür. 
Da ging der ander Jünger, der dem Hohens 
prieiter befannt war, hinaus, und redet 
mit der Shürhüterin, und führet Petrum 
hinein. Da fprad die Magd, die Thürhüs 
terin, zu Petro: Biſt du niht aud dieſes 
Menfhen Jünger einer? Er ſprach: Ih 
bins nit. ES kunden aber die Knechte und 


Diener, und hatten ein Kohlfeur gemadıt, 


denn ed war falt, und wärmeten fid. Pe— 
trus aber fund bei ihnen, und wärmet fid. 
; \ 
Die Hiftorien in diefem Tert wollen wir be Ges 
lahrten befehlen, ob Petrus feine drei PVerläugung 
gethan habe a) in dem Haufe des Hohenprieiterd 
Hannd, oder aber, ob er fie gethan habe in dem 
Haufe des Hohenprielters Gaiyhä. Denn allbie ftehet 
im Tert alfo, daß Jeſus aufs Erite geführet fei zu 
Hannas; darauf folget flugs, daß Petrus den Heren 
‚zum erften Mal verläugnet habe; hernach ftehet weiter 
im Tert, daß Hanna Jeſum gebunden gefandt hab | 
zu dem Hohenprieiter Caiphas. Daraus fcheinet, al | 
habe Petrus Chriftum ein. Mal verläugnet in dem | 
Haufe Hannä; darnach, daß er ihn zwei Mal verläug- 
net habe in Caiphas Haufe. Die andern Evangelilten 
immen dahin, daß alle drei Verläugung in Cai⸗ 
ha Haufe geichehen feien. Sohanned aber alleine ! 
macht hie eine Verwirrung, daß er faget, Sefus ſei 
aufs Erſte geführet zu Hannas; bald hernad) habe Pe⸗ 
frus den Herrn ein Mal verläugnet ; darnach hab Hans ı 










ger Geift follt wohl die Evangeliſten drüber fchelten b). | 
‚Aber man fähret darimb weder gen Himmel, nody zur 
‚Höllen, ob man es ſchon dafur hält, daß alle drei] 





a) Ort des Abfalls Petri. b) Wie man aus den Fragberichten 
Auguſtini fiehet. * | 
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Berläugnung in Caiphad Haufe gefhehen find. In 
dem Haufe Hannd ift nichts Anders geihehen, denn 
daß man Jeſum dahin geführet hat, als zu dem Altes 
. Hohenpriefter, ihn mit diefem Gefangnen zu ver⸗ 
ehren. ’ — 
8 iſt aber in Johanne wohl zu merken, daß er 
feinen : Hohenpriefter nennet, denn den, welcher deß 
Jahrs Hoherprieiter war, nämlich, Caiphas e); wie er 
denn felb8 anzeigt, daß er Keine. in feinem Evangelio 
Hohenpriefter nennet, denn Caipham alleine. Marcus, 
ie es fcheinet, nennet fie alle beide Hoheprieiter, 
Hannam und Eaipham, Marc. 14.: Und fie führeten 
Sefum zu dem Hohenprieiter, dahin zufammen Fommen - 
waren alle Hoheprielter 20. Zu. dem Hohenpriefter, 
veritehe Hanna, mie Johannes Far zeugef. Und bald 
hernach Ipriht Marcus: Petrus folgete ihm nad) von 
fernen, bis hinein in ded Hohenprieiterd Pallaſt, ver⸗ 
ſtehe Caiphä. Es ſcheinet auch aus Marco, als wären 
auf die Zeit vier Hoheprieſter gewefen, doc alfo, daß 
das Ampt umbgangen, und je an einen umb den ans 
dern kommen fei. Sohannes aber nennet allein Hohen: 
prieſter den, welcher deß Jahrs Hoherprieſter war, 
Und ſo man darauf Achtung hat, findet ſichs aus 
dieſem Text klar, daß Petrus den Herrn verläugnet 
habe in Caiphas Hauſe. Denn, daß der Evangeliſt 
Fohannes faget: Simon Petrus folgete Sefu nad), 
md ein ander Jünger; derfelbige Sünger war dem 
Hohenprieiter befannt ; ſollt du verftehen den Hohen⸗ 
priefter Caiphas. Deßgleichen da er ſpricht: Der Süns 
ger ging mit Jeſu hinein in des Hohenpriefterd Pal- 
laft, follt du auch verftehen, daß Petrus und. der Jün⸗ 
ger nicht in Hanna Pallaſt, fondern in ded Hohen 
priefterd Caipha Pallaſt mit Sefu ‚hinein gangen find: 
daß alfo. Johannes durch das Wort Hoherpriefter Feiz 
nen andern verfiehet, denn Saipham, welder deß Jahrs 
im Ampt war. Daß aber hernach Folget im Tert, Je⸗ 
ſus fei gebunden uberfandt zu dem Hohenpriefter. Cais 
pha, foll man alfo verfichen, daß Sohannes wieder 
hole, das er zuvor verfäumet hat. Denn ald er an⸗ 


e) Caiphas allein Hoherprieſter. 
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fähet die Verläugnung Petri zu befchreiben , bricht er 
daffelb Stüd bald abe, und feet dazwiſchen ein, wie 
Jeſus in Caiphas Haufe, als fur Gerichte, gefraget wird 
umb feine Lehre und Jüngere. Da er aber wiederümb 
auf den Fall Petri kömmet, wiederholet erd an dem, 
das er zuvor hätte feßen follen, und fpriht: Hannas 
fandte Sefum gebunden zu dem Hohenprieiter Caiphas. 

Wir wollen ſolche fluge Fragen und fubtile opinio- 
nes und Wahn nicht fcharf ſuchen: man foll an dies 
fem Ort am meiſten Achtung haben auf den großen, 
uberfhmänglichen Troit der Sünder d). Darümb haben 
ale Evangeliiten den Fall Petri aufs Allerfleißiaite 
befhrieben, und alle feine drei Verläugnung flar 
angezeiget. Wahrlih, ich gläube, daß in der ganzen 
Pafion fein Ding fo fleißig befchrieben und abgemalet 
fei, ald die Verläugnung Petri, ald die fih auch am 
beften in die Paſſion reimet. Denn fein Artikel des 
Glaubens ſchwerer it zu gläuben, denn der Artifel, fo 
da heißt: Ich gläube Vergebung der Sünden. Urſach 
ift: die andern Artikel gehen allzumal außer uns, und 
fommen mit und nicht in die Erfahrung, treffen ung 
auch nicht. Als, daß wir gläuben, daß Gott, Schö— 
pfer Himmeld und der Erden, unfer Vater ſei; item, 
dag Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, gelitten und geſtor— 
ben fei; und fo fortan, wie das Symbolum oder Kin: 
derglaube hält: Solches gehet alles dahin, daß es 
einen Andern trifft. Denn ein Feder gedenft: Das 
gilt ©. Petro und S. Paulo; wer weiß, ob e8 mir 
gilt? Aber Vergebung der Sünden trifft und gilt: 
mir und Dir. 

Was hab ic auch davon, daß Gott Himmel und 
Erden gefhaffen hat, ſo ih nicht gläube Vergebung 
der Sünde? Sa, das mehr it, was hab ich davon, 
daß Chriſtus geftorben, und der Heilige Geiſt fommen 
it, ſo ich nicht gläube Vergebung der Sünden ? e) 
Darümb fage ih: Die andern Xrtifel treffen einen 
Andern, fommen mit und nicht in Die Erfahrung. 
Sollen fie aber mit uns in die Erfahrung kommen 
und uns treffen, fo müffen fie in diefem Artifel mit 


4) Sünder⸗Labung. e) Artikel von Vergebung der Sünden. 
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uns in die Erfahrung kommen und ung treffen, daß 
wir alle, id) fur mid), du fur dich, und ein Iglicher 
fur fih, gläuben Vergebung der Sünde. Aber der 
Artifel: Ich gläube Vergebung der-Sünde, trifft ung, _ 
und kömmet mit und in die Erfahrung, und macht, 
daß die andern Artikel auch uns treffen und mit uns 
in die Erfahrung kommen. Darümb iſt er der ſchwe— 
reit Artifel zu gläuben. 

Die andern Artifel find wohl fehwerer in dem, 
wenn man davon foll reden und fie begreifen. Als, 
daß wir gläuben follenf), daß dad Brod in des Her— 
ren Abendmahl fei Ehriftus Leib, und der Kelch oder 
Wein fei Chriftus Blut ; item, daß der H, Geift gegeben 
werde in der heiligen Taufe: das ift fchweer zu vers 
ftehen und zu begreifen. Aber in diefen Artifel: Sch 
alönbe DBergebung der Sünden, ift dad dad Schwe- 
n , daß man nicht allein davon reden und folden 
Artikel verftehen fol, fondern auch, Daß fidy def ein 


Seder fur fid) ſelbs gewiß foll annehmen. Weil nu 


diefer Artikel: fhwerer eingehet, und der Menfd fo 
hoch erfehriet fur der Hölle, fur Gottes Zorn und Ge— 
richt; darümb hat müffen diefer Artifel, Vergebung. der 
Sünden, furgebildet werden in Petro, daß ein Jeder 
ſich deß tröften fol. 

Der höhelte und feinefte Apoftel, Petrus, fället 
fhändliher, denn die andern Ayoftelng), und kömmet 
dennod wieder. Wenn id) Petrum abcontrafeien oder 
abmalen fönnte, wollt ich‘ allenthalben auf ein jedes 
Härlin auf feinem Häupte fchreiben: Vergebung der 


' Sünden; darümb, daß er ein Erempel ift dieſes Arti⸗ 


feld von Vergebung der Sünden. Und alfo malen 
ihn abe die Evangeliften, denn Fein Stüd in der ganz 
zen Paſſion iſt mit fo viel Worten beichrieben, als der 
Fall Petri. Alles, was Chrifto widerfahren iſt, it mit 
Furzen Worten von den Evangelijten angezeiget, und 
damit davon: Petrum aber zerhauen fie fo ſchändlich, 
daß fie von feinem Fal nicht Wort gnug machen Fön: 
nenh), und fonderlic der Evangelift Sohannes; als 





£) Glaubens⸗Artikel. 2) Se Höher, ie ſchädlicher Fan. h) &i 
Hilft denn Alter, Lahre und Kirchendienſt nichts? 
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folt er fagen: Die Frucht und der Nut des Leidens 
Chrifti ſoll diefer fein, daß ihr darin habet Verge— 
bung der Sünden. 3 

Darumb kommen zufammen diefe Zmweene, der 
h. Mann Petrus, und der Mörder und Schäderi). 
Petrus fälet herunter in Abgrund der Höllen. Wie— 
derümb, der Schäder ftedt dem Teufel im Bauch, 
und fömmet Ehrifto in den Schooß. Darümb die Frucht 
und Kraft des Leidens Chrifti ift, daß man gedenfe, 
es gelte Vergebung der Sünden, daß ein Jeder wilfe, 
Chriſtus Neich fei nicht? Anders, denn Vergebung der 
- Sünden. Und diefer Zroft ift gelegt wider die aller- 
größefte Sünde, fo da heißt Verzweifelung. So Pe: 
trug nicht da ſtünde mit feinem Exempel, und fagte: 
Sch habe auch gefündigetz müßten wir alle in unfern 
Sünden verzagen und verzweifeln. — 

"Uns iſts noth geweſt, daß und Solchs furgeſchrie—⸗ 
ben würde, denn wir ſind der Schächer, und liegen in 
der Hölle; und iſt uns dieß Exempel furgeſchrieben, 
daß wir nicht verzweifeln, ſondern wiſſen, daß in Chris 
ſtus Reid) Vergebung der Sünden ift. Alfo dienet, und 
diefe Gefchichte, und ift ung zur Lehre und Zroft fürs 
gefchrieben. 

Darnach ift8 auch noth geweſen Wetro, fur feine 
Verfon, daß er gedemüthiget würdek). Denn Petrus 
folte dahin fommen, daß er vol Gaben des Heiligen 
. Geifted würde. Da wäre ihm unmüglicd geweft, daß 
er nicht follt hoffärtig und vermeffen worden, und end— 
lih mit dem Teufel hinab in Abgrund der Höllen ges 
fahren feien. Darümb läffet ihn Gott fallen, daß er 
demüthig bleibe, und das Hütlin abnehmen müſſe, nicht 
allein fur der Sungfrauen Maria, fondern aud fur 


mir und dir. Denn es fei ein Sünder fo groß er wolle, | 


fo fehe er Wetrum an, fo wird er bergleihen Sünde 
nicht finden; es fei denn PVerftvdung und Vermeſſen— 


heit, welches ift eine Sünde zum Todel). So ift nu | 


dieß Exempel beide, mir und Petro ſelbs, nüße, wel 
cher fonft allzu Hoffärtig worden wäre. 


i) Petrus, Schäder. k) Zurichtung hoher Keut. » 1. 39 
hann. 5. ⸗ 
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Uns wirds geprediger, daß Petrus Chriftum vers 
läugnet habe, und. fi verfhmoren, er wollte nicht fe= 
ce werden, wenn er diefen Menſchen fennet. Denn 

ott hat mit und auch alfo gehandelt: er hat uns laſe 
fen in unfer Blindheit dahin gehen, und Chriſtum Freus 
zigen durch des Papſts Mefem). Co nu Gott ſolche 
unfer Sünde rächnen wollt, fo müßten wir verzweifeln. 
Solhe Sünde, daß wir Chriftum im Papſtthum mit 
unfern Meffen gefreuziget haben, it und Predigern 
Dazu gut und noth gemefen, daß wir alfo gedemüthi- 
get wurden, denn ed nicht ein gering Ding it, dad 
Evangelium predigenn). Darümb fol man dasErem 
pel Petri mohl merfen, daß es beide, den Sündern 
und den Heiligen, nütze und gut ift: ben Sündern, — 
daß fie nicht verzweifeln; den Heiligen, dag fie nicht 
sermeflen noch ſtolz merden. 


Aber der Hohepriefter fragte Jefum umb 
feine Sünger und umb feine Lehre... Sefu3 
antwortet ibm: Sch habe frei offenele ge: 
redt fur der Welt. Sch habe allezeit geleh— 
tet in der Schule und im Zempel, da alle 
Suden zufammen fommen, und habe Nichts 
im Berborgen geredt. Was fragit du mid 
darumb? Frage die darümb, die gehört has 
ben, was ich zu ihnen geredt habe. Siche, 
Diefelbigen mwiffen, was id gefagt habe. 
Als er aber Solh3 redet, gab der Diener 
einer, die dabei ftunden, Jeſu einen Baden= 
reich, und ſprach: Sollt du dem Hohenpries 
fer alfo antworten? Jeſus antworet: Hab 
ich ubel geredt, fo bemeife es, daß ??) böfe 
fei; hab id aber recht geredt, was fhlägeft 
du mih? Und Hanna fandte ihn gebunden 
| zu dem Hohenpriefter Caiphas. 
Droben hab ich angezeigt, daß ichs dafur halte, 
daß diefe Frage, da der Hohepriefter Ehriftum fraget | 
umb feine Jünger und Lehre, geſchehen fei in dem Haufe 








m) Ghriftmord unterm Wiverbriftenthum. n) 2. Korinth. 5. 
zıy + e3. 
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Caiphä. Denn Johannes nennet ihn den Hohenprie: 
fter deffelbigen Sahrs. 

So läßt nu ©. Johannes anftehen, was die an- 
dern Evangeliften mehr fagen, wie fie Chrifto das Ans 
gefichte verbunden und verblendet haben, ihn anges 
Ipeiet und mit Fäuften gefchlagen, und gefaget: Weil: 


fage und Chrifte, wer ift der, der dich ſchlug? Sol 
ches. alles läffet Johannes außen, und feßet eines da= ' 


fur, das die andern Evangeliiten nicht geichrieben ha= 
ben, nämlid), daß er von dem Hohenpriefter gefraget 
feio). Das ift aber: die Frage geweſt: was er fur 
Sünger gehabt, und was er fur Lehre geführet: habe. 
‘ Diefer Tert ift von Dielen gnugfam gehandelt, 
und auch von und anderswo; weil er aber wiederfönts 
met, und die 2 und Ordnung fodert, daß wir da: 
von reden müflen, wollen wir ihn weiter anfehen. Es 
hat dieſer Text zweene Knoten. Zum Eriten, daß 
Ehriftus fur dem Hohenprieiter befennet, er habe Nichts 


heimlich noch in Winfel geredt, fondern frei offentlic) 


gelehret, in der Schule der Jüden und aud) im Tem: 
pel; und meifet damit den Hohenprieiter zu den Zu— 
hörern: da fället die Frage fur, wie Chritus nichts 
Heimlichs gelehret habe, weil er felbs fpriht Matth. 10.: 


Was ich euch fage im Finfternig, das redet im Licht, 


und was ihr höret in das Ohre, das prediget auf den 
Dädern; und Marc. 10. ftehet, daß Chriſtus feinen 
SJüngern viel daheime gefaget habe, das fie hernad) 
dem Bolf haben geprediget: hie aber ſcheinet das Ge: 
gentheil 23) fein. _ 

Diefer Knote löſet fi alfo auf, daß Chriftus an 
diefem Ort antwortet auf die Frage des Hohenpries 
fterd. Der Hohepriefter fraget nicht, was Chriftus heim: 
lich gelehret hab; fondern fraget von feiner Zehre, mel- 
ches in der Wahrheit eine offentliche Predigt war, Daß 2%) 
aber Chriſtus zumeilen Etwas heimlich die Jünger ges 
lehret hatp), das gehet d18 Lehreampt und die offent= 
liche Predigt nicht an: das Lehreampt iſt offentlich; 


denn er offentlich gepredigt und gelehret hat im Schiff, 





0) Eramen des Hohenprieſters. p) Chriſtus Lehre, 
23) Tau. 24) Da. 
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auf dem Lande, auf den Bergen, in den Schulen und 
im Tempel. Daneben hat er feine Jünger auch heim 
ih und fonderlic unterrichtet. So iſt nu beides wahr, 
daß Ehrifius beide, offentlih und heimlich, gelehret hat; 
doc alfo, daß auch das heimlich Lehren offentlich würde, 
und Nichts im Winkel, noch im DVBerborgen 25) bliebe. 
Weil aber der Hohepriefter umb die Lehre ingemein 
fraget, und fraget nicht infonderheit, ob die Lehre heim— 
lid) oder offentlich geichehen feiz jo antwortet Ehriftus 
auch von der Lehre ingemein, und ſpricht: Es it Fein 
Stüd in meiner Lehre, deß ich mich ſchäme, weder fur 
dir, nod fur der ganzen Welt: umb deiner Majeftät 
willen fhäme id) mich meiner Lehre nicht; fondern id) 
berufe mid) auf die Zuhörer g). ; 
Der ander Knote ift, daß Chriſtus dem Knechte 
antwortet: Hab ich ubel geredt, fo beweile er). 
Denn, daß Ehriftud den Hohenpriefter auf die Zuho: 
rer weifet, das lautet ein wenig ftolz, und verdreußet 
den Pfaffen und den Pfaffenknecht, darümb der Knecht 
Ehrifto einen Badenftreic gibet, Ehritus aber wider: 
redt8 und ſpricht: Hab ich ubel geredt, ſo bemeife es; 
hab ich aber recht geredt, was fhlägft du mih? Aus 
diefem Text hat man ſich beholfen, da man aus den 
Geboten Gottes hat Näthe gemahts). Chriftus fpricht 
alfo Mesth. 5.: So dir Jemand einen Streich gibet 
auf den rechten Baden, dem biete den andern aud) 
darz und fo Jemand mit dir rechten will, und deinen 
Rod nehmen, dem laß aud) den Mantel; und fo did) 
Semand nöthiget eine Meile, fo gehe mit ihm zwo. 
Das find eitel Gebot. So gar gebeut dad Evanges 
lium, daß wir feinem Ubel wideritehen, und nidt räch— 
nen, nicht Böfes mit Böfem vergeltent), daß wir aud) 
dem Widerfacher Guts thun follen, von unferm Recht 
weichen, und Alles fahren laffen. , 
Aber die heiligen Schürlinge, die Mönde in den 
Klöftern, und die hochgelebrten Doctores auf ?®) den 
Univerfitäten und hohen Schulen, habens alfo ausge— 
yegt, und gefagt: es fei nicht ein Gebot, fondern ein 
gq) Rom. 1. r) Chriſti Chügung mit Wahrheit. s) Papſt iſch 
Schriftanziehen. t) Rom. 12. FRAU 
- 25) ihm verborgen. 26) Drig, aus, — 
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Rath und gute Meinung; wer Luft dazu hat, der mag 
es halten; wer nicht Luſt dazu hat, mag es laſſen: 
es fei ein guter. getreuer Rath, und nicht ein nöthig 
Gebot. Durch ſolche Gloſſen und falſche Auslegung iſt 
eitel weltlich Regiment in der Chriſtenheit worden, und 
das Evangelium ift untergangenu). Doch daß fie ihre 
Gloſſe und Auslegung möchten beftätigen, haben fie 
diefes Terts dazu mißbraudet, und gefagt, Chriſtus 
hab felb3 den andern Baden. nicht dargereichet, fondern 
den Knecht, der ihn ſchlug, geftrafet: darümb fei es 
‚nicht ein Gebot, das Chriftus Matth. 5. faget, fonft 
würde er den andern Baden auch hingereiht haben, 
und ſelbs gethan, das er gelehret hat. Alſo behelfen 
fie ſich mit diefem Tert, und fommen fein davon, und 
nehmen damit?7) das ganze Chriſtenthum und göttlich 
Leben hinweg. 

Aber Solch ift nicht wohl gedeutet, fondern aus 
der Maffen ubel ausgelegt. Wie käme Ehriftus dazu, 
daß er einen Rath gäbe, und folhem Rath ſelbs wis 
derfprähe mit feinen eigen Werfen? Man muß ja 
Chriftum bleiben laffen in einem hohen, vollfommenen 
Stande. Er hat die Jungfrauſchaft gerathenv), er 
hat3 auch, wahrlich, gehalten. Alfo hat er heißen den 
Rod und Mantel fahren laffen, und hats felber mit 
der That beweifet. Aber fo foll man meinen H. Chris 
ſtum ehren, daß man ihm nachrede in feiner Ehriften- 
heit, als hätte er Etwas geredt, und felb8 nicht ges 
tbanw). Wahrlich, das fol man nicht thunz fondern 
alfo- foll man fagen: Hat ers gerathen und geboten, 
- fo muß er nicht dawider gethan haben. Darümb iſts 
alles falfch und unrecht, was die Mönde in den Klö— 
ftern, und Hochgelehrten in ihren hohen Schulen von 
dieſem Stüde gelehret haben. 

Shr aber höret, daß wir alfo lehren, daß zweierlei 
Reich ift, weltlic Reich und geiftlid Neihx). Das | 
weltlic Reich gehet uber die Schälfe und böfe Buben: | 
das geiftliche gehet uber die Chriften und Kinder | 
Gottes. Der Kaifer ift ein Schalfdwirth, denn er 

2 Solge — Deutelei. v) Matth. 19. w) Ganz widerchriſtiſch. 


u 
2. Theſſ. 2. ) Bweierlei Reid. 
27) „„damit‘‘ Fehlt. 
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hat in feinem Reich und Haufe eitel Schälf und Bus 
ben. Wiederimb, Chriſtus ift ein König der Frommen, 
welcher in ſeinem Reich eitel Chriſten hat y). Denn 
obwohl Böſe mit unterlaufen in der Außerlihen Ges 
meinſchaft ver Ehriften, fo haben doch die Böfen und 
Heuchler Nichts von Chriſtus Reich, denn den bloßen 
Mamen, und find nicht wahre, lebendige Gliedmaß 
des Reichs Chriſti, ſondern gehören unter den Kaiſer. 
Denn Chriſtus will Keinen haben in ſeinem Reich, er 
fei denn freiwillig fromm). Denn er hat Nichts, 
denn das Wort, damit er die Leute regieret, hat fein 
Rad noch Schwert: aber die weltliche Dberfeit hat 
eitel Schälf unter fih, denn fie thun nichts Guts, 
man zwinge fie denn mit Schlägen ; und wenn Solchs 
nicht wäre, Eönnte Niemand fiher fein in feinem eigen 
Haufe, die Kinder hießend custos virgam ; und dieſer 
weltlichen Gewalt gehöret zua), daß fie das Böſe 
nicht leide, fondern ftrafe, denn fie hat unter ihr Böfe 
und Ungehorfame. So Jemand Böfes thut, das des 
Schwert? werth it, fol der Henker da fein, und ihm 
den Kopf abichlagen. | 

Das 23) nu Ehriftus ſpricht Matth. 5.: Ihr ſollt 
dem Ubel nicht widerftehen ; fo dir Jemand einen Streich 
gibt auf deinen rechten Baden, dem biete den andern 
aud) zar, will er alfo fagen: ‚Meine Rehre gehet den 
Kaiſer nicht an, fondern diejenigen, fo da wollen 
williglich Fromm fein, und Gottes Kinder heißen; denen 
gebe ich dieſe Lehreb): So did Jemand fhlägt auf 
den rechten Baden, dem biete den andern auch bar; 
und fo dir Jemand den Rod nimmet, dem laß auch 
den Mantel; und fo dic Jenand nöthiget eine Meile, 
mit dem gehe zwo. Das heißt auf Deutich, das Böſe 
mit Gutem uberwinden; und Solches ift nicht ein Rath, 
fondern ein nöthigs Gebot, und die Chriften müffen 
Solches thun, wollen fie anderd Ehriften fein; und 
zwar, welches rechte Shriften find, leiden. Solches 
gerne, und ſprechen: So es nicht anders fein kann, 
du ſchlägſt mich, nimmeſt mir den Rod; nimm inmer 





y) 1. Zimsth. 1. 2) Pal. 110. a) Weltlicher Dberfeit Umpt. 
b) — 
) De. - 
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bin, ich will mich ſelbs nicht rächen, fondern Gott 
die Rache befehlen. HBSN= 

Darimb ift dieß ein Gebot, und nicht ein guter 
Rath. Es mag wohl ein Rath fein fur den Kaiſer 
und fur die Welt; aber in dem Regiment, welches 


heißet Chriſtus Reich, iſts ein lauter Gebot. Und der 


Herr wird hie nicht Lügen geſtraft, als hätte er ſelbs 
nicht gethan, mas er gerathen hat; denn er hat fich 
nad) folhem Gebot fein und wohl gehaltene). Sa, 
fprechen fie, wo hat er gethan? Reicht er doc den 
antern Baden ‚nicht herz fondern ſpricht: Warümb 
ſchlägſt du mich? Antwort: Da mußt du den Text 
fleißiger anſehen. Chriſtus ſpricht nicht: Ich will den 
andern Baden nicht darbieten. Denn weil er den 
ganzen Leib herhält, iſt leichtlich zu denfen, daß er fi 
nicht wegere, den Baden herzuhalten. Man hat ihm 
niet allein einen Streich auf den Baden gegeben, 
fondern auch feinen ganzen Leib zerſchlagen. Darümb 
ſollt du alſo ſagen: Chriſtus hat den andern Backen 
hergehalten, als er die ganze Nacht auf ſich hat ſchla— 
gen laſſen, ja, auch endlich ſich laſſen kreuzigen. 

Daß er aber zum Knechte ſpricht: Hab ich ubel 
geredt, fo beweife es; das follt du alfo verftehen d), 
daß es ein großer Unterfcheid fei zwiſchen diefen zweien: 
den andern Baden herhalten, und, mit Morten ftrafen 
den, fo uns fchlägt. Chriftus fol‘ leiden; aber gleich- 
wehl ift ihm das Wort in den Mund gelegt, daß er 
rede, und firafe, was unrecht if. So mir Semand 


fur Gerichte einen Badenftreich gäbe, fol ic die Wahre 


heit befennen; und ob id) glei 10. Badenftreich em: 
pfinge, follt ich dennoch won der Wahrheit nicht mei: 
dene). AS, daß ih ein Exempel gebe, fo ein 
Mörder im Walde mich auszöge, und mir meinen Rod 
nähme, und zu mir fpräd: Sch thue dir Recht, denn 
der Rod ift mein; dazu foll ich nicht Sa fagen, noch 
foldy Unrecht billigen: fonft nähme ich feine Schuld auf 
mid, und würde ein Mörder uber mein eigen Recht. 

Darümb fol ih den Mund und die Hand von 





.c) Chriftus Hat feine Lehre auch ſelbs gehalten. Acto.1. d) Ehrifti 
Wort Inhalt. e) Leiden und doch die Wohrheit bekennen, 
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einander feheiden. Das Maul foll ich nicht hingeben, 
daß ich das Unrechte billige; die Hand aber foll ſtille 
halten, und ſich nicht felber rächnen. Das will tiefer 
Zert. Wenn die Welt unfer Lehre verdammet, und 
und das Leben drüber nimmer, mas follen wir thun 
in folher Sahen? Das folen wir thun, das ‚Chris 
ſtus allhie thutf): wir ſollen und nicht allein laffen 
fhlagen auf. den Baden, fondern follen auch umb der 
Wahrheit willen uns laffen verbrennen. Daß ich aber » 
dazumal zum Richter fagen follt: Lieber Richter, ihr 
thut recht und wohl, daß ihr mich verbrennet, das 
hieße Chriftum verrathen, und verläugnen alle dagje- 
nige, warümb id) ſtürbe; fondern ih fol fagen: 
Richter, du thuſt mir Unrecht. Alfo thut Chriftus auch 
gegen des Hohenprieiterd Knecht. Der Schelm will 
feinem Herrn hofiren, und fchlägt Chriſtum, und fucht 
dadurch, daß Chriſtus ſpreche: Sch hab Unrecht gethan, 
daß id, dem Hohenpriefter alfo geantwort habe; ihr 
Hohenpriefter feid im rechten Furnehmen, ihr Habt 
Recht, ich habe Unrecht. Nein, nicht alfo; fondern 
Ehriftus ſpricht: Warümb fehlägeft du mih? und trei= 
bet das Unrecht getroit von fi auf den Knecht, und 
it demnad) bereit, daß er des andern Streichs auch 
gewarte, 

Und fo du den Text im Matthäo recht anficheft, 
findeft du, daß Ehriftus nicht fpridt, daß du den, fo 
dir einen Streich auf den Baden gibt, heißen oder 
vermahnen follt, daß er dich auf den andern Baden 
auch fchlagen ſolle. Sie wolltend wohl gerne alfo deu— 
ten; aber Ehrütus fpriht nicht alfo. ‚Denn warümb 

ſollt ih Schälfe und Buben heißen Unrecht thun?g) 
Warimb folt ich zum Diebe fagen: Lieber fomm, und 
ſtiehl mir den Rod? Das heißet Chriftus nicht; ſon— 
dern Ehriftus fpriht: So dir Jemand einen Streich 
gibt auf deinen rechten Baden, dem biete den andern 
auch dar. Das ift fo viel gefagt: So did Jemand 
fchlagen will, fo wehre did nicht, rächen dich nicht 
felb8, bezahle nicht Böfes mit Böſem. Alfo auch fpricht 


f Mr Wahrheitrettung. ge) Bottlofes und Unrechts Anleiter und 
Furgänger. 


"u 


Chriſtus nicht: So did Jemand nöthiget eine Meile, 
fo nöthige ihn, daß er dich nöthige zu zwo Meilen ; 
-fondern ſpricht alfoz: So did) Jemand nöthiget eine 
Meile, fo gehe mit ihm zwo. 

Weiter haben fie aud ©. Auguftini fhöne Gloſſa 
und Deutung h) verfehret und gefaget, man fole den 
andern Baden darbieten, und den Mantel nady dem 
Rock fahren laſſen, alleine secundum praeparationem 
animi, das ift, man foll dazu bereit jein im Herzen, 
aber es fei nicht noth, Solches nachzugeben äußerlich 
mit der That; haben dazu gefaget, man möge mit 
allen Ehren dem Übel widerftreben, und wieder ſchlagen, 
eö treffe wen es wolle, wenn es aud) gleich den Kai⸗ 
fer. felb8 treffe. Das ift auch fallh. Denn Chriftus 
gebeut, daß man den andern Baden auch darbiefe, 
das ift, daß man bereit und willig jei zum andern | 
Streich, ſich nicht rächne, noch Böſes mit Böſem be= | 
zahle, fondern leiden, gleichwie Chriftus thut: er lei= 
det, wie er. gelehret und geboten hat, rächnet fih nicht, 
vergitt nicht Böſes mit Böſem ꝛc. Aber uber dieß 
‚Alles, ob du wohl das Ubelleideft, und dic nicht räch— 
neft, und fur deinen Feind beteft, bilt du aud) ſchüldig, 
dad Recht zu bekennen, und, das Unrecht zu itrafen. 

Denn deined Widerfaherd Sünde folt du nicht billi— 
gen, fondern ihn warnen und firafen i). Das heißt 
eine große Barmherzigfeit gethan mitten im Böſen, 
naͤmlich, dem Feinde feine Sünde anzeigen. Alfo 
erretteft du dein Gewiffen, und iſt dennoch Da fein 
Rachnen, fondern eitel lauter Wohlthat. 

Alſo ift nu diefer Tert in Johanne nicht wider 
die Sprüche Matth. 5., fendern vielmehr dieg Eremz 
pel Chrifti beftätiget jene vorige Lehre, fo er Matth. 5. 
feßet. Aber das Strafen, daß Ehriftus den Knecht 
ſchilt, hat den Papft mit den Seinen blind gemacht. 
Ru aber firafet Chriftus nicht mit der Fauſt, fondern 
mit dem Munde und Wort k), und treibet des Knechts 
Gewiſſen. Alſo fol ich auch thun. Wenn mir ?8*) | 
Unrecht geſchieht, fol ich Das Unrecht nicht billigen, | 





h) ©. Auguſtini Gloſſa uber dieſen Zert. i) Regel in Betennt · 
— Nachtenlen⸗Geſicht in der Schrift Klarheit. 
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fondern zu meinem DBeleidiger fagen: Du thuſt mir 
Unrecht. Wenn ich das thue, fo iftd gut, und ich 
habe verthan. Niemand gläubet3, was diefer Tert 
Schaden gethan hat in der Chriftenheit, umb der fale 
fhen Gloffen willen. Denn wenn diefer Text nicht 
gethan hätte, fo würden Mönche und Pfaffen nicht fo 
ficher gefeflen fein. Damit aber haben fie fich befreiet, 
daß fie ficherer gefeflen find, denn alle Könige auf Er: 
den!), daß fie gefagt Haben, Ehriftus Hab ſelbs nicht 
gehalten, das er gerathen hat. Darnad haben fie 
"aus dem Gebot einen willförigen Rath gemacht. Summa, 
der Teufel und Tod ift aus dieſem Spruche fommen, 
von wegen der falfchen Auslegung. Darümb wird 
fih8 dermaleines umdfehren, und wird dad Widerfpiel 
mit ihnen gehandelt werden, nad, ihrem eigen Recht 
und nad ihrer eigen Xehrem). 

Hiemit wollen wir Diefen Zert befchließen, und 2%) 
auf die Lehre und Exempel Achtung haben, fo ung 
Chriſtus hierinnen gibetn). Sch hab gefaget, daß Die 
Port, fo Ehriftus dem Hohenpriefter zur Antwort gibt, | 
- äbentheurlic) lauten, gleich als hoffärtig und ſtolz; und 


ift doch unmüglich, daß Ehriftus einer einiger Hoffart | 


ſollte befchüldiget werden. Denn ©. Petrus faget 1. 
Met. 2., Chriſtus hab Feine Sünde gethan, fei auch 
fein Betrug in feinem Munde erfunden. Er ſpricht: 
Sch hab im Winkel Nichts geredt, was fragft du mid) 
darumb? Frage die darümb, die gehört haben, was 
ich zu ihn geredt habe. Lautet das nicht ſchier alfo, 
als fpräche er: Ich fehe dich nicht an, daß ich Dir 
Antwort gebe? Darnad), daß er zu dem Knechte 
ſpricht: Hab ich ubel geredt, fo bemeife ed, daß es 
unrecht fer; hab ich aber recht geredt, was. fchlägeft du 
: mic)? das Iautet auch faft ſtolz und hochmüthig. Aber, 
wie id) gefaget habe, man kann und foll diefer Perfon 
feinen Hohmuth nod) einige Sünde zumeffen; darümb 
it aub in. diefen Worten fein Stolz nod) Hohmuth, 
fondern es ift ein feiner, beftändiger Ernſt, uns zum 


1) Papftiſche Feſtunge. m) Prophezei &. m) Lehre und Erempel 
Chriſti. 
29) „„und‘’ fehlt. 
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Exempel und Troſt furgeſchrieben, daß wir auch in 
gleichem Fall beſtändig und ernſt ſeien. 

Der ſtolze Pfaffe, Junker Caiphas, iſt aufgeblaſen, 
und weiß nicht, wie er ſich fur großem Hohmuth gegen 
Chriſto ſtellen ſoll o). Er weiß ſeher wohl, was Chris 
ſtus gelehret hat; dennoch fraget er, als wüßte er 
Nichts darümb, und als hätt er von Chriſtus Lehre 
und Predigt fein Lebenlang Nichts gehöret, allein da— 
rümb, daß er auf den Herrn lauret, ob er ihn in ſei— 
ner Antwort erhaſchen Fönnte. Denn gleihwie unfere 
Widerſacher auf uns lauten, und traten, wie fie irgend 
einen heimlihen Brief von ung, an einen guten Treund 
geihrieben, befonmen, und darnad) denfelben ung furz 
halten, ung damit zu fchreden: alſo faureten die Hohen 
priefter auf den Herrn; und will diefer fein Müthlin 
an ihm Fühlen, und ihn fchreden, und fpriht: Was 
‚halt. du gelchret? Was haft du fur Sünger? und 
“meinet, ver H. Chriſtus werde umb diefer Wort mil 

len fur Furcht zerfchmelzen, ih dDemüthigen, und gute 

füffe Wort geben, und alfo fagen: Hab ichs mit 
meinem Lehren nicht gut gemacht, fo will ichs beſſern; 
hab ich zu fharf geftrafet, (wie er furz zuvor Wehe 
» rief uber tie Hohenpriefter, Schriftgefehrten und Pha— 
tifäer p),) fo will ich8 widerrufen. Da nu Chriſtus 

Solches merfet, daß der Hohepriefter ihm feine Lehre 
fo fpisig furhält, und feiner Ipottet mit feinen Jüngern, 

antwortet er mit Ernft und Beſtändigkeit; als ſollt er 

fagen: Noch nicht zuſchmolzen, nod zu todte gefürch— 

tet, lieber Caipha! Du machſts fait ſpitzig und ſchreck— 
lich; aber ih kann nicht fo bald fur deinen ſpitzigen 
Morten erfhreden noch zerſchmelzen, fondern meine 
Lehre hat mich Fein Hecht. 

Alſo follen wir aud antworten mit trogigem Muth, 
und freudig ferien, nicht alleine wider unfere Hohen— 
‚priefter und Caiphas, fontern auch wider den Teufel 
ſelbs, und fagen: Lieber Teufel, wir fehen euern Trog 
wobl; aber fur eurem Trotz erfchreden wir nod) nicht, 
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meine Lehre bat mic) Fein Hehl q). Alfo faget Chris | 
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zu bekennen. Kr 


0) Gaiphaften Verlangen. p) Matth. 3, g) Die Lehre freu 
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‚ Mus zu Eaipha: Frage die darümb, die gehört Haben, 
was ich zu ihnen geredt habe. Deutſch ift8 fo viel 
gefaget, ald wenn einer mit einem beftändigen, fröhlie 
hen Ernft ſpräche: Meine Lehre hat mid) Fein Hehl 
noch Scheu; was ich geredt habe, das bezeuge id). 
Alfo gehet ein Troß wider den andern. Der Catan 
froßet durch den Hohenpriefter Caiphas; Chriſtus 
froßet wiederämb auch, und ſpricht: Was meine Mer: 
fon angehet, will ich gerne leiden, da ftehe ich gebuns 
‚ ben; was aber meine Lehre angehet, bin ich unerfchros 
den und fröhlich, dieſelbige fur aller Welt zu bezeu⸗ 
enr). So iſt nu dieß ein Exempel, daß wir keckfein 
tollen, und getroft an der Lehre halten, daß ein Chris 
fien fage: Es fei der Henfer mein Meifter, wie er 
wolle, dennoch ift meine Lehre recht; wie &. Paulus 
faget 2. Tim. 2.: Uber meinem Evangelio Teide ich 
mid bis an die Bande, als ein Ubelthäter ; aber Got: 
tes Wort: ift nicht gebunden. 

Gleichwie nu Ehriftus dem Hohenpriefter beftändig » 
und freudig antwortet, alfo antwortet er auch dem 
Knete mit einem rechten beftändigem Ernft: Hab id 
ubel geredt, fo beweife ed. Solchs iſt geredt, als ein 
Menich reden fol, wenn er ftehet fur den Tyrannen; 
und das thut den Teufel wehe, und ſticht ihn fehers). 
Denn af: jein Scharren gehet dahin, daß er die Lehre 

ſchwäche. Er hat nicht gnug, daß uns die Finger 
bluten, fondern dringet auch dahin, daß wir verzaget 
werden, und daß einer blöder beginne zu reden, und 
ſich bedenfe, wie er. feine Wort ſehe, daß er bie lieben 
Sunfern nicht erzürne. Aber je fpisiger der Teufel iſt 


wider die Lehre, je felter follen wir ftehen, und bes 
fländiger uber der Lehre halten. Und hat bi fe des 
Herrn Chrifti Antwort den Hohenprieftern alfo wehe 
gethan, ald hätte er ihnen eine halbe Hölle abgewons 
nen; darümb ihn aud des Hohenpriefter Knecht fchläs 
get, ald dem foldye Antwort auch wehe thut. Der 
Zeufel hätte das gerne gehabt, daß Ehriftus alfo ges 
antwortet hätte: Ci, häfte ich euch Hohenpriefter und 
Schriftgelehrten nicht fo hart geftrafer! Was hab ich 








) Jerem. 4, s) Bekennens Muth ven Verfolgern wehe thut. 
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gemacht? Ich wills ändern. Das hätte er gerne ges 
höret. Aber Chriſtus kann und will fi fur dem Teufel 
richt demüthigent)- 

Wahrlich, Chriftus ift hie ſchwach, und ein un⸗ 
gleicher Chriſtus gegen dem Chriſto, der kurz zuvor 
Todten aufweckte, Kranken heilete, und gewaltiglich 
fur allem Volk lehrete. Aber ſiehe, welche eine trotzige 
Antwort gibt er in ſolcher ſeiner Schwacheit, da er 
mit allem Ernſt und trefflicher Beſtändigkeit an der 
Lehre hält. Alſo ſollen wir auch thunu). Denn fo 
- die Lehre mit Ernjt und Beftändigfeit von uns bes 
- Fannt Wird, Eönnen wir unfern Widerfahern nicht 

weher thun. Denn das höreten fie gerne von uns! 
D da hab ich ihm zu viel gethan. Aber nicht alſo, 
ja, nicht umb ein Haer breit nadhgelaffen noch zurüde 


getreten, du ſeieſt auch fo ſchwach du immer wolleſt. 


Denn Chriftus gibt uns allen hie ein Erempel, da er 
in feiner Schmadeit fur dem Hohenpriefter auf feine 
Lehre antworte mit ganzem Ernſt und fröhlicher Be— 
ftändigfeit, daß wir follen fefte halten uber dem Wort, 
fo wir einmal angenommen und gelehret haben, wie 


ſchwach und gebredhlich wir aud find. Aber ſolche 


feine, troͤſtliche Lehre iſt im Papſtthum unter der Bank 
gelegen, und hat dieſer Text und ſchöne Exempel 
unſers lieben Herrn Sefu Chrifti, mit großem, merf: 
lihen Schaden der ganzen Chriftenheit, müffen dazu 


dienen, als wäre ein Chriftenmenfch nicht ſchuldig, | 


Gewalt und Unrecht zu leiden. 


Er Petrus aber ftund und wärmet fie. 










Da fprahen fie zu ihm: Biſt du nicht feiner 
Sünger einer? Er verläugnet und fprad: 
Id 8 nicht. Spricht des Hohenpriefters 
J einer, ein Gefreundter deß, dem 
P das Ohr abgehauen hatte: Sahe id 


der Hahn. 
Bon diefen dreien Verläugnen Petri haben wir 


t) 2%. Korinth. 6. u) Aufmunterung der Weiämätdigen. | 


ELEND DA 
did nicht im Garten bei ihm? Da verläugs | 
nete Petrus abermal, und alfobalde Frähet | 
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oben gehöret. Die andern Evangeliften befchreibens 
alfo, als find fie gefchehen in dem Haufe Caiphä: 
Sohannes aber beichreibt3, als fei Die erite Berläugnung 
gefchehen in dem Haufe Hannä, wie feine Wort lau= 
ten: Hannas fandte Sefum gebunden zu dem Hohen 
‘priefter Caiphas. Diefer Text lautet gleich als fei die 
erite Verläugnung in dem Haufe Hanna gefhehen. 
Solches zu vereinigen befehle ich den Scharffinnigen, 
wie id oben aud) gefagt habe. Es kann auch wohl 
fein, daß Johannes nicht alfo gnau und eben gehalten 
habe die Ordnung im Reden; doch davon itzt nicht 
weiter. 


Da führeten fie Sefum für dad Ridhthaus. 
Und e8 war frühe, und. fie gingen nidt in 
das Richthaus, auf daß fie niht unrein 
- würden, fondern Dftern effen mödten. 


In dieſem Text werden zwei Stüd angezeiget: 
das erfte betrifft die Jüden, dag ander die Heiden; 
und ift dieß die Summa davon: Die Gottlofen, fo 
das Wort des Evangelii verfolgen, müſſens fo grob 
machenv), daß beide, fie es felber fühlen, und aud 
die andern Gottlofen verftehen, daß es unrecht fei. Denn 
Ehriftus hat nicht wollen fo heimlich fterben, fondern 
alfo, daß alle Kreaturen fagen mußten, ihm gefchehe 
Unrecht: auf daß die Verfolger feines Evangelit Feinen 
Schein behalten, noch beftehen Fünnen, fondern, daß 
fie alle fagen müffen, fie haben unrecht gethan; und 
das ift denn redt. 

Vom erften Stüd, das die Juden betrifft, ſaget 
Sohannes alfo: Die Juden haben fich fo heilig ges 
ftellet, daß fie in des Pilati Haus nicht haben gehen 
wollen, auf daß fie nicht unrein würden, fondern die 
lieben Dfterfladen effen mödtenw). Denn wo fie in 
das: Haus eined Heiden, und fonderlic in das Richt: 
haus gegangen wären, wären fie unrein worden. Da 
mahen fie ihnen enge Gewiffen, und achtens große 
Unheifigfeit?) fein; aber daß fie Gottes Sohn freus 


v) Gottloſen machens gar grob. w) Beuchel ⸗Heiligkeit ar. 
30) + zu. ' 
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\ i 1 Y 
zigen, das ift bei ihnen Feine Sünde, fondern lauter 
Heiligfeit. Da hat man die Juden recht fein abge, 


malet. 

Alſo fol thun 31) ein falfcher Heuchler, ‚der foll ein 
flein Stücklin Heiligkeit furgeben, und darnad) durd) 
alle Gebot Gottes hindurch reißen, und nad) der feinem 
fragen. Alfo thut der Pharifäer Luc. 18. und fpricht: 
Sch falte zwier in der Wochen, und gebe den Zehen— 


ten von allem, das ich habe; ich bin nicht wie ander 


Leute. Der war ein feher frommer Knecht, war gar 
rein, und doc in folher Neinigfeit thät er die große 
Sünde, die Fein Sünder nimmer thut, nämlich, daß er 
ſich felb8 vermiffet, und andere Leute verachtet. Von 
folhen Heudlernx) faget Chriftus felb8 Matth. 23.: 
Wehe euch Schriftgelehrten und Pharifäern, ihr Heuch— 
ler, die ihr verzehentet die Münze, Till und Kümmel, 
‚und laffet dahinten das Schwereit im Gefeße, nämlich 
dad Gerichte, die Barmherzigkeit und den Glauben. 
Das waren aud) folche treifliche, heilige Leute, die konn— 
ten den Zehenten geben, machten ihnen enge, Gewiffen 
in ‚geringen Stüden; aber die großen Stüde im Geſetze 
ubergingen fie ohn alle Gewiffen. Bon denen gibt der 
Herr dieß Gleichniß, und fpriht: Ihr verblendte Leis 
ter, die ihr Muden feiget, und Kameel verjchludet. 


Es find feine, reine Seiger, die haben in ihrer Kirchen 


ein enge Siebichen, da ficben fie ſich fo reine, daß Fein 
Stäublin mit hindurchfähret; daß aber ein ganz Ka— 
meel mit verfchludt wird, das achten fie nicht. Mofes 
fhreibet von einem Thiere, welches heißet der Straußy), 
daffelbige. hat die Artz), wenn ed unter einen Zweig 
fümmet, daß ed kaum den Kopf bededet, weiß es nicht 
‚ anders, denn ed hab fven ganzen Leib bededet. So 
find dieſe Heuchler auch, die verzweifelten. Verräther 
und Bölewichter. 

Unfere Bifhoffe, Fürften und des Papſts ganze 
Klerifei Fönnen diefe Kunft aus der Maffen wohla): 
fie treiben die größefte Büberei und Scalfheit, dar— 


‚nad ſtellen und ſchmücken ſie ſich, wie der Strauß, 


x) Erzhuben unterm Frommkeit-Deckel. y) Kevit. 11. Deut. 14. 


3) Straußes Art. a) Jener Succeſſorn. 
31) Alſo thut. 
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geben den Zehenten von der Tille, und ſinds alsdenn, 

vsöbliche Fürſten und Biſchoffe. Zwar allen Menſchen 
hänget das an, daß fie ſich mit einem geringen Stück⸗ 
In ſchmücken, und doc inwendig große Schälke find; 
aber die Heuchler können diefe Kunſt fur Andern. Dar— 
na darf mans den lieben Junfern nicht fagen, daß 
fie aller Büberei vol jteden, die man nur fuchen und 
erdenfen kann; fie find viel zu rein dazu, daß mans 
ihnen nicht fagen darf, fie find mit ihrer Heiligkeit uns 
viel zu hoch geſeſſen. 

Das ift nu, dad ©. Johannes faget: Die Ju— 
Den gingen nicht in das Richthaus, daß fte nicht uns 
rein würden. Alfo folls feinb), daß falle Buben 
find in beiden Negimenten, beide, geiſtlich und weltlic, 
Sm weltlichen Regiment gehets alſo zu, daß die, größe 
ten Tuben die furnehmeiten Leute find, und wiederümb, 
die furnehmeften Leute find die größten Buben und 
Schälfe. Im geiftlihen Regiment gehet3 auch alfo: 
die ärgften Prediger find die beiten, und wiederümb, 
die, fo die beften fein follen, find die ärgſten. Und 
ift doch bei ihnen eitel Heiligkeit und Neintgfeit. ‚Bes 
ſieheſt dus aber beim Lichte, fo iſts nichts Anders, denn 
eine ſolche Heiligkeit, nicht wollen ins Richthaus gehen; 
gleihwie diefe Juden thun: fie fteden in Mord und 
Todtſchkag, und vergiegen unfhüldig Blut; und wollen 
doch nicht unrein werden, nicht ins Richthaus gehen. 
Da mögen ih und du wohl zufehen, daß wir folchen 
Heiligen nicht 3?) gleich werden. 

Es iſt nicht ohne Urſach noch vergebene, daß Chri— 
ſtus im Evangelio Matth. 21. von ſolchen Heiligen ſaget: 
Wahrlich, ich ſage euch: Die Zöllner und Huren wer— 

den ehe ins Himmelreich kommen, denn ihr. Johan— 
nes kam zu euch, und lehrete euch den rechten Weg, 
und ihr gläubet ihm nicht; aber die Zöllner und Hu— 
ton gläubten ihm. Und ob ihrs wohl ſahet, thätet ihr 
dennoch nicht Buße, daß ihr ihm darnad) auch gegläus 
bet hättet. Denn folhe heilige Leute find große Schälfe, 
für denen fi) der Teufel nicht hüten fann. Uns iſt 


BY Lauf dieſes Lebens. 
32) ‚‚niht” fehlt. 
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das zu Troſt geſagt, daß, wenn wir ſolche verdrieß— 
liche Heiligen neben und umb and haben müſſen, wir - 
nicht ungedüldig werden, fondern guts Muths fen c), 
und wiffen, daß weder Johannes der Täufer, nod) 
Chriſtus felb3, folder verkehrten Heiligen find uberhas 
ben gewefen. Be 

So iſt nu dieß die Meinung davon: Falſche 
Heiligen follen den Schein habend), daß fie fur der 
Welt heilig feien, und doc Buben in der Haut find. _ 
Hüte did fur denen, die furgeben, als find fie fromm 
und heilig, und doch die größeften Schälfe find. Diefe 
verzweifelte - Buben wollen ihre Bosheit deden und 
ſchmücken; aber der Heilige Geiſt dedet fie allhie auf, 
und macht fie uns offenbar. Die Schälfe kommen hie: 
her fur das Richthaus, und bringen Jeſum auch dahin, 
und haben doc Feine Urſach des Todes wider ihn, wie _ 
Pilatus dreimal ihnen furwirft, dennocd wollen fie gar 
heilig fein, und nicht ins Richthaus gehen, auf daß fie 
nicht unrein werden. 

Das it gefchrieben zur Schande unfern Hohen: 
prieftern und Xelteften, Bifchoffen und Fürſten, fo der 
Melt eine Nafe machen, ais find fie fromm und heilig, 
und verjagen doch die frommen und gottfürchtigen Chri— 
ften und Prediger aus ihrem Sande. Wer hat ihnen, 
in des Teufels Namen, Macht gegeben, uber die Lehre 
des Evangelii zu richten? Sie fragen nad) dem Evan: 
gelio nichts, fondern fuhen allein Urfache, wie fie Die 
Leute fangen und berauben, und wollen dennod) große 
Heiligen fein. Wehe ihnen! 

Bisher hab ich dieß Stüde ausgelegt von denen, 
fo e8 gröblich ausrichten, daß 22) es die Leute merfen 
und greifen, wie Pilatus diefe Der Juden Heiligfeit vers 
fiehet und merfet. Nu wollen wir fommen auf ein 
ſubtilers Stücklin; wenn der Teufel dieß Stüd mit 
und beginnet zu prafticiren, fo iſts eine geſchwinde, 
giftige Anfechtunge). Wenn er ein arm Gewiffen fin 
det, das ‚gerne wollt fromm fein, fo fichtet ers mit 
diefem Stud an. Ad, unter und Evangelifchen ift 


ce) Geduldwuͤrze u es geſchmack machen. d) Falſcher Heiligen 
( 
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Keiner, der nicht habe große itarfe Sünde und Gebre: ' 
hen, ald, zweifeln und zapveln im Glauben, und ans 
dere große Knoten. Aber ſolche ſtarke Sünde und große 
Kuoten foll der Teufel wohl gar laffen anftehen, und 
mit einem geringen Stüdlin an uns ſetzen, daß einer 
irgend ein Wort geredt, oder etwa gelacht hat, und 


daraus ein groß Ding machen, und das Gewiſſen zu: 


plagen und zumartern. 

Dazu dienet nu diefer Tert auch, denn er gibt 
nicht alleine, daß wir unfere Widerfacher und Feinde 
damit fehreden, fondern au), daß wir und, wenn wir - 
blöde und betrubet find, tröftenf), und fpreden: So 
unfer Herr Gott mit mir fann Geduld haben, daß ich 
an ihn nicht fefte gläube, fondern oft zanpel und zweis 
fel, was plageft du mic, denn, du Teufel, mit andern 
geringen Stüden und Sünden? Ich merfe deine Kunft 
und böfe Tüde wohl; du thuft Solches darümb, die 


‘großen Sünde und groben Knoten dedeit du zu, daß 


. J 


ich diefeldigen nicht achte, mir fein Gewiſſen darin made, 
noch Vergebung drüber begehrte, und unterdeß mit an 


dern geringen und leichten Stüden mich befümmere, 
Muͤcken feige, und Kameel verſchlinge. 


Und das ift aud des Teufeld Art und rechte Farbe, 
dabei man ihn fennen follg). Ein folder Böswicht 
ift er,“ daß er große Sünde fann klein mahen, daß 
man fie ja nicht fehen fol; und wiederümb, Fleine 
Sünde groß machen, daß man fid) damit beige, zus 


martere, und ſich felbs tödte. Darümb foll ein Chris 


iten lernen, daß er ihm nicht leichtlich laffe ein böſe 


Gewiflen machen, fondern, fo er. an Chriſtum gläubet, 
und gerne wollt fromm fein, fireitet wider Die Sünde, 


— ſo viel er kann, verſiehets doch, daß er zuweilen ftol- 


vert und ſtrauchelt; da laß er ihm ſolch Stolpern fein 
gut Gewiffen nicht werderbenh), fondern fprede: Es 


‚fahre dahin diefer Irrthum und dieß Stolpern, mit 


andern meinen Gebrehen und Sünden, die ich brins 
gen muß in den Artikel des Olaubens: Ich gläube 
Vergebung der Sünden, und die fünfte Bitte des Va— 
ter Unſers: Vergib und unfere Schuld. 


£) Aufrihtung in Kleinnuth. g) Eyheſ. 6. h) Sewifens 
Verwahrung. 
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Alſo fol diefer Tert und dienen erftlich wider die 
Verräther und Böſewichter, fo ſich mit falfcher Heilig: 
feit ſchmücken, diefelben zu fehreden; zum Andern, zu 
Gute den ſchwachen Gewiſſen, diefelben zu tröften, daß 
wir lernen die Mittelitraffe treffen, und fagen: Ich 
bin ein armer Sünder, ic) weiß von Feiner meiner 
Heiligkeit noch Troſt; meine Heiligkeit und Troſt iſt 
Chriſtus alleine. Aber die Gottlofen und falihen Heiz 
ligen follen gehen in folher Heiligkeit i), die nicht 
eines Drecks werth iſt; darunter follen fie prangen, 
und doch voll fein großer, gräuficher Sünden, die fie 
nicht fehen noch wiſſen: gleichwie des Papſts heiliges 
Geſinde für große Heiligkeit halten, daß ſie Kaſeln 
und Chorröde tragen, daneben aber verdammen fie 
Gottes Wort, und tödten die Märterer, Merfe mir 
diefe Gefellen, fie heißen mit ihrem Namen: Sie gingen 
nicht in das Richthaus, auf daß fie nicht unrein wür- 
den. Solde Heiligen waren auch die Hohenprieiter 






und Jüden, die verzweifelten Verrither und Böſewich— 
ter, wollten eine fleine Gerechtigkeit thun, auf daß 


man ihre große Sünde nicht fehen noch merfen follte. 


Da ging Pilatuszuihnen eraus, und fyradı: 
Was bringet ihr fur Klage wider diefen 
Menfhen? 


Auf daß die Jüden und Verfolger Chrifti nicht 
- allein in ihrem Gemiffen uberzeugt find, fondern dag 
auc andere Leute folhe Bosheit verftchen, muß der 
Heide Pilatus fie auch uberzeugen. Das Gerichte muß 
nicht ehe uber einen Chriften gehen, es fei denn, daß 
die Schüfdigen, fo die Chriften verfolgen, zuvor bei 
ihnen felb3 wiſſen, daß fie den Chriſten Unrecht thun ; 
ja, daß aud die Groben und Unverftändigen Solches 
verftehen, und fagen: Du bift unrecht verdammet k). 
Pilatus if ein Heide, und hatte das Haldgerichte, 
itehet da ald ein weltlicher Richter, der das Schwert 
hat von Gott; umb den ftinft8 und klickts gegen den 
geiftlichen Negenten zu rechnen, als da waren Hohe: 
priefter und Phariſäer, denn er ift ein Heide, dazu 





i} Philipp. 3. k) Der ChHriften Unfhuld muß offenbar werden. ' 
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gehet er. mit Blut- und Haldgerihte umb: doch muß 
diefer Heide, als ein weiſer Richter, Chriftum allhie 
entfhüldiaen. St das nicht Sünde und Schande, daß 
ein folder Heide, fo von Gott nicht weiß, und dazu 
der da ftinfet von Weltfachen und Blutgerichten, fol 
die Züden, fo im geiftlichen Negiment figen, ubertref- 
fen? Die Züden haben Gottes; Wort und die Pros 
‚pheten, daß fie mögen recht Ichließen, ohne des Heiden 
Erfenntniß: dennoch feihlen fie des Rechten, und 
muthwilliglich verſtehen fie nicht jo viel, als Pilatus 1); 
und nicht allein das, fondern auch der Heide, der 
weit geringer ift, denn die Süden, muß fie, Die Jüden, 
verdammen. 

Alfo gefchieht heutige Tages den Feinden. und 
Verfolgern des Evangelii. Der Papft mit feinen gotts 
Iofen Biſchoffen und Prälaten fiehet wohl, daß er Un— 
recht thut m); dennoch fahren fie mit dem Koyf hindurch, 
Wohlan,: wollen fie nicht recht thun, in Gottes Namen, 
fo 3%) werden fie einmal müſſen Böſes dafur leiden, 
in aller Teufel Namen: fie trogen aud wie feher fie 
wollen, wird fie es dennocd nicht helfen. Unſer Troit 
it das: Chriftus und das Evangelium wird der Welt 
alfo offenbar, dag Alle greifen müffen, daß uns Unrecht 
gefhicht. Den Trotz wollt ich nicht fur zehen türkiſch 
Kaiſerthum nehmen. Wie fönnte der H. Geift uns getrös 
fter und Feder machen, denn daß wir gefröftet werden 
dadurch n), daß unfere Widerfaher thun wider ihr 
eigen Gewiffen? Darümb bfeibet unfere Lehre bei, dent, 
daß ihr eigen Gewiffen ung Zeugnig gibt; gleichwie 
Pilatus allhie zeuget, und Ehriftum rechtfertigen muß, 
zu Schanden allen Züden und falfchen Heiligen, weldye, 
wo- fie einen. Blutstropfen in ihrem Leibe hätten, den 
Kopf niederfchlagen und ſich ſchämen follten, wenn fie 
auch den Namen Pilati hören nennen. Solcher Piz 
find zu unfer Zeit wiel, welche offentlich beken— 
und fagen, es fei Fein Mangel an unfer Lehre, 
ohne daß die Bifhoffe und Fürften folhe Lehre nicht 
haben wollen. Aber Biſchoffe hin, Bilhoffe herz wahrs 





y 
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lid), man muß Gott mehr achten, denn alle Bifchoffe, 
Kaiſer und Fürſten p). — ie 
Sp fehen wir nu aus diefem Text, zum eriten, 
wie die falfhen Heiligen zu Schandan werden q), 
welche Eleine Dinge achten, und große fahren laflen; 
wie im Papſtthum gefchehen if. Wenn ein Priefter 
feine fieben Zeiten nicht recht hielt, das war große 


Sünde, die Ichwerlich Fönnte vergeben werden: wenn 


er aber einem Ehemanne fein Eheweib wegführet, das 
war. ein geringe und ganze vergeblihe Sinte. Das 
iſt eine falfche, verfehrete Heiligkeit. Verdrießlich iſts; 
aber gefchrieben und zu Troft, jenen zum Screden. 
Zum Andern, daß auch der Heite und Blutrichter, 
Pilatus, Chrifto Zeugniß gibt, und ihn entichüldiget, 
und befennet, daß ihm Unrecht gefchehe. 


Sie antworten und fpraden zu ihm: Wäre 
diefer nicht ein Übelthäter, wir hätten ihn 
dir niht uberantwortet. 


Died lange Gefpräche und weitläuftiger Handel, 


fo fur dem Landpfleger Wilato gefchehen iit, wird da= 
rümb von den Evangeliften befchrieben, daß des Herrn 
Unſchuld und Befenntniß, fo er fur dem Richter Pilato 
gethan hat, fund werder); und dagegen aud Fund 
werde der Küden Schuld, welche wider ihr eigen Ge— 
wiffen handeln, und fo grob, daß Stein und Holz 
wider fie fhreien möchten: und zum Eremyel, daß wir 
unfer Sachen auch dermaffen nad) 3°) richten, daß 
unfer Unſchuld, dagegen unferer Widerfadher Schuld 
und Unbiligkeit offenbar werde. 

: Da die Jüden hören, daß Pilatus fraget, was 
fur eine Klage fie wider Sefum bringen, zappelt ihr 
Gewiſſen, denn fie wollten ihre Klage nicht gerne an 
. den Tag geben, weil_fie damit nicht auf den lag 
durften s). Alfo thun unfere Wiverfacher auch, welche 
ſich der Wahrheit widerfegen, und wider und fchreiben 
und fchreien. So fie uns recht antworten follten, und 
die Sache recht und dhriftliher Weile verhöret würde, 


p) Act. 5, g) Verfolger Lohn bei Sonnihein fällig. r) Des 
Heren Unfhuld und Bekenntniß. ») Lichtflüchtige. 
3) darnach. 
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“ würde wohl an Tag kommen unfer Unfhuld, und 
dagegen ihre große Bosheit, wie unbillig fie mit uns 
handeln. Sie wehren mit allem Fleiß, daß ja fein 
frei chriſtlich Concilium werde, und die Sache des 
Evangelii nicht zu Verhör komme. 

Alfo hie, die Jüden fühlen wohl, daß fie mit ihrer. 
Klage nicht beftchen können; darümb begehren und 
fodern fie, dag Jeſus heimlich zu dem Tode serurtheilt 
werde, ehe er zu Verhör fomme. Aber Pilatus will 
niht drant). Sie fagen wohl: Wäre diefer nicht 
ein Ubelthäter, wir hätten ihn die nicht uberantwortet; 
als follten fie fagen: - Siehe und recht an, was fur 
Leute wir find. Meinft du, daß wir heiligen Väter, 

» Hohenpriefter, Schriftgelehrten einen unrecht beichül- 
digen oder verdammen wollen? Aber Pilatus: tft mit 
ME Morten gar nicht zufrieden, fondern fpricht, wie 
olget: % MEN 


So nehmet ihr ihn Hin, und richtet ihn nad) 
eurem Geſetze. — 


Das iſt auf Römiſch geredt; als ſollt er ſagen: 
Sp ihr wollet Richter fein, fo ſeid auch Henker uber 
ihn; nehmet ihr ihn hin, weil ihr die Klag und Urfach 
des Todes wiſſet, und dazu euer Geſetz habt, fo euch 
lehret, wie ihr in folhen Sachen fahren ſollet: ich, 
weil ich die Klag und Urſach des Todes nicht wiſſen 
ſoll, kann Niemand ohn Verhör richten. 


Da ſprachen die Jüden zu ihm: Wirthüren 
Niemand tödten. 


Das ift viel befannt; als follten fie fagen: Dürf— 
ten wir Jemand tödten, wir wollten ung nicht fo lange 
fäumen, nod) dir darümb anliegen. Die Römer hatten 
nu das Halsgerichte innen; wo die Römer das Hals: 
gerichte von den Süden nicht hätten weggenommen, 
würden fie Jeſum bald getödtet haben u), wie fie allhie 
felb8 befennen. Alfo werden diefe Mörder uberzeuget, 
beide, inwendig in ihrem eigen Gewiſſen, und aus— 
wendig fur aller Vernunft, daß fie Böſewichter und 





"4 Riter Reötäliebe. 1m) Gott Hut Nichts ohn Urſach. 


J 


Mörder ſind. So redlich handelt dieß Volk: mit der 
Wahrheit können ſie Nichts thun, denn allein dawider 


mucken; dennoch find fie giftig und böſe, und können 


nicht aufhören, bis ſie den Unſchüldigen zum Tode 
bracht haben. 


Auf daß erfüllet würde das Wort Jeſu, wel— 
ſches er ſaget, da er deutet, welches Todes 
er fterben würde, 


Johannes feßet eine andere Urfahe, warümb die 
Süden und Pilatus ſich mit einander beredenv), näm— 
ih, daß das Wort Sefu erfüllet würde, welches cr 
faget, zu deuten, welches Todes er fterben würde. 
Dieß Wort, davon der Evangelift hie faget, ift, das 
Jeſus zu feinen Süngern fpricht Luc. 18.: Des Men: 
hen Sohn wird uberantwortet werden den Heiden, 


und er wird verfpottet, gefchmähet und verfpeiet wer- 


‚den, und fie werden ihn geißeln und tödten; und 
Matth. 20.: Siehe, wir ziehen hinauf gen Serufalem, 
und des Menfchen Sohn wird den Hohenprieftern und 


Schriftgelehrten uberantwort werden, und fie werden 


ihn verdammen zum Tode, und werden ihn uberants 
worfen den Heiden, zu verfpotten und zu geißeln, und 
zu Freuzigen, und am dritten Tage wird er wieder 
auferitehen. 

Da deutet der Herr felb8, daß er ſolches Todes 
fterben werde, daß die Süden ihn zum Tode werden 
verdammen; Die Heiden aber werden den Spruch und 
das 36) Urtheil der Verdammniß erequiren und volle 
ziehen. Die Jüden thun den erften Angriff, fahen 
Sefum, und uberantworten ihn zum Tode: die Heiden 
verjpotten, verfhmähen, verfpeien, geißeln und tödten 
ihn. Denn die Heiden follten der Jüden Knechte fein, 
daß die Heiden nicht zu rühmen hätten wider die 
Jüden, daß die Jüden ihren Mefliam getödtet hätten; 


fondern, daß beide, Jüden und Heiden, an des Herrn 


Jeſu Zode ſchuldig wärenw), nad) dem gemeinen 
Sprüchwort: Iſt Einer gut, fo find fie alle gut, 








v) Urſach des Todes Chrifti von Iohanne angezogen. w) Rom. 3, 
Süden und Heiden, ale Sünder, werden aus Gnaden felig, 
36) „das“ fehlt, 
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Darümb mußten aud die Juden das Blütgerichte ver: 
lieren und unter der Nömer Gewalt fommen, und die 
Heiden Gottes Sohn freuzigen, auf daß ſich Niemand 
zu rühmen hätte noch ſprechen könnte: Dieſe Ehre, 
daß wir Gottes Kinder. find und felig werden, kömmet 
aus eigenem Verdienſt oder Werk; fondern, daß beide, 
Juden und Heiden, Gotted Gnade und Barmberzig- 
feit preijen. x 
Da ging Pilatus wieder hinein in das 
Richthaus, und rief Sefu, und fprad zu ihm: 
Bit du der Jüden König? ; 


Das it die Anklage. S. Johannes zeigt nicht an, 
wie die Süten Sefum fur Pilato verklaget haben, ohne ' 
daß man aus Vilati Worten wohl verftehen kann, 
was die Anflage geweft ifix). ©. Lucas aber zeigts 
an Luc. 23. und fpriht: Der ganze Haufe ſtund 
auf, und führeten ihn fur Pilatum, und fingen an 
ihn zu verklagen, und fpraden: Diefen finden wir, 
daß er das Volk abmendet, und verbeut den Schoß 
dem Kaifer zu geben, und fpricht, er fei Ehriftus, ein 
König. Darauf folget, daß Wilatus Jeſum fraget: 
Biſt du der Jüden König? E3 ift aber die Anklage, 
daß Jeſus fei ein Aufrührer wider den Kaiſer; den 
Titel und die Schuld muß er trageny). Darümb 
nimmet auch Pilatus Feine- andere Klage an, denn 

dieſe. Ob fie ihn ſchon aud) anklagen, er habe das 
Volk erreget, damit, daß er gelebrer hat im ganzen 
jüdiſchen Lande und angefangen in Galiläa, Luc. 23., 
nimmet Doch Pilatus Solches niht an, Aber daß fie 
ihn anflagen, er fei der Jüden König, dag it eine 
ernfte Anklage gemefen, nad den Worten zu fagen. _ 
Die Erzſchälke und verzweifelten Buben ‚haben‘ 
feine ſchwerer Klage wider Chriſtum aufbringen fönnen, 
denn daß fie ihn ankflagen und fagen, er fei der Jü— 
den König; gleichiwie zu unfer Zeit unfere Wiverfacher 
unfer Evangelion nicht Ärger befchweren und verun— 
alimpfen fönnen, denn daß fie fagen, es fei aufrührifch. 
Nu wußten die Schälfe aber wohl, daß es nicht wahr 





x) Anklage wider Sefum fur Pilato. y) Gemeiner Chriftentitel. 
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war, daß Chriſtus ein König ſein ſollte; denn da ſie 
ihn haſchen wollten und zum ee machen, entweich 
er auf den Berg all ine, Joh 6., und da er gefraget 
ward, ob man dem Kaifer Sins geben foll oder nicht, 
fprad) er: Gebt dem Kaifer, was des Kaifers it, und 
Gotte, was Gottes iftz). Solchs mußten fie alles 
feher wohl; doch, weil fie wiffen, daß diefe Klage ein 
Anfehen habe fur Pilato, dringen fie auf diefe Klage 
am heftigſten. 

Das ift und zu Troſt gefchrieben, daß Chriſtus, 
unfer Häupt, bat Solh8 müſſen leiden und umbs 
Worts willen ein Aufrührer genennet werden. Alfo 
thun unfere Widerfaher auch: wenn fie nicht weiter 
können, fagen fie, wir feien Aufrührer; und mit dem 
. Zitel werden wir verbrannt. Die andern Klagen und 
ander Schuld, fo fie Jeſu auflegen, will nicht haften ; 
aber tiefe Klage hafteta). Denn Aufruhr ift ein feher 
böfe, Stüde. Die Heiden habens genennet crimen 
laesae Majestaiis, ein fold, Later, da man fih an 
der Majeltät vergreift. Darümb hätten die Süden 
Chriſto feine giftigere Anklage können auflegen, denn 
daß fie fagen, er fei der Süden König... Der Süden 
König war der Kaifer, welcher feinen Landpfleger gen 


Hierufalem gefegt hatte; darümb gedenken die Jüden 


alſo: So Pilatus diefe Anklage wider ihn annimmet, 
- fo haben mir gewonnen. 


Sefus antwortet: Redeft du das von dir fele 
ber, oder habens dir Andere von mir 
‚ gefaget? 


Das ift des Herrn Antwort auf der Süden An- _ 


Elage. Er verantwort aber zwei Stüde, oder, daß ichs 
deutlicher fage, er handelt zwei Stüde in feiner. Ver- 
antwortung. Eines ift, daß er ſich der Anklage halben 
entichüldiget.. Das ander it, daß er fein Beferntniß 
thut fur dem Landpfleger Pilato. Solchs beides, beide 
die Entfhüldigung und das Bekenntniß b), gehet uns 
an, ald zum Erempel. 


) Matth. 22. a) Itziger Beit Bergärdt un b) Entſchuldi⸗ 
gung: ik und Betenntanh, > ar Fe 
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Erſtlich entfchäldiget ser fih alfo: Nedeft du das 
von dir felbs, oder habens dir Andere von mir. gejagt ? 
Das ſcheinet abermal, als fei ed ftolz geantwortet; aber 
ed ift nicht eine ſtolze Antwort, fondern ein feher nö- 
thige Entihüldigung. Denn wenn einem etwas Falſches 
aufgelegt wird, foll ers nicht auf ſich bleiben laſſen, 
nod) fagen: Das will ic umb Gottes willen gerne 
leiden und auf mir laffen bleiben; fondern fol feine 
Unſchuld frei darthunc). Darümb wirft der Herr die 
Schuld und faliche Anflage, fo ihm die Jüden auflegen, 
von fih, und fpriht: Du, Pilate, frageft mich, ob 
ich der Jüden König fei, das tit fo viel, ob ich ein 
Aufrührer bin wider den Kaifer. Ich ziehe wiederumb 
dein eigen Gewiffen zum Zeugnif an, ob du das von 
dir felber mir Schuld gebeit oder nicht. Wahrlich, von 
dir felber wirtt du Solches von. mir nicht reden. Laß 
dir dein Gewiffen antworten, ja, laß dir Deine eigen 
Augen antworten. Du. fieheft mich fur dir ftehen ges 
fangen und gebunden: ich bin: in feinem Tumult er= 
griffen, und ift Fein Haufen Volks umb mid, die zur 
MWehre griffen; fondern ich führe das Anfehen eines. 
gefangenen und gebundenen Menfchen.. Darumb fann 
ih feiner Aufrukr wider den Kaiſer bezüchtiget wer- 
dend). Alfo thut der Hert feine Unfchuld dar auf die 
falfche Anklage der Juden, und nimmet des Richters, 
beide, Gewiffen und Augen zum Zeugniß. 

Pilatus antwortet: Bin ih ein Süde? Dein 
Bolf und die Hohenpriefter haben did mir 
uberantwortetz; was haft du gethan? 


Es verdreußt Pilatum ein wenig, daß der. Herr 
ihm fo folge Antwort gibt; wiewohl, ‚wie gefagt iſt, 


es nicht eine ftolge, fondern eine nöthige Entfhüldi- 


gung ift. Denn alfo fol ein Iglicher au fur dem 
Kaiſer antworten, (wenn er ald ein Aufrührer verklagt 
ift,) und ſprechen: Saget das Euer faiferlihe Maje: 
ftät. von ihr felb8? Euer Majeftät Augen fehen, mas 
fur ein Schein und Geftalt eines Königes an mir ift ac. 


„Aber obſchon die Antwort nöthig iſt, dennoch verdreußt 





ec) Unfhuld darzuthun. d) Nachdrücklicher Beweis. 
Luther eyeg. d. Schr. 18T Bo. 223 


Be 


fie Pilatum, und fpriht: Bin ich ein Süde? als follt 
er fagen: Ich weiß nit von euren jüdifhen Gefegen 
und Händeln, ob du ein König werben willt oder nicht: 
ich fage auch Solches niht von mir felber, fondern dur 
bit alfo bei mir ahgeflaget; darümb fage, wie es zu= 
gangen ift, daß du ein König fein wolleſt wider den 
Kaiſer. 


Jeſus antwortet: Mein Reich iſt nicht von 
diefer Welt. Wäre mein Reid von diefer 
Welt, meine Diener würden drob fämpfen, 
daß ih den Süden nicht uberantwortet 

würde; aber nu ift mein Reich nicht von 

dannen. 


Da verantwortet und entſchüldiget ſich abermal 
der Herr aufs Deutlichſte und Feinſte. Mein Königs 
reich, fpricht er, thut dir, Pilate, und dem Kaifer Feis 
nen Schaden, ich bin fein Aufrührer wider den Kai⸗ 
ſer; denn du ſieheſt Nichts an mir mit deinen Augen, 
das der Aufruhr ähnlich iſt, fo können die Süden auch 
Solhes auf mic) nicht bemeifen. Damit zeiget er feine 
Unfhuld an, und uberzeuget, daß er von den Jüden 
fälfchlich angeklagt ſei. 

Das iſt uns zum Exempel furgeſtellet. Denn 
ein Chriſten ſoll allerlei leiden, auch das man auf ihn 
leuget; aber er ſoll dazu nicht ſtille ſchweigen e). Wenn 
du ein Hetzer geſcholten wirft, biſt du ſchüldig zu ants 
worten, und fur dem Richter, da du angeflaget wirft, 
Zeugniß zu geben, daß man veritehe, Daß du Nein 
dazu fagelt; auf daß du frembder Sünden did nicht 
theilhaftig macheſt, nod) die Übelthat, daran du uns 


ſchulbig bit, auf. dir liegen laſſeſt. Denn _gleihwie vie | 


weltlidie Oberkeit firafen foll mit dem Schwert, alfo 
fol ein Ehriften die Lügen frafen mit feiner Zungen. 
Darumb ift wohl zu merfen , daß der Herr nicht dazu 
ftille ſchweiget, da er angeflaget wird, als fei er em 
Aufrührer wider den Kaifer, fondern weifet die Anklage, 
daran er nicht ſchüldig ift, von fih. Damit beweife 


Nothwehre. 


1 


J 
e) Leiden und doch unſchuld retten, der Chriſten Ruͤſtung und J 
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ichs, fpricht er, daß ich Fein Königreich hab wider den 
Kaifer: denn fo ich ein Aufrührer wäre, und ein Ko— 
nigreich wider den Kaifer aufrichten wollte, hätte ic) 
Diener umb mic, die mir dazu hülfen, und wehreten, 
daß id) den Jüden nicht uberantwortet würde, 

Und das iſt das ander Stüd feiner Verantwortung, _ 
nämlich, das Befenntniß, das er thut fur dem Landpfleger 
Pilato. Da läſſet er audy fein Leib und Leben uber 
dem Wort, das er geprediget hatf). Cold) Befennts 
niß des Herren preiſet ©. Paulus hoch 1. Tim. 6.: 
Ich gebiete dir fur Gott, der alle Ding lebendig ma— 
het, und fur Ehrifto Sefu, der unter Wontio Pilato 
bezenger hat ein gut Bekenntniß, daß du halteft das 
Gebot ohne Flecken unvertadelig, bis auf die Erſchei— 
nung unſers Herren Jeſu Ehrifti. Es it aber eine 
äbentheurlich und fährliche Befenntniß, dag er faget, er 
fei nicht der Süden König, und doch befennet, er. habe 
ein Königreich; das ift jo viel, er befennet, er wolle 
ein große Aufruhr erregen in der Welt, und fei doch 
fein Aufrührer wider den Raifer. Aber e3 iſt nah dem 
Evangelio und nach der Art des Reichs Chriſti geredt. 
. Denn das Evangelium gehet ohne Aufruhr nicht abeg), 
wie gefchrieben ſtehet Luc. 12.: Sch bin fommen, daß 
ic ein Feuer anzünde aufErden; was wollt ic) lieber, 
denn es brennet f[hon? Aber id) muß mid) zuvor täus 
fen laſſen mit der Taufe, und wie it mir fo bange, 
bis fie vollendet werde? Meinet ihr, daß ich herkom— 
men bin Friede zu bringen auf Erden? Ich fage Nein, 
fondern Zwietraht. Denn von nu an werden Fünfe 
in Einem Haufe uneing fein, Drei wider Zween, und 
Zween wider Drei. Es wird fein der Vater wider den 
- Sohn, und der Sohn wider den Vater, die Mutter 
wider die Tochter, und die Tochter wider Die Mutter, 
die Schwieger wider die Schnur, und die Schnur wi- 
der die Schwieger. { 

Solches fehen wir, Daß es zu unſer Zeit gemaltig 
im Schwang geheth), und ſolche Aufrührer find wir 
auch; und predigen dennod) daneben, daß ein Slider 


£) MWelt-Yopn oder Begnadung: g) Evangelium rihtet Auftuhr 
an, aber niht weltlih. N) Noch näher ifts’gerudt. 


2% 


— 340 2 


ſeiner Oberfeit und feinem Herrn unterthan ur ges 
horfam fein folle. Wir find friedfertige Leute, leben 

‚und halten ung friedfam, lehren den Friede, und bit— 
ten umb Friede i): Doc gehet unfer Evangelium nicht 

abe ohne Aufruhr. Das muß man recht untericheiden. 
Es ift zweierlei Neid), Gottes Neid) und ded Kaifers 
Neich. Alfo ift auch zweierlei Aufruhrk): eine leibliche 
Aufruhr, fo da gehet wider ordenliche Dberfeit, und 
‚eine, geiftliche Aufruhr, fo dem weltlichen Regiment kei⸗ 
nen Abbruch thut. Dem Kaiſer helfen wir zu feinem 

‚Reich: aber da rumpeln wir hinein, da es höher ift, 
denn des Kaiſers Neid), daß ein ander Verftand werde 
in den Herzen der Menfhen. Hände, Leib, Gut lafs 
fen. wir gehen in ihrem Gehorfam unter der ordentli= 
hen Oberkeit, wie ſichs gebühret: aber die Herzen der 
Menſchen führen wir Gotte zu, daß fie gehen in dem 
Gehorfam gegen Gotte. 

’ Das gehet alfo zu: Wir predigen das Evanges 
lium, welches fpaltet die Herzen von einander, da der 
Kaifer nicht zu regieren hat. Da erhebet fih denn ein 
Aufruhr, daß der Vater ein andern Glauben hat, denn 
der Sohn, und der Sohn ein andern Glauben, den 
der Vater; und bleiben doch Vater und Sohn in ih— 
ren Häuſern, und ein Jeder in ſeinem Ampt und Stande 
nach dem Leibe, wie — Herr auch ſpricht: Ich bin 


kommen, daß ich ein Feur anzünde auf Erden, nicht 


‚daß die Häufer einfallen, fondern daß fie bleiben. In 
Einem Haufe wird ein Zwietracht fein, fagt er, Fünfe 
werden in Einem Haufe uneins fein, und wird dennoch 
‚das Haus ftehend bleiben. Dad wird alfo zugehen: 


nicht, daß die Kinder ihren Aeltern ungehorfam find, 


noch die Unterthanen ihrer Oberkeit; fondern, daß Ei⸗ 
ner anders gläubet, denn der Ander. 

Solches geſchieht in der weltlichen Aufruhr nicht, 
fondern ein Haus verwüſtet das anderm). Darümb blei: 
‚bet der Herr dabei, daß er faget, er fei ein König; 
aber dody nicht ein weltliher König. Das Evangelium 
ift fein Regiment, welches erreget Aufruhr; nicht welt⸗ 


i) Matth. 5 — Fe Reich, auch zweierlei Aufruhr —— Welt⸗ 
Empörung. my8 
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liche, ſondern geiſtliche Aufruhr, daß die Herzen anderd 
gläuben. Wir, fo anders gläuben,-tödten Niemand, 
fondern lehren, daß ein Iglicher gehorfam fei in: feinem 
Stande; und doch fpalten ſich die Herzen, was ben 


Glauben betrifftm). Solche Aufruhr wollte ich, daß in 
allen Häufern wäre, denn alfo nimmet das Evange— 





lium zu und wird Eräftig. Ä 
Dafyrad Pilatus zu ihm: So bift vu den: 
noch ein König? Jeſus antwortet: Du far 
gefts, ja, ih bin ein König. Ich bin dazu ges 
born und auf die Welt fommen, daß id die 
Wahrheit zeugen foll. : 


Du fagelts o), das ift fo viel: Du haſts fchier ers 
rathen. Es iſt eine fonderlihe Weife, dem Herrn ges 
braͤuchlich, alfo zu reden: Du ſageſts, das it, du 

haſts getroffen. Weiter ſpricht er zu Pilato: Mein 
Reich it, daß id) von der Wahrheit predigez denn 
zeugen heißt predigen, wie e8 ©. Johannes mehrmal 
brauchet; und: zeiget der Herr damit kürzlich an, was 
er fur ein Reid) habe. Mein königlich Ampt, faget er, 
iſt nicht, große, herrliche Caballen und Roſſe reiten und 
das Schwert führen; fonderm das mündliche Wort pres 
digen, damit führe ich mein Königreihp). , Davon 
wäre ein lange Predigt zu thun, ja, das einige Wort 
Wahrheit dürfte wohl ein eigene Predigt, daß man 
anzeigte, was Wahrheit in ſich begreifet. Aber ich) 
will-igt nicht mehr fur mid) nehmen, denn daß Chris 
ftus fur Pilato die Wahrheit befennet, und darüber 
läffet Leib und Leben. 

Wahrheit ?7) begreifet die Tugend und Kraft feis 
ned Wortdg), und Dagegen die Miffethat und Sünde 
der Süden, und will Chriftuß fagen: Diefe Verfol . 
‚gung, daß ich gefangen und gebunden ftehe fur Ges 
richte, Fömmet nirgend anderswoher, denn daß ich die 
Lügen geftrafet und verdammet, ‚und dagegen die Wahr- 
heit offentlich geprediget und bezeuget habe. So id) 


n) Geiftlihe Uneinigkeit. , 0) Du ſageſts. p) Wahrheit predigen 
gehöret Chriſto und den Seinen, mwiederümb oc. a) Wahrheit und 
ihre Folge. 

37) + aber. 


’ 


a 


die Jüden hätte bleiben laffen in ihrer Abgötterei und 
in ihrem falihen, Tügenhaftigen Wefen, wollte ic an 


diefen Ort fur Gerichte nicht fommen fein; aber weil 


ih die Wahrheit bezeuge, und die Lügen ftrafe und 


aufdede, muß ich darüber jterben. Aber ehe ichs laffen Be: 


Zu Diefer Zeit gehetd und auch alſo. Schweiz 





will, will ih ehe erben. 


gen wir die Wahrheit, und ftrafen nicht die Zügen, fo 
möchten wir wohl bleiben;- weil wir aber das Maul 
aufthun, die Wahrheit bekennen und die Lügen verz 
Dammen, will uns Jedermann zur). Wir predigen 
nichts Anders, denn Chriſtum, daß Niemand durch ſich 
ſelbs felig werde; fo wir hätten durd) uns felbs Fön 
nen felig werden, wäre nicht vonnöthen geweit, daß 
Gott feinen Sohn fendet: weil aber Gott hat feinen 
Cohn fenden müffen, folget gewiß, daß wir nicht aus 
uns vermögen felig zu werden; das ift unſer Predigt 
und die Wahrheit, der wir Zeugniß geben. Wiede— 
rümb, das der Papit und vie Biſchoffe predigen , vom 
Derdienit der Heiligen und Würdigfeit menſchlicher 
Werk, it eitel Lügen; das jtrafen wir an ihnen. Das 
iſt nu unfer Schuld, warimb man uns feind it, und 
warümb man und todt haben will. Sie fpreden, wir 
verbieten gute Werk, wir find ungehorfam dem Kaifer; 


aber im Grunde ifts nichts Anders, denn daß wir die 


Wahrheit zeugen. 

Es nennet aber Chriftus nicht vergeblich noch umb= 
fonft das mündliche Wort und die Prediat des Evans 
gelii Wahrheits) , denn das Evangelium Chriſti macht 
einen rechtſchaffenen Menfchen fur Gott durch Chriftum. 
Des Papit Wort ift nicht Wahrheit, denn es madıt 


falſche Leute und Heuchler, wie oben von ſolchen fals 


ihen?®) Heiligen gefagt ift, daß die Jüden nicht wols 
len ins Rihthaus gehen, auf daß fie die Ditern effen 
möchten: machen ihnen darinne enge Gewiflen, und 
— doch unſchuldig Blut ohne Scheue und Ge— 
wiſſen 


an iſt nu das Zeugniß des Herrn Chriſti fur 


r) Was halte oder vertreibe. s) Höre Schwenkfeldiſt. 
38) „falſchen“ fehlt 
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Pilato, daß er ſaget: O Pilate, alles, was ich ges 
prediget habe, iſt die lauter Wahrheit; denn dazu bin 
ich geboren. Es ſoll mein königlich Ampt ſein, daß ich 
die Wahrheit predige. Hieraus ſieheſt du, was die 
Prediger und Lehrer fur Herrn ſeien, nämlich, daß ſie 
ein koͤniglich Ampt haben, und tie Wahrheit predigen. 
Dieweil fie aber fol königlich Ampt führen müffen, ges 
bets ihnen gleich mie Ehrifto t). Uns gehet3 it auch alfo. 
Weil wir die Wahrheit bezeugen, ſchilt man uns, als 
verbieten wir gute Werk; item, als find wir Aufrührer. 
Wir fagen alfo: Die Gerechtigfeit, daß du dem Kai 
fer gehorfam bift, ftirbet mit dir; darümb mußt du 
ein andere Gerechtigkeit haben nach diefem Leben, welde 
it, wie ©. Paulus faget I. Kor. 1.2 Gott hat Ehri- 
ſtum gemacht zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiz 
ligung und zur Erlöfung. Das ift unfer Befenntniß u), 
und alfo müſſen und follen wir thun fur Königen und 
Fürften, daß wir ſprechen: Lieben Herrn, machet aus 
uns, was ihr wollet, unfer Predigt iſt die lauter Wahr: 
heit; wer durch ſich ſelbs will felig werden, der. iſt ver: 
Dammet: aber folche Predigt will man nicht haben, und 
fpricht, man greife dem Papſt ind Regiment, das fei 
nicht zu leiden. 


+ Wer aus der Wahrheit it, höret meine 
Stimme. 


Chriſtus hat fein Ampt befannt fur Pilato, daß 
er ein König fei, und daß fein föniglih Ampf ſei, 
das Evangelion predigen. Wer find nu feine Schüler ? v) 
Das faget er igt: Meine Schüler find, fo meine Stimme 


— hören. Meine Schüler, ſpricht er, ſind nicht Phariſäer, 


Benedifter, Barfüſſer, Männer, Weiber, Fürſten, 
Knechte 2c., fo da faften und beten; fondern die aus 
der Wahrheit find, und meine Stimme hören, find meine 
Schüler und Sünger, und meined Reichs Unterthane 
und Gehorfame. Wiederümb, die nicht; aus der Wahr: 
heit find, noch meine Stimme hören, find meine Jün⸗ 
ger nicht. 


t) Prediger haben königlich Ampt, auch Chriſti Lohn. Phil. 1. 
a) Ebangeliſcher Bekenntniß. v) Ohren Schuͤler. 
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Da wäre auch vielvon zureden, daß er deutlich ſaget: 

Wer aus der Wahrheit iſt, höret meine Stimme w). 
Ehriftus Stimme it, daß er’prediget, wodurch wir 
felig werden folen; Mofi Stimme ift, daß er lehret, 
wie man gute Werk thun ſolle: Chriftus aber Ichret 
etwas Höhers, wie und wodurd wir felig werden. 
Mit dem Wort fchleußet er aus ein großen Haufen 
Karthäufer und Andere, fo fi nicht mit Chriſtus 
Stimme bekümmern; denn er nimmet ſein Reich fur 
ſich, das iſt ſeine Sorge, damit er Tag und Nacht 
umbgehet. Meine Stimme, faget er, das iſt, mein 
Wort des Evangelii, muß man mit Herzen und Gfaus 
ben faſſen, und wer ſolches Faffet, ift aus der Wahrheit 
und mein Sünger. 
Merfe aber wohl, daß Chriftus fur Pilato die 
Wahrheit bezeuget, und uber folhem Zeugniß wird er 
gefreuziget x). Alfo gehets ‘ung auch, und das ift des 
Zeufeld Arbeit, daß er nicht feiret, er hab es denn 
dahin gebracht. Er kann wohl leiden, daß du fromm 
feieft; fo du aber willt ein Chriſten fein, und. die - 
Wahrheit bekennen, fo mußt du ein Aufrührer gefchol: 
fen werden, und den Hals herlaffen. Damit gehet er 
umb, daß er dich tödte und umbbringe; der Teufel kann 
das Wort der Wahrheit nicht leiden, die Melt und 
das Fleifh auch nicht. 

So wird nu Ehrifius gerichtet, daß erfeine andere 
Schuld hat, denn daß er die Wahrheit fur Pilato be: 
kannt hat. Das foll die Urſach fein, darümb Gottes 
Sohn sterben und gefreuziget werden fol. Keine Untu— 
gend foll an ihm fein, fondern die höchſte Tugend, 
daß er geborn iſt, die Wahrheit zu bezeugen, und weil 
er bie bezeugen will, foll er fterben, und fhändliche To: 
des fterben; Feine andere Schuld fol an ihm fein. 
Das heißt ein chriftlicher Tod, daß er ftirbet nicht umb 
Raubens oder Diebftahls willen, fondern umb der 
Wahrheit willen, daß fein Wort und Werk weder 
Zeufel noch Menſch leiden können y). So ift nu dieß 
die Summa davon, daß Ehriftus fpricht zu Pilato: 


._w) Sohann. 8. Chriftus Stimme. x) Chriſtus umb Wahrheit 
willen gefreuziget. y) 1. Set. 4. r 














Ich habe mic) entihüldiget, dag ic) Fein König dieſer 
Welt binz aber meines Reichs nehme ich mid, an, daß 
ic, die Wahrheit bezeuge: darüber thue mir, was du 
willt. Ich predige die Wahrheit; wer die Wahrheit 
höret, ift mein Jünger. EN 


Sprit Pilatus zu ihm: Wasif 
Wahrheit? 


Das weiß ich nicht, ob es Wilatus mit Ernit oder 
fpöttifch meinet: Doc veritehe ichs, daß ed ein lauter 
Spott und höhnifhe Rede feiz denn Pilatus war ein 
meijer, kluger Heide, darümb veraditet er Chriftum 
und ſpricht: DO wilt du mit Wahrheit umbgehen, fo 
biſt du verloren. Willfahrt macht Freunde, Wahrheit 

‘ macht Feinde. Biſt du der Mann, fo mit Wahrheit 
umbgehet z), fo. ift8 Fein Wunder, daß du gefangen 
und gebunden hieher geführet bit. Willt du auf Er— 
den leben, fo mußt du dic der Wahrheit äußern 
Alfo verftehe ichs, daß es ein heidnifcher Wolle fei, 
geredt aus einem frechen Gewiſſen. = 

Gleichwohl ift damit angezeiget, daß der Welt 
Rauft iſt, Daß man die Wahrheit nicht leiden kann— 
Wer in der Welt leben will, ver fchweige die Wahr: 
heit, und beicheiße, lüge und trüge a). Willt du aber 
die Wahrheit bezeugen, fo richte dich darnadı, daß du 
wider dich habeft den Teufel mit feinen Engeln, die 

Welt mit ihrer Weisheit und höheſter Vernunft, ja, 
daß du wider dich habeft deine Neltern, Vater, Mutter 
und deine befte Freunde; da wird nicht Anders aus. 
Wenn fie dih nu alle haffen und verfolgen umb der 
Wahrheit willen, fo fprih: Das hab ih geſucht, 

‚das hab ic, wollen haben, Gott fei gelobet, es gehet 
recht, wie es gehen fol. So ich die Wahrheit ſchwiege, 
fo wären diefe alle meine lieben Freunde und gnädige 
Sunfern; weil ih aber die Wahrheit nicht fchmeigen 
fann, find fie mir ungnädig und zuwider. Doch iſt 
unfer Evangelium die Wahrheit, Gott gebe, ed zürne, 
‘wer da wolle; und da hüte man fi fur, daß mans 








2) Die Wahrheit predigen sc. a) Luc. 18. führet die Welt eben 
ſolch Schild und Helm. 
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nicht fpotte, wie Pilatus thut, und höͤhniſch ſpricht: 
Was it Wahrheit? 

Da follen wir nu aus diefem Tert lernen, daß 
Niemand auf fih fol liegen laffen eine falfhe Auflage, 


fondern ſolls auf feinen Widerfaher treiben, darnad, 
tag wir beftändiglid die Wahrheit bekennen, unanges 
fehen, wie e8 uns auch darüber gehe b); und zulegt, 


daß die Wahrheit nicht Anders it, denn dad Evange— 
lium von Chriſto Jeſu. 


Und daer das geſagt, ging er wieder hinaus 
zu den Jüden, und ſpricht zu ihnen: Ich 
finde feine Schuld an ihm Ihr aber habt 
eine Gewohnheit, daß ih eud einen auf 
Ditern lo8 gebe; wollt ihr nu, daß ih euch 
der. Süden König los gebe? Da ſchrien fie 
wieder allefampt: Niht diefen, fondern 
= Barrabam! Barrabad aber war ein 
Mörder, 


onug gelernet hätte, was die Welt it, und was des 
Teufels Reich it und thut, der lerne es aus dieſem 
folgenden Stück c). Die Welt ift, fo da Ehriftum nicht 
leiden’ will, darf Chriſtum, Gotted Sohn, umb der 
Wahrheit willen aufs Schändlichfte tödten, und ſich 
dermaffen offenbaren, daß es die Vernunft greifet, wie 
Pilatus, welcher Nichts denn menichlihe Vernunft hat, 
allhie befennet, daß die Juden Chriftum umb der 


Wahrheit willen zum Tode verurtheilen; und nicht. 


alleine das, fondern der Evangelilt zeiget an, daß die 


Welt fo verbofet und vergiftet fei, daß, ehe fie die 


Wahrheit unverdammet ließe, ehe nähme fie an?) afle 


Untugend und Lafter, fo auf Erden mögen genennet | 


werden. 
Darümb follen wir aus der Hiftorien des Leidens 


Chriſti lernen, was die Welt it, daß wir uns nicht 


verwundern, warümb die Welt fo arg und- boshaftig 
it. Wunder its nicht, daß Ehebruch, Hurerei, Diebe 


br Wagen gewinnet Ic. c) Herr und Hausfrau, das ift Teufel 
und Welt. 
39, „an“ fehlt. 


Ob Jemand aus des Herrn Bekenntniß nicht 
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ftahl, Mord und Todtfihlag, und andere Lafter in ber 
Melt feien. Was it Das Wunder? weil tie Welt alfo 
vergiftet und verteufelt it, daß fie die Wahrheit vers 
dammen thar, und ehe fie die Wahrheit zuliche, ehe liege 
fie alle Untugend und Laſter zu d). Das tt fo große 
und ubermadite Bosheit, daß einen nit fol Wunder 
haben, daß Ehebrub und Todtſchläge geſchehen; aud 
fid) nicht verwundern, daß Gott Peitilenz, Krieg. und 
andere gräuliche Strafen uber die Welt fendet. Die 
Wahrheit wollen fie nicht allein nicht 20) zulaſſen, 
ſondern verdammen fie auch; und .ehe fie fi von 
ſolchem Furnehmen abfehren und abwenden ließen, ehe 
nähmen fie den Teufel ſelbs an. 

Barrabas e) war ein Aufrührer und Mörder, war 
im Aufruhr ergriffen, und hatte einen Mord im Auf: 
ruhe begangen, und Solches war nicht allein ſtadt— 
rüchtig, fondern aud) Barrabas war auf friiher That 
ergriffen, und durch Pilatum, als durch ordenliche 
Gewalt, ind Gefängniß gelegtk). Jeſus aber war 
gerecht und unſchuldig, alſo, daß ſeine Ankläger, die 
Süden, Nichts auf ihn bringen fonnten. Da ſchleußt 
nu Pilatus aus der Vernunft alfo: Weil diefer Je— 
ſus nichts Böfes gethan hat, werben die, Jüden bitten 
müffen, daß ich ihn los gebe. Wiederümb aber, weil 

- Barrabad ein ftadtrüchtiger Aufrührer und Mörder 
ift, werben die Jüden muͤſſen begehren, daß ich ihm 
‚fein Recht thun laffe. So fchleußt Pilatus ald ein 
vernünftiger Heide. Aber der Teufel fehret fih umb, 
und fagetg): Nicht alfo, fondern gib uns los den 
Aufrührer und Mörder Barrabamz aber den gerechten 
und unfchüldigen Sefum Freuzige. ’ 

Alfo ſolls gehen, alfo iſts gangen, und gehet noch 
allezeit alfo, und. das iſt der Welt Brauch und Lauft: 
je edeler der Scha und das Gut ift, fo Gott gibt, 

je feinder iſt die Welt und der Teufel ſolchem Schatz 

und Gut. Gold ift das geringite Gut; dennoch kann 
der Teufel nicht leiden, Daß man des Goldes recht 
brauche. Ordentliche Gewalt und leiblicher Friede ift 

d) Vielmehr Schwärmerei und Keberei, bie doch Schein Haben. 


©) Burrabiten. ) Luc. 28. g) Der Belt Drator. 
40) „nicht“ Fehlt im Drig, 
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ein fein, ſchön Kleinod; aber der Zeufel Fann ſolchs 
nicht leiden, fondern richtet immerdar Mord und Blut— 
vergießen an inder Welt, alfo, daß in derWelth) nichts 
Anders ift, denn immer Morden, Er kanns nicht 
leiden, daß: der Menſch einen natürlichen ſchönen Leib 
‚habe; darüumb. ift die Welt ein Raub» und Diebhaus. 
Kömmeft du aber auf die hohen Gaben Gottes, ala 
da find heilige Schrift, Evangelium, göftlihe Wahre 
heit, Chriſtus 2c., wenn diefer Schab in die Welt 
kömmet, fo da bringet ewige Geredtigfeit und Leben, 
da 21) ſolls alfo gehen, wie hie der Tert faget: Bars 
rabas fol los werden; Chriſtus fol gefreuziget wer: 
den. Ehe die Wahrheit folte unverdammet bleiben, 
‚ehe müßten alle Teufel: zugelaffen werden. | 
Und Solches thun die liebiten Fünferlin, Gotted 
eigen Volk, die Jüden, und die, fo unter den Süden 
‚ wollen die Beiten fein, die Hohenprieiter, Schriftgelehr- 
ten und Xelteften. Pilatus befennet und faget, er wolle 
gerne Chriftum los laſſen, als einen Prediger der Wahre | 
beit, und wiederumb, Barrabam tödten, als einen Auf: 
rührer und Mörder; aber das heilige Volk ſchreiet: Laß 
ung Barrabam los, hinweg mitSefu, freuzige ihn! Alfo 
gehets auch zu unfer Zeit. “Größere Sünde ift nicht 
bei den Gottlofen, denn unfere Predigt, fie haben fonft 
feine Urfadh zu und. Denn fie wiffen wohl, daß wir 
nicht Räuber noch Ehebrecher feien; fondern, daß wir 
wider fie ftehen, die Wahrheit befennen, und ihre 
Lügen und Abgötterei ftrafen. Unſere Sünde ift, daß 
wir den Leuten die Wahrheit fagen, daß fie auf Nichts, 
weder in Himmel noch Erden, vertrauen follen, denn 
allein auf das bloße Verdienft und Sterben unſers 
Herrn Jeſu Ehrifti. Diefe Lehre ift unfere Sünde. 
Dad Huren = und Bubenleben, fo vor Zeiten 
groß war im Wapftthum, und nod groß it, das. | 
machte weder Mönde noch Pfaffen Jemand zu Fein 


den: daß wir aber igt Chritum predigen, find nit | 


böfere Leute auf Erden fommen, denn wiri); und fo | 
ſonſt eitel Barrabad und Mörder wären, wäre, doc) 
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a | 


h) Belt.  i) Barrabiten, Epriften. 
41) fo. n 
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ihre Sünde Nichts gegen unſer Sünde, daß wir bie 
Wahrheit des Evangelit predigen und lehren. Ja, 


das mehr ift, fie fegen ſolche Barrabas in ihre Näthe, 


machen große Bilhoffe, Dumherrn und Probite aus 
ihnen, wenn fie nur können wider unfere Zehre läſtern. 


Iſt das nicht der leidige Teufel? So id) ein Schalf 


fein wollte k), wollt ich nichts Anders thun, denn 
wider das Evangelium handeln, fo Fame ic) doc) binan, 
hätte Ehre und Gut davon. Man follte einen mit 
Hunden ausheßen, wer zu diefer Zeit nicht lügen noch 
(äftern wollte, weil es alfo zugehet. Schilt nur weid— 
lich wider das Evangelium, fo wirft du der größefte 
und geehrefte Herr fein auf Erden. 

Mas faget aber und thut unfer Herr Gott dazu ?1) 
Er faget und thut, wie Salomon fpridt Proverb. 11.: 


i Der Gerechte wird aus der Noth erlöfet, und der Gott: 


Iofe fommet an feine Statt. Allhie geichieht das 
Widerſpiel. Die Jüden verdammen, den fie nicht ver- 
dammen ſollen; dagegen geben fie los, den fie nicht 
{08 geben follen. Aber unfer Herr Gott wird Solches 
in die Fänge nicht feiden, fondern den Gerechten, den 
fie verdammen, aus der Noth erretten; und wiederümb, 
den Boͤſewicht, den fie los machen, an feine Statt ſetzen. 
Denn der Gerechte muß doc empor, und der Gotkloſe 
und Böſewicht muß herunter. 

Es ift aber damit angezeiget, wie ed dem Evan 
gelio in der Welt gehet, und allen denen, fo da evans 


Zeliſch leben m). Willt du in der Welt fein, fo lerne 


das Sprühmwort: Barrabas foll los werden; Chri⸗ 





ſtus, der Heiland, wird verdammet. Was iltd, daß 
ein Nachbar dir Gewalt ‚und Unrecht thut, gegen 


dem, dag Chriftus, der, Heiland , verdammet wird ? 


So dir nu Gewalt und Unrecht geſchieht, ſprich: Das 
ift der Welt Regiment; willt du in. der Welt leben, 


- fo mußt du das gewarten: daß Du e8 dahin bringen 
eilt, daß es anders gehe, denn es Chrifto gegangen 
it, das wirft du nicht erlangen n). Willt du bei den 


Molfen fein, fo mußt du mit ihnen heulen. Wir 


k) Treppe zu großen Dienften und Ehren. 1) Gottlofer Sold. 
m) G. Wort und dem Anhängige. n) 1.'9et. 2. 1 
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dienen hie in einem Wirthshauſe, da der Teufel Herr 
it, -und die Welt Hausfraue, und allerlei böfe Lüſte 
find das Hausgefinde, und diefe allefampt, Hausherre, 
Hausfrau und Hausgefinde, find des Evangelü Feinde 
und Widerfacher. 

So man dir dein Geld ftiehlet, dich ſchändet an 
deinen Ehren, gedenfe: In diefem Haufe gehets alfo 
zu o). E& wird nicht draus, daß alle das Unfere in 
Friede und Sicherheit fei; fondern alles, was wir ha= 
ben, foll in der Fahr ftehen. Und das ift unfer Troſt 
und Trotz: weil Chriſtus keine Schuld auf ſich hat, 
denn daß er die Wahrheit hat geprediget, und dennoch 
fur den ärgeſten Buben und Schalk gerechnet wird, 
follen wit getroft fein, fo uns deßgleichen widerfähret, 
denn es fol und in der Welt nicht anders gehen, denn - 
ed Chriſto felb8 gangen iſt; wie er felber faget Johann. 
15.: Gedenft an mein Wort, das ich euch gefaget 
habe: Der Knecht ift nicht größer, denn fein Herr. 
Haben fie mid) verfolget, fie werden euch auch verfol- 
gen. Haben fie mein Wort gehalten , fo werben fie 
euers auch halten. 

Schrecklich aber und gräulich iſts, daß die Welt 
lieber hatp) Mord, Aufruhr, Ehebruch, Untugend, | 
Liſt, Lügen, Trügen, venn die Wahrheit, fo von | 
Sind und Tod errettet; das find zumal fromme | 
Kinder, ehe fie die Wahrheit annehmen, wollten fie 
lieber, daß alle Welt im Blut ſchwuͤmme. Alfo thun 
zu unfer Zeit unfere Junfern, die Bifhoffe und geile | 
liche Prälaten, und ihr Haufe. Das it und zu Troft | 
gefchrieben, daß wir wiffen, e8 gehe in der Welt alfo zu. | 
Wo es nicht gefchrieben wäre, möchren wir gedenfen: 
Wer will gerne bei der Lehre des Evangelii bleiben? | 
warümb ftellet fi Gott fo närriih zu feinem Wort? 
wäre es recht und Gottes Wort, Gott mürde wohl 
anders dazu thun, würde nicht leiden, daß Jedermann 
ſich dawider ſetzet q). Darümb merke wohl, daß Jeſus 
verdammet wird; Barrabas aber dagegen los wird. 
Denn der Schalf fol fur fromm gehalten, und der 











0) Welt-Herberg oder Wirthshaus. ) Bu — der Welt, Ezech. 
16. 28. 4) Eitel Irrwiſch. gr 





fehlt. 
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Ä Fromme fol fur einen Schalk gehalten werden. So 

fonts zugehen in der Welt, und wenn eg aljo zugehet, 
— dran, daß es in der Paſſion geſchrieben 
ſtehet. 


Das neunzehente Kapitel. 


Da nahm Pilatus Jeſum und geißelt ihn. 

Und die Kriegsknechte flochten eine Krone 

von Dornen, und ſetzten fie auf fein Haupt, 

und legten ihm ein Purpurfleid an, und 

fprachen: Sei gegrüßet, lieber Jüdenfönig! 
und gaben ihm Badenftreide :c.!) 


Auslegung.?) 


Pilatus verzeucht den Handel feher lange, eilet 
nicht bald mit Jeſu zum Gerichte, obwohl die Jüden 
hart auf ihn dringen., Denn weil er offentlich fiehet, 
daß die Füden toll und thöricht find, und dennoch 
feine Schuld auf Chriftum bringen Fönnen, handelt er 
ald ein vernünftiger Mann, und will nit mit ber 
Sachen eilena). Dazu hat er fid freilich fürchten 

müffen fur den Römern, welche ein firenge Recht 
hatten, und nicht fcherzten, fo Jewand ubel ‚handelte. 

Es war aber der Römer Recht und Weifeb), 
daß Niemand‘ umbbracht oder getödtet würde, er würde 
denn zuvor fur Gerichte geftellet und angeflaget, und 
die Schuld auf ihn bracht, und er hätte auch feine 
Antwort gethan. So leſen wir in den Geſchichten 
der Apoſteln 25., daß Portius Feſtus Paulum nicht 
umbbringen will, ob es wohl die Jüden bei ihm ſuch— 
ten; ſondern ſpricht: Es iſt der Römer Weiſe nicht, 
daß ein Menſch uberantwort werde umbzubringen, ehe 
deun der Verklagte habe feine Kläger gegenwärtig, 
und Raum empfahe, fih der Anklage zu verantworten. 


a) Berzug Pilati. db) Gerihtspflegung der Römer. 
1) Borftehende Textesworte fehlen bei W. 2) Auslegung““ 
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natürliche Rechte), und das Recht 
atur und aller Völfer Recht gibt, daß 
rt auch höre, wie man faget: 
pars; und Mofes lehret: Nemo mo- 
rietur, ‘uno adversus se dicente testimonium; Rum, 
35.: Ein Zeuge foll nicht antworten uber eine Seele 
zum Tode. Alfo war der Römer Weife und Recht 
auch, und darüber hielten fie hart, Weil fih nu Pie 











> fatus fürchten mußte, als ein Unterthan im römifchen 


Reid, daß er nicht wider den Kaifer thäte, darumb 
fperref' er fih fo lange mit Ehrifto, fonderlich weil die 
Juden Nichts auf ihn bringen können, fondern alles, 


was fie furgeben, zu Waffer wird unter ihren. Händen. 


Da nahm Pilatus Sefum und geißelt ihn. 


Allhie thut Pilatus abermal als ein vernünftiger 
Mann und meifer Heide und Römer d). Weil die Su: 
den durch Feinerlet Weiſe mögen gefättiget werden, 
verfuchet er diefen Weg, . und läffet Sefum geißeln. 
Das Stäupen oder Geißeln war bei den Römern eine 
gemeine Strafe, wie bei uns ift die fcharfe Rechtfer— 
tigung in der Urgicht. Solches tft zu fehen in ber 
Ayofteln Geſchichte am 22., da der Häuptmann den 
gefangenen Paulum läßt fäupen, und erfragen, daß 
er erführe, umb welder Urfach willen. die Zuden uber 
ihn riefen. Alfo läßt Pilatus Sefum auch geißeln, und 
erfragen, ob er die Juden damit ftillen möchte; als 
folt er fagen: Ich will verfuchen, ob ich ihren wüthi— 
gen Neid. könne fättigen; ich will ihn laffen züchtigen 
und rechtfertigen, ob fie damit wollen zufrieden fein. 

Aber die Juden, find mit dem Geißeln auch nicht 
gefättiget, fondern ſchreien: Kreuzige, freuzige! Das 
ift noch ein größer Stücke, denn das nählte war, die 
ſchöne liebe Welt abzumalen. Im vorigen Kapitel 
haben wir gehöret, daß die Juden den Mörder Bars 
rabam lieber los geben, denn den unfhüldigen Sefum. 
Das it die Welt: erſtlich will fie den Gerechten und 
Unfchufdigen nicht leiden; zum Andern, will fie lieber 
den Aufrühter und Mörder Barrabam, denn Chriftum, 








e) Jus gentium. d) Pilati Linderung. 
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den Prediger der Wahrheit. Das ſind harte und grobe 
Knoten. Aber das Dritte iſt viel gröbere), daß die 
traute liebe Welt nicht Gnüge hat noch gefättiget ift, 
obſchon die Wahrheit etlichermaffe geftraft wird. Die. 
Suden find nicht zufrieden, laſſen auch nicht abe auf 
Pilatum zu dringen, und uber Sefum zu rufen, obs 
fhon Jeſus, der Prediger der Wahrheit, gezüchtiget 
und gegeißelt wird. 

Man fraget, warumb Gott zörne, und uber die 
Welt fende Sündfluth, Feuer und Brand, Peſtilenz, 
Krieg und andere Strafen. Es wäre fein Wunder, 
daß Gott die Welt in einem Augenblid ganz und gar 
ließe untergehen und verderben. Denn, ift das nicht 
große, unerkörte Bosheit, göttliches Zorns und Strafe 
werth, daß die Welt die Wahrheit nicht leiden will, 
ja, das mehr ift, daß fie mit Feinerlei Weife kann 
geſättiget werden, und nicht ehe aufhöret zu toben, 
Ehriftus, Gottes Sohn, fei denn gar audgerottet und 
zu Srunde vertilget? Wo fonft ein Lbelthäter hat 
dad Recht verdienet, -erlanget er oft Barmherzigkeit, 
daß mans ihm zum Schwert fommen läffetz ofte wird 
er aud) ganz und gar los gegeben, wie allhie dem 
Barraba widerfähret. Solches gefchieht. oft in der 
Welt. Aber allhie gehet® alfo zu, daß diejenigen, fo 
die Wahrheit verfolgen, können mit feiner Strafe ihre 
Feinde gnugfam ftrafen, daß fie gefättiget würden. 
Iſt das nicht ein teufelifcher Neid und unerhorte Bos— 
heit? So Wilatus dem H. Ehrifto hätte die Augen 
ausgeitohen, wären doch die Juden mit feiner Plage 
und Marter gefättiget geweſen; fondern aus großer 
Rafenheit und teufelifcher Bosheit hätten fie geſchrien, 
und fchreien: Gar aus, rein abe mit dem, daß nicht 
ein Stäublin feines Gedächtniß uberbleibef). 

Deßgleihen thut man fonft. feinem Buben und 
Übelthäter. So ein Ubelthäter zum Tode verurtheilt 
ift, und man ihn hinaus’ führet, daß man ihm fein 
Recht thue, finden fih Leute, die fi feiner erbarmen 
und mit ihm Mitleiven haben, men laßt fein Rödlin 





e) Morddurſt der Welt und Weltlihen. f) In Summa, rerum 
natura fol verboten fein. Sere. 45. fü. 25. Pi. 137. 
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etwas feing). Wer aber die Wahrheit prediget, der 
fol alfo gehalten werden, daß man uber ihn freie: 
Gar aus, rein abe, hinweg, hinweg mit ihm, und 
. mit allem, das an ihm ift! und je länger man die 
Etrafe verzeucht, je zorniger und töller die Welt 
wird. Alfo ifts mit unfern Geitlihen gethan, fo 
das Evangelium verfolgen: je länger es ſich verzeudht, 
daß das Evangelium nicht alsbald ausgerottet wird, 
wie fie gerne wollten, je wüthiger fie werden. Das 
hat der Evangelift damit wollen anzeigen: Weil tie 
Suden fonft ?) nit können ‚gefättiget werden, hat 
Pilatus Sefum laffen geißein, ob er fie damit ftillen 
fönnte; die Jüden aber find nicht gefättiget. 


Und die Kriegsfnechte flochten eine Krone von Dornen, 

und fetten fie auf fein Hänpt, und legten ihm ein 

Purpurkleid an, und fpraben: Sei gegrüßet, lieber’ 
Südenfönig, und gaben ihn Badenftreidhe. 


Indem die Kriegsfnechte und Diener Sefum ftäus 
yen und geißeln, thun fie mehr, denn ihnen befohlen 
ift. Das Etäupen war eine Strafe der Gefangenen bei 
den Römern, wie oben gefagt iſt: aber uber Dash) 
flehten die Kriegsfnedhte eine Krone von Dornen, 
und fegen fie Sefu auf fein Häupt, und ziehen ihm 
ein Purpurfleid an, beugen die Knie und fpreden: 
Sei gegrüßet, lieber Judenkönig. Ob fie das aus 
eigener Bosheit, oder aber aus Befehl des Landpfle— 
gers Pilati gethan haben, fichet nicht gefchrieben. 

Es fichet mih an, als haben fie es den Hohen— 
prieftern zu Liebe gethan. Weil Chriſtus fur Pilato 
befannt hat, er fei ein König, doch fein Neid fei 
nicht von diefer Welt, mißbrauchen die Kriegsknechte 
folh Bekenntniß, als follten fie fagen: Er bat fetbs 
befannt, daß er ein König fei, darümb wollen wir 
ihn ſchmücken und frönen als einen König: fahen ders 
halben mit ihm ein Faßnachtſpiel an, ziehen ihm kö— 
niglihe Kleider an, und Frönen ihn mit Dornen. 

Das iſt eine giftige Spottung gemefen, ald nicht 


g) Mitleiden mit Ubelthätern. h) EtratintensEpott. 
3) + damtt. 
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auszureden tft, daß fie einen Menfchen, der tie Wahr⸗ 
beit bekennet, und ohn ale Schuld vorhin gegeißelt, 
zuriffen und zufleiſcht ift, mit fo giftigem Spotte höhe 
nen, ihm eine dörne Krone in fein Häupt fhlagen, 
und ihm einen alten Purpurrod anzicheni). Das 
wird dem Süden, Hohenprieitern und Xelteften fanft 
und wohl gethan haben; dennoch ift ihr blufgieriger 
Durft damit auch nicht gelöfhet. Der Römer Weiſe 
iſt geweſt, daß ihre Könige und weltliche Herrn Pur⸗ 
pur getragen haben, die haben fie genennet trabeamk), 
ein rothen Scharlach. Es „foll aber ein Iglicher hie 
gedenken, weldy ein gräulicher, fpikiger, teufelifcher 
Spott diefes if, damit die Kriegsfnecht Sefum höhnen. 
Alſo gehets dem Evangelio igt auch, wie e8 denn 
allezeit alfo ergangen it. Da man itt nicht mehr, 
nod Zergers thun kann, wirft man die ſpitzigſten 
Stihe ausl). Ja, Iprechen fie, es ift das Evange- 
lium, das neue Evangelium ꝛc. Solche und derglei- 
hen hämiſche Schmähung und Schandwort fpeien die 
Lälterer aus wider das Evangelium Chriſti. Solches 
thut denn feher wehe. Geißeln mag mwehe thunz; aber 
folder Hohn und fpigige Schmähung thut nod) weher, 
daß Gottes Wahrheit nicht allein fo gräulich verachtet, 
fondern auch fo fhändlih mit Schmachwort befudelt 
wird. Wenn Jemand ſtracks geftraft wird, das iſt 
noch leidlich, wie hart und ſchweer die Strafe auch if: 
wenn man aber mit einem ſo ſpöttiſch und höhniſch 
umbgehet, das macht die Strafe ſchwerer und unleid— 
licherm); wie die Kriegsknechte allhie Chriſto thun: 
ſie ſtellen ſich, als wollten ſie ihn als einen König 
erkennen und ehren, und iſt doch eitel bitter, giftig 
und Teufels Geſpötte. 


Da ging Pilatus wieder heraus und ſprach 
zu ihnen: Sehet, ih führe ihn heraus zu 
eud, daß ihr erfennet, daß ich feine Schuld 
anihm finde Alfo ging Jefus heraus, und 
trug eine dorne Krone und Purpurfleid. 


i) Freubenfpiel der Verfolger. k) Trabea. 1) Epötter. Pal. 1, 
m) Leidens Turchherbung. 
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Und er ſpricht zu ihnen: Sehet, welch ein 
Menfd.: 


- Dad Sohannes fchreibet, dag Jeſus fei Heraus 
gegangen, und getragen eine dörne Krone und Purs 
purfleid, iſt alfo zu verftehen,. daß die Kriegsfnechte 
das Rohr, fo fie ihm in die Hand gegeben hatten, 
wie die andern Evangeliften fagen, werden weggethan 
haben, und ihn allein laflen bleiben mit der dörne 
Krone gefrönet, und mit dem?) Wurpurfleide anges 
thann); und Pilatus hat ihn aus der Urfache alfo 
laffen bleiben, auf daß Die Juden defte che möchten 
gefättiget und geftillet werden, wie er faget! Sehet, 
ic führe ihn heraus zu euch, daß ihr erfennet, daß 
ich feine Schuld an ihm finde; als follt er fagen: Da— 
rümb führe ich ihn heraus zu euch, daß ihr erfennet, 
daß ic) ihn ohn alle Urſache und Schuld hab geißeln 
laffen, und fo viel gethan, daß ich euch fättigen und 
-ftilen möchte; aber bei den Juden ift nichts Anders, 
denn rein abe. = 

So foll man das Evangelium ausleuchten. Pila— 
tus ift ein Heide und ein rechter Bluthund; denn die 
Heiden, fo von Gott nicht wußten, handelten mit den 
Menfhen, wie wir mit den Schweinen und Säuen 
hanteln. Dennoch wird diefer Heide und DBluthund 
bemeget, und fpriht: Sehet, welch ein Menſch; als 
folt er fagen: Wollt ihr euch denn nicht laſſen uber 
ihn erbarmen? ihr fehet, daß er ubeler gehandelt ift, 
denn er verdienet hat. Aber Solche hilft bei den 
Juden alles nichtd. Das ift ein ubertrefflih8 Zeug- 
niß der Unfhuld an Sefuo), daß Pilatus nicht ein 
Mal, fondern zwei, drei, ja ſechs Mal rufet, ihm 
geſchehe Gewalt und Unrecht; denn bei ihm war menfd- 
liche Vernunft befchloffen, daß die Suden Feine Urfache 
noch Schuld zu Chrifto hatten. ©» 

Alfo wird unfer Evangelium auch ohn alle Schuld 
verdammetz und wir follen auch unfere Lehre alfo füh— 
ten, wie wir, Gott %ob und Dank, auch thun, daß 
unfere Widerfacher felb8 fprehen müflen: Die Lehre 


n)'zöblihe Zierde des Herten Chriftt. Sal. 6. Eph 3, 1. Bet. 3. 
4) „dem“ fehlt oe — One? 
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twäre wohl recht, aber wir wollens nicht leiden, weils 
der faget, und weil die Lehre in dem Winfel aufköm— 
inet p). Unfer Troft aber fol fein, daß wir-dag Leis 
den Chriſti zum Erempel predigen, daß wir nicht mei= 
nen, es fei mit uns aus und verloren, fo man mit 
uns umbgehet 5), wie fie mit Chrifto umbgangen find. 


Da ihn die Hohenpriefter und die Diener 
fahen, fhrien fier Kreuzige, Freuzige! 


Pilatus hat Chriſtum laffen geißeln; die Kriegs« 
fnechte thun das dazu, daß fie ihn frönen mit einer 
dörnen Krone, ihm ein Purpurfleid anlegen, und vers 

fpotten als einen König der Suden. In diefer vers 
ächtlichen, ärmlihen und jämmerlihen Geftalt läſſet 
ihn Pilatus Heraus führen fur das Richthaus, wie 
der Evangelift faget: Jeſus ging heraus, und trug 
eine dörne Krone und Purpurkleid; und das thut Piz 
latus darumb, daß er die Züden ftillen und fättigen 
möchte: aber der Haß wider Chri it bei den Jü— 
den zu groß, daß es nichts hilfe). ES follte wohl 
darauf, daß Chriſtus fo jämmerlih heraus geführet 
wird, folhe Stimme gefallen fein bei den Zuden: 
Höre auf, Pilate, laß gut fein, er ift gnug gefchlagen. 
Aber fie ftellen ſich, als wäre er nie geftäupet, nie ges 
Erönet rod) verfpoftet, ſchreien ſchlecht: Kreuzige! al8 
follten fie fagen: Wilate, du haft ihm geftäupet; abı 
gedenfe, erwürge ihn, und erwürge ihn alfo, 
fterbe des fhmählihen Todes am Kreuge, 

Solchs hat Sohannes mit den andern Evangeliften 
angezeiget, auf daß er darthäte, wie der Haß und 
Neid wider die Wahrheit fo groß und giftig fei, und 
wie Chriſtus unſchüldiglich angeklaget und zum Tode 
verdammet werde. Denn die Jüden klagen Chriſtum 
nicht allein fälſchlich an, ſondern ſetzen ſich auch ſelbs 
ins Gerichte, und ſtellen das Urtheil. Wer hat ihnen 
Solchs befohlen? Es gebühret Pilato, nach römiſchem 
Recht das Urtheil zu ſtellen; aber ſie, die Juden, ſind 
zugleich Kläger und Richter r)! Alles, was fie in der 






‘p) uc. 9) — Grimm und Widerwill. Proverb. 17. 
r) Bortheil und Rechtmäßigkeit der Verfolger, 5 
5) Orig. gehet. 
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Anklage aufbringen, it Tächerlih; aber in Richten und 
Urtheilen können fie nicht gefättiget werden. Sie ger 
denken auch nicht, wie fie ihn itrafen nad) der Schuld; 
müſſen alfo die Unſchuld auf Ehrifto bleiben laſſen, 
‚ und lehren dod Pilatum, wie er ihn richten und umb— 
bringen folle. 

- Das ilt darumb gefchrieben, daß man fehe, wie 
ed in der Welt zugehet in den Sachen des Evangelii. 
Gottes Sohn wird unfhültiglich verflaget, und viel 
fhälflicher und böflicher gerichtet: darumb mußte unfer 
H. Gott das Gerichte den Juden nehmen, und den 
Römern geben, auf daß die Juden zu Schanden mürs 
den s); und aflda it Pilatus Gottes Knecht und Dies 
ner ohne fein Wiffen, daß an ihm zu Schanden wer— 
den die, beiten und heiligiten Leute auf Erden, und 
‚nicht allein ſchändlich feihlen mit ihrer falfchen Anflage, 
fondern auch mit ihren verfehrten, böfen Urtheilen und 
Richten, auf daß des H. Chriſti Unfchuld und der 
verfehrten Juden Bosheit vdeite Flärer und beffer an 
Tag komme 25 


Pilatus ſpricht zu ihnen: Nehmet ihr ihn 
hin, und kreuziget ihn; denn ich finde feine 
Schuld an ihm. 


“Die Juden fhrien: Kreuzige! Pilatus fraget -, 
dagegens Quare? Warumb? Da ift feine Schuld, 
daß ich ihn Freuzigez und hat Pilatus dennoch mit 
diefen Worten den Juden viel in die Haer gegriffen, 
ob er wohl fchärfer und härter mit ihnen hätte reden 
folen t). Denn er fpriht: Ihr Juden mollet, daß 
ih ihn kreuzige; ich aber finde feine Schuld an ihm. 
So nu die Juden vernünftige Leute wären geweſt, 
follten fie fih in ihre Herz gefhämet haben, daß fie 
eine Anflage bringen und fprechen: Das hat der 
verdienet; und der Richter kann folhe Klage und 
Schuld bei dem Beklagten nicht finden. So id) alfo 
handelte fur unferm Landsfürften, Herzog Sohannes, 
brächte eine Klage wider einen, und der Fürſte verhö— 
tet ven Beklagten, und fpräde zu mir: Ich finde 


s) Göttliche Providenz, t) Verſchuldung allerlei Etraf. 
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feine Schuld an ihm; ei, wie wollt ich laufen und 
mein Angefihte zudeden. Denn, daß Pilatus faget: 
Ich finte feine Schuld an Jeſu; das ift auf gut Deutich 
fo viel geſaget: Hanna, Eaipha und ihr Hohenpries 
fter und Aelteften, ihr lüget als die verzweifelten Bös— 
wichter, welche feine Zucht noch Ehre gelernet haben, 
dag ihr fur des römiſchen Katfers Landpfleger und 
Gewalt alfo reden follet. Und Pilatus follte wohl alfo 
hergegangen fein, und mit ihnen gut, grob, deutich 
geredt baden; aber er machts heimlich, und redts mit 
höfliihen Morten u). Ne 
Da ftehet Chriftus fur ung, und hätte ſolchs An 
klagens, Richtend und Urtheitend wohl fönnen uber- 
haben fein; aber umb unfernwillen feidet.er Solches 
und daß man die Frucht des Leidens Chriſti erfenne, 
müſſen wir die Stüde ein wenig rühren. Die Jüden 
haben eine harte, unverfchamete Stirn, wie ein Des 
mant v), fihreien ohn Unterlaß: Kreuzige ihn! obwohl 
der Richter Pilatus ihn entjchüldiget, und faget, er 
finde feine Schuld an ihm. Da ftehet nu Ehriftus, 
das unfhüldige Lamb, und träget fur ung die Schuld, 
daran wir fhüldig find; denn die falfhe Anklage, fo. 
uber ihn gehet, gehet mit Wahrheit uber ung. 
Es iſt auch allbie zu fehen, wie die Beſten und 
Klügeſten auf Erden allzeit find wider Chriſtum. 
Denn obfhon Pilatus eine Zeitlang Chriſtum entſchül— 
diget, dennoch iſt er auch wider Ehriftum, hat ihn lafz 
fen ftäuyen, und hält ihn noch gefangen, bis er endlid) 
gar dahin fället, und Chriſtum freuzigen läßt. Nu 
iſt Pilatus der Weiſeſten und Klügeften einer gemefen, 
und hat viel Klugen und Weiſen bei fib gehabt; die 
Suden find die Gelehrteiten und Heiligſten. Alfo ges 
hets allezeit auf Erden, daß die Weifeften, Gelehrteften 
und Heiligiten w) an Ehrifto und an feinem Evanges 
lio zu eitel Teufeln werden; wie die Juden allhie alles 
ſampt dahin Arbeiten, daß fie den Mann Chriſtum 
zu Schanden bringen, und doch fo grob, daß ber 
Heide Pilatus Solches merfet und verſtehet. Denn er 


u) Hofleute und Weltkluge. v) Ehrvergeſſene Leute. w) Kern 
Der beften Leut. 
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gibt den Juden gnug zu verſtehen, daß ſie lauter Bu— 
ben find, fo fie es nur 8) verſtehen wollten. 


Die Sudenantworten ihm: Wir haben ein 
Geſetze, und nad dem Gefege foll er fterben, 
denn er hat ſich ſelber zu Gottes Sohn 
gemadt. 


Das ift fo eine lofe, faule Klage, (fonderlid) fur 
dem Nichter Pilato , welcher ein Heide war, und von 
der Juden Geſetze Nicht? wußte,) daß fie nicht löſer 
noch fäuler fein fonnte; und hat der Evangelift Sol: 
ches darumb gemeldet, daß er anzeigete, wie die Suden 
ſo gar unverjonnen find, Ehriftum, die einige Wahr: 
heit, zu verfolgenx). Sie fehen durch ein gemalet 
Glas, und gedenfen, was fie im Sinne haben, das 
ſollen andere Leute auch gefinnet fein; aber es ift weit 
gefeihlet. Wenn ich alfo gedenfe: Sch ab es alfo 
im Sinn, wenns nu die Leute von mir hören werden, 
fo werden fie auch alfo gefinnet fein y); da feihlets 
nod) weit. Wir haben ein Gefeke, fpreden fie, und 
nad dem Geſetz foll er fterben. Hie hätte Pilatus 
mögen antworten und fagen: Was gehet mich euer 
Gefeg an? Das Blutgericht ift ist des Kaifers, und 
‚nicht euer; wie fommet ihr denn darauf, daß ihr faget: 
Er fol fterben nad) unferm Gefeße? Und die Wahr: 
heit zu jagen, ift das eine große Umverfonnenheit ge: 
weit der Juden. Denn der Kaifer hatte Pilatum und 
Herodem dahin gelegt, und ihnen das Halsgerichte 
befohlen, daß die Juden feinen Menfchen mehr tödten 
dürften. Solchs bedenken fie niht, und reden gar 
unverfonnen bei dem Landpfleger: Wir haben ein 
Geſetz, und nah dem Gefeke fol er fterben. 

Aber. Chriſtus ſollte bei dem Geſetze der Jüden 
‚nicht fierben z); darümb ift er auch nicht gerichtet wor— 
den nad) der Jüden Gefeke, fondern umbs Kaifers 
willen, daß er fi zum Könige gemacht habe, und fei 
wider den Kaifer. Solchs bezeuget der Titel, da Pi- 
latus ſchreiben läffet, und ans Kreuze Sefu zun Häupten 

x) Jũdiſch Anhalten. y) Aus feinem Kopf von Andern fliegen. 


3) Chriſtus nit umb der Juden Geſetz getödtet. 
6) „nur fehlt. 


— 361 — 


heften: Sefus von Nazareth, der Zuben König. Die 
Evangeliften haben damit wollen anzeigen, wie Die 
Leute toll und thöricht werden, wenn fie fid) wider die 
Wahrheit fegen. Solchs gefchieht darumb, daß die 
Mahrheit deite herrlicher an Tag komme, und daß ihre 
Shorheit defte mehr offenbar werde. Alfo geſchieht zu 
unfer Zeit den Papiften auch; meil fie fi wider die 
offentlihe Wahrheit fegena), werden fie toll darüber, 
und fehreiben wider ihr eigen Decret, wider des Kaiz 
fer8 Statuten und Ordnung, ja wider alle menſchliche 
Bernunft. 

Sic zu Gottes Sohn machen, das war fo große 
Sünde bei den Jüden, daß fie nicht größer fein könnte; 
darümb auch der Hohepriefter,, als er höret, Daß 
Chriftus befennet, er ſei Gottes Sohn, feine Kleider 
zureißet, und ſpricht: Er hat Gott geläftert, was 
Dürfen wir weiter Zeugniß? Matth. 26. Die Juden 
hatten dieß Gefeß: wer Gottes Namen läftert, den 
follte man fleinigen. Nu war bei ihnen Gottes Na— 
‚men läfternb), nicht allein fluhen und fhänden, fon: 
dern aud wenn ein Menfh faget: Sch bin Gott. 
Wiewohl aber der Herr derhalben (daß er ſaget: Ich 
bin Gotted Sohn,) ſich bei den Suden fein verantwors 
tet, beide Matth. 26., da er Spricht: Ich fage euch: 
Don nu an wirds gefchehen, daß ihr fehen werdet des 
Menſchen Sohn fißen zu der Rechten der Kraft, und 
fommen in den Wolfen des Himmeld; und Joh. 8.: 
Penn ihr des Menfhen Sohn erhöhen werdet, denn 
werdet ihr erfennen, daß ichs fei 2c.: doch halfs bei 
den Juden nichts, er mußte die Schuld fragen, als 
wäre er ein Gottesläfterer: weil er ſich Gottes Sohn 
nennet, fo muß er flerben. : 

Aber ſolche Anklage der Lälterung Gotted war bei 
Pilato Nichts, als der von der Juden Gefege Nichts 
wußte; und wenn gleid) die Juden das erfiritfen hätz 
ten, und mit Wahrheit auf Chriſtum gebracht, daß er 
Gott geläftert hätte, hätte dennod Pilatus mögen ſa⸗ 
gen: Warumb thut ihr Juden wider euer eigen Ges 
feße?e) Euer Geſetz gebeut, man folle einen Gottes 


a) Wahrheit widerfechten. b) Läfterung G. Namens. ce) Juden 
kreuzigen Ehriſtum wider ihr Geſetz 
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laͤſterer ſteinigen, und nicht frenzigen: nu aber ſchreiet 
ihr, daß ich diefen Freuzigen fol, fo doch das Kreuzi⸗ 
gen auf die Gottesläſterung, auch nad) eurem Geſetze, 
nicht gehöret. Darümb find die Juden abermal toll 
und thöricht, und find gefangen. Denn alfo foll es 
gehen allen Feinden Gottes, jo fich wider Die Wahr: 
heit legen, daß fie allenthalben in ihrer Schalkheit er= 
griffen werden d). 

Und allhie ſiehet man die große Liebe des H. Chriſti 
gegen uns e), welcher umb uͤnſernwillen ſolch Leiden 
erduldet. Man fiehet auch die große Ehre des Evans 
gelii, daß des H. Chrifti Widerfaher Nichts Eönnen 
wider ihn aufbringen; und je mehr fie fi) verfuchen 
Etwas aufzubringen, je mehr werden fie darüber zu 
Schanden. Es if eitel wanfelmüthig Ding, mas fie 
in ihrem vielfältigen Anflagen und unabläfligen Urtheis 
len und Richten furgeben. Solches it nu unfer und 
unſers 5. Evangelii Ehre, dag wir wiffen, weil e8 dem 
Heren felbs aljo gangen it, fo werde es uns aud) 
nicht anders in der Welt gehen. Das märe eine große, 
treffliche Kunft, wer das Leiden Ehrifti alfo Fönnte fur 
Augen haben, daß er daraus lernete, wie es der lieben 
Kirchen Gottes und dem Evangelio Ehrifti auf Erden 

gehe und gehen werdef). 

Daneben ift auch dieß ung eine gute Lehre und 
Weiſſagung, dag Chriftus darumb iterben foll, daß er 
fi) hat zu Gotted Sohn gemacht. Denn das Geſetze 
it unfer Tod und Teufel, und lieget uns allen auf 
dem Halfe, die wir ung zu Gottes Sohn gemacht ha- 
beng). Der Tert Moft iſt gewiß gut: Wer ſich zu 
Gottes Sohn macht, foll deg Todes ſterben. Mir 
Menfhen alle haben uns zu Gotted Sohn gemacht, 
darümb find wir alle des Todes ſchüldig. Bon dera 
felben Laft hat ung Chriſtus erlofet. Darumb gefchieht 
ihm recht in dem Stüde, weil er an unfer Statt ges 
freten, und fur und hat bezahlen wollen. Gr it wohl 
für feine, Perſon unfhuldig, und das Geſetze Moft, 
daß man die Käjterer tödten fol, gehet ihn nichts an: 





d) Roh. 5 e) Liebe Shrifti und Ehre feines Worte. HD Gone 
trafeet allerlei Anliegen der Kirchen. & Bu Gottes Sohn ih maden. 
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weil er aber fih unteritanden hat, daß er an aller 
Menfchen Statt ftehen will, muß er aud der Strafe 
gewarten. j 

Wir Menfhen alle find, die wir und zu Gottes 
Söhnen mahen, ja, die wir wollen Gott ſelbs fein. 
Adam hat ſolche Sünde angefangen im Waradiesh), 
denn er lieg fib die alte Schlange, den Teufel, vers 
beten, hatte niht Gnüge, daß er eine ſchöne Kreatur 
Gottes war, nach dem Bilde Gottes gefchaffen, wollte 
nicht Menfch bleiben, fondern audy Gott fein, und wife 
fen Böfes und Gutes: da er in dem der alten Schlan— 
gen folget, und woilte Gott glei) fein, ward er ein 
Teufel. Alfo folgen wir nu alle nad) unferm eriten . 
Pater, Adami). Denn unfer Weisheit, unfer Geld 
und Gut ſolls thun, darauf verlaffen wir und, und 
vertrauen nicht auf Gottes Güte und Barmherzigkeit. 
Cumma, es ilt die erfte Sünde, fo Adam angefangen 
bat, und jo nu durd uns alle ohn Unterlaß gebet. 
Adam wollte ſelbs Gott fein, und Gott follte Nichts 
fein. Alfo thun ale Adamsfinder, Darümb iſts recht 
und wohl gefaget: Wer ſich zu Gottes Sohn machet, 
foll des Todes ſterben; daß alfo das Gefeße am aller 
meiften gehet uber den, fo fi) zu Gottes Sohn machet. 
Das find wir. 

Diefe Sunde ift die größte und ſchwerſte, aus wels 
her alle andere Sünde herfommen k). Sa, e8 iſt feine 
Sunde ohne diefe, wie Sirad) 10. faget: Principium - 
peccati, apostatare a Deo, da kömmet alle Hoffart her, 
wenn ein Menfh von Gott abfället, und fein Herz von 
feinem Schöpfer weichet. Hoffart treibet zu allen Sün— 
den. Die Häuptfünde it, wenn einer will Gott fein, 
das ift, wenn ein Menſch vertrauet auf feine eigene 
Perf und Gerechtigkeit, daß er dadurch felig werde. 
Solher Menſch bedarf. nicht Vergebung der Sünden, 
noch) des H. Ehrifti Hülfe. Nu aber ift das Gottes Merk, 
Sünde vergeben, gerecht und felig machen; darümb, wer 
diefe Werk ihm felb8 und feiner eigen Würdigfeit und 
Gerechtigkeit zuſchreibet, der macht fih zu Gott. Alio, 





h) Genef. 3. iD Abermuth und menſchlichs Anmaſſen, welchs bie 
Keper Kürten. k) Sünden-Quch. 


(on 


aud, wenn ein Fürfte ſtolz it, und fi auf feine Macht 
und Gewalt verlaͤſſet, der will ſelbs Gott fein, und Gott 
‚fol Nichts fein. Nu faget das Geſetze: Wer ſtolz if, 
und ſich ſelbs zu Gottes Sohn machet, der ſoll des 
Todes fterben. Darümb kömmet Chriſtus an unfer 
Statt, und zeucht unfer Perfon an, firbet fur ung, die 
wir des Todes ſchuldig find. 

Etliche deuten diefen Tert alfol): Ehriftus Hat 
follen fterben, denn er ift Gottes Sohn, und das Ge: 
fege hat von ihm gemeiffaget, daß er fur die Sünde 
der Welt fterben follte. Diefe Meinung ift nit um: 
recht, fondern gut. Aber die Jüden verftchen das nicht, 
dag er Gotted Sohn fei, und dag Gottes Sohn, nad) 
der Weiffagung des Gefees, fur die Sünde der Welt 
fterben folle. Darümb fprechen fie au nicht alfo: Er 
hat fih follen zu Gottes Sohn mahen, und nad) der 
Weiffagung des Gefeges fterben; fondern: Er hat fi 
zu Gottes Sohn gemacht, darimb fol er fterben nad 
dem Geſetze, als ein Gottesläfterer, Aber die Anklage 
von dem iüüdiſchen Gefeße galt nichts fur dem Lands 
pfleger Pilato, weicher ein Heide war, 


Da Pilatus das Wort höret, furdt er fid 
noch mehr. 


Da höreſt du die Urſach, warumb Chriſtus gefreus 
ziget if. Nach diefer Anklage fraget Pilatus nichts, 
daß die Süden fagen, er hab fih zu Gottes Sohn ges 
macht: aber die ander Anklage haftet bei ihm, daß fie 
ihn angeflaget Haben, er hab fih zum Könige gemacht. 
Daß aber der Evangelift faget: Pilatus fürchte ſich 
noch mehrm), iſt alſo zu verſtehen: Die Römer hatten 
die Ordnung, daß man Niemand zum Tode uberant: 
worte, ed wäre denn ein gewiſſe Schuld auf ihn gebracht. 
Weil nu Pilatus an Ehrifto Feine Schuld findet, will er 
ihn nicht. richten, obwohl die Züden auf ihn dringen, 
denn er furcht ſich fur den Römern, daß er wider ihre 
Ordnung und Gerichts-Weife nicht handele. 

Zu der Furcht kömmet nu eine andere Furcht: da 
er höret, daß er Gottes Sohn fei, furcht er ſich noch 


1) Andere Auslegung diefes Texts m) Furcht Pilati. 4 
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mehr; nicht fur den Juden, fondern aud fur den Rd: 
mern. Er hälts wohl nicht dafür, daß Chriftus des 
wahren lebendigen Gottes Sohn fei, denn von dem 
Gott weiß er Nichts: fondern gedenkt, weil die Römer 
viel und mandjerlei Götter haben, wer weiß, ob et 
vielleicht derfelbigen Götter einer ift. Denn man oft 
höret, daß in der Heidenfchaft die Götter in menſch⸗ 
ficher Geftalt auf Erden gewandelt haben, ſich geſtellet 
als Betteler oder ander Leuten). Denn die Poeten haben 
wiünderlih Ding von ihren Göttern gedichtet, eben als 
von Menfchert. Ich halt3 dafur, dag Solchs daher kom— 
men fei, daß die großen Hanfen in Larven find gegan— 
gen, und man habe darnad) gefaget, es habens die 
Götter gethan. So gedenft nu Pilatus, Ehriftus fei 
ein folher Gott der Heiden; wo du nu ihn richteſt, 
und zum Tode uberantworteſt, ſollt er wohl heut oder 
morgen herfahren, und dich bei den Römern angeben, 
und dich ihnen gehäſſig machen. 

Und iſt hie abermal zu ſehen, wie der Gottloſen 
Anſchlaͤge zurückegehen, wenn fie am beiten fortgehen 
folleno). So Ehriftus befannt ‚hätte, daß er Gottes 
Sohn wäre, würde Wilatus Chriftum, viel weniger ges 
richtet haben. Die Juden gedenfen, fie wollen die Sache 
damit böfe machen, daß fie Chriſtum anklagen, als hab 

er fih zu Gottes Sohn gemadit, meinen, Pilatus folle 
zufahren, und ihn von Stund an ftödfen; und hindern 

doch damit ihre Sache aufs Heftigſte. Solchs ift da— 
ruͤmb gefchrieben, daß man fehe, wie diejenigen, fo ſich 
wider Gottes Wort legen, müffen zu Schanden werden. 
Was das Geſetze faget von dem, der ſich zu Gottes Sohn 
macht, das beweget Pilatum gar nicht3: aber Bes 
weget ihn, daß er gedenkt, Jeſus möchte irgend der 

heidniſchen Götter einer fein; darümb fragt er auch 
und fpricht: Wer bift du, oder von wannen bilt du? 
Er ſaget nicht: Was faget der Juden Gefege von bir? 
fondern ſchlechts: Don wannen bijt du? ; 

Alfo wird Chriftus mit Unfhuld zum Tode ver- 
dammet: davon muß der Heide Pilatus Zeugniß ges 
ben wider die gelehrteften und heiligften Leute auf Erz 





n) Dürftige Götter. 0) Gottloſe hindern fi} ſelbs. 
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den, als da waren die Hohenprieſter und Aelteſten 
der Juden; und das Schwert, ſo die Juden zucken 


wider Chriſtum, gehet durch fie felb8p), wie der 37. 
Palm faget. Ich konnte Chriftum nicht allein fur Pie 


lato, fondern aud) fur dem Kaifer ſelbs los machen, 


wenn id) fagte, er wäre Gottes Sohn, und die Süden | 


fallen auf ſolche Thorheit, dag fie gedenfen, ſolche Anz 
klage folle auf ihrer Seiten viel Helfen wider Ehriftun. 
Alſo ſolls gehen allen denen, die fi wider Gott und 
feinen Sohn fegen. ® 
Merke aber allhie, daß des Herrn Ehrifti Unſchuld 
ftehet fur unfer Schuld. Denn ob er wohl! mit Unfchuld 
zum Zode verdammet wird, ift er dennoch fur Gott 
ſchüldig nach dem Gefege, nicht fur feine Perfon, ſon— 
dern fur unfere Perfonen. Er ftehet fur Pilato, nicht 
als ein Sohn der JZungfrauen Marien, fondern als ein 
Ubelthäter, und daffelbige nicht fur ſich felbs, ſondern 
fur mich und dich; aus der Urſach, daß er hat wollen 
Gottes Sohn fein, das iſt, daß wir haben wollen Got: 
te8 Cohn, das ift, Gott gleid) fein. So it nu Chris 


ſtus fur fi) felbs unſchüldig, aber fur ung it er fhüle || 
dig, denn er hat ſich unfer angenommen, unfere Schuld 
zu bezahlen ). So fager aber das gemeine Sprüch⸗ 


wort: Bürgen ſoll man würgen. 


Und ging wieder hinein in das Richthaus, | 


und fpridt zu Sefu: Bon wannen biſt vu? 







u8 wäre ein heidnifcher Gott; darumb furcht 
ſicht, daß er handele wider der Juden Gefeße, 
ſondern das ift die Urſache feiner Furt, daß er ſich 
beforget, er möchte anlaufen an der Götter einem der 
Heiden.  Derhaiben führer er Sefum wieder in das 
Richt 


om. 






rider): Von wannen bit du? als folt er fagen: 


Weil die Juden fagen, du habeft gerühmet, du feieft | 
Gottes Cohn, wollt ich gerne wiffen, welchs Gottes 


pP) Unfhuld bleibet unverdruckt. ) Des H. Chriſti Buͤrgſchaft. 
r) Pilati Srage und Anpadt, ‘ x 


a.höreft du, dag Pilatus den Wahn gehabt hat, || 
8 


ichthaus, und hebet mit ihm an eine neue Frage, | 
feine Ankunft, Geburt und Geihlehte zu erfunden, und | 
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Sohn du ſeieſt, auf Daß ich mich wiſſe darnach zu riche 
ten. Denn er hätte nicht gerne angelaufen, daß er eis 
nen Solchen richten wolle, weldyer Gott oder Gottes 
Sohn wäre, fonderlidy weil er ihn ſchon gegeißelt hatte; 
gedenfet alfo: Co id einen Cohn der Götter gegei: 
Belt habe, fo hätte id mid furwahr feher verbroden. 
Aber Jeſus gab ihm Feine Antwort. 
Das Ehritus Wilato auf diefe Frage Feine Ants 
wort gibts), fagen Etliche, ſei dieſe Urſach, daß, wo 
er geantwortet hätte, würde ihn Pilatus ohne Zweifel 
108 gelaflen haben, und würde alfo Ehrifti Sterben vers 
hindert fein worden. Solchs laffen wir reden, wer 
Luft dazu hatz mer will Allen das Maul verftopfen? 
Pilatus war nicht der Mann, der bald gegläubet hätte, 
wenn er fhon von Chriſto gehöret hatte, daß er Got— 
te8 Cohn in Ewigfeit und der Sungfrauen Sohn auf 
Erden wäre. Das ift aber die Urfache, warumb Chris 
ſtus allbie nicht antwortet: Er hat dem Pilato allbes 
reit Antwort gegeben, weldye uberflüffig gnug wäre, 
wenn er fi hätte wollen laffen weilen, denn er hatte 
fur Bilato fein herrlich Deferntniß gethan, und bezeus 
get, warumb er auf die Welt fommen fei, nämlich, daß 
er die Wahrheit zeugen follte: aber Pilatus nahm Sol: 
ches ſpöttiſch an, verlachetd, und ſprach höhniſch: Was 
it Wahrheit? Weil nu Chriſtus merket, daß Pilatus 
cin folder Mann war, dem nicht viel dran gelegen 
wäre, was Wahrheit ift, hat er ihn unwerth geachtet, 
daß er ihm weiter Unterricht geben ſollte; denn in des 
Herrn Befenntniß war ihm gnugſam angezeigt, wer 
Chriſtus wäre. 
Pilatus follte Darauf gefehen haben, was Ehriftus 
‚prediget, und was er fur Wunderwerf gethan hätte, 
auf Diefelben Wort und Werk folt er Achtung 
baben, und nicht fragen: Don wannen bift du ?t) 
Denn wenn wir dahin fommen, daß wir zuerft wiſſen 
wollen, von wannen Ehriftus fei, weldes feine Anfunft 
und Geflecht fei, werden wir und an Chriſto ſtoßen 
und. ärgern; wie e8 den Andern gefhahe, von denen 


— s) Stillſchweigen Chriſti. 8) Großer Herren gewoͤhnlich Predigt: 
Öven. 
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geſchrieben ftehet Matt 3* Da Chriſtus in ſeinem 


Vaterland lehret, ale, daß fie fi alle entfagten, 
ärgerten fie ſich doch n feiner Ankunft und an feinem 
Geflecht, und fprahen: Woher kömmet diefem folhe 
Weisheit und Macht? Sft er nicht eines Zimmermannd | 
Sohn? Heißet nicht feine Mutter Marıa? und feine 
Brüder Jakob und Sofes, und Simon und Judas? 
und feine Schweitern, find die nicht alle bei uns? Wo= 
ber kömmet ihm denn das Alles? 

Ehriftus Hat dem: Pilato geantwortet: Sch Bin | 
auf diefe Welt fommen, daB ich die Wahrheit zeugen | 
fol. Wenn Pilatus die Wahrheit von Chrifto gehö- | 


ret hätte, würde er wohl innen worden fein, von wans | 


nen Chriſtus wäre. Alfo antwortet Chriftus aud) den | 
Juden Joh. 8 Da fie fragen, und zu ihm fprechen: 
Wer biſt du? fpricht er zu ihnen: Erſtlich der, der ih 
mit euch rede; das ift: Sch bin euer Prediger, wenn | 
ihr das zuerſt gläubet, fo werdet ihr wohl erfahren, | 
wer ih feiu). Wenn man aber zuvor willen will, 
wer Chriſtus fei, ob er?) ein Fürfte, oder großes Ge= || 
ſchlechtes und herrliches Anfehens fei in der Welt, und || 
hernach umb der Perfon willen gläuben, fo wird Nichts | 
draus. Denn fo man das Evangelium meflen will nad | 
der Perſon, fo iſts fhon verloren. Darumb fol man | 
nicht fragen, mer Chriftus fei, oder von wannen er || 
fei, wie Pilatus thut; fondern darauf Achtung haben, | 
was er predigt und lehret: wenn man feiner Wredigt || 
und Lehre gläubet, fo wird man alsdenn wohl verfte- | 
hen, wer und von wannen Chriftus if. So hat nu |) 
der Herr dem Pilato gnugfam angezeiget, und ihm auf |) 
feine Frage gnugfam geantwortet; aber Pilatus hats |) 
verachtet. 


Dafprah Pilatus zu ihm: Redeſt du nicht 
mit mir? Weißeſt du nidt, dag ih Macht 
habe, did zu freuzigen, und Macht habe, |) 
dih®) los zu geben? If 
Pilatus wird zornig, das Chriftus mit ihm nicht || 
reden will, weil er der Richter ift, welcher Gewalt \ 


u) Erkenntniß Chrifti und Haltung feines Worte. 
T) fei, oder. 8) „Macht babe, dich“ fehlt. 
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se 


hat, und Chriftus dagegen ein armer Bettler ift, dazu 
- gefangen und gebunden ; Bu und rühmet feine Ges 


‚walt, wie ein Heidev), Un 


ere Junfern, die Tyran: 
nen und Feinde des Evangelii thun zu umfer Zeit auch 
alfo: rühmen und prahlen daher, daß fie Haben Ge— 
walt in der Ehriftenheit einzufegen und abzufeßen, zu 
ordenen umd zu ändern, und alles in der Ehrittenheit 
zu machen, was fie nur ſelbs gelüftet. Solches fann 
Chriftus Pilato nicht verfhmeigen, darümb antwertet 
er und fpricht: 


Du hätteft feine Macht uber mid), wenn fie 
dirnidt wäre von oben herab gegeben. 


Hie möchte Jemand fragen, warumb allhie Chris 


ſtus tedetw), da es fcheinet, daß es nicht vonnöthen 
fei zu reden, weil Pilatus ihn nicht fraget, darauf er 
antworten dürfte; und droben, da Pilatus fraget und 
Antwort begehret, ftille ſchweiget. Darauf ift leicht 
zu antworten: Weil Chriftus dem Pilato zuvor gnug⸗ 
ſam geantwortet hatte in ſeinem Bekenntniß, und Pi: 
latus ſolchs Alles verachtet, war nicht vonnöthen, daß 


Chriſtus weiter Antwort gebe, obfhon Pilatus. fraget: 


Don wannen bift du? Denn es mar ihm gnug ges 
antwortet, wenn er hätte gläuben wollen. Aber allhie, 
weil Piletus Herausfähret, und meinet, er fei der 
Mann, ver Gewalt habe, war vonnöthen, daß Chri⸗ 
tus antwortet, und folchen Trotz des Pilati ftrafete, 
und ihm zu verftehen gäbe, daß er gar feine Gewalt 


‚uber ihn hätte, wenn fie ihm nicht von, oben herab 


gegeben wäre; umd damit hat Chriftus angezeiget, und 


ung eine Lehre gegeben, daß man den großen Hanſen 


und Junkern die Wahrheit nicht ſchweigen folle, fon- 


dern fie vermahnen und trafen ihres Unrechts halben x). 
Es redet aber Chriftus deutlich; ſpricht nicht: 


Pilate, du haft Feine Gewalt uber mid; fondern: 
Pilate, du haft Gewalt, wie du fagelt, das ift wohl 
wahr; aber es ift noch eines da, Die Gewalt haft du 
nicht von dir ſelbs, fondern fie ift dir von oben herab 


Machttrotz. w) Waramb Chriſtus Pilato hie antwortet sc. 


tz 
x) Wider die Herrnſchlichter und Berhörer. 
Luthers ereg. d. Schr. 18: Br. 94 
—— 


. willen fterben, fo muß er mit dem Munde die Wahr: 
beit befennen, und die Lügen ftrafen. Darümb fagen 
"wir audi: Umb der Wahrheit und umbs Rechts willen 


" Dieß if die Wahrheit; wer dawider fpricht, der ift 


Ye 


gegeben. Damit ftrafet er Pilatum in feiner Ver— 
meffenheit und in feinem Trotz, und läßts ihm nicht 
gut fein, daß er rühmet, er habe Gewalt. ; 

Alfo müffen wir auch thun, unfere Pilatos follen 
wir in ihrem Frevel und Troß auch getroft ftrafeny). 
Da fprehen fie aber: Du läfterit und unehreft die 
Majeität der Fürften. Darauf antworten wir: Wir 
follen und wollen von ihnen leiden, was fie an und 
chun; aber daß wir ſollten ftille fhmeigen, und fagen: 
Gnade Junfer, du thuft recht; das wollen wir nicht 
thun. Denn es ift ein großer Unteriheid zwiſchen 
diefen zweien, Unrecht und Gewalt leiden, und dazu 
ftile fehweigen. Leiden fol man Unrecht und Gewalt; 
aber ftil ſchweigen fol man nit, denn ein Ehriften 
fol der Wahrheit Zeugniß geben, und umb der Wahr: 
heit willen (erben. Soll er nu umb der Wahrheit 


follen und wollen wir fterben, So wir nu umb der 
Wahrheit und umbs Rechts willen fterben follen, müfen | 
wir die Wahrheit und das Necht frei offentlich befen= | 
nen, und fo der Ander die Wahrheit und das Net || 
verdammet, müffen wir folhe Lügen ftrafen. Alfo |) 
leiden wir denn Sewalt und Unkecht, aber doch fhmeis |) 
gen wir nicht, billigen aud) nicht die Gewalt und das || 
Unredt. 

Gleichwie nu Chriſtus faget, er fei Fommen, daß 
er der Wahrheit Zeugniß gebe, und das Unrecht an 
Pilato firafe: alfo follen wir .aud thun, Wir follen 
nicht fprechen zu unfern Tyrannen und Verfolgern des |] 
Evangeliiz): Lieben Junfern, ihr thut als die chrifte || 
lihen Fürften und geiftlichen Väter, fahrer fort, ihr |) 
thut Recht; fondern alfo foll man fagen: Ihr thut |) 
als die Mörder, ja ald die Abtrünnigen, Chriſti und 
feines Evangelii Feinde. Aber va fprechen fie: Das 
ift die Majeltat gelältert: Doch, unangelehen fol ihr H 
verfehret Urtheil, müſſen wir befennen und ſagen: 
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wider Gott. Alfo zeuget Ehriftus, daß die Gewalt, 
jo Pilatus hat, Gottes Ordnung fei, und dag Pilatus 
folde Gewalt von Gott Babe. Darimb thut er Uns 
recht, daß er vermeffenlich folhe Gewalt rühmet und 
darauf pochet. Denn Unrecht fol man nicht ſchweigen, 
und Sünde ſoll man nicht ungeſtrafet laſſen. 


Darümb, der mid dir uberantwort hat, der 
hats größer Sünde N 


Das iſt ein gräulicher, ſchrecklicher Sentenz a — 
ſchweer Urtheil a). Obwohl Chriſtus bekennet und zeu⸗ 


get, daß Pilatus Gewalt hat von oben herab: den⸗ 
noch entſchüldiget er Pilatum nicht, fondern zeiget ihm, 
daß er Schuld habe; will alſo fagen: Pilate, du hut 
Unrecht, denn du handelft wider Gott, und DR 
deiner Gewalt, daß du mich Freuzigeit, fo dur dod 
feine Schuld des Todes an mir findet. Solchs hat 
Pilatum ohn Zweifel hart verdroffen. Denn Fürſten 
‚und große Hanſe können wohl leiten, daß man die 
ganze Welt firafe, wenn nur fie ungeftrafet bleiben. 
Aber doch muß man fie auch trafen, und wer im 
Ampt it, iſt fhuldig ihnen zu fagen, wo fie Unredyt 
thun und verfehret handeln; ob fie ſchon furgeben, 
wenn man große Hanfen ftrafe, das gereiche zur Auf— 
ruhr b). Denn wie kame dag Evangelium dazu, daß 
e8 folltc ftille fenweigen, und die großen Hanfen folls 
ten ungeitraft bleiben, auf daß nicht Aufruhr daraus 
entitehe? % 

Er fället aber ein gräulich Urtheil uber den ec), 
welcher ihn dem Pilato uberantwort hat. Wer ift aber 
derfeibige Der? Es ift Caiphas, Hannad, Judas, 
und Alle, die in dicfer Notten find, welche Chriſtum 
gefangen haben, und ihn Pilato uberantwortet. Denn 
das iſt der h. Schrift Weife, daß fie oft ſetzet das 
singulare pro plurali, und wiederumb, das plu- 
rale pro singulari. Was Einer thut, das fohreibet 
fie dem ganzen Haufen zu; und wiederümb, was der 
ganze Haufe thut, das fchreibet fie oft Einem zu. - 


a) Shredliher Sentenz wider Pilatum. b) Großer Hanſen Behelf. 
e) Graͤulich Urtheil uber die Ghriftfeinde, 
; 24 * 


ga 


Alſo auch ‚hie: der mich dir uberantwortet hat, das tft, 
der ganze Haufe, fo Solche) gethan hat, hats größer 
Sünde. Dad mag ein Urtheit heißen, und ift darümb 
gefchrieben, daß ſich die Gottlofen daran ftoßen follen. 

Iſts nicht ein wünderlih Wort und eine feltfame 
Rede? Caiphas, Hannas, Judas und die Süden 
find der Mann, welder Chriſtum uberantwortet d); 
und doch tödten fie ihm nicht mit der Fauſt. Wiede— 
rümb, Pilatus läßt ihn freuzigen und tödten; dennod 
ſaget Chriſtus: Der mich dir uberantwortet hat, der 

hats größer Sünde; der Chriftum uberantwortet, der 
ift ein großer Sünder, denn der die That begehet. 

Das iſt fo viel geredt: Die Süden find ärger, denn 

die Heiden; Hannas und Eaiphas find ärger, denn 

Pilatus. Wer dürfte ſölch Urtheil fprechen, als Chri— 

ſtus allhie fpriht? Wenn wir ist fageten, der Papſt 

wäre ärger, denn der Zürfe, Sölches würde Jeder— 
mann eine feltfame Rede feine); und ift doch in der 

Wahrheit alfo, daß der Papſt ärger ift, denn der 

Zürfe, gleihwie die Süden ärger find, denn der Heide 

Pilatus. Denn der Türke verfolget und tödtet die 

Ehriften mit der Fauft, der Papſt uberantwortet fie 

und verführet fie durch falſche Lehre. Pilatus laßt 

Chriftum freuzigen, und thut Sölchs aus Furcht; in 

ihm ift fein Haß noch Neid, Feine Bosheit, fondern 

nur Furcht, daß er ſich beforget für dem Kaiſer: vie 

Süden ‚aber verfolgen und uberantworten Ehriftum aus 

lauter Bosheit und Haß wider ihn. , 

Da fieheft du, daß Chriſtus das Werk urtheilet 
nad) dem Herzen, und nidt nah dem Außerlichen 
Schein und Anfehen f). Pilatus thut Sünde, daß er 
Chriftum Freuzigen läflet, an dem er feine Schuld des 
Todes findet. Aber weil fein Herz nicht fo böfe ift, 
als des Caiphä und der Hohenpriefter Herz, dariimb 


fo ift feine Sünde nicht fo groß, ala Caiphä und der | | 


Hohenpriefter Sünde. Wo wollen nu bleiben unfere 
Sunfern, welche fürgeben und fagen, fie haben nichts 
Boͤſes gethan, fo fie doch unihüldig Blut verrathen, 





ad) Mordförderung. e) Verfolger Zar. f $ 
Po ar 8 ) Berfolg x ) Herzens Erwägung 
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und dazu helfen, daß die unfhüldigen Chriſten verfol— 
get werden? Ich meine, fie werdens theuer gnug 
müſſen bezahlen. Zu diefer Zeit find ſölche Leute viel, 

welche das Evangelium verfolgen, nicht mit der Zauf, 
fondern helfen dazu mit liftigen Anfchlägen und böfen 
Praftifen. Sölhe haben allhie ihr Urtheil g). Sie 
meinen wohl, weil fie das Schwert nicht nehmen, find 
fie nicht fo. böſe; aber hie ftehetd: obwohl Pilatus 
Chriſtum läffet geißeln, Frönen, veripotten, verfpeien 
und endlich Freuzigen, und ſölches Alles mit der That 
thtt, ft er doch nicht fo böfe und arg ald die Süden. 
So ift nu aus diefem Tert befchloffen, daß Diejenigen, 
fo da wollen die Heiligiten fein, und fid) des Worts 
annehmen, find die Aergſten; darumb der Papſt mit 
den Seinen größere Sünde thut, denn der Türfe und 
alle Heiden... Das gibt der Tert: Der mic dir uber: 
antwortet hat, der hats größere Sünde, 

Aber hiemit entfhüldiget Chriſtus Pilatum gar 
nicht, fondern machet nur ein Unterfcheid zwiſchen ihm 
und den Hoheiprieftern h). Die Hohenprieiter und 
Süden thuns aus lauter Bosheit, und wo fie fönnten 
zum Werk fommen, würden fie e8 ärger und gräuli- 
cher machen, denn Pilatus. Wiederumb, Pilatus thuts 
nicht aus Bosheit, fondern aus Furt i), und wenn 
er gedurft hätte, wurde er Chriftum [o8 gegeben haben. - 
Aber damit iſt Pilatus nicht entfchüldiget, noch ohne 
Simde. Denn er hätte follen fagen: Meine Natur 
und Vernunft Iehret mich das, dag ich Niemand Leide 
thun fol, umb eined Andern willen. Es gilt nicht, 
daß mein Nachbar wollt fagen: Lieber Nachbar, id) 
babe dir deine Kühe geftohlen, mir weder zu Nutze 
noch Frommen, fondern deinem Feinde zu Nuge. Alfo 
auch gifts nicht, daß Pilatus umb der Süden willen 
wiffentlich Unrecht thut. ; 

Dennody macht Ehriftus ein Unterfcheid zwifchen 
ihm und den Süden. Denn die Süden thuns aus 
boshaftigem Herzen, thätens auch gerne mit der Fauft, 
und zwingen Pilatum, Solchs zu thun; find alfo ſchül— 


g) Thäter und Billiger gehören in Eine Hole. h) 1. Tim. 5. 
i) Bergreifung aus Eigennug. 
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dig, betbe ehe fid) felb8 und für Wilatum. Da fol 
ein Seder zufehen, daß er feine Sünde nicht geringe 
achte k), fondern gedenfe, er fei fhüldig, wenn er 
Neid und Haß träger wider den Näheſten, ob er wohl 
die Hand an feinen Näheften nicht leget. Denn fo 
er die Hand anle gen. fönnte, würde ers auch. nicht 
Iaffen. Summa, bie höret man, daß Pilatus beffer 
it, denn Hannas und Caiphas. 


Non dem?) trachtet Pilatus, wie er ihn los 
ließe. Die Süden aber fhrien und ſprachen: 
Lälfeit du diejen los, fo biſt du des Kaifers 








Freund nicht; denn wer fih zum Könige | 


——— der iſt wider den Kaiſer. 


a Vilatus höret, daß feine Urfadhe des Tores | 
an — iſt, will er fromm werden, und trachtet, 
wie er ihn los gebel). Da it Pilatus der allerhei— 
ligſte Menfh auf Erden, denn er hat ven Einn und 
Willen, daßger Chriftum will 108 laſſen. Dagegen 
aber ſchreiet Gottes Volk, die Süden: Läſſeſt du Dies | 
fen los, fo bijt du des Kaiſers Freund nicht, Das | 
mag ein gemein Sprüchwort fein, 


Es bringen aber die Süden die vorige und erite | 


Klage wieder auf die Bahn m). Zuerft haben fie ihn | 
angeflanet, daß er wolle ein König fein, und verbiete | 


Dem Kaifer den Zins zu geben. Aber diefe Klage bat |] 


Pilatus bald niedergefchlagen. Darnad) lagen fie ihn 
an, daß er fi felbs hatte zu Gottes Sohn aemader. 
Die Klage lieget aud) danieder Weil nu alle Klage 
Danieder lieget, laufen fie zurüd, und nehmen die erite 
Klage aufs Neue für, daß er fid habe zum Könige H 
gemacht, und fchärfen diefelbige Klag ein wenig, und | 
ſprechen: Läffelt du diefen los, fo bift du des Ku 
Freund niht, denn er hat gefaget, er fei der Jüden fl 
König; wollen alfo fagen: Wer fi zum Könige 

macht, der ift wider den Kaifer: dieſer macht ſich zum 
Könige, darümb iſt er ein Aufrührer und will task 





Dolf abführen vom Kaifer. So nu du, Wilate, dieſen 


a Sündenthat. 1) pilatiſche m) Scheinrecht un 
rſach. 
Yran \ If 
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los läſſeſt, der fih zum Könige machet, und wider den 
Kaifer iſt, iſts ein Zeichen und Zeugniß, daß du an 
feinem Herrn und Kaifer treulos büt, und. handelt 
als ein Böfewicht. Da Pilatus Das höret, gehet ers 
dahin. Zuvor hat er diefe Klage fein verantwortet, 
und weiß, daß Chriſtus nicht ein König it, der wider 
den Kaifer iſt; aber das Wort: Du bift des Kaiferd | 
Freund nicht, nimmet ihn gefangen und wirft ihn 
dahin n), | RER | 
Sp ypfleget3 zu gehen in der Weltz ub 
Wort: Du bit des Kaiſers Freund nicht, hebe 
dag man von det Wahrheit fället, wie t 
von den Bäumen im Herbit. Denn Sl 
kann das nicht ertragen, daß fie ven Kaifı 












Feinde 
habe; gleichwie Wilatus auch darüber blind wird: 
Denn unfer Haus, Hof, Weib, Kind, und alles, 
was wir haben, ift unter des Kaiſers Schuß, Co 
nu der Kaifer unfer Feind ift, fo ift Haus, Hof, Weib, 
Kind, und alles, was wir haben, in Gefahr. Darümb, 
den Kaifer zum Feinde haben, iſt nichts Anders, denn 
Reid und Leben, Gut und Ehre in die Fahr fegen. 
Pu it menſchliche Natur alfo gefinnet, daß fie den 
Kaifer lieber zum Freunde hato), denn zum Feinde, 
auf daß fie Leib, Leben, Gut und Ehre behalten möge. 
Darümb war ed nicht, ein ſchlechtet noch geringer 
Stoß, daß Pilatus höret, fo er Chriſtum 108 laffe, fei 
er des Kaiferd Freund nicht. Es find nicht ſchlechte, 
geringe Wortp), wenn der Teufel zu ung faget: Willt 
du das Evangelium haben, fo wirft Du gehaſſet wers 
den von allen Menſchen; wo willt du denn bleiben ? 
Chriſtus hat Sölches zur Warnung verfündiget, Daß 
88 alfo gehen werde; aber ber Teufel mutzet es auf 

und fchärfets aufs Heftigite, auf daß er die Menfchen 
vom Evangelio abtällig made. Da fälle Wilatus 
dahin, und läffet ven unſchüldigen Chriſtum kreuzigen, 
auf dag er bei Leid und Gut bleibe, und den Kaifer 


zum Steunde behalte. 
Gleich aberg) wie Pilatus an feinem Reihe, Gut 


n) Gunft und Furcht der Herren ein harter Herzenftoß. 0) Am 
Katfer bangen. pP) Teufels Karthaunen. a) Pilati Verwandten 


igiger Zeit. 
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and Ehre hänget, und. den Kaifer zum Freunde be⸗ 
hält, ob er wohl weiß, daß Chriſto Unrecht geſchieht 
alfo find zu unfer Zeit viel Leute gut evangelifch, aber 
fie halten das Evangelium nit werth, daß fie ihr 
Leib, Leben, Gut und Ehre umbs Evangelii willen in 
Fahr fegen, und folgen alfo dem Pilato. Denn Pi: 
latus hat viel Kinder auf Erden, welche umb des zeit- 
lichen Lebens, Gut und Ehre willen Ehriftum und fein 
Evangelium fahren laſſen. Solches hat der Evangelift 
in dem Pilato fleißig angezeiget.. Da Pilatus das 
et, fraget er Ehriftum nicht weiter, fondern 
und Ohren zu, und läffet das Gerichte 
Urtheil gehen uber den Unfhüldigen. Denn er 
gedenket; Es ift befier, daß Einer dahin fahre, denn 
id) und Alle, mit allem, das wir haben, in Fahr 
. und Verderben fommen. i 
ı Uber das iſt im dem Pilato auch angezeiget, was 
menſchliche Heiligkeit und Gerechtigfeit vermag, was 
ihr Grund it, und wie fefte fie ftehet, wenn der Leib 
fol Schaden leiden, oder fid, in Fahr gebenr). So 
lang Gewalt, Ehr und Gut fichet und bleibet, fo lange 
bleibet menſchliche Geredhtigfeit und Heiligkeit auh:. 
wenn aber Ehr, Gut und Gewalt dahin fället und 
aufhöret, fället alsbalde aud dahin und böret auf 
menfchlihe Gerechtigkeit und Heiligkeit. Das ift die 
weltliche Gerechtigkeit, welche vergehet und ein Ende 
nimmet mit denen, fo fie haben. Denn auch die Heiz _ 
den, welche ſolche weltliche Frömmkeit anbeten, fegen 
es nicht weiter, denn alfo: wenn das Leben, Gemalt 
und Ehre aufhöret, fo Höret die Tugend aud; auf. 
Sp weit find fie fommen, und haben nicht weiter 
fönnen, fommen; und daher heifts auch ein zeitliche, 
weltliche Gerechtigfeit. 

Alfo ift auch der Möndye Heiligkeit s), die kann 
aud nicht jtehen in Fährlichkeit, Gefängniß, Peſtilenz, 
Tod oder ander Noth. So bald ſolche fürfallen, mei- 
nen fie, fie find von Gott und Menſchen verlaffen. 
Da find die beften Heiden und feineften Philofophi 







r) Währe menfhliher Rrömmekeit. ) Möndi i i 
Heiligkeit Ein Ding. — DT N a in 
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bethöret geweien, daß fie, ſelbs befannt und gefaget 
haben :- Wenn es zum Ende fommen ift, fo iſts lauter 
Ungewißheit mit der Tugend: wie Cicero und Demofthes 
nes drüber Flagen. Wilatus war fromm, und hat die 
weltliche Gerechtigkeit lieb; aber da ihn. die Welt vers 
laffen will, wird ser ein Schalk. Mr 

Dieß Erempel Pilati follen wir wohl merfen. 
Denn Pilatus iſt ein Bilde aller Heiligen, welche für 
der Welt heilig find, und nicht haben Gottes Wort, 
Glauben und Ehriftum. So lange der Genie da ift, 
fo lange find fie fromm t); fo bald aber der Genie 
ein Ende hat, hat die Frömmkeit au ein Ende. Es 
ift eine Findlihe und knechtliche Gerechtigkeit. Denn 
damit behält man das Kind fromm, wenn mang mit 
der Ruthen ftäupet, oder wenn man ihm Aepfel, Birn, 
Pfefferkuchen, Nüſſe, Zuder oder andere Gaben gibt. . 
Wenn die Ruthe aufhöret, und der Zuder alle üt, fo 
höret die Frömmkeit auch auf. Alſo auch ift der Knecht 
fromm, fo lange als man hinter ihm ber ift, und fo 
fange er den Genie fiehet: wenn der Herr weg iſt, 
und der Genieß aufhöret, gehet der Knecht feinen Gang. 
Darimb hab ich gefaget, daß es eine Findliche, knecht— 
liche, vergänglihe Gerechtigkeit iſt. 

Alfo gehets alenthalben zu unfer Zeit u). Weil 
das Eyangelium lehret, man fol allen Menfchen, ohne 
Geſuch anſers Genießes allein Gott zu Ehren und dem 
Näheften zu Dienft und Nug, Guts thun, da will 
Niemand dem Andern helfen noch rathen. -Zuvor, 
unter dem Papſtthum, bat man allzuviel und uber die 
Maſſe gegeben. Denn man hat dazu gefeßt: So du 
fo viel gibt, wirt du es fo und fo genies 
Ben; da hat man mit Haufen gegeben. Dern man 
hat gefehen auf den Genie und Lohn, und hat alfo 
eine weltlihe Gerechtigfeit Daraus - gemadt. Aber 
isund, bei dem Licht des Evangelii, da man Nichts 
mehr faget von unferm Verdienſt, da will Niemand 
mehr weder geben nod) helfen. Das heißen Pilatus 
Kinder, und gehören in Pilatus Himmelreih, und 
werden mit Wilato ihren Lohn empfahen. Das Fann 


5 Pilatiner oder Genieß-Hungerige u) Itzige Hülf⸗Wegerung. 





— 3198 — 


ein jeder Bauer wohl, daß er fo lange fromm iſt, fo 
‚lange es vergoften wird: fo er aber umbſonſt geben 
und helfen foll, will die Frömmkeit nirgend fort, 


Da Pilatus das Wiort höret, führeter Je— 

fum heraus, und ſatzte fih auf den Ridt- 

ſtuhei, an der Stätte, die da heißt Hoh— 
pflafter, auf Ebräifch aber Gabbatha. 


Pilatus ſetzet fid) auf den Richtftuhel, und fraget 
Sefum nit weiter, wie er zuvor gethan hatz denn 
das Wort: Läſſeſt du Jeſum los, fo biit du des Kai— 
fers Fremd nicht, hat ihn gefchredet, und alle feine 
Gerechtigkeit zu Boden gefchlagen. Es beichreibet aber 
der Evangeliit feher fleißig, wie Chriſtus offentlih und 
herrlich gerichtet feiv). Wilarus bat gebraucht einer 
\offentlihen, geritlihen Herrlichkeit. Das Richthaus 
iſt gelegen vorne an der Gaflen, und hat vorher eine 
hohe Laden gehabt, gleihwie ein Erker; in demſelben 
Erker it Pilatus geleffen, wenn er Gerichte gehalten 
bat, unter 4. Säulen, daß er von Sedermann hat 
fönnen gefehen werden. Das heißt Johannes heraus 
geführet in das Richthaus; nicht, daß man Jeſum her— 
aus auf die Gaffen außer dem Richthaufe geführet habe, 
fondern, daß man ihn 'geführet hat in denfelben Erfer 
am Nichthaufe. Die Deutihen habens von Jüden 
genommen, und heißen es eine Cavat oder eine erhö— 
hete Treppen. Summa, das Gericht iſt offentlich und 
berrlich gehalten worden, nit in Winfel, ſondern für 
Jedermann. 


Es war aber der Rüſttag in Oſtern, umb die 
ſechſte Stunde. 


Der Evangeliſt ſetzt Zeit, Perſon, Ort, und alle 
Umbſtände und Gelegenheit w); welchs alles zu wiſſen 
it umb der Juden willen, auf daß man fie gewiß , 
uberzeugen Fönnte. Selus tft gerichtet zu ver Zeit, 
da Pilatus Niüchter war, und an dem Drt, da der 
Erker ſtund, vornher an dem Richthauſe; und an dem 
Diterabend, und umb die 6. Stunde des Tages ꝛc. 


v DOfentlih Gerigt wder Chriſtum. w) Ale Umbftände geſehzet. 
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Da haben die Süden nicht füruber gefonnt, fonderlich 
die zu der Zeit gelebt haben, \ 
-  Diefe Stunden foll man alfo verftchen: Die, 
Süden haben die Meife gehabt x), daß fie den Tag 
getheiler haben in 12. Stunden, gleihwie wir den 
Tag möchten rechnen von 6. an bis wieder zu 6., daß 
beißt ein Tag auf Jüdiſch, wie aus dem Evangelio 
zu fehen it Matth. 20., da etlihe Aerbeiter vom Haus: 
vater gedinget werden in feinen Weinberg umb die 
erite Stunde, das it, bald am Morgen; etliche werden 
gedinget umb die 3. Stunde; etliche umb die 6. und 
9. Stunde; etlihe umb die 11. Stunde. Das find 
alles jütifhe Stunden, darein die Jüden den Tag 
alfo getheilet haben. 
Darnah vaben fie auch den Tag getheilet in 
4. Diertheil. Die erfte Stunde iſt bei ung umb 6. 
Uhr; die dritte Stunde it. bei ung umb 9. Uhr; Die 
6. Stunde ift bei und umb 12. Uhr; die neunte Stunde 
it bei und umb 3. Uhr, umb Beiperzeitz die eilfte 
Stunde it die legte, und eine Etunde für Abend. 
Und gleihmwie die Süden den Tag in 12. Stunden, 
4. Viertheil getheilet haben; alſo haben fie auch die 
Naht in 4. Viertheil getheilet, daß Alles fein gefaffet 
geweſt. Daher lefen wir in der Schrift, daß oft ſtehet; 

umb die erſte Nachtwache y), und die andere, dritte 
und vierte Nachtwache 2c. 

So faget nu der Evangeliſt, daß Chriſtus gefreus 
ziget ift umb die 6. Stunde, das ilt fait bei ung ge— 
weien umb 12. Uhr. Denn Pilatus hat das Gerichte 
lange aufgehalten und verzogen, daß er Jeſum los 
machte, auf daß des Herrn Ehrifti Unſchuld an Tag 
Fäme und befannt würde. Darümb hat er muffen 5. 
ganzer Stunde für dem Gericht ſtehen z), ehe er verurs 
theilt ift worden; Pilatus hat alle Anflagen der Jü⸗ 
den hinweg geſchlagen, und Chriſtus hat die Zeit uber 
fein Bekenntniß gethan für dem Landpfleger. 





x) Jüdifhe Stunden. Y) Rahtwagen. 2) Gerichts Länge. 
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Pilatus ſpricht zu ben Jüden: Sehet, dag 
ift euer König! Sie ſchrien aber: Weg, 
weg mit dem, freuzige ihn! 


Da verfuchet Pilatus abermal, ob er könnte Sefum 
[08 machen a). Zuvor hat er ihn laflen geißeln und 
jämmerlich zurichten, und ihn für das Richthaus heraus 
geführet, ob-die Süden ſich fein erbarmen, und an 
jeiner jämmerlihen Geftalt, daß er fo Hart geftäupet 
und fo jämmerlich zugerichtet ift, ſich fättigen Iaffen, 
und ihn 108 geben: aber allhie verfucht er eben das, 
ob er ihn könnte los machen, doc, auf andere Weife. 
Denn droben faget er: Sehei, wel ein Menſch; als 
‚ folt er jagen: Erbarmetd euch nit, und feid ihr 
nicht daran geſättiget, daß er ſo jämmerlich zugerichtet 
iſt? Allhie ſpricht er: Sehet, das iſt euer König; 
als ſollt er ſagen: Pfu, ſchämet euch doch, daß ihr 
auf mic dringet, daß ich euren König kreuzigen fol. 

Alfo führet Pilatus zweierlei Urſachen, Sefum log 
zu madenb): erſtlich, ob er die Jüden dahin bringen 
fönnte, daß fie fich uber ihn erbarmeten ; zum 2., 1) 
er fie Fönnte ſchamroth mahen, daß fie abließen auf — 
ihn zu dringen, als folt er jagen: Schämet ihr euch 
nicht? So ihr fromme Leute wäret, in welhen Tu— 
gend und Scham wäre, folltet ihr zulaufen mit Harz 
nich und Woffen, und mich zur Stadt -hinausjagen 
fampt allen den Meinen, daß id) eurn König kreuzigen 
wollte; aber ihr thut das Widerfpiel. Ihr folltet euren 
König ſchützen und vertheidingen wider mid: fo fahrer 
ihr zu, und uberfigeitet mic, daß ich ihn umbringe, _ 
fo ich ihn doch gerne los geben wollt. 

Dieß Alles ift fürgefchrieben, daß die Unfchuld des 
Herrn Chrifti befannt werde, auf daß des Pilati Maul 
ein ewig Zeugniß feic), bi8 an der Welt Ende, daß 
die Jüden gräulich, thörlih und unbillig gehandelt ha- 
ben. Des Heiden Pilati Maul muß in der ganzen 
Welt freien, daß Chriftus unfhüldig getötet, iftz und 
Solchs muß thun der Richter ſelbs, nicht des Richters 
Diener, und. muß dazu Solchs thun wider die Jüden, 
welche ihren König befchügen und befchirmen follten. 


a) Pilatus Herz-Bappeln. b) Bilati Hütfgrifl. c) Pilati Stimm. 
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a. 





Alfo gehetd ist unferm Evangelio. Die, fo das 
Evangelium aufs Höhefte vertheidingen follen, die vers 
folgen aufs Gräulichfte diejenigen, fo es gerne hörend). 

Aber was für gräuliche Strafe darauf gefolget iſt, 
das haben die Jüden erfahren und erfahren noch täglich. 
Wo find nu die Züden, die fo heftig fhrien: „Hinweg 
mit dem, Ereuzige ihn? Sie find nu mehr, denn ans 
derthalb taufend Fahr in der Irre und Elende gegan— 
gen mit verfiodten Herzen, und haben Königreich, Prie— 
ſterthum und Alles verloren, und zeuget ihr eigen Ges 
wiffen wider fie, daß Gott mit ihnen zürne und ihnen 
feind fei. Haben fie zuvor können fchreien: Hinweg 
mit dem, Freuzige ihn! und Feine Entfhüfdigung kön— 
nen annehmen, aud nicht von Pilato, dem Richter; 
fo fpielet nu Gott wiederümb eben das mit ihnen: fie 
faften, beten, oder thun was fie wollen, fo will fie!) 
Sott weder hören noch fehene). 

Gleicherweiſe gefchiehte und auch. Die Stein 
ſchreien fchier, daß unfer Lehre das rechte, reine Evans 
gelium feiz dennoch gehen Papit, Biſchoffe und Füriten 
mit dem Kopf hindurch, und verdammen unfere Lehre. 
Wie wirds aber fölhen Verfolgern des Evangelii end— 
fich gehen? Eben wie Gott den Süden gethan bat, 
alfo wird er dieſen auch thun: fie werden rufen und 
fehreien, aber es wird fein Rufen noch Schreien hel⸗ 

fent) Wahrlih, wir Haben im Papſtthum ein gut 

Stück ſolches Zorns Gottes erfahren. Wie viel find - 
wohl Priefter, Mönche und andere Leute gemeit, die 
fih zu topte gearbeitet Haben mit Kaften, Beten, daß 
fie Gottes Zorn verföhneten; und haben dennod) 8 
ausgeriht? Alſo gehetd, wenn man Gottes 







Wort vers 
“ achtet, daß Gott die Verächter wieder verachtet &). Uns 
fere Biſchoffe, Monche und Pfaffen haben des Schreiens, 
Betens, Singens auch viel; aber Gott höret fie nicht. 
MWenn der Türke fommen wird, werden fie des Betens 
- und der Proceffion mehr machen; aber fie werden Nichts 
ausrichten, denn daß fie Gott weiter erzürnen und zu 
firafen reizen. Der Jüden Erempel zeiget gewaltig an, 








d) Aller Ding Verkehrung. e) Züden Nuflohn. £) Verfolger 
Trankgeld. Proverb. 1. g) 1. Samuel. 2. 
10) „‚Te’ fehlt. 
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was des Herrn Chrifti Widerfacher und feines Evan. 
Berächter und Feinde für Lohn zu gewarten haben. 


Spricht Pilatus zu ihnen: Soll ih euren 
König Freuzigen? Die Hohenpriefter ante 
worten: Wir haben feinen König, denn den 


Kaifer. Da uberantwortet er ihnen, daßer. 


gefreuziget würde 


Sankt Matthäus ſetzt, daß Pilatus Waſſer genom⸗ 
men habe, und die Hände gewaſchen für dem Volk, und 


geſaget: Ich bin unſchüldig an dem Blut diefesg Ger 
rechten, fehet ihr zu; und das ganze Volk habe geantz | 
wortet: Sein Blut fomme uber ung und unfer Kinz 


‚der. Dies Alles ubergehet S. Johannes, und Taget 


allein, daß Pilatus Jefum uberantwortet habe. Vila | 


tus hat fih gnug gemehret, nach weltlicher Gerechtig⸗ 


feit zureden, und wollt Gott, daß ſolche aͤußerliche und 
weltliche Gerechtigfeit in der Welt bei Vielen fteif und 
feite gehalten würde, denn leider Wenig find fo fromm 
ald Pilatus h); wiewohl ſolche äußerlihe Gerechtigkeit 


geringe und gar nicht gnug iſt, wie oben gefagt. Aber | 
das Wort: Läffeft du diejen los, fo bilt du des Kais 


fer8 Freund nicht, ſchrecket Pilatum i), daß er das Ur— 
theil uber den unfhüldigen Jeſum gehen läßt, und ihn 
den Jüden uberantwortet; nicht nach dem Recht, denn 
er war unfhüldig, wie Pilatus ſelbs befennet: fondern, 
wie Lucas faget, nad ihrem Willen. Da madet ſich 
Pilatus theilhaftig aller Simden der Jüden, und wird 
ſchüldig an des Gerechten Blut, ob er wohl von feiner 
juld Zeugniß gegeben hat, und oft befannt, daß 
Schuld des Todes an ihm zu finden fei. Aber 
weltliche Gerehtigfeit thut nicht anders, die währer, fo 
lange es ohn Fahr ift. Y 
Allhie it von dem Urtheil Etwas zu fagen. Ob: 
wohl das Urtheil, fo uber Sefum gangen, nicht ausges 
druckt ift, dennoch fheinet es, daß das Urtheil gelau⸗ 
tet habe k), wie der Titel lautet, fo uber fein Kreuz 
seheftet wird, nämlich: Dieweil diejer Sefus von Nas 












N) Wenig Weltfromme, 1) Pilatus gegriffen. k) Urtheil Pilati 
uber Chriſtum. 
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zareth ſich aufgeworfen bat für einen König der Jüden, 
und damit wider Faiferlihe Majeitat gehandelt, als ein 
Widerſetziger und Aufrührer, und- failerlich Hoheit und 
Kron beleiniget; fo urtheile ich, Pilatus, und römifcher 


Landpfleger, ihn zum Tode des Kreuzes, daß er geftraft 
und and Kreuz gehenft werde, wie ein Aufrührer. Co 


wird nu Ehriftus verdammet und zum Tode verurtheilt, 
nicht umb feiner Lehre willen, als ein Verführer des 
Volks, fondern, daß er fei ein Widerfpenitiger, Aufrühs 
rer, und ſchüldig an der Majeſtät und Kron des Kai: 
fer8 und der hohen Dberfeit. 
Sölchs hat der Herr lang zuvor verfündigetl), 
da er gefaget hat zu feinen Jüngern, des Menſchen 
Cohn werde uberantwort werben den Heitenz das it 
fo. viel gefaget: heidnifche Gewalt und Oberfeit werte 
Chriſtum tödten, darümb, daß er ſich zum Könige auf: 
gersorfen hat. Die Süden klagen ihn, an, und ſpre— 
den dürre heraus: Diefer will unfer König fein, wen⸗ 
det dad Volk abe, und verbeut den Schoß dem Kaifer 
zu geben, aber Chriſtus begehret nie der Jüden leib: 
licher König zu fein, war auch nie dem Kaifer wider: 
fpenftig: dennod muß er die Schuld tragen. So wird 
nu Chriſtus mit feinem Evangelio, und alle denen, fo 


unter feinem Evangelio fein wollen, verdammt ald ein, 


Aufrübrer 11), ER } 
Mer nu unter dem Evangelio fein will, und das 


Kreuz Ehrifti tragen, der muß ſich erwegen, daß er ein 


"Aufrührer gefholten werdem). Er muß ſich auch nicht 


- ärgern, daß man das Evangelium aufrühriſch ſchilt, 


denn die Paſſion gibt Chriſto dieß Urtheil, daß er als 
ein Aufrührer fterben muß, und die h. Schrift gibt dem 
‚Evangelio diefen Namen, daß es ein aufrühriſche Lehre 
von der Welt genennet werde, wie S. Paul. fpriht 2. 
Kor. 6.: Laßt und beweiſen als bie Diener Gottes, 
in großer Geduld, in Trübſaln, in Nöthen, in Aeng— 
fen, in Schlägen, in Gefängniffen, Aufruhren ꝛc. Die 
großen Länder und Städte jtießen Die Köpfe zufanız 


men uber ©. Pauli Lehre, und hielten fie für aufrübs 


1 Des H. Chriſti Vorwiſſen. m) Der Chriften und G. Mori 
Hoftitel. 
11) Orig, Aufruhr, 
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Paulus; und Chriſtus zeiget 
Der ander Pſalm ſaget 


riſch: darüber, klaget ©. 
Sölchs an ee 
auch davon: Warümb tol ‚Heiden, und Die Leute 
reden?) vergeblih? Die Könige im Lande lehnen’ 
fid) auf, und die Herrn rathfchlagen, mit einander wis 
der den Herrn und —— n). Der himm⸗ 
liſche Vater, und des himmlifchen Vaters Sohn, Chri— 
ſtus, machen ein Aufruhr in der Welt, dag Kaiſer und. 
Könige toben und die Leute davon ſchwatzen. Es 
ftehet aber eigentlich dabei, daß weder der himmlifche 
Vater, noh der Sohn, an fölher Aufruhr Schuld 
Habe; fondern die Schuld ift der Kaifer und der Kö— 
nige, die Chriftum mit feinem Evangelio nicht leiden 
wöllen, fondern fprechen: Laſſet uns zureißen ihre 
Bande, und von uns werfen ihre Seile. Chriſtus 
lehret nicht Aufruhr, fondern leidet Aufruhr. 
Mu iſt aber ein große Unterfcheid zmifchen der Auf- 
ruhr, fo ic) mache und anrichte, und zwifchen der Auf: 
ruhr, fo ich leideo).. Chriftus hat recht gelehret, und 
hat nie zur Aufruhr gerathen und nie Aufruhr gepre= 
diget, fondern gelehret, voie man fich gegen Gott und 
dem Kaifer halten follt; wie feine Lehre lautet: Gebt 
dem Kaiſer, was des Kaifers ift, und Gotte, was 
Gottes ift. Johannes der Täufer prediget und Iehret 
auch rehtp). Da die Kriegsleute ihn frageten, was 
fie thun follen, antwort er ihnen: Shut Niemand Ges 
malt noch Unrecht, und laffet euch benügen an eurem 

Solde. Ga, er läßt fi uber feinem Ampt und umb 
der Wahrheit willen enthäupten. Solchs heißet ja nicht 

Aufruhr gelehret noch erweckt, fondern Aufruhr- gelitten. 

Ehriftus lehnet fi nicht auf wider Könige und Kai— 

fer, fondern fie erheben fidy wider ikn, und verdammen 
fein Wort und Evangelium, wollen feine Lehre weder 

hören noch fehen: darümb find fie Aufrühter, fo da 

Aufruhr anrichten, und nicht Chriftus. 

Alfo fagen ist unfere Fürften, unfere Lehre fei 

aufrührifh. Sa, recht; aber du mußts recht verftehen. 

Unfere Lehre leidet Aufruhr, richtet aber Aufruhr wicht 






u) Welt-Erregung oder rehte Aufrührer. 0) Unterſcheid gemaßter 
und ee Aufruhr. p) Zur. 3. 
12 o. 
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ang). Denn wir predigen nicht, daß man zum Schwert 
greifen fol, fondern, daß ein Iglicher feiner Oberfeit 
gehorfam und unterthan fei: fie aber, die unfere Lehre 
aufrühriſch ſchelten, greifen zum Schwert.“ Menn fie 
. nicht gar veritodt wären, wollt ich fie fragen, wie e8 
fein koͤnnte, daß wir Aufrührer find, weil wir Niemand 
börnen, Föpfen noch verjagen, fondern vielmehr fie ver- 
börnen, föpfen und verjagen die Unfern. . 

Es muß aber unfer Evangelium darümb aufrührifch - 
feinr), daß es prediget, das Die Leute nicht gerne hö⸗ 
ren. Wenns alſo gehet, ſo gehets recht. Denn ſo ſa⸗ 
get der 120. Pſalm: Wehe mir, daß ich ein Frembd— 
ling bin unter Meſech, ich muß wohnen unter den Hüt⸗ 
ten Kedar. Es wird meiner Seelen lang, zu wohnen 
bei denen, die den Frieden haſſen. Ich halte Friede; 
aber wenn ich rede, fo fahen fie Krieg an. Da faget der 
9. Geift, daß das Evangelium Feine Aufruhr anrichte; 
aber wenn Gottes Geiſt das Maul aufthut, und an- 
fähet in die Welt zu predigen, ift die Melt von Stun: 
den an im Harnifh. Alfo thun unfere Widerſacher 
auch: fie fchlagen ein Gebot uber das ander ans), 
wehre hie, wehre da; würge hie, würge da: und ge- 
ben und dennoch Schuld, wir find Aufrührer. Aber 
wenn man unfere Lehre und Reben gegen ihre Lehre 
und Leben hält, findet ſichs wohl, welcher Theil auf- 
rühriſch iſt. 

Ja, ſprechen ſie, das Evangelium ſollt du nicht 
lehren noch predigen, unfere falſche Lehre und ſchaͤnd— 
lich Leben ſollt du nicht ſtrafen, unſer Abgötterei ſollt 
du nicht aufdeckent); denn daraus kömmet Aufruhr. 
Da fchlage der Teufel zu; warümb höreft du das Evan— 
gelium nicht, wie wir thuen? Warumb läſſeſt du dich 
dafjelb nicht ftrafen, unterrichten und leiten? Wenn du 
das thäteft, fo wäreft du mit und, und wir mit dir 
eins, und wäre fein Streit nod) Kampf zwiſchen ung. 

Alfo hat das Evangelium Chrifti allegeit den Na- 
men in der Welt, ald fei es aufrührifch, darumb, daß 
der Teufel und die Welt dawider Aufruhr erreget.. Aber 


q) Passi. seditio, leidende Aufruhr; nicht activa, thätige Wider⸗ 
ſetzung. r) Arſach dieſes Läfternamens. s) Briefherrn. t» Da 
thuts ihnen wehe und das fdhmerzet fie. i 
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fie wollten ed ‚gerne deuten, daß das Evangelium da⸗ 
rümb aufrübrifch fei, weil es lehret, Das fie nicht gerne 
hören; gleihmwie wir unfern Widerfahern aud) Aufrüh— 
rifche heißen muffen, darümb, daß wir predigen, das 
ihnen mißfäler. Wahr iſts, wir predigen, das fie nicht 
gerne hören; und darümb zürnen fie und verfolgen 
ung. Aber das beißt nicht Aufruhr predigen, ſondern 
Aufruhr leiden. Wenns deß gülte, fo möchte ein jeder 
Knecht zu feinem Herrn fagen, wenn er von ihm ges 
ſtraft wird: Lieber Herr, du rihteft Aufruhr an, id) 
muß dir wideritehen, denn du fageft mir, das ich nicht 
gerne höre. Söichs fann und foll Fein Herr von feis 
nem Knechte leiden. Aber Ehriftus und fein Evanges 
lium ſolls von feinen Zafterern und Verfolgern leiden. 

Wir wiffen wohl, dag Chriſtus für den größelten 
Scheufal allzeit in der Welt gehalten wirdu); wie det 
22. Pſalm jagt: Sch bin ein Wurm, und fein Menfd), 
ein Spott der Leute, und Verachtung des Volfd. Da— 
rümb ifts nicht Wunder, daß wir auch Aufrührer ges 
- fholten werden. Wir fünnen aber mit der That bes 
weifen, daß nicht wir, fondern fie Aufrührer find. Denn 
fie haben das Schwert; wir aber würgen Niemand 
mit dem Schwert, fondern predigen und befennen die 
Wahrheit: noch muffen wir den Namen haben ohne 
That, als feien wir Aufrührer. Alfo ftehet allhie un— 
fer Urtheil. Denn das Urtheil, fo uber Chriſtum ges 
het, daß er ein Aufrührer fei, gehet uber uns aud) v). 
Hats die Welt nicht Chriftum uberhaben, und Chriſtus 
müffen leiden; fo wird fie Solchs ung auch nicht ubers 
heben, und wir werdeng auch müffen leiden. Und dafs 
felb fol ung ein Troſt und Freude fein, weild und ges 
het, wie es unferm Häupt, Ehrifto, gangen ift. Denn 
der Knecht fol nicht fein uber feinen Heren, nod) der 
Jünger uber feinen Meifter w). 


‚Sie nahmen aber Sefum an, und fuhreten 
th hin, under trug fein Kreuze. 

Der Herr Jefus Hat fein Urtheil dahin, iſt zum 
Tode gerichtet und, verurtheilet für und alle. Nu fas 


u) Achtbarkeit des H. Chrifti. Gleich Urtheil uber Chriſtum 
und die Seinen. w) Matth. 10. * — — 
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get der Text weiter, daß er fein eigen Kreuz hab müſ⸗ 


fen tragenx). Ob Solchs die Gewohnheit fei gewefen, 
daß Ale, fo man gerichtet hat, ihr Kreuz haben tragen 


müſſen, oder aber, 068 Ehrifto zur fonderlihen Schmach 


geihehen fei, dag er allein hat müſſen fein Kreuz tra= 
gen, weiß ich nicht. Biel haben ſich darumb beküm— 
mert, und Sölches wollen forihen und gewiß Ausgrün- 
den, ob ers aus Gewohnheit des Landes, oder aber 
ihm ſelbs zur Schmach habe tragen müffen; aber fie 
haben der Sache nicht fönnen gewiß werden. Denn 


‚beides wohl fein fann. Erſtlich, hats mohl Fönnen - 


eine gememe Weile und Gewohnheit fein, dag ein ige 
licher Ubelthäter, zum Tode verurtheilt, Hab müſſen fein 
Kreuz mit fih tragen, bis an die Gerichtftatt, Wie— 
derümb Fanns auch wohl fein, daß fie alleim diefem 
Jeſu zu Trog und Wehe, zu großer und mehrer Schmache, 
und ſich deite mehr an ihm zu rächen y), fein Kreuz 
aufgelegt haben, daß ers hat tragen müffen, und die 
andern zmeen Mörder, fo mit ihm gekreuziget worden, 
haben ihre Kreuze nicht getragen. Sölchs beides kann 
fein, darumb ich nicht ſchließe, welchs unter diefen bei— 
den gewiß fei; ein Seder halte, welch er will. 
Wahrlich, Chriſtus zeiget Etwas: an, und gibt Et— 
was zu veritehen mit diefen Worten, da er fpriht Mat- 
thäi am zehenten: Wer nicht fein Kreuz auf ſich nim— 
met, uud folget mir nad, der iſt mein nicht werthz). 
Er redet gleich als rede er gemeiner Weife, als wäre 
fölher Sitte und Gewohnheit gewefen im Lande, und 
als wölle er gleich damit anzeigen, daß ein Fever nach 
Landes Gewohnheit fein Kreuz hab tragen müffen, und 
aus fölcher Landes-Wewohnheit kommen fei, daß man 


das Kreuztragen auf alle Unglück gezogen habe. Gleich 


als wenn ich in deutſcher Sprache aus dem Wort Gals 
gen, oder am Galgen bangen, wollte ein Sprücmort 
maden, und fprädea)t Meine Aerbeit, Armuth, 


Schande, Kranfheit, hut mir wohl fo wehe, als hätte 


ih am Galgen oder am Kreuz gehangenz; da würde 


— 
* 


aus der Marter ein Sprühmwort, und hieße Galgen 


x) Chriftus träget fein Kreuz. y) Feinde des 6. Wort. 2) Kreu;- 
brüderihaft, a) Sprüchworts-Rede. 
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oder Kreuz, eines Iglichen Unfall und Unglüd , Übel 
und Leiden. Alfo läßt ſichs auch anfehen, daß Chri— 
ftus auf Sprüchwortsweiſe geredt habe, da er ſpricht: 
Per nicht fein Kreuz auf ſich nimmet; und lautet ſchier, 
ald haben auch andere Leute alfo geredt nad) Landes 
Gebrauh: Ein Iglicher wird das Seine tragen müf 
ſen; ich habe meinen Galgen, ich frage mein Kreuz, . 
ein Ander hat feinen Galgen und Kreuz. Alfo träget 
auch Chriftus fein Kreuz, und daſſelb kann Niemand 
tragen, denn Chriſtus alleine. 

Allſo redet Sanft Paulus 2. Korinth. am 12.: Mir 
ift gegeben ein Pfahib) ins Fleiſch, nämlich des Sa— 
and Engel, der mich mit Käuften fchlage, auf daß ich 
mich nicht uberhebe. Das ift fo viel gefagt: Mir ift 
ein Kreuz in mein Fleiſch gefhlagen, ich habe ein Kreuz, 
das mic wohl umb den Kopf ſchlägt und bläuet. Denn 
das Sankt Paulus bie Wfahl nennet, iſt eben das Chri— 
fing nennet Kreuze. Denn in den Morgenländern 
war zweierlei Weile, die Leute umbzubringen e): eins 
mal; daß fie. die Ubelthäter annagelten an ein Kreuz 
oder Pfahl, wie Chriftus mit Händen und Füffen ans 
Kreuz genagelt ward; zum Andern, daß man die Xeute 
gefpießet hat an ein Kreuz oder Pfahl, wie in Ungern 
und in der Türkei noch heutiges Tages Gewohnheit 
it, daß man die Leute an ein Pfahl fpießet, Freuziget 
oder hänget, und das heißt denn an einen Pfahl ges 
hänget. So fagt nu ©. Paulus, er habe in feinem 
Fleiſch einen Pfahl, nicht, daß er an einem leiblichen 
oder: hölzern Pfahl geftedt fei, fondern, daß er ſölche 
Meife zu reden daher nimmet, daß er im Lande gefe: 
ben hat, die, ſo man hat abethun wollen, an einen 
Spieß ſtecken; als wollt er fagen: Ich habe große 
Plage und Schreden vom Teufel, daß mir eben ift, 
als waͤre ich gefpießet, und ein Pfahl wäre mir durchs 
Fleiſch geſtecket. Darümb kanns wohl fein, daß es 
gandes Sitte und Gewohnheit geweſt tit, daß ein Je— 
der feinen Spieß, Pfahl, oder Kreuz hat müflen tragen. 

“Aber ob wir gleich Solchs nicht gründlich wiſſen, 
ob es Gewohnheit gewefen ift, oder aber ob esChrifto 


b) ©. Pauli Pfahl. e) Hinrichtung Der Morgenländer. 
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zu fonderlihem Schmach gefhehen ift, iſts ohne Gefähr d). 


Ein Jeder halte es, wie e8 ihn gut dünket; unſer chriſt-⸗ 


licher. Glaube bricht, deghalben nicht den Hals. Das 
ift gewiß, daß Chriftus fein Kreuz getragen: habe; fo 
‚ift das auch wahr, daß die Füden aus Haß und Neid 
auf ihn gedrungen haben, daß er gefreuziget würde, 
welches bei den Süden nicht allein die höhelte, ſchwe— 
tefte Strafe, fondern der ärgeſte und fchändlichite, 
ſchwerlichſte Tod war, damit man die Mörder richtet; 


5 


gleichwie in der Zürfei, wer in einer Übelthat begriffen 


wird, den fpießet man. 

Man kann aber wohl gedenken, daß es Ehrifto 
eine ſchwere Laft gewefen ift, fein Kreuz zu tragen e); 
darumb fagen etliche Väter, daß er unter ſölcher Laſt 
fei müde worden, und nicht mehr hab gehen Fünnen, 
und Simon gezwungen fei, daß er ihm das Kreuz 
teüge. Die Maler malens alfo, als habe Simon 
dem Herrn Sefu das Kreuze helfen tragen, alfo, daß 
Ehriftus das vöderfte Theil am Kreuze träge, und Sir 
mon das hinterfte. Das ift aber nicht recht. Simon 
hat Sefu fein Kreuze nicht helfen tragen, fondern Chris 
fius, zum Tode verdammet, gehet daher nicht mit ledi⸗ 


gen Schultern, fondern trägt fein Kreuz und Galgen | 


an feinem eigenen Hals. RE, 
Solchs it alfo zugangen: Chriftus hat fein Kreuz 
angefungen zu tragen von Pilatus Haufe an, und hat3 
duch die ganze Stadt hin?) getragen, bis vor, dad 
Thor. Darnady, vor dem Thore ergreifen fie Simon 
von Kyrenen, welcher ein geringer und gemeiner Mann 
war, und vom Felde kam; den zwungen fie, Daß er 
ihm das Kreuze nachtrüge, bis zu der Gerichtsſtatt f). 
Der Evangelift Lucas faget Flar, daß fie dem Simon 
das Kreuz aufgelegt haben, daß ers Jeſu nachtrüge; 
faget nicht, daß er ihm das Kreuze habe helfen tragen. 
Da fieheit du, daß Ehriftus fein eigen Kreuz tra— 

gen muß, da er nu zum Tode verurteilt ift, und daß 
ihm nicht fo viel Freundfhaft und guter Wille erzeiz 
get wird g), daß man feiner mit dieler Laſt verichonet 





d) Wider die Sragbegierigen. 1. Zim. 6. e) Peinhänfung der 
Sottfeligen. f) Simons Kreuztragen. e) iUnbarmherzigkeit. Ja. 2. 
13) hindurch. 
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hätte; fondern er muß ſelbs herhalten und das Kreuz 
jelb8 fragen, daran er gefreuziget wird. Das iſt nu 

eine Unfreundlichfeit geweſen bei dem Volk; wie heutiges 

Tages wir in diefem int*) unfern Landen viel freundlis 
cher find, denn die Morgenländer. Denn unfere libels 
thäter tragen nicht den Galgen, oder dad Rad, damit 
fie gerichtet werden; fondern der Galge, Rad ift zuvor 
bereitet und zugerichtet außer der Stadt. Es ift aber 
von dem Evangeliften darümb befchrieben, auf daß 
man fehe, wie viel es geltanden und gefojtet habe, die 
Erlöfung von den Sünden. Sefus wird unfhülviglid) 
zum Zode verdammet und ans Kreuz gefchlagen, als 
der ärgefte Ubelthäter, muß dazu das Kreuz, daran 
er bangen foll, ſelbs tragen. 

Darnach muß Ehriftug nicht allein fein Kreuz 
tragen, fondern ‚wird auch geführet zur Stätte, die da 
heißet Schävdelftätt. Oalvaria h) heißt einen Todten— 
fopf oder Schädel, den Knochen uber ‚dem Gehirn; 
daher heißen fie locum calvariae oder Schädelftätt den 
Ort, da man die UÜbelthäter richtet, dDarumb, daß viel 
Zodtenföpfe oder Schädel da lagen. Wir heißens an 
Galgen geführet; anderäwo heißet man es den Naben: 
fein, darümb, daß die Naben darauf figen und daſelbſt 
‚Die todten Körper freffen. Summa, es ift die Richt 
ftatt gemeft. Hie zu Wittenberg heißts zum Galgen, 
zu Erfurt heißts am Rabenſtein Wie nu eine jede 
Stadt ihr eigen Deutſch hat, alſo foll man den Ort 
nennen. Die Jüden haben e8 genennet Schädelitätt, 
darumb, daß der Drt voll todter Körper und Beine 
pileget zu fein. 

Sölchs fehreibet der Evangeliit darümb, daß er 
anzeige, daß Jeſus nicht an einen fonderlihen, heims 
lien Ort geführet fei, fondern an den ‚gemeinen, 
offentlichen Ort i), da man die andern Übelthäter 
umbbrabt hat; und haben die Hobenprieiter 
. Sölhes darumb gethan, daß es deſte größern Schein 
hätte, und dafür angefehen würde, als hätte er den 
Tod wohl verdienet, und geſchehe ihm recht, und müffe- 












h) Calvaria. Chriſtus am offentlihen Ort gefreuziget. 
14) in Diefen. 
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feine Strafe leiden, wie ein ander Ubelthäter. Da it 
alles DVolf von ihm gefallen. Denn da haben i 
Hohenprieiter gefaget: Wäre diefer ein mahr| 
Prophet, fo liege ihn Gott an dieſen Ort nicht For 
men; weil er aber hieher kömmet, fo achtet ‚Gott fein 
nicht, und ift feine Hoffnung mehr an ihm. Mit ſol— 
Si Gefchrei haben fie viel Leute von Chrifto abges 
fehret. de 
Weiter faget der Evangeliit, daß fie mit Sefu 
zweene Andere gefreuziget haben auf beiden Eeiten k), 
Sefum aber mitten inne. Sie haben nicht gnug daran, 
dag Jeſus fein eigen Kreuz träget, und an der gemeis 
‚nen, gewöhnlichen Gerichtsſtatt gefreuziget wird, fon: 
dern geben ihm auch zweene Gelellen zu, auf daß die 
Schrift erfüllet würde; wie die andern Evangelilten 
aus dem Propheten fagen: Er ift unter die UÜbel— 
thäter gerechnet. Diele Zweene find geweſen Straßen: 
räuber, Mörder und Übelthäter, welche man zu richten 
pfleget mit dem Rad oder Schwert; denn. fie zubres 
chen den gemeinen Tandfrieden, wider ordentliche Ober- 
feit, fo den Pandfrieden ſchützet und ſchützen fol: das 
rumb find fie des Todes ſchüldig. Soölche Aufrührer 
und andfriedbrecher find die Zweene, mit denen muß 
Chriſtus gefreuziget werden. 

Und nicht alleine das, fondern er muß auch mitten 
inne firhen, und diefe zweene Mörter auf der Seiten 
haben, als der ärgfte Aufrührer und Ubelthäter. Wo 
fie es noch ärger hätten maden fönnen, würden fie es 
ohne allen Zweifel gethan haben. So giftig böfe iſt 
ver Satan und die Seinen, daß er nit Gnüge hat, 
das Chriſtus gefreuziget wird, fondern machets auch 
aufs Aergſte, als er kann. Pilatus hats nicht befohlen, 
dag man ihm mitten inne zwiſchen den Mördern kreu— 
zigen ſollte. Die Kriegsfnechte thun Das den Hohen 
prieftern zu Ehren und. Dienit, welde Solchs gerne 
gefehen haben 1), als die e8 ohne Zweifel aus bitterm 
Neid und Haß alſo angegeben haben. 

Siehe nu, wie es unferm Herrn Chriſto gehet; 
Alfo gehel e8 ung itzt auch: man handelt mit uns aufs 









 k) Des 9. Chriſti Geſellſchaft am Kreuz. 1) Buben Liebbiener. 
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Allerärgeſte, und feihlet Nichts, denn daß wir den 
GHals noch nicht herhalten; wiewohl viel der Unſern 
ihren Hals hergehalten haben, und noch herhalten, die 


von unſern Widerſachern umbracht ſind, und noch 
täglich umbracht werden. 


Pilatus aber ſchreib eine Uberſchrift, und 
ſetzte ſie auf das Kreuze, und war geſchrie— 
Jeſus von Nazareth, der Jüden König. 
berfchrift lafen viel Süden, denn die 
e war nahe bei der Stadt, da Jeſus 
uziget iit. Und es war gefhrieben auf 
fh, Hriehifh und latinifhe Sprade. 
Da fyrahen die Hohenpriefter ber Süden 
zu Pilato: Schreib nit: ver Jüden König; 
fondern, Daß er gefaget habe: Sch bin der 
Süden König. Pilatus antwortet: Was ich 
gefhrieben habe, das habe ih gefchrieben. 


Die andern Evangeliften melden allbie, daß fie 
Jeſu an der Schävelftätt Effig haben zu frinfen gege— 
ben mit Gallen vermifchet m). Damit haben fie aber: 
mal angezeiget, daß fein Menſch auf Erden fo bitter 
und giffig fei, als die MWiderfacher des Evangelit. 
Summa, es iſt Fein menfchlicher, fondern lauter teufe: 
(ifher Haß dei ihnen. Den andern zween Mörvern 
werden fie ohne Zweifel Haben ein Becher mit Wein 
gegeben; wie Wroverb. 31. fiehet: Gebet ftarf Ge— 
tränf denen, die umbfommen follen, und Wein den 
betrübten Seelen, daß fie trinfen, und ihre Elendes 
vergefien, und ihres Unglüds nicht mehr gedenken. 
Aber Jeſu geben fie anftatt des Weins Effig zu trin: 
fen, und haben nicht gnug daran, fondern vermifchen 
den Efiig mit Gallen, wie S. Matthäus faget, oder 
wie ©. Marcus faget, mit Myrrhen, dag noch bitterer 
ift. So fie ihm Kellershals und Colochint hätten ge— 
ben Fönnen, hätten fie e8 ohne Zweifel gerne gethan. 

Sp wird. nu Ehriftus gefreuziget, und hänget am 
Kreuzen) als der ärgeſte Dieb, Schalf, Aufrührer und 
Mörder, der je auf Erden kommen it, und muß das 











m) Labetrunk Chriſti. m) Bilde des Kreuzhenkens. 
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unfhüldige Lammlin Ehriftus frembde Schuld tragen 
und bezahlen; denn es gilt und. Es find unfere 
Sünde, die liegen ihm. auf. dem Halſe; wir find földhe 
Sünder, Diebe, Schälfe, Aufrührer und Mörder. 
Denn ob wir fchon nicht alle fo grob mit der That 
heraus fahren, fo find wir doch Sölhe für Gott. Da 
kömmet nu Chriſtus an unfere Statt, und fräget unfere 
Sünde, und bezahlet fie, auf daß und durch ihn gehols 
fen werte. Denn wo wir an ihn glauben, werden 
nicht alleine wir, die wir die groben äußerlihen Sünde 
meiden, durch Chriftum ſelig; fondern auch Diejenigen, 
fo in die groben Außerlihen Sünde fallen, werden 
felig, fo fie rechtſchaffene Buße thur und an Chriftum 
gläubden. Denn viel Mörder felig werden; wie die 
Hiftorien ber Waflion zeuget, daß der Schächer fei 
befehret und felig worden. 

Daß aber Pilatus eine Uberfchrift ſchreibet, und 
feßet fie auf das Kreuze, das iſt eine feine, ſchöne 
Weife und Gewohnheit gewelen, fo mir feher wohl 
gefället. Die Heiden haben ein fein, geitrenge, ernit 
Gericht gehalten, haben die Sache mit Ernft gehan— 
delt 0); ‘ehe man Jemand gerichtet hat, hat er zuvor 
müffen angeflaget werden. Sie haben die Leute nicht 
hingerichtet unverhörter Sachen, fondern ihnen Raum _ 
gelaffen fi zu verantworten, oder daß fie ordentlicher 
Weiſe aberzeuget würden, und fid) nicht verantworten 
fönnten. Sölchs it fein und löblih an den Römern. 
Darnach war das aud) fein und löblich? Wer gerichtet 
ward, der hatte auf feinem Kreuz oder Galgen eine 


— Tafel, daran geſchrieben ſtund, was er verwirket hätte, 
a auf daß im peinlihen Gerichte offentlic) gehandelt würde, 


und Sedermann erfennen fönnte, was er gethan hätte. 
Damit haben fie angezeiget, daß es nicht ein ſchlecht 
geringe Ding fei, einen Menfhen abethun und ihm 
das Leben nehmen, das man ihm nicht wieder geben 
fannp). Darümb haben fie nicht allein für Gerichte 
durchs Urtheil ausgerufen, was ein Jeder verwirfet 
hätte; fondern auch durch Schrift auf eined Jeden 
Kreuze Fund gethan eines Jeden Schuld und Mißhan— 


0) Heiden hohes oder Hals⸗Gericht. p) Blutrichter Fürfihtigkeit. 
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delung, daß Niemand lange dörfte fragen, marümb er 


gerichtet wäre. Alſo geichiehts hie auch, dag Pilatus 
eine UÜberſchrift feßet uber des Herrn Kreuze. 

Es wird aber Chriſtus daruümb gerichtet q), daß 
er ift der Süden König; das hat müflen feine Schuld, 
Sünde und Miffethat fein. Nu wußte e8 Pilatus 
wohl anderd; dennoch hält er gleid) 1°) den Brauch 
und Gewohnheit des römifhen Rechts, und läffet durchs 
Urtheil ausrufen und in der Überfchrift fchreiben, daß 
Seius umb Ungehorfams und Aufruhrs willen gefreus 
ziget fei- Damit hat fi) Pilatus wollen befchonen r), 
ald habe er Jeſum niht ohne Schuld und Ubelthat 
gefreuziget,. und auch daß er den Süden diefes aufles 
gete, daß fie ihren König gefreuziget hätten. 

So ift nu Chriſtus der Süden König ohne feinen 
Willen, das it, ohne feine Sünde. Alfo fchreiber 
man nod) heutiged Tages uber das Erucifir: Jeſus 
von Nazareth, der Züden König. Wiewohl nu der 
Titel zu Ehren worden it, gleihwie das Kreuz und 
der Tod Ehrilti it zu Ehren worden s); doch habens 
die Süden zur größten Schmad und Schande gethan, 
ald hab er wollen König fein, und hab aufrührifc) 
wider den Kaiſer gehandelt. 

Es wird: aub vie Uberfchrift auf dem Kreuze 
aefchrieben auf ebräiſch, griehiih und latiniſche 
Sprache; denn zu der Zeit waren viel frembder Leute 
zu Serufalem, welche fommen waren auf das Diterfeit, 
aus allerlei Sprachen, fonderlich aber aus diefen dreien 
Sprachen t). Darümb fchreibet Pilatus den Zitel in 
dieſen dreien Sprachen, auf daß Jedermann die Urſach 
feben, lefen, hören und veritehen, fünne, warümb Ehris 
ſtus gefreuziget feiz daß nicht ein Gemürmel im Volk 
werde, er fei gefreuziget, und habe doch feine Schuld 
des Todes an ihm. 

Diefen Titel können die Süden auch nicht laffen 
qut fein. -Die eriten zwei Wort, Jeſus von Nazareth, 
laſſen fie unangefochten und bleiben; aber daß gefchries 
ben it: Jeſus von Nazareth, der Jüden König, deß 


q) Krengverwirfung. r)lPilatiſche Gewiſſen. =) Philipp. 2. 
t) Dieierlei Sprachſchrift. zp Philipp 
15) „gleich“ fehlt. 
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fchämen fih die jtolgen Heiligen u), Denn fie fürd)s 
ten fi, daß ſie hernach hören müßten: Warümb ift 
euer König gefreuziget, geſpießet und geradbredt ? 
Darümb ſprechen fie zu Pilato: Schreib nit: Ges 
fus von Nazareth, der Süden König; fondern fehreib: 
Jeſus von Nazareth bar gefaat, er jei der Jüden Kö— 
nid. So gar vermeffen , ſtolz und. verbofet find fie, 
daß fie ihm auch den Zitel nicht ganz gönnen. 

Aber Pilatus it ein römifher Mann, und will 
umb ihrenwillen den Titel nicht ändern v). Was ich 
geſchrieben hab, fpricht er, das hab ic) geſchrieben; als 
wollt er ſagen: Ich kann nicht einem jeden Narren 
ein neue berfchrift machen; wie der Zitel einmal’ ges 
fehrieben it, fo fol er bleiben. Alſo muß des Herrn 
Zitel auf dem Kreuz ganz bleiben, nicht aus Pilati 
Norfichtigfeit, fondern aus Gottes Schickung; darümb, 
‚daß diefer Titel Chrifto allein gebühret. Was aber 
der Titel geiftlich bedeutet, gehört nicht hieher, fondern 
ſoll zu ander Zeit gefaget werden, 


Hie enden fih die Predigten des Manns, Gottes D. 


Martin Luthers, jo er Anno 1528. und 1529. uber die Pais 
fion gethan hat. Was weiter folget, ift anderswo, hergenvins 
men; wie nächſtfolgends Scholion ausweilet., 


Die Kitegsfnehte aber, da ſie Jeſum gefreus 


ziger hatten, nahmen fie feine Kleider, und 


machten drei Theil, einem iglihen Kriegs: 
fnchte ein Theil, dazu auch den Rod. Der 
Rock aber war ungenahet,, von obenan ges 
wirfet durch und durch. Da fpraden fie 
unter nander:  2affet uns den nicht zuthei⸗ 
Ten, fondern darümb loofen, weß er fein 
foll; auf.daß erfüllet würde die Schrift, 
die da faget: Sie haben meine Kleider 
unter fih.-getheilet, und haben-uber meinen 
Rod das Loos geworfen. Solchs thäten die 
Kriegsfnedte. | 
w) Da mat ©. Sohannes einen feher fleigigen 


u) Züden Verdrieß. v) Ganzer Titel uber dem Kreuz. w) Diele 
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Zert von des Herrn Ehrifti Rod und Kleidern‘, und 
- faget, daß die Kriegsfnedhte, fo Chriftum Freuzigten, 
feine Kleider zutrennet und unter ſich getheilet haben, 
feinen Rod aber haben fie unzurtrennet gelaffen, und 
darümb gefpielet. Solche Hiftorien wirft der Evange- 
litt: biemit ein vor des Herren Abfcheid, fo es doch 
fheinet, daß es nad des Herrn Abfcheid gefchehen 
ſei. Ohn Zweifel hut er Sölchs umb der geiftlihen 
Deutung willen ; wie er denn aud) die Schrift einführet 
und fpriht: daß die Schrift dadurch erfüllet fei, vie 
da faget?: Sie haben meine Kleider unter ſich gethei- 
let ac Pſal. 22. Doc; vergiffet er auch nicht der Hi— 
ftorien, wie er diefe Gefchicht beſchleußt, und ſpricht: 
Sölchs thäten die Kriegsknechte; als folt er fagen: 
Es waren rechte verwegene Gefellen, die fölhen Thurft 
und Muthwillen an dem unfhüldigen Mann ubeten. 
Wir wollen die geiftlihe Deutung ist laffen anftehen, 
und bei der Hiftorien bleiben, 
Nach der Hiftorien zu reden, ift durch dieß Für— 
nehmen der Kriegsknechte angezeiget x), wie ficher, 
beftändig und, feft die Leute fahren, welche Chriftum 
freuzigen. Diefe Kriegsfnechte fahren alfo mit des 
Herren Kleidern, ald wäre er ein Schalf und Mörder. 
Sölhe Sicherheit ärgert aus der Maffen feher vie 
- Schwahgläubigen. Zu unfer Zeit iſts zumal ärgerlich 
und ſchweer, daß die Rottengeilter fo trößlic reden y), 
als wären fie ihrer Sahen:alfo gewiß, daß fie aud) 
dürfen fhwören und Troß bieten mit dem jüngften. 
Gericht Gottes. Das it die Art der Gottlofen, daß 
fie blutfiher und frech find, und ohn alle Scheue fre— 
veln. Ein rehtfhaffner Ehriften ift voller Furt, Zap: 
pelns und Schreckens, und kanns zu ſölcher Sicherheit 
nicht bringen: aber die Gottlofen find wie ein Demant, 
haben feine Furcht noch Scheue, forgen nicht, ob Je— 
mand ihr böſe Weſen rächen werde, fondern ſchlechts 
ſicher und frech dahin gegangen, als wäre es alle 
vergeſſen ewiglich z), Pſal 10. und 94, 
Solchs iſt allhie angezeigt nach der Hiftorien, 


folgende Auslegung ift aus einer Predigt D. M. 8., die er om Oſter⸗ 
„abend Anno 1529. gethan hat, genommen. x) Kriegifhe Wagpälfe. 
y) Erfundene Rotten-Berwegenheit. z) Sündentiefe, L 
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auf daß wir uns an der Gottloſen Kühnheit nicht Ar: 
gern, auch nicht ‚darüber Heinmüthig merden. Al, 
wir gläuben an Sefum Chriftum, daß er unfer ‚Herr 
ſei, welcher und vertreten fann und will wider alle 
unfere Feindez aber was gefhieht ? Er läßt und zur 
weilen. jteden, gleich als wäre Fein Gott, der fih uns 
fer annehmen wolle, und fcheinet für unfern Augen 
nichtd Anderd, denn als feien wir ganz und gar ver- 
laſſen a), alfo, daß auch unfer Widerfacher das Gefpötre 
und Spiel draus treiben, Das thut den Chriſten aus 
der Maffen wehe b), daß fie bei und in ſich ſelbs füh- 
len, greifen und ſehen eitel Furcht und Zappeln ; wies 
derumb aber bei dem andern Theil eitel Sicherheit, 
Trotz und feften Muth. Aber wir muffens lernen 
gemohnen. Ehriftud am Kreuze hat Solch8 felb8 ver: 
ſuchen und erfahren müffen. Dennod) heißts: - Alle 
Dinge währen ein Weile, und Alles hat feine Zeit. 
Summa, diefe Kriegsfnechte find aller fihern Leute 
Figuren, Fürbilde und Bäter. . 


Es und aber bei dem Kreuze Jefu feine 
Mutter und feiner Mutter Schmwefter, Ma⸗— 
ria, Cleophas Weib, und Maria Magda 
lene. Da nu $efus feine Mutter fahe, und 
den Jünger dabei ftehen, ben er lieb hatte, 
fprih: er zu feiner Mutter: Weib, fiehe, 
das ift dein Sohn. Darnadı fpriht er zu 
dem Jünger: Siehe, da$ ift deine Mutter. 
Und von Stund an nahm fie der Sünger 
zu fid. ; 

Der liebe Herr Chriſtus will die Welt ganz und 
ger gefegnen und bloß von ihr fheidene). Er hat 
Nichts mehr auf Erden, weder Geld nod) Gut, weder 
Rock noch Kleider; fondern hänge am Kreuze bloß, 
hat nicht, da er ſein Häupt Hin leget, hat auch nicht 
eines Fuſſes breit von der Erden, darauf er ftürbe: 
er liegt nicht auf einem Bett, fondern hanget frei in 
der Luft; allein hat er noch feine Mutter und feinen 





: a) Gotts Berfäwinden. Johann. 16. b) Seelzerſchneidung. Luc. 2. 
e) Armuth und Blöße des H. Chrifti. 
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lieben Junger. Da ſcheidet er nu ganz und gar von 
der Welt, und gibt ſeine Mutter auch hinweg, und 
ſeinen liebſten Jünger, der ihm auf der Bruſt lag im 
Abendmahl. Sölchs ift ein großer Schmerz, wenn 
einer alfo dahin fcheidet, und fih weder Mutter nod) 
Jünger, nod etwas Anders mehr auf Erden anneh— 
men will. Der liebe Herr muß nichts Guts von der 
Welt halten, daß er ihr fo gar Valete gibt. 

Zur Mutter fpriht er: Weib, fiehe, das it 
dein Sohn. Zum Jünger fpriht er: Siche, das it 
deine Mutter. Und von Stund an nahm fie der Jün— 
ger zu fihd). Das ift fo viel gefagt: Der Jünger 
Johannes nahm die Mutter Jeſu an als ſeine eigene 
Mutter, nahm fie in fein Haus, pfleget und wartet 
ihr, verforget fie, daß fie hatte, da fie bleiben möchte, 
ald eine verlaflene Wittwe, die nu auch ihres einigen 
Sohns beraubet war. 

Aus diefem Text ift im Papſtthum Maria zum. 
Abgott gemacht worden, und gleich eben in der Paflion, 
da man Chriſtum und fein Leiden gepredigt har, hat 
man die Mutter Maria gepredigt, Daß fie uns zur 
Mutter von Chrifto befohlen und gegeben fei. Wir 
wollen die liebe Jungfrau und heilige Mutter in allen 
Ehren halten, wie fie denn wohl werth it, daß man 
fie ehre: aber doc wollen wir fie nicht alſo ehren, 
dag wir fie ihrem Eohne Ehrifto gleich machen. Denn 
fie iſt nicht für uns gefreuziget, nod) geftorben; fo hat 
fie auh am Kreuze für uns nicht gebeten: fondern 
Chriſtus it für und gefreuziget und geftorben, und 
hat am Kreuze für und mit Thränen geflehet und ge- 
betene), Darümb, man ehre die Mutter Maria, wie 
man wölle f): allein man ehre fie nur nicht mit der 
Ehre, da man Chriſtum mit ehren fol; und Solches 
üt aud die Urſach, warumb der Here feine Mutter 
von fid) hinweg thut, denn er allein der fein will, 
dem wir anhangen follen. 
| Aber der Papft mit feinen Möndyen thut das Wi— 

derfpiel, läffet Chriſtum, den Sohn, fahreng), und 





d) Marien Elend und Berforgung. e) Ebrä. 5. f) Warien 
Ehre, 8) Widerchriſtiſche That. » 
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hanget der Mutter an. Chriſtus verläßt Alles umb 


unfernwilfen, Erde, Mutter, Sünger, auf daß er uns 
belfe; darümb follen wir auch ihm allein anhangen, 
und die Ehre, die ihm gebühret, feinen Andern geben. 
Denn weil er felbs die Mutter hinweg gibt und mit 
ihr auf Erden nicht fein will, noch ihr anhangen, fol: 
{en wir auch der Mutter nicht anhangen, und den Sohn 
verlaffen.. Billig it Maria zu ehren; aber daß wir 
wollten auf fie bauen, und Ehriito fein Ehre und Ampt 
nehmen, ımd es der Mutter geben, das heiße Chriftus 
Leiden verläugnet. 


Darnach, als Sefus mußt, daß fhon Alles 
vollbradbt wer, daß die Schrift erfüllet 
würde, fpridt er: Mich dürften. Da ſtund 
ein Gefäße voll Effiges. Sie aber fülleten 
einen Shwamm mit Effig, und legten ihn 
umb einen Yfopen, und hielten es ihm dar 
zumMunde. Danu Jeſus den Eifig genom— 
men hatte, fprad er: Es ift vollbradt; und 
neiget dad Häupt, und verſchied. 


Allhie ziehen die heiligen Evangeliften hoch an, 
daß unjer lieber Herr Jeſus Chriſtus am Kreuze ift ver: 
fpottet, verfpeiet und gefhmähet wordenh), und mas 
ben eim größer Leiden draus, denn aus feiner leiblichen 
Marter. Denn fie ziehen herein alle Läſterung und 
Schmach, daß die, fo fürüber gangen find, ihn geläs 
ftert haben, und ihre Köpfe geichüttelt, und gelagt: 
Bift du Gottes Sohn, fo fteig herab vom Kreuze. Die 
Hohenpriefter, Schriftgelehrten und Aelteiten haben ihn 


yerfvottet, und gefagt: Andern hat er geholfen, und 


kann ihm ſelber nicht helfeni). Auch die Mörvder, 
die mir ihm find gefreuziget worden, haben ihn ge⸗ 
ſchmaͤhet. Es it dem lieben Herrn Chriſto in ſei— 
nem Leiden gangen, wie das gemeine Sprüchwort 
lautet: Wer den Schaden hat, der darf für das Ge— 
foörte nicht forgen. Alles, was Chriftus hat, redet 
und thut, muß herhalten; aud) fein Gebet, da er rufet: 


h) Chriſtus am Kreuz verfyottet. i) Haßbeweis des Teufels und 
feiner Gueder 
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Eli, Eli, lama afabathani, mein Gott, mein Gott, war _ 
rümb ‚haft du mid), verlaffen? kann nicht bleiben un— 
verhöhnet und unverfehret. A 

Zu földer Verfpottung gehört auch, daß fie ihm 
Efiig zu trinken geben im feinem großen Durſt; wie 
die Schrift zuvor lang geweiſſaget hat. Sie hatten 
ein Gefäß mit Eſſig umb jeinenwillen hinaus getragen, 
auf daß fie ihn ‚draus fränften. Den andern Schä- 

chern haben fie guten Wein zu trinken gegeben, Ehriz 
ftum aber tränfen fie mit Eflig, und fpotten fein Dazu 
höhniſch: Sa, es dürftet ihn, gebet ihm doch zu trin— 
fen. Denn bie gehets alfo zuk), daß Niemand auf 
Erden fo böfe ilt, als Ehriftus, er muß der Aergefte 
fein: bie fiehet man feinen Schädher mehr, fondern 
Aller Augen und giftige Pfeile gehen auf Ehriftum. 
Der Teufel vergiffet der andern Aller, fo gierig und 
heftig ift er auf Ehriftum. Denn er will fi rächen; 
darümb nimmet er ihm alles, was er bat, Gut, Ehre, 
Kleider, Leib und Leben. Das it ja ein Leiden; ſchweige 
der Seelenmarter, die wir nicht wiffen. 

Kurz, ed ift alles eitel teufliiher Ha und Neid, 
was Ehrifto in feinem Leiden begegnet. Was er fürs 
nimmet, das iſt eitel. Gift und Galle bei des Teufels 
Geſinde. Thut er das Maul auf, ſo iſts geipottetz 
will er trinken, jo geben fie ihm Eſſig; betet er, fo ver— 
fehren fie ihm fein Wort höhniſch und fpöttifh. Solchs 
thut man feinem verzweifelten, verrätherifchen Böfe: . 
wicht, wenn er ſchon zum Tod verurtheilt ift: allein 
diefem Sefu, der unfhüldig verdammet ift, widerfähret 
Solchs. So ſolls fein: alle Unbarmherzigfeit ſoll uber 
Chriſtum und uber fein heiliged Evangelium gehen, - 
auf. daß der Teufel alle feine Bosheit, dazu feine ganze 
- Macht uber Ehrifto ausfhütte, und an ihm machtlos 
— uns, die wir an Chriſtum gläuben, zu Heil und 

roſt. 

Daß aber. der, Herr verſcheidet mit dem Wort: 
Es iſt vollbracht, damit. deutet er, daß alle Schrift er— 
füllet feil); als wollt er jagen: Welt, Teufel haben 
an mir gethan, fo viel fie vermocht haben; fo Hab id) 





k) Leidens Geftalt, 1) Gänzlihe, vollſtändige Erfühung. 
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‚auch gelitten, fo viel zur Erlöfung der Menfchen von— 
nöthen und in der Schrift durch die Propheten geweiſ⸗ 
ſaget und verkündiget iſt. Darümb iſt Älles erfüllet 
und vollbracht. Solches ſollen wir wohl merken, daß 
Chriſtus Leiden der Schrift Erfüllung, und der Erlö- 
fung des menfchlihen Geſchlechts Bolbringung ift. Es 
ift vollbracht, Gottes Lamb ift für der Welt Sünde 

eſchlachtet und geopfertm). Der rechte Hohepriefter 
Bat fein Opfer vollendet, Gottes Sohn hat fein Leib 
und Leben zur Bezahlung für die Sünde dahin gegeben 
und aufgeopfert, die Sünde iſt getilget, Gottes Zorn 
verfühnet, der Tod uberwunden, das Himmelreidy er= 
worben, und der Himmel aufgefchloffen. Es ift Alles 
erfüllet und vollendet, und darf Niemand disputiren, 
als fei noch Etwas dahinten zu erfüllen und zu voll- 
bringen. \ 


Die Jüden aber, dieweil es der Rüfttag war, 
daß nidht die Leichnam am Kreuze blieben 
den Sabbath uber, (denn deffelbigen Sab- 
bathsTag wargroß,) baten fie Pilatum, daß 
ihre Gebeine gebroden, und fie abgenom— 
men würden. Da famen die Kriegdfnedte, 
und brachen dem Erften die Beine, und dem 
Andern, der mitihm gefreuziget war. Als 
fie aber zu Sefu famen, da fie fahen, daß 


er fhon geforben war, braden fie ihm die 


Beine nicht, fondern der Kriegsknechte einer 
Öffnet feine Seiten mit einem Speer; und 
alsbald ging Blut und Waffer heraus. Und 
der das gefehen hat, der hat e8 bezeuget, 
und fein Zeugniß ift wahr, und derfelbige 


weiß, daß er die Wahrheit faget, auf dag 


auch ihr gläubet. Denn Sölchs ift gefde- 
ben, daß die Schrift erfüllet würde: Shr 
follt ibm fein Bein zubreden. Und abermal 
fpriht ein ander Schrift: Sie werden ſe— 
hen, in welchen fie geſtochen haben. 
n) Unferm lieben Herren Gott zu Lob und Ehren, 
und dem Leiden und Sterben unfers lieben Herrn 


m) Görä. 1). m) Folgende Stüd iſt gepredigt von D. Martin 
Luthers ereg. d. Schr. I8r Bd: 36 


* 
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Jeſu Ehrifti zur Dankfagung, und auf daß wir Heute 
diefen Tag den höheften und beiten Gottespdienft thun, 
das ift, Gottes heiliges Wort handeln, wollen wir 
dieß Stud aus der Paſſion für uns nehmen, welchs 
wir aus dem Evangelio Johannis am 19. verleſen 
aben. 

; Bei den Züden war die Weile und Gewohnheit, 
ja nicht allein Gewohnheit, fondern auch Gottes Ges 
bot, daß der Gefreuzigten oder Gehenften todte Reiche 
nam am Kreuze nicht hängen noch unbegraben blie— 


. beno) bis zu Niedergang der Sonnen, auf daß Die 


Erde nicht verunreiniget und verflucht würde, Denn 
alfo ftehet gefchrieben im Geſetz Mofi, Deut. am 21.r 
Wenn Jemand eine Sünde gethan hat, die des Todes 
würdig ift, und wird alfo getödf, daß, man iin an 
ein Holz hänget, fo fol fein Leihnam nicht uber Nacht 
n dem Holz bleiben, fondern follt ihn defjelbigen 
ages begraben, denn ein Gehenfter ift verflucht- bei 
Gott, auf daß du dein Land nicht werunteinigeft, das 
dir der Herr, dein Gott, gibt zum Erbe, 

Uber das war auch vonnöthen, daß die Leichnam 
der Gefreuzigten oder Gehenften vom Kreuze abge— 
nommen würden für dem hohen Sabbath, auf daß 
fie nicht unbegraben blieben. Denn der Sabbath uber— 
traf alle andere Feſte, weil er in den zehen Geboten 
geboten war. Darümb eileten die. Süden, daß fie die 
Leichnam von Kreuzen abnehmen möchten, ehe denn der 
große, hohe Sabbath anfing, welcher darümb groß 
und herrlich war, daß er in das hohe Diterfeit fiel. 
Denn gleihwie bei uns der Dfterfonntag viel höher 
gehalten wird, denn ein fchlechter, gemeiner Sonntag; 
alfo war bei den Süden der Dfterfabbath viel, höher 
gehalten, denn ein ſchlechtet Sabbath, obſchon der 
Sabbath für ſich felb8, nach Laut des dritten Gebots, 
heilig und heher gehalten werden müßte. Aus der 
Urfad) eileten die Süden, und baten den Landpfleger 
Pilatum, daß er den Gefreuzigten die Beine. brechen, 
und die Leichnam von Kreuzen abnehmen ließe. 

Und da Pilatus Befehl thut, Fommen die Krieges 





Luther am Oſterabend Anno 1533. 0) Geſetz Moſe von Gehenkten zu 
begraben. 
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knechte und brechen den zweien Schächern die Beine p), 


auf daß fie deite ehe ſtürben. Sölhs ift ein harte 
Pein gewefen. Denn rechne du felbs, es ift fein Kin 
derfpiel gewefen, daß fie die angenagelten, verbluteten, 


verſchmachten Leichnam fo zuriffen und zerfnirfchet . m 


haben. Man hat fie von neues gemarfert und am 
Kreuze gerädert. Sölche Wein und Marter wird dem 
linfen Schächer ſchwer und ihn fauer anfommen fein, 
daß ihm am Kreuze auch feine Gebeine zubrochen 
werden, und, er aljo mit großem Schmerzen zur Hölle 
hinunter fahren fol. Wiederümb, dem reiten und 


frommen Schächer wirds leicht anfommen feing), ob— 


ſchon die Schmerzen des Leibs groß gewefen find. 
Denn weil Chriſtus, dem er verfrauet und den er an 


gerufen hat, nu ſchon verfdieden war, wird er mit 


/ 


Freuden des Todes erwartet haben, und gefagt: Friſch 
dran, lieben Kriegsknechte! o fchlag todt, ſchlag fodt! 
daß ich bald zu mieinem Herrn und König in fein 
Reid und Waradied fomme. 

Sp werden nu den zweien Schädhern die Beine 


gebrochen und gerädert am Kreuze. Aber Jeſu, weil 


er fchon verfchieden ift, werden die Beine, nicht ges 
brochen, auf daß, wie ©. Sohannes fagt, die Schrift 
erfüllet würde, die da ſpricht: Ihr folt ihm fein 
Bein zubrehenr). Er hat folen das rechte Dfterlamb 
fein, weichs man ganz effen follte. 

Aber der Kriegsfnechte einer öffnete feine Seite 
mit einem Speer, und alsbald gehet Blut und Waffer 
heraus. Dieß tft abermal ein groß Wunderwerf, fo 


‚bei des Herrn Leiden und Sterben geſchieht, daß aus 


feiner Seiten, da fie geöffnet wird, am Kreuze Blut 
fleußt. Natürlich its nicht, daß aus einem todfen 


Leichnam Blut fließen fol, denn wenn der Leib todt 


ift, geliefert und ftocet das Blut im Leibe. Weil nu 


der Herr verfchieden, und fein Leib todt it, follt auch, 


nah Art und Natur des todten Leichnams, fein Blut 
umbs Herz fih geliefert, haben. Daß nu Blut heraus 
fleußt, ift wider die Natur und ein Wunderwerf, Auf 


ie 
p) Bein brehen den Gefrenzigten. gq) Schmerzlinderung., 
r) &rod. 12. 
26 * 
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daß aber fölh Wunderwerk defte größer fei, fleußt aus 
feinem Leibe nicht allein Blut, fondern Blut und 
Waſſer zugleich. 3 

Sölh groß Wunderwerfs), am Kreuze gefchehen 
mit dem verftorbenen Leichnam Jeſu, hat der Evangelift 
Johannes für andern Evangeliften nit ohn Urſach 
noch umbfonft angezeiget. Denn damit hat er nicht 
allein des bloßen Wunderwerf3 gedenfen, weld8 am 
Kreuze geihehen, fondern auch einen hohen, trefflichen 
Troſt und anzeigen und einbilden wollen. 

Was ift nu, daß aus des Heren Jeſu Seiten 
am Kreuze zugleich Blut und Waſſer fleußt? Antwort: 
Unfer Erlöfung ift in dem Wunderwerk verborgen, wie 
es Sankt Sohannes felb3 deutet und ausleget in feiner 
Epiftel 1. Johannis am fünften: Drei find, Die da 
zeugen, ber Geift, und das Waffer, und das Blut, 
und die drei find beifammen. Aus denfelben dreien 
Stüden werden allhie zwei Stüd angezeiget und bes 
ſchrieben, Wafler und Blut, und die zwei Stüd foll 
man wohl von einander fheiden, ob fie ſchon bei— 
fammen find. | 

Das Blut, fo aus ded Herrn Sefu Seiten fleußt, 
iſt der Schag unfer Erlöfung, die Bezahlung und 

Onugthuung für unfer Sündet). Denn durd fein 
unfhüldig Leiden und Sterben, und durch fein 
heiliges, theures Blut, am Kreuze vergoflen, hat uns 
fer lieber Herr Sefus Chriftus bezahlet alle unfer 
Schuld, ewigen Tod und Verdammniß, darin wir 
unfer Sünde halben fteden. Daffelb Blut Chrifti 
vertritt und bei Gott, und rufet für ung ohn Unterlaß 
zu Gott: Gnade, Gnade! vergib, vergib! Ablaß, 
Ablaß! Vater, Vater! und erwirbt und Gottes Gnade, 
Vergebung der Sünde, Geredtigfeit und Geligfeit. 
So rufet das Blut Jeſu Ehrifti, unferd einigen Mitt- 
lers und Fürfprechers, ohn Aufhören und !®) für und 
für, alfo, daß Gott der Vater ſölchs feines geliebten 
Sohnd Rufen und Fürbitt für und anfiehet, und uns 
armen, elenden Sündern gnädig iftu). Denn er fann 


s) Bluts und Waſſers Fließen. t) Gnaden wel. Kraft des 
Bluts Sefu Chrifti. Bad. 9 ; } y WIE 
16) „‚und“ fehlt, 


w. a a 


an und Feine Sünde jehen, ob wir ſchon voller Sünde 
fteden, ja eitel Sünde find, inwendig und auswendig, 
an Leib und Seel, vom Schädel an biß auf die Ferien ; 
fondern fiehet allein das theuer, Föftlihe Blut feines 
lieben Sohn, unſers Heren Jeſu Ehrifti, damit wir 
befprengt find. Denn daſſelb Blut ift. der gülden 
Gnadenrod , damit wir angezogen find v), und darin 
wir für Gott treten, daß er und nicht anders anfehen 
kann noch will, denn ald wären wir der liebe Sohn 
ſelbs, voll Gerechtigkeit, Heiligkeit, Unfchuld. 

Dagegen hat auch das unfhüldige Blut Chrifti 
fölhe Tugend und Kraft, daß es von aller unfer!?) 
Sünde und Miſſethat uns abiolsiret, losſpricht, wä— 
fchet und reinigetw), alfo, daß wer mit diefem Blut 
befprenget und bekleidet ift, fiher und freudig für 
Gott treten darf, ihn anrufen, gewiß und ungezwei- 
felt hoffen, daß er erhöret werde, wie Sankt Paulus 
ſpricht zun Ephefern am dritten: Durch Jeſum Ehriftum 
haben wir Freudigfeit und Zugang in aller Zuverficht, 
durh den Glauben an ihn. Sa, er darf nicht allein 
zu Gott treten, ihn anrufen, und alles Guts fih zu 
ihm verfehen; fondern er darf aud ruhmen, daß er. 
Gottes Sohn fei, dem alle feine Feinde und Wider: 
ſacher, ja Feine Kreatur nicht ſchaden könne, und dem 
Alles unterworfen fein muß. Rom. 8. Pr 

Es feget aber der Evangelift Hinzu, daß mit dem 
Blut zugleih Waſſer aus Chriftus geöffneter Seiten 
gefloſſen ſei. Das Stück ift auch wohl zu merfen. 
Denn obfhon das theure Blut Ehrifti unfer Erlöfung, 
Bezahlung und Gnugthuung ift für Gott, und wir 
‚durch deſſelben Verdienft und. Fürbitte gerecht und 
Gottes angenehme Kinder find: dennoch find wir nicht 
vollfommen und ganz rein, was unfer fündlihe Natur 
antrifft. Denn die Sünde, fo in unferm Fleifh und 
Blut noch ubrig ift, reget fich ſtets ohn Unterlaß, und 
der Unflath des alten Adams quillet heraus, befudelt 
und verunteiniget uns täglich, und reizet und zu böfen 
Zuften, daß wir täglich fündigen, fallen, flraucheln 
und feihlen. 


v) Motth. 22. w) 1. Johann. 1. Apoka. 1. 
17) „unſer“ fehlt. 
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Dazu gehört nu das Waſſer aus Chriſtus Seiten 
gefloſſen, daß wir von den ubrigen Sünden und täg- 
lichen Ubertretungen und Feihlen täglid gereiniget 
werdenx). Daſſelb Waſſer aber ift die heilige Taufe, 
dad Saframent und Abendmahl unſers Herrn Jeſu 
Chrifti, und da3 liebe Wort Gottes, fo wir predigen 
und hören. Daffelb reiniget und wäſchet und von 
Sünden, die in und ſich täglich regen, und und zu 
Fall bringen. Darümb follen wir uns deffelbigen fer 
ligen Worts und der heiligen Saframent mit ganzem 
Ernft und Fleiß annehmen, und im fteten Brauch ha= 
ben, den Sünden, die in uns find, widerftehen, die 
Abfolution holen, das Saframent des Leibs und Bluts 
Ehrifti oft gebrauchen, und und immerdar reinigen, 
wafhen und fegen. Wenn ich angefochten werde mit 
Schwacheit des Glaubens, fol ich fagen: Wohlan, 
ich fühle noch in mir viel Sünde, Schwadeit und Ge— 
brehen; aber ich bin getauft, id will hinlaufen zu 
dem lieben Wort, Predigt hören, Abfolution empfahen, 
und das heilige Saframent nehmen, mid) tröften und 
‚ ftärfen, und von meiner Schwadeit mid faubern und 
reinigen. Wenn mic angreift Zorn, Ungeduld, Bauch— 
forge und andere Sünde, fol ich deßgleichen thuny). 

Alfo fol ih mid durch die Taufe, Akfolution, 
Saframent und Wort täglich walhen und reinigen von 
den Sünden, die mir nod) immerdar anfleben z),, auf 
daß ih den Sünden wideritehen möge. Dieß ift alfo 
ein ftetige Walhung und Reinigung des feligen Waſ— 
ferd in ung, dadurch wir unfern Sünden, böfen Lüften 
und Begierden ein Gebiß ind Maul legen, daß fie 
uns nicht gefangen nehmen, noch uber den Geift herr- 
hen; denn ohne das wäre die Sünde und zu flark, 
uberwältigte und, und nähme und gefangen, daß wir 
darinnen müßten verfinfen und verderben. Da hat 
unfer lieber Herr Jeſus Chriftus dieß Fräftige Waſſer, 
die liebe Taufe, das felige Bada), und das heilige 
Saframent feines Leibs und Bluts, unfer. Seelen Aerznei 
und Labſal, und die 18) heilige Abfolution und Loskün— 








x) Waſſerbad. Zit. 3. Bfal. 51. y) Vorbilde Moſiſcher Neinis 
gung erfület. 2) Sündermuft. a) Séeelenbad. 
18) „die“ fehlt. 
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digung von Sünden, und das liebe Wort, aus: feiner 
Seiten gegoffen, auf daß wir uns da erhofeten wider 
allerlei Anfechtung, und Stärfe wider die Sünde em- 
pfiengen. Be 
-  Darimb follen wir und des lieben Worts und 
der heiligen Saframent rühmen und feſt darauf troßen 
wider den Teufel und unfer eigen Fleiſch, und ſpre— 
hen: Ob du Teufel noch fo zornig und böfe bift, 
und Du Fleiſch noch fo unartig und fündhaftig bilt, 
und mir feinen Frieden läffeit, fo bin ih dennoch o 
tauftb) und habe Gottes Wort: fan ft du mid) v 

befudeln und verunreinigen, fo kann id) mid teder 
baden, wafchen und reinigen. Und fülhen Glauben in 
uns fiehet Gott an, nimmet und behält uns in feiner 
Gnade umb deſſelben Glaubens willene), Db wir 
fhon Sünder find und umrein, und täglich fallen, den⸗ 
noch fiehet Gott derfelben Sünde Feine, fondern ſiehet 
allein das Blut Jeſu Chriſti, ſeines Sohns, an unſer 














Stirnen gezeichnet, und die heilige Taufe, darin wir 


Chriſtum angezogen haben. 

Das ift der Chriften Reinigfeit-und Heiligkeit d), 
die ftehet im Glauben an Jeſum Chriftum, und in der. 
Gnugthuung feines Heiligen, theuren Bluts, und in 
der Reinigung, fo da gefchieht durd die Taufe, durchs 
Wort und durd) das heilige Saframent. Wer Sölches 
weiß und verftehet, der fann den Anfechtungen und 


Sünden widerftehen, und aus rechtem Glauben frogen, 


und fagen: Ich bin ein Ehrift, mit dem Blut Ehrifti 
befprenget und abgewaſchen von Sünden, und in feiz 
nem Namen getauft zur Geligfeit und zum ewigen Les 
ben. Denn der Teufel fann das Wort nicht leiden, 
wo es im feſtem Vertrauen und Glauben gefproden 
wird; fondern er muß ſich trolfen und alle Traurigfeit 
muß weichen. ; 

Darumb ift das Blut und Waſſer, aus der Seis 
ten unfers lieben Herren Jeſu Ehrifti am Kreuze ger 
floffen, unfer Höchfler Troft. Denn darin ſtehet unfer 
Seelen Seligfeit: in dem Blut ftehet unfer Erlöfung 
und Gnugthuung für die Sünde, im Waſſer ftehet un⸗ 





6) Zanfteog. Re Zerem. 5.  d) Der Ehriften Reinigkeit. 
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fer tägliche Reinigung und Ausfegung der Sünden. 
Sölchs follen wir wohl lernen, und unferm lieben Her: 
ren Gott für feine uberihmwänglice Liebe und Güte, 
und unferm, treuen Erlöfer Sefu Chrifto für fein Leis 
den und Sterben von Herzen danken. Dazu verleihe 
ung derſelbe Gott und Vater fanpt dem Sohn und‘ 
Heiligen Geift feine Gnade. Amen. ! 


——— 





J rſte Theil des XX. Kapitels Johannis, 
von der Auferftehung unſers Herren Jeſu 


An der Sabbather einem kömmet Maria 
Magdalena frühe, da es nod finfter war, 
zum Grabe, und fiehet, daß der Stein vom 
t Grabe hinweg war 2.1). 


Gleichwie die heiligen Evangeliften fleißig beſchrei— 
ben unferd Heren Jeſu Chrifti Begräbnig und Grab, 
und alle Umftände der Zeit, Perfonen, Orts und 
Weife eigentlich anzeigen, wenn, durd) wen, an wel- 
chem Dre, und auf was Geftalt und Weife er begra= 
‚ ben feiz fonderlich aber vom Grabe melden fie, daß die 
Hohenprieiter, - Schriftgelehrten und Pharifäer, mit 
-Gunft und Hülfe des Landpflegers Pilati, das Grab 
mit Hütern bie an den 3. Tag aufs Befte verwahret, 
dazu das Grab verfchloffen, und den Stein verfiegelt 
haben. Und fölches Alles befchreiben fie fo fleißig a) 
umb unfernwillen, auf daß fie ung gewiß machen und 
verfihern an dem Artifel unſers Glaubens, da wir 
befennen, daß Jeſus Chriftus, Gotted und Marien 
Sohn, unfer Herr, geftorben und begraben fei: alfo 
befhreiben fie auch eigentlich und fleißig feine Aufer- 
ftehung von den Todten, wie diefelb durch vielfal⸗ 
tige und mancherlei Erfcheinung und Offenbarung 
bezeuget ſei, zeigen auch an Perſon, Zeit und Stätt, 


a) Höhefter Fleitz der Enangeliften. 23 


I) Vorſtehende Bertesworte fehlen bei Wi. 
2 ae 
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wenn, wo und wem ſich Chriſtus lebendig erzeiget 
hab. Und Sölches thun fie auch umb unfernwillen, 
auf daß wir auch an diefem Artikel unferd Glaubens 
aufs Gewiſſeſte verfichert würden, da wir befennen 
und fprehen: Ich gläube, daß Sefus Chriftus, wah- 
rer Gott und Menſch, für unfer Sünde geftorben, am 
dritten Tage auferftanden fei von den Todten. 

Und zwar nicht allein die lieben Evangeliften des 
Heren Auferftehung von den Todten fleißig beichreiben, 
fondern auch die heiligen Propheten allzumal diefen 
Artikel am meiften treiben, daß er werde von den _ 
Todten auferftehen b). Denn, daß fie fo herrlich weif- 
fagen von feinem Reich, wie er werde ein König und 
Herr fein in der ganzen Welt, ſölchs Alles ift in dies 
fem Artifel begriffen, Chriftus fei am 3. Tage aufer= 
ftanden von den Todten. Denfelben Tert, von des 
Herrn Auferftehung, wie e8 S. Johannes befchreibet, 
wollen wir hören, auf daß wir unfern Glauben gewiß 
machen, itärfen und gründen. 


An der Sabbather einem fümmet Maria Magdalena 
frühe, da ed noch finfter war, zum. Grabe, und fiehet, 
daß der Stein vom Grabe hinweg war. 


Der Hiftorien nad zu reden, wiflet ihr, daß die 
andern Evangeliften, Matthäus, Marcus, Lucas, ſchrei⸗ 
ben, dag Maria Magdalena, und Maria Jacobi und 
Salome, und Sohanna, und etliche mit ihnen, kommen 
feien zu des Heren Grabe an einem Sabbather feher 
frühe, da die Sonne aufgangen feic); und da der Stein 

vom Grabe abgewälzet gewefen, und fie ind Grab 
hinein gangen, und des Herren Jeſu Leib nicht funs 
den, und aber ein Gefichte der Engel gefehen, find ?) 
fie vom Grabe wieder heimgangen, Solchs den Jün⸗ 
gern zu verfündigen, bald aber wiederumb hinaus 
. gangen zum Grabe. So ſchreiben die andern Evans 
gelitten. S. Johannes aber befchreibet mit vielen 
Worten, daß Maria Magdalena zum Grabe kommen 
fei, gleich als fei fie alleine zum Grabe hinaus ganz 
gen, und den zweien Jüngern, Petro und dem andern 


B Dropheten Beigung, e) Weiher Gottfeligfeit. 
und. 


N. 


Sünger, welden Jeſus lieb hatte, das ift, Sohanni, 
welcher dieß Evangelium gefhrieben hat, verfündiget, 
daß dad Grab offen, und der Leib des Herrn hinweg 
fei. Darnach fchreibet er jeher weitläuftig, daß dieſel— 
ben zween Sünger, Petrus und Johannes, mit einan= 
der zum Grabe hinaus gelaufen find, doch daß So: 
hannes zuvor gelaufen, fchneller denn Petrus, und am 
eriten zum Grabe fommen. Sölchs ſcheinet fchier ein 
unnüß Gefhiht und Gefhwäß fein; aber von derfelben 
Hiſtori wollen wir hernach reden. 

Sölchs aber und Anders ift alles darümb gefchrie= 
ben d), auf daß dieſer Artifel, daß Chriftus auferſtan— 
den von den Todten am dritten Tage, gewiß wiirde 
bei denen, die da gläuben follen. Denn S. Johannes 
hat fein Evangelium nicht gefhrieben umb Chriftus 
willen, der es nicht bedarf; auch nicht umb feinenwile 


Er len (denn er hat fein Theil dahin): fondern umb 


unfernwillen, auf daß auch wir gläuben, und durch 
den Glauben die Kraft und Frucht der fröhlichen Auf— 
eritehung unfer8 Herrn Sefu Chrifti erlangen. So 
fpricht er. felb8 am Ende diefes Kapiteld: Diefe Zeiz 
hen find gefchrieben, daß ihr, gläubet, Jeſus fei Ehri- 
us, der Sohn Gottes, und daß ihr durch den 3) 
Glauben an ihn das Leben habt in feinem Namen. 

Es will auh Macht dran liegen, daß viefer Ars 
tifel, weil er der höhefte und fürnehmefte ift, fampt 
andern Artikeln unferd Olaubens, darauf unfer Selig⸗ 
keit ſtehet, gewiß und feſt bleibe. Denn dieſer Arti— 
kel am meiſten Anſtöße gehabt hat, und noch hat, und 





am fehwereften zu glaͤuben ift.“ Die andern Artikel 





unſers chriſtlichen Glaubens find auch ſchweer zu gläu⸗ 
ben; aber diefer Artikel e) ift der fchwerefte. Urſach 
it, denn feiner wider die Erfahrung fo ftrebt, als Dies 
fer. Denn man fiehet für Augen, daß ale Welt vom 
Tod hingeriffen wird, und ftirbt: da legt man Kaifer, 
Könige, Hod) und Niedrig, Jung und Alt, und Summa 
der Menihen Kinder alle, Einen nad, dem Andern, in 
das Grab, und fcharret zu. Einen freffen die wilden 


\ 9 —— der Auferftehung Chriſti und unfer. e) Artikel 
er Auf. 
3) Drig. + den, 
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Thier, den Andern frißt das Schwert; diefer läßt ein 
Bein in Ungern, jener wird mit Fener verbrannt; den 
-perzehren die Würme in der Erben, jenen die Fiſch 
im Waſſer; einen Andern freffen die Vogel unter dem 
Himmel, und fo fortan. 
Da wille ſchweer fein, gläuben, daß der Menſch, 
der fo manchetlei Weife umbkömmet und ftirht, wiede- 
rimb leben fol, und des Menfhen Glieder, vie fo 


weit von einander zurfireuet, zu Afchen und zut) Pulver - 


gemacht werden, im Feuer, Waſſer, Erde, wiederümb 
zufammen fommen follen; und bes Menfhen Seele 
wiederumb eben in demfelben Leibe wohnen, in welchem 
fie zuvor gewohnet hatz und der Menſch fol eben dies 
felben Augen, Ohren, Hände und Füffe haben, ohn 
dag der Leib mit feinen Gliedern ein ander Weſen 
haben fol f). Solchs, fage ich, will ſchweer fein zu, 
gläuben. Denn wenn mans nad) der Vernunft aus⸗ 
rechnen will, fo laßt ſichs anfehen, als fei dieſer Arti— 
fel,. von der Auferftehung der Todten, entweder gar 
Richts oder doch ganz ungewiß. 
Man pfleget zu herzen und fagen: Jener 
Schultheiß im Dorfe, da er ſterben ſollte, und ſein 
Nfarrherr zu ihm kam, und ihn tröftet mit der Aufer- 
ftehung der Todten, fprad) : Lieber Herr, ſolls aber wahr 
fein, deß die Todten auferfichen? Wohlan, Euch zu 
Gefallen will ichs gläuben; aber Ihr werdet ſehen, 
daß Nichts draus wird. Sölchs fol ein Scherz 
fein; es möchte aber wohl ein lauter Ernft fein g). 
Denn id) beforge, ſolcher Schültheißen feien feher viel, 
nicht allein in Dörfern, fondern aud) wohl in Städten 
und Sclöfern. Man findet ist wenig Leute auf Er— 
den, die diefen Artifel mit Ernft gläuben; ſonderlich 
aber die großen Hanſen, die Reichen und Gewaltigen 
diefer Welt, gläuben Nichts davon. Im Südenthum 
gings auch alfo; kaum die Hälfte gläubte, daß ein 
Anferfiehung der. Todten wäre, auch die Geiftlihen . 
hielten felb8 nichts davon. Die ganze Sefta der Sad- _ 
ducder gläubteh) weder Gott noch Himmel, weder ' 





£) Job. 19.  g) Vernunft Shimpf und Ernſt. .h) Sadducäeri- 
ihe Glaubensgenoſſen. 
4) zu“ fehlt, 


ai BER = 


Auferitehung der Todten noch ewig Leben, weder En⸗ 
gel noch Zeufel. Summa, wenn man die Vernunft 
zu Rath nimmet, und dem äußerlichen Anfehen und 
der Erfahrung nach richtet, fo fället der Glaube dahin, 
und läßt der Menfch. diefen Artikel fahren. 

Darümb will vonnöthen fein, daß ein jeder Chris 
jten für fi) habe der heiligen Schrift Zeugniß von 
der Todten Auferftehung i), darnach aud) des Herrn 
Chriſti Auferftehung, durch gewiſſe Dffenbarung erwei: 
fet und bezeuget, und darauf ſich gewiß gründe, und 
dad äußerlich Anfehen und der Vernunft Erfahrung 
fahren laſſe; und das ift auch die Urſach, warimb 
S. Johannes, deßgleihen auch die andern Evangeliften, 
die Hifforien von des Herrn Auferitehung fo fleißig 
befchrieben haben, und Nichts außen gelafien, was 
diefen Artikel zu ftärfen dienet. 

Mid hats groß Wunder, daß die Jüden wider 
fo beftändige Zeugniffe und offentlich Zeichen, und 
wider ihr eigen Gewiflen fo halftarriglich geftritten ha— 
ben k) ; denn fie wohl wußten, daß Chriſtus begraben, 
dazu aljo im Grabe verwahret war, beide, mit Siegel 
und Hütern,, von den Hohenprieftern und dem Land: 
pfleger Pilato dahin verordnet, daß ihn Niemand aus 
dem Grabe ftehlen fonnte. Ru ift er am dritten Tage 
aus dem Örabe hinweg, und fie ſelbs müffen befennen, 
daß das Grab ledig, und er hinweg if. Daß fie den 
- Kriegöfnechten Geld geben, und befehlen, fie ſollen 
Ipreden: Seine Jünger famen des Nachts, und ftahs 
len ihn, dieweil wir ſchliefen; das halten fie felb8 nicht 
für wahr fein; fo laut e8 auch nicht bei den Andern, 
denn aud; Pilatus Solchs nicht gegläubet hat. Wahr: 
ih, Niemand würde eg gläuben, fo Jemand zu ung 
ſpräche: Sener Dieb hat zween Tage am Galgen ges 
bangen, und ift mit Hütern wohl verwahret geweſen; 
dennoch iſt diefer fommen, und hat ihn vom Galgen 
geſtohlen; fonderlih wenn er in der Fahr fein müßte, 
daß ihm dergleichen, wie dem gehängten Diebe, wider: 
fahren möchte. Die Jünger waren siel zu blöde dazu, 





ir Verwahrung mit diefem Artikel. k) Verfolger ärgefte Scham. 
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daß fie ſich unter fo viel Hüter wagen, und ben tobten 


Leichnam wegtragen folten. Es läßt ſich doch ihre 
Lügen gar nicht gläuben; jo waren die Römer Feine 
Kinder, daß fie fih fo narren häften laſſen. Darümb, 
fage id, nimmet michs groß Wunder, daß die Jüden 
fo hart gewefen find, wider ihr eigen Gewiſſen. Den 
noch fagen fie recht, daß fie gefchlafen haben, denn fie 
ſchlafen noch heutiges Tags, als vie da mit fehenden 
ig blind find, und die Wahrheit nicht fehen wols 
end). 

Nichts deite weniger wird. des Heren Auferftehung 
offenbar: die Weiber, Jünger, ja die Süden felbe, ob 
fie fhon die grobe Lügen umb Geld fäufen, befennen, 
dag Chriſtus nicht im Grabe feim). Darimb fagen 
die zween Jünger, die gen Emmahus gehen am Diter: 
tage, wie Sanft Lucas fehreibt: Etliche Weiber der 


Unfern haben uns erfchredt, die find frühe bei dem 
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Grabe geweſen, haben feinen Leib nicht Funden, kom— 
men und fagen, fie haben ein Gefichte der Engel ges 
fehen, welche fagen, er lebe. Und Etliche unter und 
gingen hin zum Grabe, und fundens alſo, wie die 
Weiber fagten, aber ihn funden fie nicht. Und Sanft 
Matthäus Ichreibt, daß ſölche Rede fei rüchtbar worden 
bei den Süden, bis auf den heutigen Tag. Es wird 
im gemeinen Volk durch und durch gelaufen fein; gleidys 
wie e& bei ung weit rüdhtbar werden würde, wenn 
ist einer von den Todten auferftünde. 

So wird nu unferd lieben Herrn Jeſus Chriſti 
Auferftehung von den Todten gnugſam rüchtbar und 
bezeuget, auch bei des Herren Wivderfahernn). Sie 
hat Zeugniß von dem Landpfleger Pilato, von den 
Hohenprieſtern und Phariſäern, und von dem gemei— 
nen Volk. Solchs ift alles uns zu Gut geſchehen, auf 
daß uns damit gedienet, und wir an diefem Artifel ges 
wiß würden. Die große Stadt Serufalem, beide, Stadt 
und Poͤbel muß uns diefen Artifel bezeugen. Niemand 
unfer ihnen hat ihn freilich fehen von den Todten auf: 
erftanden. Es hat auch nicht fein follen, daß fie ihn 


1 Eſa. 6. m) Ausbrehung der Auferftehung Chriſti. n) Selbs⸗ 
ſchändung der Feinde. 
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ſehen, denn es waren andere Zeugen dazu erwählet, 

die ihn fehen follten, wie Sankt Petrus fagt Act. am 
zehenten: Sefum hat Gott auferwect am dritten Tage, 
und ihn laffen offenbar werden, nicht allem Volk, fon- 
dern ung, den vorerwählten Jeugen von Gott, die wir 
mit ihm geſſen und getrunken haben, nachdem er aufs 
eritanden ift von den Zodten. 

Erſtlich wird des Herrn Chrifti Auferftehung gewiß 
gemacht o) durch dad Zeugniß feiner Widerfacher, daͤrnach 
durch das Zeugniß feiner Freunde, zum Dritten durch des 
‚Herrn Zeugniß ſelbs, dag er lebendig erfcheinet und ſich 
ſehen läßt, und zum Vierten durch das Zeugniß der 
lieben Propheten und der heiligen Schrift. Die Hü⸗ 
fer, der Landpfleger Pilatus, dazu die Hohenprieiter- 
und Süden befennen, daß Chriftus nicht fei im Grabe. 
Darnach, Petrus und Johannes laufen nicht allein zum 
Grabe, ſondern auch Magdalena und die andern Mei: 
ber ımd Jünger alle, und findens alfo, wie die Engel . 
verfündiget haben. So Fümmer auch der Herr felbg 
zu ihnen, iffet und trinfet mit ihnen nad) feiner Auf- 
erſtehung, redet mit ihnen, läßt fi) betaften, fühlen 
und greifen, und fpriht: Sehet meine Hände und 
meine Füſſe, ich bins felber, fühlet mid) und fehet, 
denn ein Geift hat nicht Fleifh und Beine, wie ihr 
fehet,, daß ich habe. Summa, er ubermeifet fie alfo, 
die vierzig Tage lang bis zu feiner Himmelfahrt, daß 
feiner aus ihnen verneinen kann, fondern alle befennen 
müffen, daß der Here wahrhaftig von den Todten au& 
erjtanden iſt. Zuletzt ſtimmet auch die heilige Schrift , 
dazu, umd die Zeugniß der lieben Propheten: dag alfo 
beide, Freunde und Feinde, die Auferftehung Ehrifti 
bezeugen, und zu fülhem Zeugniß kömmet auch das 
Werk der Auferftehung. 

Auf ſölche Zeugniffe p) fol ein ider Chriften fein 
‚Herz fröhlich föhnen, gewiß und ohn allen Zweifel 
gläuben, daß Chriftus am dritten Tage auferitanden 
fei von den Todten. Denn der Landpfleger Pilatus, 
und der Hoheprieſter Caiphas, und das ganze Volk 
zu Jeruſalem, ſampt dem König Herodes, zeugen auf 


o Beugniß der Anferftehung. p) Nutzung der Zeugniß. 
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einer Seiten. Darnach zeugen die Apoſtel auf der an— 
der Seiten, und ihr Zeugniß gehet durch die ganze 
Melt. Zum 3: zeuget das Werk für ſich ſelbs; und 
zuteßt zeuget Die heilige Schrift. Darauf ſollen wir 
und gewiß verlaffen, und bedurfen weiter Feiner ſon— 
derlihen Offenbarung. 

3 für mein Werfon laffe mir an. diefen Zeugs 
niffen gar wohl genügen, daß ih auch nicht wünſchen 
wollte, irgend eine fonderlihe Offenbarung zu haben, 
und Chriftum yperfönlich zu fehen. Denn ſölch perſon— 


lich Sehen wäre mir doch nicht fo nüße, als diefe Zeugs 
niffe.. Denn weil ich oft gelefen hab, daß der Teufel 


fih oft in Chriſtus Geſtalt verſtellet, und erfchienen 
iftg), Fönnte id) fölhen Offenbarungen doch nicht gläu⸗ 


ben. Daß aber Pilatus und Die, fo Chriſtum gefreu= 


ziget haben, ſelbs befennen, daß er von den Todten 
auferffanden iſt; darnach, daß Die Sünger Sölchs zeus 
gen, und Chriſtus ſelbs zeuget, und die Schrift der 
Propheten zeuget: Sölchs iſt mir gewiſſer und ſtärker, 
denn alle ſonderliche Offenbarunge. 

Es ift aber zumal: ein ſeltſam Vogel auf Erden 


umb ein föld) Herze, weldes Dielen Artifel, von der 


Auferfiehung der Todten, für gewiß hält. Denn alle 
Melt diefen Artifel lernet als ein ander Hiftori und 
Geſchicht: daß fie aber darauf wagen folle Leib und 
Leben, and alles, was fie hat, da wird Nichts aus, 
denn fie it diefes Artifeld ungewiß. Nu foll man die⸗ 


Fes Arlikels aufs Allergewiſſeſt fein, denn mo man dies 


fen Artikel. für gewiſſe Wahrheit hält, alfo, daß man 
Reib und Leben drüber läßt, das macht einen Chriſtenr); 
und darumb predigen wir diefen Artikel, auf daß wir 
dran gewiß werden, und ein Seder fein eigen Herz 


 erforfhe und ſich prüfe, ob er auch auf diefen Artifel 


fterben molle. Von der Frucht der Auferftehung Ehrifti 
will ich itzt nicht fagen, denn davon hab ich oft. auf 
dag Dfterfeft gepredigt, daß des Herrn Ehrifti Aufers 
ftehung mit fid) bringe Erlöfung von Sünden und Tod, 
Itzt aber. will ich von dem Tert an ihm ſelbs predis 
gens), auf baß wir ber Hiftori und Geſchicht gewiß 


q) Zeufels Hinterlift in perfonlihem Dorftellen. r) Ghriften. 
s; Texts⸗Erklärung. 


werden, und ein Jeder diefe Predigt für gewiß und 
feſte halte. en 
N Das meinet Sankt Sohannes, daß er die Hiſtori 
fo fleißig befchreibet; denn er und gerne gewiß machen 
wollte, auf daß wir feinen Zmeifel dran haben. Er 
befchreibet eigentlich Zeit, Perfonen und der Perſonen 
Werk; wie denn auch einem guten Hiftorienfchreiber 
gehühret. Mariam Magdalenam führet er allein ein, 
und lobet fie fürnehmlich ihres Glaubens halben, denn 
fiehe, welch ein Brunft in ihrem Herzen ift, alfo, daß 
auch Sanft Johannes mit Fleiß der andern Weiber aller 
ſchweiget, und allein der Maria Magdalena gedenfet, 
auf daß er ihre große Liebe gegen dem Heren Chrifto 
anzeiget). 
\ An der Sabbather einem, fpricht er, das ift, an 
dem andern Tage des Sabbaths, Fam fie allein zum 
Grab. Sie wäre wohl lieber ehe fommen, aber der 
Sabbath Hat fie verhindert. Dazu kömmet fie zum 
Grabe frühe, da es noch finfter ift, fie harret kaum fo 
lange bis Morgen wird. Damit ift ihr Herz, Brunft 
und Liebe, fo fie zum Herrn Chrifto trägt, angezeiget. 
Es hat wohl ſolchs Alles feine Allegoria und geiftliche 
— aber wir wollen itzt bei der Hiſtorien ſchlecht 
eiben. 
Die liebe Maria vergiſſet alle ihre Sorge und 
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Geſchäfte in inrem Haufe, und läuft bald am Morgen 


frühe zum Grabe, den Herrn zu fuchen, und ift für gro⸗ 
ßer Liebe ſo gar unbeſonnen, daß ſie nicht bedenkt, 
was fie macht oder fürhatu). Wo fie bei Vernunft 
und mohl befonnen gewefen wäre, würde fie bei ſich 
gedacht und gefagt haben: Was machen wir? Sind 


wir nicht tolle Närrin? Wir laufen dahin zum Grabe, 


‚da fo viel Hüter für liegen, des Landpflegers Pilati 
und der Hohenpriefter? So liegt auch ein großer Stein 
für des Grabes Thür, und ift der Stein verfiegelt, daß 
unſer Rennen und Laufen gar vergebens if. So 
würde fie ohne Zweifel gedacht haben, wie fie hernach, 
da fie nu auf dem Wege ift, allererft dran gedenft. 
Aber zuerft iſt fie toll und blind für großer Liebe, daß 


t) Herz Magd. gegen Chriſto. u) Gant. 8. 
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fie der Feind bedenkt; ihr Herz iſt in fölhem Feuer 
der Liebe entbrannt, daß fie weder fiehet noch hoͤret. 

‚So pfleget ein Herz, das mit Liebe umbfangen 
it, zu thun, daß ed Nichts fichet, denn das, dazu 
es Luft und Liebe hat. Solchs fiehet man auch an 
der tollen Liebe; darumb haben die Poeten gemalet, 
daß Cupido oder die Liebe blind feiv). Gleichwie es 
nu in der tollen Liebe geichieht, daß, wer mit fölcher 
Liebe umbfangen ift, der fichet Nichts, höret Nichte, 
denn das er lieb hat: alfo gehets auch zu in diefer 
Liebe gegen Ehrijto, daß folder Menſch, der Chriftum 
lieb hat, trunfen wird, und Nichts mehr gedenft noch 
fiehet, denn Chriftum. Dennod hat diefe Maria nod) 
nicht den Glauben, daß Ehriltus von den Todten aufs 
eritanden iſt; fondern brennet nur für Liebe gegen 
dem todten, wie fie zuvor für Liebe gebrannt hat ge= 
gen dem febendigen Chrifte. So ein trefflih Ding 
iſts umb die Liebe, daß fie frei dahin gehet und nicht 
uvor gedenft, ob es auch müglich fei, das fie ans 
het oder fürnimmet. Alfo thut auch ein Menfch, 
der an Ehriftum gläubet, der gehet fröhlich und frei 
dahin, befennet Ehriftum, redet von ihm, und bedenft 
nicht, ob ed müglich fei, daß er hindurd, reife, fiehet 
und achtet Niemand, weder Vater noch Mutter, weder 
Gut nody Ehre, weder Leib nody Leben, noch alles, 
was auf Erden ift. 


Kömmet zum Grabe, und fiehet, daß der Stein vom 
Grabe hinweg war. 

Das lautet eben, als fei Maria Magdalena, und 
die andern Weiber mit ihr, am. eriten nicht in das 
Grab hinein gangen; fondern aldbald fie gefehen haben, 
daß der Stein vom Grab hinweg, und das Gi b 
offen fei, ſeien ſie umbkehret, und wiederümb — 
gangen, Solches den Jüngern anzuſagen. Die andern 
Evangeliſten machens etwas anders, ſonderlich ſchreibet 
Sankt Lucas, daß, da die Weiber funden haben den 
Stein abgewälzet vom Grabe, fie hinein in das Grab 
gangen find, und den Leib ded Herrn Jeſu nicht fun— 
den haben. . 


v) Liebe mit ihrer Eigenſchaft. 
Luthers ereg. d. Schr; 180 Bd, 97° 
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Da läuft fie, und fömmet zu Simon Petro 
und zudem andern Jünger, welchen Gefus 
kieb hatte, und fpridt.zu ihm: Sie haben 
meinen Herrn weggenommen aus bem Gras 
be, und wir mwiffen nit, wo fie ihn hin ges 
En v rtegtihaben. ? 


Dieß wird bie liebe Maria geredt haben, daß ein 
Thräne den andern gejagt hatz ihre Augen werden 
aefloffen haben von Weinen und Traurigkeitw): ich Fann 
ihre nicht nachahmen, nod mit Worten ihres Herzen 
Gedanfen- und ihres Leibes Geberde erreihen. Ihre 
Wort werden daher gefloffen fein aus -einer großen, 
trefflichen Brunft und Liebe, alfo, daß nicht allein ihr 
Mund geredt hat, fondern aud ihr ganzes Herz und 
alle ihre Glieder, wie es pflegt zu gefchehen, wenns 
dem Herzen ein Ernft iſt. D lieben Sünger, wird fie 
gefagt haben, was machen wir nu? Der Stein vom 
srabe ift weg, und das Grab ift offen; wie wird das 
ter zugehen? Mit den Worten offenbaret fie ihr 

heftiges Herz, fo fie zu Chriſto trägt, und ihr große 

Degierde und Luft, davon ihr Herz vol ift. 







Da ging Petrud und der ander Jünger hins 
aus, und kamen zum Grabe. E38 liefen 
aber die zween mif einander, und der ander 
Sünger lief zuvor, ſchneller denn Petrus, 
und fam au eriten zum Örabe, fudet hinein, 
und fichet die Leinen gelegt; er ging aber 
nicht hinein. Da fam Simon Petrus ihm 
‚nad, und ging hinein in das Grab, und 
fiehet die Leinen gelegt, und dad Schweiß: 
tud), das Jı umb das Häupt gebunden 
war, nicht bei die Leinen geleget, fondern 
beifeit8 eingewidelt an einen fondern Ort. 
Da ging aud) der ander Jünger hinein, der 
am erften zum Grabe kam, und ſahe, und 
gläubts. Denn fie wußten die Schrift nod 
nit, daß er von den Todten auferftehen 





w) Großer Ernft der Maria, 
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müßte Da gingen die Jünger wieder zur 
fammen. 


Diefe zween Jünger, Petrus und Johannes, 
find °) aud; entbrannt, und haben den Herrn Sefum: 
für den andern Sünger allen ſonderlich lieb: daxumb 
machen fie fid) aud) am erften auf zu dem Grabe, Ind 
laufen feherer, denn die andern Jünger allex); dod) 
läuft Johannes fchneller, denn Petrus, als der auch 
"jünger und ftärfer war, denn Petrus. 

Der Evangelift Johannes hat ein langen Theiding 
Davon gemacht, und ald es fcheinet, eine unnüße Nede, 
daß dieſe Zween mit einander gelaufen, und Sohannes 
am erften zum Grabe fommen, doc nicht hinein ganz 

en fei in das Grab: Petrus aber, der ihm nachge— 
get, fei ind Grab gangen, und habe gefehen die 
Leinen gelegt, und das Schweißtuch beifeits eingewi— 
delt an einen fondern Ort; denn das Grab hat zwo 
Thüren gehabt, va man hat Fünnen ein- und ausgehen. 
Dieſen fhönen, edlen Tert hat der Papft mit den 
einen dahin ziehen und dehnen wollen, feine Obers 
feit daraus zu bemeifen und zu beftärigen y), daß er, 
der Papft, fei dad Häupt der ganzen Chriſtenheit und 
Herr der ganzen Welt, dazu ein irbifher Gott und 
Chriſtus Statthalter auf Erden. Solchs, fagt er, fei 
hie angezeigt, daß Petrus, deß Stuhelerbe der Papſt 
iſt, ein Herr fei aller Apoſtel; denn weil Johannes 
nicht will in des Herrn Grab gehen für Petro, fon: 
dern läßt Petrum zuerft hinein gehen, al den Ober: 
ften: viel weniger würde er etwas Anders gethan oder 
fürgenommen haben, darin er nicht Petro den Furzug 
und die Oberfeit gönnete; gleih als hätte Chriftus . 
durch feine Apoftel ein leiblih, weltlid Regiment gez 
ftiftet und eingefeßt.. 

Ehriftus, unſer lieber Herr, hat etwas Nöthigers 
zu thun gehabt auf Erden, darümb er fonmen iftz), 
denn daß er von Dem weltlichen Neid) ‚predige und 
lehre, oder daffelb ftifte und orone. Das weltlidy Re— 
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oiment hat er dem Adam befohlen, da er zum Menſchen 
fagt Gene. 1.: Seid fruchtbar und mehret euch, und 
füllet die Erden, und madt fie euch unterthan, und 
herrſchet uber Fiſch im Meer und uber Vogel: unter 
dem Himmel, und uber aled Thier, das auf Erden 
kreucht. Er aber ift darümb auf Erden kommen, daß 
er ung von Sünden und Tod erlöfete, und den Weg 
zur Seligfeit Ichrete, und hat feine Apoftel berufen 
und gefandt, daß fie vom Himmelreich predigen follen,, 
und durd ihr Wort und Predigt die Leute zur Selig⸗ 
feit bringen; und Sölchs haben die lieben Apoſtel 
treulich und fleißig gelhan. En nu der Papſt Sölchs 
auch thäte, wollten wir ihn willig und gern für den 
Dberften halten. Aber daß der Papft die Leute zur 
Seligkeit führete, da wird Nichts aus; fondern er 
führet fie vielmehr vom Himmelreich abe, zur Höllen 
zu, durch feine Abgötterei und hölliſche Gräuel. 

Wahr iſts, ein jeder Chriſt foll darüber kämpfen 
und friegen, daß cr der Oberſte und Fürnehmeite fei 
in Ehriftus und der Apoftel Ampt a); aber da ſteckts, 
daß man recht deute und verftehe, was Ehriftus und der 
Apoſtel Ampt ſei. Chriſtus bat nicht Haus, Land, 
Leute, Städte regieret, noch zu regieren ſich unterftan= 
den, fondern ſölch Ampt und Regiment von fi) ges 
weifet, und gefagt Matthät am adten: Die Füchſe 
haben Gruben, und die Vogel unter dem Himmel has 

- ben Nefterz; aber ded Menfhen Sohn hat nicht, da er’ 
fein Häupt hin lege; und Fuck am zwölften: Wer 
bat mid zum Richter oder Erbfcdichter uber euch 
gelebt? Sein Ampt und Werk it, die Predigt de& 
Evangelii treiben und den Heiligen Geilt geben, auf 
daß der Menſch komme zu Erfenntniß der Wahrheit, 
von Sünden und Tod erlöfet und felig werde. 

Solch Ampt hat er. den Apofteln befohlen, daß 
fie dad Evangelium von der Gnaden Gottes predigen, 
und durch füldhe Predigt die Leute zum Himmelceich 
führen follen; nicht daß fie follen weltlicher Weife herr— 
fhen und regieren. Eo Ipricht er zu feinen Süngern b) 
Matt. 20.: Ihr wife, daß die weltliche Fürſten 


a) Ringen ter Ghriften. Luca 13. b) Ampt der Apoſtel und Prediger. 
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herrſchen, und die Oberherrn haben Gewalt. So ſoll 
es nicht fein unter euch, ſondern, fo Jemand will unter 
euch gewaltig fein, der, fei euer Diener, und wer ba 
will der Fürnehmefte fein, ber fei euer Knecht: gleich- 
wie des Menfhen Sohn iſt nicht fommen, daß er ihm 
dienen laſſe, fondern daß er diene, und gebe fein Les 
ben zu einer Erlöfung für Viele. Wen nu Papſt, 
Cardinaͤle und Biſchoffe bie in dieſem Dienſt wollten 
die zen und Fürnehmeiten fein, ei, wie gerne 
wollten wir fie annehmen und für, unfere Dberiten 
und Fürnehmeiten erfennen: aber der dienitlihen Dberz 
‚Zeit mögen fie nicht, fondern zanfen ſich umb die Ober: 
feit der Gewalt und Herrichaft. - 

Da voiffet ihr nu wohl, als die es oft gehört 
haben, was der Unteriheid fei zwiſchen Chriftus Reid) 
und dem weltlihen Regiment ce). Chriftus Reid) gehet - 
nicht weiter, denn der Menfhen Seelen zu erreften 
yon Sünde, Tod und Hölle, und ihnen zu helfen zu 
Gottes Gnade und Barmherzigkeit, daß der Menſch 
felig werde zum ewigen Leben; und in biefem Reich 
und Ampt follen Chriſto feine Apoſtel dienen. Wer nu 
Solchs thut, und den Leuten predigt von ſölcher Gnade 
Gottes, und ihnen dazu dienet, daß fie zum ewigen 
Leben kommen und felig werden, ber foll billig Papſt 
und Oberſter genennet werden. Aber ſolche Oberkeit, 
welche ſtehet in eitel Dienſt und Knechtſchaft, mag der 
Papft mit feiner Rotten nicht, ſondern trachtet nach 
weltlicher Gewalt und Hoheit d); und für den Weg 
zur Seligfeit lehret er eitel äußerliche Geremonien und 
Menichengebot von Eifen, Trinken, Keiden, Feiern ꝛc. 

Das heißt aus Chriſtus Ampt gefrefen, und die Dienfts 
‚oberfeit der Ayoftel, Märterer und aller rechtſchaffener 
Chriſten verlafen. 

Was frage ich Darnad), oder was hilft michs wider 
die Sünde und wider den Tod, oder was fürberts 
mic; zum ewigen Leben, wenn id) (don alle Gebot 
des Papſts von Ceremonien, Effen, Trinfen, Kleiden, 
Feiern habe und halte? e) Efien, Trinken, Kleiden 












.e) Chrifti und der Welt Reich. dd) Paͤpſtliche Würde. e) Nich⸗ 
rigs Fuͤrgeben der Papſtler. 
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gehört in Das weltlihe Negimentz im geiftlihen darf 
ich fölher Sorge nicht. Die Seele darf weder Eſſen 
noch Trinken, weder Kleider noch Etwas dergleichen, 
Wenn ic hie nur Semand habe, der mir treulih und 
fleißig prediget £), wie ich der Sünden und des Todes 
los und ewig ſelig werde, den will ich hören, und ihm 
gerne, die ECyre geben, daß er obenan ſitze weit uber 
air. Daß aber der Papſt und feine Rotte obenan 
figen, und die Oberſten in der Kirchen fein wollen, 
und auf Föftlichen Maulefeln und großen, herrlichen 
Eaballen zeiten, und nicht einmal darnad) fragen, wie 
die Leute unterrichtet werden, und wiffen, wie fie von 
Sünden und Tod errettet und felig werden; welcher⸗ 
lei alle Biſchoffe find. zu- unſer Zeitz Solches mag 
‚wohl des Teufeld Oberfeit und Hoheit fein und heis 
Ben:g), davon weder Chriſtus, noch feine Ayoitel und 
‚ Märterer in feinem Reich Etwas wiffenz ohn daß durd) 
Chriſtum und die Apoftel verfündiget iſt, daß falſche 
Chriſten und falſche Propheten aufſtehen werden, Mat⸗ 
thai am vierundzwänzigſten, und daß der Menſch der 
Sünden, und das Kind des Verderbens, der da iſt 
ein Widerwärtiger, ſich uberheben werde uber alles, das 
Gott oder Gottesdienſt heißt, alſo, daß er ſich ſetzen 
werde in den Tempel Gottes, als ein Gott, und ſich 
fürgeben, er ſei Gott, 2. Theff am andern: 
Sölche teufliiche &) Oberkeit des Papſis und feines 
Anhangs it nu durchs Evangelium offenbaret, daß ein 
Jeder, der Chriſtus Reich und Ampt recht veriteher, 
fölhe Larven fich nicht irren noch hindern läßt. Denn 
chriſtliche Oberkeit, davon Chriſtus in ſeinem Reich 
geboten hat, heißt und iſt ein Dienſt, nämlich der See— 
len warten, den Menſchen mit dem Wort der Gnaden 
dienen, daß fie von Sünden, Tod und Hölle erlöfet 
und felig werden. Wer bie am meiften Ärbeitet und . 
thut, der ift der Befte und Höheſte h). iq 
Willt du nu diefen Tert recht verftehen, und Urs 
ſach wiſſen, warumb Metrus zuerſt in das Grab gan— 










H Das nöthigfte aber ungeachteſte Stück. 5 Widerchriſtiſche Ho⸗ 
Beit, Davon ließ. Der Teufel Nlcrandro VI. fagen: I bin Papft. 
h) Geiftlihe Hoheit. t TE 
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gen, und Johannes darnad) gefofget fei, ob er ſchon 
ehe zum Grabe fommen it, tenn Petrus; fo wille, 
daß Petrus älter geweſen ift, und am erſten von Ehrilto 
berufen. ‚Denn alfo ſolls fein in der Ehriftenheit, daß 
Einer den Andern. feines Alterd oder Gaben halben 
ehre; wie ©. Paulus lehret zun Röm. am zwölften: 
Einer fomme dem Andern mit Ehrbietung zuvori). 
Alſo Haben die andern Jünger Petrum laffen den grö— 
feften fein unter ihnen, und ihm den Fürzug gelaflen, 
weil er der ältejte unter ihnen, und am eriten berufen. 
war. Wiederumb, obichon Petrus der größefte und 
- fürnehmefte war unter den Jüngern feines A 
Berufs halben; dennoch läſſet er fid) von den 
Apofteln ausienden in Samariam, das Wor 
zu predigen, Acto. am achten, und ein jeder Ch 
willig und gern geichehen, dag ihm ein Ander fürge« 
zogen werde. ’ Darümb wird in dieſem Text beſchrie⸗ 
ben und angezeiget, wie Johannes Petrum in Ehren 
gehalten habe, und nicht, wie Petrus der öberſte Apo— 
ſel fet, und fölche Oberkeit geerbet ſei von Petro auf 
den Papſt. ——— ——— 
In der Welt k) muß dieſe Ordnung und Unter: 
fcheid fein und bleiben, daß die weltliche Oberfeit höher 
gehalten werde, denn die Unterthanenz und ein Bür⸗ 
germeifter in einer Stadt ehrlicher gekleidet und- gehal- 
ten fei, denn ein ſchlechter Bürger; und ein Bürger 
ehrticher gekleidet und gehalten, denn ein gemeiner 
Knecht. Wo diefe Unterfcheid und Ordnung im welts 
lichen Regiment nicht wäre, würden die Stärfern die 
Schwädern unter die Füſſe treten, und endlid ein 
wit Wefen werden in der Welt. Aber hie, im geifte 
lichen Regiment und Reid) Chriſti, da eitel fromme 
Kinder find, fit ſölche Unterſcheid nicht, iſt auch nicht 
vonnöthen: fondern, je tiefer ſich Einer herunter läßt, 
und je mehr er Anvern dienet, jegrößer er iſt im Hims 
nielreich; und wiederümb, je größer Ehrift, je mehr er 
fi) freuet und Luſt dran hat, wenn er felb8 Andern dienen 
fol, oder fiehet, daß ein Ander ihm fürgezogen wird. 


















i) Ebrbletung unter nander. k) Unterſcheid zwiſchen weltlicher 
Ordnung und dem Reich CEhtiſti. — 
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Darümb ſoll man dieß und andere dergleichen 
Evangelia nicht ziehen auf das äußerliche, leibliche I8efen, 
wieder Papſt thut; jondern auf das innerliche, geiſt⸗ 
liche Weſen, daß Alle, ſo in Chriſtus und der Apoſtel 
Ampt ſind, dafür ſorgen ſollen, wie den Seelen der 

Menſchen geholfen werde. Denn weltliche Oberkeit 
regieret Leib und Gut; aber Chriſtus regieret die Sees 
len durch feine Apoſtel und Jinger mit dem Wort. 
Derhalben Sankt Johannes mit diefem Text weder ſtiftet 

eftätigt des Papſts Gewalt und Hoheit, die er 
elbs anmafjet uber die ganze Chriftenheit und uber 
ils das Häupt der Kirchen und ‚Gott der 
en zeiget Damit an der lieben Ayoftel Freunds 
Liebe und Demuth, fo fie unter nander gehabt 
















zum Andern, Dienet das Laufen diefer zweier Züns 
gerl) trefflich zu der Hiftoria, dieſelbe feit und gewiß 
zu machen; und iſt gleich fo viel gefagt, als wenn 
man fpräche: Chriftus ift wahrhaftig von den Todten 
erſtanden; zum Wahrzeichen find die zween Sünger, 
Petrus und Johannes, mit einander hinaus gelaufen 
zum Örabe. Item, zum Wahrzeichen ift Sohannes fürs 
ber gelaufen, fepneller denn Petrus, und am eriten zum \ 
Grabe fommen.  Stem, zum Wahrzeichen hat Sohanz 
nes nicht wollen in das Grab hinein gehen, es fäme 
denn Petrus hernach, und ginge zuerit in das Grab. 
Stem, zum Wahrzeichen haben diefe zween Sünger im 
Grab funden die leinen Tücher, darin des Herrn Leib 
gewidelt war, gelegt an einem Ort, und das Schweiß⸗ 
tuch, das Jeſu umb das Häupt gebunden war, an cie 
nen andern Ort gelegt und beiſeits eingewickeit. 
Aber die lieben Jünger, ob fie ſchon diefe Wahr⸗ 
zeichen geſehen und erfahren haben, dennod haben fie 
Dadurd) der Auferftehung Chriſti nicht Fönnen gewiß 
werden; ſondern haben aus diefen MWahrzeihen dag 
Widerſpiel geſchloſſen m), nämlich, daß des Herrn Leib 
von ſeinen Feinden geſtohlen und weggenommen ſei 
aus dem Grabe. Weil ſie haben das Grab offen fun: 
den, und Die leinen Tücher, und das Schweißtud ges 





Diefer Beider Erkundigung. m) Widerhalt des Unglaubens. 
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legt, jeded an einen fondern Ort, haben fie gefagt: 
Hie find gewißlic Leute gewefen,"welche Gewalt und 
Macht haben, das verfiegelte Grab aufs und zuzufchließen, 
‘daß fie fölhen Frevel haben uben dörfen, und die leis 
nen Tücher, und das Schweißtud) von des Verftorbes 
nen Leib abreißen , und zufammen einwideln. So «8 
Steunde gethan hätten, würden fie den Leib mit feinen 
Tüchern und Schweißtuch zugleich hinweg getragen has 
ben 7), und den Stein wiederümb auf das Grab ges 
wälzt haben; deuten alfo die lieben Sünger in ihrer 
Schwacheit wider des Herrn Auferftehung, was für 
des Herrn Auferitehung dienet, und dienen fol. Dazu 
hitft feher, daß fie von Maria Magdalena gehöret ha⸗ 
ben, daß fie gefagt: Sie haben den Herm hinweg 
genommen aus dem Grabe, und wir willen nit, wo 
fie ihn hin gelegt haben. Dadurdy werden fie in ih— 
rem Wahn geitärfet, daß, weil fie ed nu alfo funden, 
fie gefagt werden haben: Wahrlich, liebe Maria, du 
haſt recht gefagt, daß der Leib weg fei; denn wo feine 
Feinde ihn nicht weggenommen hätten, würden die leis 
en Tücher und das Schweißtuch nit fo ordentlid) 
gelegt fein. 
So gar haben die lieben Jünger nicht gläuben 
fönnen, daß der Here von den Todten auferitanden 
wäre, weil fie die Sıhrift nod nit wußten. Darümb 
ift das außerliche Wort allezeit das ſtärkeſte Zeugniß 
unter allen. Werfen Chriſtin). So lang die Jünger 
ohn Wort find, Fönnen fie nicht glauben, daß Chriſtus 
von den Todten auferitanden fei: da fie aber das Wort 
erlangen, und Chriſtus ihnen die Schrift fürlegt, und 
das DVerftändnig öffnet, gläuben fie; und wenn fon 
drei Engel Gabriel fommen wären, und ihnen bezeus 
get, würden fie ſolchem Zeugnig nicht fo feit und ftarf 
genläubet haben, als fie dem MWort und der Schrift - 
gläuben: darümb fein beffere und gewiffere Sicherung 
ift für unfer Gewiffen, denn das Außerliche, leiblidye 
Wort. Wir würden und an alle Zeugniffe, beide, der 
Freunde und Feinde, nicht fehren, noch und dadurch 
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bewegen faffen, wenn Chriſtus Stimme nicht ſelbs folz 
gete, nämlich Die heilige Schrift, welche das beite und 
ſtärkeſte Zeugniß iſt. 


Maria aber ſtund für dem Grabe und wei— 
nel. dräußen cc. 


o)Diefe Geſchicht beſchreibet S. Johannes, auf 
daß er recht abmale und bilde der Maria Magdalena 
großen Ernſt, wie ſie daher gehet und brennet für hi— 
tziger Liebe gegen Chriſto, eben als wäre fie trunken 
und gleih oh Sinn und Vernunft. So voller Anz 
dacht, Luft und. Liebe iſt fie zu dem Herrn Chrifto, 
daß fie weder fichet noch horet. Wenn fie nicht für 
großer Liebe fo trunfen geweſen wäre, fo würde fie fich 
ja daran gefehret haben, daß fie im Garten allein ftes 
bet, und zween Engel in weißen Kleidern für ihr im 
Grab figen fiehet, und höret diefelben mit ihr reden 
und fragen, ‚warimb fie weine; darnad), dag auch der 
Herr ſelbs in der Geftalt des Gartners erſcheinet, und 
mit ihr redet und spricht: Weib, mas weineft du? 
Wen fuhlt du? da follt fie ja für ſölchem Anblie er— 
ſchrocken fein, und fid) gefürdhtet haben, und vom Grabe 
geflohen fein; wie Sanft Marcus von ven andern Meis 
bern fchreibet, welche, da fie im Grab einen Jüngling 
in einem weißen, langen Kleide fahen, ſich entfagten, 
und fchnelle heraus gingen aus dem Grabe, und mit 
Zittern davon flohen. Aber fie it fo gar in der Liebe 
erjoffen und trunfenp), daß fie der Feines achtet, und 
fi weder für Engel noch für Jemand fürchtet. Sage 
mir, (ipricht fie zum Herrn, den fie, dafür hält, es fei 
der Gartner,) wo halt du ihn hin ‚geleget?: fo will id) 
ihn holen. Wahrlih, da folt ſich ein (hen Tragen 
gehaben haben 8), fo ein Weib fid) unterwunden hätte, 
einen todten Leichnam zw tragen. 

Alſo iſt auch ein iglich chriſtlich Herz geſchickt, 
welchs Chriſtum wahrhaftig lieb hat, daß eg ſich dün— 
ken läßt, es ſei ihm alles müglich, was es nur ge⸗ 
denkt. Die irdiſche Liebe thut auch alſo: ein Jeder, 
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- der drinnen ſteckt, läßt fi dünfen, er wolle mehr 


thun, denn er fann oder mag; wie man in dem ges 
meinen Sprüchwort faget: Bon Gedanken gehet gar 
viel abe, Darümb it diefe Maria ein fein, ſchön 
Fürbilde und trefflidh Erempel aller derer, die an 
Ehriito Hangeng), daß ihr Herz in fauter rechtfchaffes 
ner Liebe gegen Ehrifto entbrannt fein foll. ‘Denn fie 
vergiffet Alle, beide, ihrer meiblihen Sitten und 
Perfon, läßt ſich Nichts anfchten, daß fie die zween 
Engel für ihr fiehetz gedenft aud nicht, daß Hannas 
und Eaiphas feindlid) zörnen. Summa, fie fiehet Nichts, 
höret Nichts, denn Chriſtum allein. Wenn fie nur 


den verftorbenen Chriſtum finden. möchte, fo hätte fie 


Gnüge, Und der Evangelift hats auch darümb fo 
fleißig angezeigt, aller Welt ein Erempel' fürzuitellen, 
auf daß wir, die es predigen oder hören, foldiem 
Eremyel nah, auch Luſt, Liebe und Brunft zu dem 


Herren Chrifto gewinnen. k 


Der Herr hatte fieben Teufel von: der Maria 
ausgetrieben, Darimb konnte fie fölher großen: Wohle 
that nicht! vergeffenz dazu war fie des Herrn Wirthin, 
und: der Herr ihr jteter und liebiter Gaſt, der bei ihr 
oft einfehret und berbergetr), daß alſo Chriſtus und 
Maria. beide, der Wohlthat und der täglichen Gemeine 
fchaft hetben an einanter gerathen waren in eine Brüs 
derichaft, «nicht allein irdiiher Weile, fondern auch 
geiſtlich. Darümb it ihr Herz voll Lieb zu dem Herten, 
und. kann nicht anders denfen, träumen, reden, denn 
alfo: Hätte ih. nur den Mann, meinen allerliebiten 
Gaſt und Herrn, fo wäre mein Herz’ zufrieden. 'E3 
thuts noch heutige Tags alfor: wenn ein Menfch von 


dem andern Wohlrhat empfangen hat, und fonderlich 


wenn langwierige Gewohnheit, alte Gefelfchaft und 
Freundſchaft mit zufchlägt, Die wird fo feites), daß 


wenns dermaleins foll gefcheiden fein, ſo thuts aus 


der Maflen wehe. Das geichieht natürlid) alſo. Aber 
neben folder irdifcher Liebe, it aud) hie in der Maria 
eine geiftliche Liebe zu dem Herrn, daß fie ihn ſo 





4) Maria ein ſchön Fürbilde Aller, Die Chriftum Lieben. r) Luc. 
8. 10. Johann. 11. 8) Wohlthat und Belanntnid Verbindung, . 
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herzlich), brünftig lieb hat, umd ihm nachgefolget iſt, 
ihm gedienet, und Gut und Ehre, Leib und Leben, 
und alles, was fie hat, an ihn gefest. 

Wer nu dieß Exempel liefet oder höret, der fol 
fid) bei der Nafen nehmen, und in feinen Bofem rie= 
chen, und fein Herz erforichen, ob es audy fo brenne 
von ſölchem Feuer und Hit der Liebe gegen Ehriftot). 
Denn wir allefampt auc große, uberſchwängliche Wohl: 
thaten von Gott empfangen haben; wie Sanft Paulus 
faget Tit. am dritten, dag und erfchienen fei die Freunde 
iichfeit und Leutfeligfeit Gottes, unſers Heilandes, 
nicht umb der Werk willen der Gerechtigkeit, die wir 
gethan hatten, fondern nad feiner Barmherzigkeit 
madjt er und felig 2c. Und was für Wohlthaten em 
pfahen wir noch täglich von ihm? Er gehet mit ung 
auch alſo umb, wie er mit diefer Maria umbgangen 
üt: wir leſen, predigen, hören fein heiliges Wort. 
Er it fo ein gemeiner Gaſt bei uns, und herberget 
täglich bei und, doc geiſtlich, als er bei Maria ge: 
weſen tft, und geherberget hat. Ja, er iſt mehr bei. 
und, denn fo zu rechnen, haben wird viel Flärer und 
heller, denn fie es gehabt hat, und hat von uns nicht 
allein fieben, fondern hundert taufend Teufel ausge— 
trieben. Sölchs, fage ich, ift uns widerfahren, und 
widerfähret und nod) täglich: dennoch find wir nicht 
fo fromm, als diefe Maria Magdalena, denn Keiner 
unter. und hat;Chriftum fo lieb und fo ein hitzig, brüns 
ftig Herz zu ihmu), als fie gehabt Hat. Darümb, 
wenn. unfer einer dieß Erempel liefet oder höret, fol 
er billig die Augen niederihlagen, und fchamroth 
werden. ‚Denn unfer Undanfbarfeit Fann mit feinen 
Worten gnugfam ausgeredet werden. 

Ja, mödteit du fagen, Maria hat gut machen 
gehabt, fie hat den: Herrn bei ihr gehabt perſonlich 
und leiblih, und er ift ihr Gaft gewefen, darümb hat 
fie ihn Teicht fönnen lieb haben; fo er bei mir auch 
yerfonlich, und leiblich mein Gaſt wäre v), wollt ic ihn 
aud lieb haben, und ihm alles Guts thun, gleichwie fie. 


7 Grforfhung unferer Herzen. u) Kälte und Erſtarrung in und. 
v) Perfönlihe Gegenwärtigkeit des Herrn Chrifi. f a 
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Antwort: Was wärs denn mehr, wenn er ſchon 
yerfonlich ‚bei dir, und leiblich dein Gaſt wäre? Sch 
meine’ ja, du würdeft ihn lieb haben, wie die Pha⸗ 
rifäer ihm geliebet haben: diefelben hatten ihm auch 
perfonlich, und er war leiblich ihr Gaſt, aß Brod mit 
ihnen; dennoch ſtachen ‘fie auf ihn, wie die giftigen 
Dttern und Schlangen. Das Evangelium aber zeiget 
ung an, daß Maria den Herrn Jeſum hat lieb ges 
» habt, nicht umb feiner gelen Haer willen, aud nicht 
umb feiner Perſon, noch umb feiner leiblichen Gegen⸗ 
wärtigfeit willen allein; ſondern ſei an feinem Munde 
gehangen, und habe feiner Rede zugehöret. Daſſelb 
Mort, das fie von ihm gehöret hat, iſt das Feuer 
geweit ihrer Liebe, davon fie in ihrem Herzen ges 
brannt hat. So man nu hie die Rechnung machen 
follte, folte das Feuer der Liebe in unfern Herzen 
viel größer fein, denn es in Maria geweit if, denn wir 
hören ist feine Rede viel reichlicher und Flärer, denn 
fie gehört hatw). | Sie hat feine Rede etwa ein Jahr, 
oder kaum ein halb Jahr gehöretz wir aber haben nu 
fein Evangelium zehen Jahr gehöret, und thun den⸗ 
noch eben als hätten wir ſölchen Schatz allezeit gehabt, 
und ald wäre es Feine Gabe 'oder Geſchenk, daß uns 
das Wort zu diefer Zeit fo reichlich gegeben iſt: fo 
gar faul, träg und läſſig fielen wir ung zu dem lieben 


sort. 

Und wolt Gott! es bliebe fchlecht bei der Trage. 
heit und Faulheit, und folgete nicht auch auf die 
Faulheit des Worts Verachtung und Verfolgung, darein 
itzt alle Welt geräthx). Wir gedenken nicht mehr dran, 
worinne wir unter dem Papſtthum geftedt find. Wahrs 
ih, hundert taufend Teufel hatten uns dazumal bes 
ſeſſen: alle falſche Lehre, Irrthum und Gräuel hatten 
wir angenommen, da war alle Welt voll Abgötterei, 
Heiligendienſt, Wallfahrten, Ablaß, Bullen, Brüder—⸗ 
ſchaften, Meſſen, und wer kanns alles erzählen, und 
fölhs Alles ohn alle Maß, und in Summa, wir was 
ren allefampt des lieben, reinen Worts beraubet, 





w) Woets Nahweifung. x) Uberdruß und undank gegen dem 
‚Wort Gottes, 
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wußten nicht, mas Ehriſtus wäre, oder Glaube an 
ihny) Welcher it wohl unter und, der nu daran 
gedenfet? Set follten wir Gott danken, daß er uns 
aus fülher Gefängniß des Teufels erlöfet, und das 
Licht feines Worts und gegeben hatz fo fahren mir zu, 
und find nicht allein läffig und faul das liebe Wort 
zu hören, fondern heben aud an, dafjelb zu verachten 
und zu verfolgenz). 

Ich habs oft gefagt, und halte es auch für gut 
und nöthig, daß man oft davon fage, und die Reute 
erinnere der graufamen Blindheit und ſchrecklichen Fine 
ſterniſſen, darinnen wir unter dem Papſtthum gelebet 
haben, da wir fein Erfenntniß Gottes und feines 
Willens, und feinen Troft gehabt haben, fondern 
eitel unrügige, flüchtige Herzen und Gewiffen. Nu 
wir aber aus fölher Blindheit und Zinfterniffen 
gnädiglich erlöfet und zum Wort kommen find a), 
daraus wir Gott recht können erfennen lernen, itellen 
wir und fo läppiſch, fehläferig und undanfbar, daß 
nicht gnug davon zu ſagen iſt. So man itzt ſolli Gott 
zu Ehren und dem Wort zur Förderung das hunderte 
Theil geben, das man im Papfithum dem Teufel zu 
Dienſt, Meſſen und andere Abgottereien zu ſtiften umd 
zu beſtätigen, gegeben hat, mußten wir verzweifeln. 

Aber wir werden auch täglich bezahler werden, 
Es wird ung gehen, wie Salomon faget ?) Proverb. 


am 10.: Was der Gottlofe fürchtet, das Fömmet uber 


ihn. Wir find Gott und feinem Wort undanfbar, 
darümb wird gefchehen, daß der Teufel, der von uns 
ausgetrieben, fieben ander Teufel mit ſich bringen wird, 
die Ärger find, denn er felbs, und für Einen Irrthum 
werden wir fiebenmal fo viel Irrthum haben, und wird 
alfo fiebenmal ärger mit und werden, denn es zuvor 
gewefen it b). Alsdenn wird alle Schuld dem Evans 
gelio zugemefien werden; wie albereit Viel anfahen 
das Evangelium zu läftern, und fprechen: Ah wolt 
Gott! wir wären unter dem Papft blieben; dieß find 
die Früchte des Evangelüi, daß es allenthalben fo ubel 


RR DEnmifge Beit, 2) Das ift die Ehre, a) Efai. 9. Luc. hr 
ve. 11. : 
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zugehet: hätten wir das Evangelium nicht angenom—⸗ 
men, fo hätte es feine Noth. Alfo muß das Evans 
gelium herhalten, und die Schuld tragen e), und un— 
fer Undanfbarkeit und Verachtung, tie doch alles Ubels 
ein Urſach iſt, ohn Schuld und ledig aufgehen; auf daß 
es ja wahr werde, daß fieben Teufel dahin kommen 
find, da zuvor einer war. h 

Darnach, daß wir uns itzt alfo fielen , ala wolle 
ten wir verhungern d), das ſoll uns auch begegnen 
und in die Hände kommen, daß die Menfchen dahin 
‚fferben werden als die Säu. Ist fagt man: Der Teu— 
fel hat das Evangelium in die Welt geführet. Solchs 
geichieht daher, daß mir fo undanfbar find für die 
große MWohlthat Gottes, dag der Teufel von und aus: 
getrieben it, und daß wir die Gemeinfchaft des Evan: 
gelii haben. Itzt herberget Chriſtus bei und, er it 
mif und nicht allein in der Kirchen, fondern aud in 
der Kammere), in der Stuben und allenthalben: er 
gehet auf das Alerlieblichite und Freundlichite mit ung 
. umb; aber. wir achtens nicht: darümb werden wirs 
auch theuer gnug muffen bezahlen. 

.. So ift uns 10) nu dieß Exempel der Maria Mag: 
dalena fürgefchrieben, daß wir dod) ein Bilde eines 
fhönen, "feinen Herzen fehenf), welches fo voll von 
Chriſto ſtickt, daß fie Nichts dafür fichet noch höret: 
‚ für ihe iſts ales Ander geitorben und todt; allein Chris 
ſtus, ‚geftorben und begraben, lebet in ihrem Herzen, 
Wenn fie den nicht hat, fo hat fie Nichts; wenn fie 
aber ven hat, fo hat fie Alles. Lieber, zeige mir eis 
nen fölchen Chriſten unter und, der alfo gefinnet fei 
gegen dad Evangelium, dem alfo zu Muth fei, wenn 
er das Evangelium nicht hat, daß er Nichts habe, und 
— wenn er das Evangelium hat, daß er Als 
le8 habe. 

Sankt Paulus rühmet von fi felb8, daß er!) 
fölcher Menſch fei, der Nichts achte, denn Chriſtum 
alleineg), Philipp. am dritten: Was mir Gewinn war, 
das hab ich umb Chriſtus willen für Schaden geachtet. 


e) Evangelii breiter Rüde, d) Exod. 16. Rum. 11: e) Matth. 
24. F) Contrafect hriftlihes Herzens. gr ©. Pauli Schap. 
10) „uns“ fehlt. 11)-F ein. A 
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Denn idy achte ed alles für Schaden gegen der übers 
ſchwänglichen Erfenntniß Chriſti Jeſu, meines Herrn, 
umb welches willen ich Alles habe für Schaden ge⸗ 
rechnet, und achte es für Dreck; und Philipp. am ers 
ften: Chriftus ift mein Leben, und Sterben it mein 
Gewinn. Wir aber fönnen von und Solchs mit Wahrs 
heit nicht rühmen, ſondern unferer Undanfbarfeit und 
Verachtung mögen wir ung rühmen, fo fie zu rühmen 
it. Es ftehet mit uns leider alfo, Daß, fo ich allein 
den Alten predigen follte, wollte ib für dreien Jahren - 
aufgehöret haben; aber umb der Sungen willen, 
die daher wachen, muß ich predigen. Wir Alten bleis 
ben Sohannes in eodem, und gehet mit ung nad) dem 
Sprühmort: Alte Hunde find nicht bändig zu mas 
hen, alte Schälfe mag man nit fromm madenh). 
Und in Summa, wir finds nicht werth, daß wir füldye 
Erempel, ald diefer Maria eins ift, Hören follen; man 
folt ung von Marcolfo predigen. Unfhüldige Herzen 
nehmen allein an; mit ung Alten its verloren. Dieß 
Erempyel der Maria macht uns alle zu Schanden; laßt . 
uns aud) ein wenig ſchämen. 


Spricht Sefus zu ihr: Maria Da.wandte 


fie fih umb, und ſpricht zu ihm: Rabbuni, 


das heißet Meifter. 


Da Maria in der Brunft ftehet, und den Herrn 
Sefum nicht Fennet, denn fie hälts nicht dafür, daß 
er auferitanden fei und lebe, fondern meinet, ex fei 
aus dem Grabe geftohlen, begehrt zu wiffen, wo er 
bin gelegt fei, da will fie hin gehen und ihn: ausgra⸗ 
beni); da fie alfo erhiget iſt, ſage ih, und brennet, 
rufet ihr Sefus bei Namen und ſpricht: Maria. Der 
Herr bat feine gewöhnlihe Stimme gehen laffen, die 
den Süngern und Weibern, welche umb ihn waren, 
am befannteften wark); wie denn die natürliche, ge— 
wöhnlihe Stimme aus ter Maffen ubel zu verbergen 
it. Ad nu der Herr alſo redet, und feine gewöhnliche 
Etimme gehen läßt, fennet ihn Maria von Stund an. 


U 


h) Jung » eingemurzelted: 1) Feihlgedanten Maris, k) Be⸗ 
Bannte Stimme,, 
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Da hält fie ihn nicht mehr für den Gartner, ſpricht 
auch nicht mehr zu ihm: Wo haft du ihn Hin getra— 
gen? fage mir, jo will id ihn holen, fondern wendet 
fid) bald umb, läuft zu, und will ihn anrühren, und 
ihn küſſen: ist ift er nicht mehr bei ihr todt, dem fie 
wolle ausgraben und holen; fondern feine Stimme gibt 


ihr Zeugnig von ihm, daß er felb3 gegenwärtig fei 


und lebe... 


Spriht Jefus zu ihr: Rühre mid nicht an, 
denn ich bin noch nicht aufgefahren zu mei / 
nem Vater. 


Mie fol ich das veritehen? Soll fie ihn denn 
alfererit anrühren, wenn er aufgefahren it? Meinet 
id doch, wenn er zum Vater aufgefahren wäre, fo 
müßte er hernieder fahren, auf daß er angerühret 
würde; wenn er zum Vater aufgefahren wäre, fo 
fönnt er nicht mehr angerühret werden? Antwort: 
Alſo follt du es verftehen: Chriſtus bat mit dieſen 


Morten der Maria Meinung!) ftrafen wollen, und 


— 


anzeigen, daß dieſelb falſch und unrecht ſei. Ihre 


Meinung aber war diefe, fie verſtund des Herrn Auf: 
erſtehung alfo, daß er wieder mit ihnen leben würde, 
wie vor; gleichwie Lazarus, der Mittmen Sohn zu, 


aim, und die Tochter des Oberſten der Schule, und 
andere Zodten mehr, nachdem fie von Chrifto aufers 
wedt waren, unter den Leuten umbgingen, aßen, trun— 


fen, wie vor: alfo meinet fie auh, Chriſtus wäre 


durch feine Auferftehung wieder ins fterblihe Leben 
fommen, wie vor; daruͤmb will fie ihn auch alfo an= 
rühren, daß fie fih mit feiner leiblihen Gemeinfchaft 
ergöße, ihn Füffe, mit ihm auf Sreundlichfte umbgehe, 


- und ihm diene, wie vor. 


Aber der Herr will feine Auferftehung auf Die 
Weiſe nicht verftanden haben; darümb Ipriht er: 
Ruhre mid nicht an, ih bin noch nicht aufgefahren; 
ald wollt er fagen: Ich bin nicht darümb von den 
Todten auferftanden, daß du mic anrühreft und küſſeſt, 
gleichwie wor; fo bin ich auch nicht mehr in dem 
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Wefen und Leben, wie vorm). Ich bin durch mein 
Auferftehen nit wiederümb in das vorige Wefen und. 
Leben getreten, daß ich — wie Laza⸗ 

rus und Andere, nachdem ſie durch mich auferweckt ſind, 
deß gebraucht haben: ſondern darümb bin ich von den 
Todten auferftanden, daß id) auffahre zu meinem Vater, 
und. ein ander, ewig Leben anfahe. Solcher Weife ift 
Lazarus nicht auferſtanden; denn Lazarus ift nicht gen 
- Himmel gefahren. Will alfo der Herr mit Dielen 
Worten anzeigen, Daß fein Auferftehung ein ander 
Meinung habe, denn Lazari und der Andern, fo von 
den Todten auferwedt find, nämlich, daß er dadurd) 
auffahre gen Himmel, und das Reich einnehme, als ein 
König und Herr uber Alles; als wollt er zu Maria 
ſagen: Es iſt mir nicht umb dein Anrühren zu thun, 
fondern darümb ift mird zu thun, was du von meiner 
Auferftehung halteft, nämlich, dag du gläubeft, ich 
fei dadurd) in ein ander Wefen fommen. 


Gehe aber bin zu meinen Brüdern, und 
fage ihnen: Sch fahre auf zu meinem Pater 
und zu eurem Bater, zu meinem Gott und 
zu eurem Gott. Maria Magdalena fümmet, 
und verfündiget den Süngern: Sch habe 
den Herren. gefehen, und Sölchs hat er zu 
er mir gefagt. 


Diefen Text höret ihr faſt alle Jahr predigen auf 
das Oſterfeſt; denn es it zumal ein rechter ſchöner 
Tert, der wohl einer ganzen Predigt bedarf. Aber 
doch furz davon zu reden, ift das die Summan): 
Chriſtus, auferftanden von den Todten, will feiner 
Sünger und aller Gläubigen Bruder fein und genen= ' 
net. werden. 

Es follten diefe Wort billig mit großen und gül- 
denen Buchftaben gefchrieben werden; nicht ſchlecht auf 
Papier, nod ind Buch, fondern in unfere Herzen, auf 
daß fie drinnen lebeten. Gehe hin, und fage meinen 
Brüdern 0): das mag ein Wort fein, weiches einen 
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Pe, ch f n) Summe dieſes Zertd. 0) D 


— a8 


Chriſten billig ſollte fröhlich machen, und zu Liebe gegen 
Chriſto reizen und erwecken. Aber ſölche Wort gehö— 


ren nicht fur undankbare Herzen; es iſt auch immer 


Schade, daß fie in ein ficher, frech, ruchlos, undanf- 
bar Herz fallen follen, denn es find ſolche Perlen, die 
man, wie Chriftus fagt Matthäi am fiebenten, nicht 
werfen fol für die Säu. 
Wer hie recht ſyllogiſiren und ausrechnen Fonnte, 
mas dad Mort Bruder begreift. Petrus hatte den 
Heren dreimal verläugnetz die andern Jünger waren 
in feiner Noth und Leiden von ihm geflohen, und hats 
ten ihn ſchändlich verlafen: ftaften alfo nicht allein 
Petrus, fondern auch bie andern Jünger allefampt in 
böfem Gewiffen, Schreden und Zagen p) ; durften fich 
nicht allein für den Süden nirgend regen, fondern 
mußten aud) die Augen 'niederichlagen und fid für ſich 
ſelbs fhämen, als die Treuloſen und Meineidigen, die 
von ihrem Herrn abtrünnig worden waren. Denen 


‚hätte er bilig follen 12) fagen laſſen: Gehe hin zu 


den meineidigen, treulofen Böswichtern, die mid, zum 
Theil verläugnet und verfhmoren, zum Theil abtruͤn⸗ 
nig und treulos an mir worden find, und ſage ihnen, 
daß fie dieß und jenes haben. Aber er kehrets umb q), 
und ſpricht? Gebe hin, und fage meinen Brüdern. 
Ein freundlicher, lieblicher Wort hätte er nicht brauchen 
fönnen’ gegen denen, die da figen mitten in der Hölle, 
mit böfem Gewiffen und Schreden, darümb, daB fie 
treulo8 und meineidig an ihrem Herrn worden find. 
Dazu iſts Gottes ewiger Sohn, Schöpfer und Herr 
aller Ding, der fie Brüder nennet. 

So Jemand recht bedenfen Fünnte, wie rei) und 
tröftlich diefe Wort find, der mürde für Freude und 
Luft trunfen werden; wie Maria Magdalena fur An⸗ 
dacht und Liebe zum Herrn trunfen iſt. "Alles, was 
in der Welt if, würde für ihm ftinfen; er würde aus 
Reichthum, Geld, Gut, Gewalt, Pracht und Herrliche 
keit diefer Melt nicht einen Gott machen, wie der meh: 
ver Theil in der Welt leider thut. Denn wer von 


p) Unbrüberlihe Verhaltung. 4) Chriſti Herz. 
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Herzen gewiß und feft gläubte, dag Chriftus fein Bru— 

der wäre, der würde in eitel Sprungen daher gehen, 

und fagen: Wer bin ih, der ich zu ſölchen Ehren 

fomme, und Gottes Sohns Bruder bin und heiße? 

Bin id) doch nicht werth, daß!3) fo großer König, 

und Herr aller Kreaturen, mic, feine Kreatur heiße r). 

Nu hat er nicht daran Gnüge, daß ich feine Kreatur 
bin und heiße; fondern will auch, daß ich fein Bruder 
fei und heiße. Sollte ih nu nicht fröhlich fein, 

fintemal mic der Mann feinen Bruder heifet s), der 

ein Herr ift uber Himmel und Erden, uber Sünd und 

Tod, uber Teufel und Höll, und alles, was genannt 

mag werden, nicht allein in diefer Welt, fondern aud) 

in. der. zufünftigen? Aber unfer Herzen find zu Hein‘ 
und enge, und der Troft ift. viel zu groß und gar 

uberſchwänglich, daß wir ihn nicht faffen fünnen, ob 

wir fhon täglich davon hören und dran lernen. Wo 
aber Solchs in ein Herz fället, und mit dem Glauben 

ergriffen wird, da muß folgen, daß ſölch Herz fröhlich 

werde, und gegen diefer Brüderfchaft alles, was in 

der Welt ift, veradhte, als eitel Unflath und Stanf. 

Wo aber ein Herz nicht luftig und fröhlich) davon wird, 

fo iſts ein Zeichen, daß derſelb Menfch dieß Wort, 

Bruder, noch nie gehöret, oter doch nie verſtanden; 

oder, fo ers gehöret und verfianden, doch nie anger 
nommen noch gegläubet Bat. 

Die Folge aber, fo dad Wort Bruder mit ſich 

bringet t), iſt uber alle Mag wichtig und herrlich. 
Denn bin ich Ehriftus Bruder, wie denn Chriſtus in 

diefen Worten uns gewiß zufagt; fo folget draus uns 

widerſprechlich, daß ich mit Ehrifto fie in gefampten 

Lehen und gleicher Erbfchaft, und alle Güter mit ihm 

‚gemein habe, die er hat. Solches weiß Sanft Paulus 

fein zu follogifiren und zu folgern, zun Ephefern am 

andern, da er fpridt: Gott, der da reich ift von 

Barmherzigkeit durch feine große Liebe, damit er ung 

geliebet hat, da wir todt waren in den Sünden, hat 

er uns ſampt Chriſto lebendig gemacht, (denn aus 
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Gnaden feid ihr felig worden,) und hat und fampt ihm 
auferwedt, und fampt ihm in das himmlifhe Wefen 
gefest in Ehrifto Jeſu; und zun Kolofiern am dritten: 
Ihr feid geftorben, und euer Leben ift verborgen mit 
Ehrifto in Gott. Wenn aber Chriftus fich, euer Les 


. ben, offenbaren wird, denn werdet ihr auch offenbar 


werden mit ihm, in der Herrlichfeitz und 1. Korinth. 
am dritten: Alles ift euer, ihr aber feid Chrifti, Chris 
ſtus aber ift Gottes; und 1. Korinth. am fechften : 
Wiſſet ihe nicht, daß die Heiligen die Welt richten 
werden? Wiffet ihr nit, daß wir uber die Engel 
richten werden? Alfo gibt mir das Wort Bruder eine 
földhe Krone auf mein Haupt, welche Niemand aus— 
fprehen, noch mit Gedanfen ergründen oder begreifen 
fannu). Sankt Paulus hat verftanden; darümb hat 
er aud) fo herrlich davon geredet und gefchrieben. 
Unfer Schwärmer und Rottengeifter führen dieß 
fhöne, lieblihe Wort, Bruder, in fölhen Mißbrauch v), 
dag wird nicht wohl mehr brauchen dürfen. Man 
darf fehier Niemand mehr mit dem Namen Bruder nen 
nen, fo gar haben fie dieg Wort, wie auch andere 
Wort mehr, mit ihrem ſchändlichen Wefen befchmeißet. 
Wenn aber dieg Wort, Bruder, von mir recht gebraucht 
und von Herzen gehet, und feſt gegläubet wird; fo 
folget, daß ich gehore in das Paradies und Himmel: 
reich, dorinnen Chriſtus Herrift, denn ich bin ein Miterbe 
mit ihm. Er gibt und ja diefen Namen darümb, daß 
wir feine Miterben fein follen, mit ihm leben und re: 
gierenz ja, er gibt und nicht allein den fchlechten, blo— 
Ben Namen, fondern gibet ung aud) die Erbſchaft dazu.’ 
Sp heißt nu ein iglicher Chrift und Gläubiger des 
Herrn Ehrifti Bruder, darümb, daß er ein Miterbe ift 


- mit-Chrifto aller bimmlifchen Güter. Davon faget auch 


Chriſtus Matthäi am zwölften: Wer den Willen thut 
meined Vaterd im Hinmel, derfelbige ift mein Bruder, 
Schwefter und Mutter. Den Willen des Vaters w) 
thun, heißt nicht, in ein Klofter laufen und ein Mönd 
werden; fondern, fi an Chriſtum halten, und gewiß 
gläuben, Daß es wahr fei, was er und zufagt, daß er 
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unfer Bruder fein wolle. So deutets der Herr ſelbs 
Johannis am 6.,, was Gotted Wert und Wille fei, da 
er fpricht: Das ift Gottes Werk, daß ihr an den 
gläubet, den er gefandt hatz und bald darnach: Das 
ift der Wille deß, der mid, gefandt hat, daß, wer den 
Sohn fichet, und gläubet an ihn, habe dad ewige Le— 
ben, und id} werde ihn auferweden am jüngiten Tage. 
Da höreft du, wer fi an Ehriftum hält, und an ihn 


gläubet, der ift Chriſtus Mutter, Bruder, Schweiter, 


Gottes Kind und Erbe. 

Was kann doch Befferd und Tröftlichers gepredigt 
werden? Was ifts, dag unfer Schwärmer furgeben x), 
dag man Sölchs und dergleichen nicht predigen folle, 
fondern man müffe das Wort fahren laffen und viel 
höher fommen? Ic, frage dich, kann aud) etwas An 
ders, Beſſers und Höhers geprediget werden, denn das 


und unfer lieber Here Jeſus Chriftus hie predigt von » 


feiner Brüderfhaft? Frage gleich deine Vernunft da= 
rümb. Wenn ic) fhon alle allegorias und heimliche 
Deutung wußte und prebigte, fo würde dennoch dadurch 
weder ih noch Jemand noch lange nicht Chriſtus Bruder. 
Darumb ift Fein höher Wort und Predigt in der Schrift, 
denn daß ein armer Menfch, der in Sünden ftedt, als 
Petrus und die Künger dazumal waren, und des Zeus 
feld eigen ift, ſoll ohn alle feine DVerdienit und Werk 


zu der Ehren Tommen, daß er Chriftus Bruder ift, , 


das ift, ein Erbe des Himmelreichs, und Herr uber 
- Sind, Tod, Teufel und Hölle. 

Darimb ift der leidige Teufel bei den Rottengei: 
ftern und Shwärmerny), die da fürgeben, die Predigt 
des Evangelii fei Nichts, man müſſe noch höher kom— 
men. Wenn fie fhon lange alfo plaudern, fo fünnen 
fie dennoch Feine höhere Lehre, noch befjere Predigt herz 
fürbringen; fondern bringen herfür ihre eigene Gedans 
fen und ſchändlich Träume. Hie aber ift der befte und 
höhefte Doctor und Lehrer, ſo je auf Erden kommen ift 
und fommen wird, der bringt herfür diefe Lehre von 
feiner Brüderſchaft. Darümb iftd ein groß, gräulich 
und erfchrediic Ding, daß der Teufel die Leute alfo ver= 


x) Schänder des mündlihen Wortd. y) Lehremeifter der Schwär. 
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blenden Fann, daß fie diefe höhefte, des höchſten Docs 
tors Predigt und Lehre fahren laffen, und fürgeben, 
man müffe noch) höher kommen. ; 

' Wir aber follen diefe Predigt unferd lieben Herrn 
Ehrifti wohl merfen, denn fie ift nicht gefchrieben umb 
der Jünger und Apoftel willen, fondern umb unfer als 
ler willen. Darümb, weil fie auf ung fommen ift, und 
und gepredigt wird, follen wir und derfelben aud) mit 
Fleiß annehmen. Und fonderlid) follen böfe und ver- 
zagte Gewiffen diefe Predigt ihnen laffen befohlen fein z), 


. auf daß fie in Anfechtung, Schreden und Zagen die— 
‘fen Troft reiht faffen, daß fie nicht in Verzmeifelung 


fallen, noch ſich entießen oder fürdjten für dem, der 
fie Brüder heißet. Haft du Sünde oder böfe Gewiſ— 


fen, fo hat dein Bruder Ehriftus Feine Sünde, fon« 


dern eitel Unfhuld und Gerechtigkeit; ftedeft du im 
Tode, fo tet er nicht im Tode, fondern lebet, ja!*) 
ift das Leben ſelbs. Derſelbe Chriſtus heißet did) ſei— 
nen Bruder: da er nu geftorben und vom Tod wieder 
auferftanden, und ein Herr worden ift uber Alles, 
warümb willt du dich nu fürchten? Was du haft von 
Sünden und Tod, das fann er leichtlicy erftatten. und 
erfegen!5), und dic zur Gerechtigkeit und zum Leben 
bringen. | 

Mer diefen Troft nicht lernet, und es ihm nicht 


“ ein Ernſt fein läßt, der ift fein Chrifta); wer aber 


diefen Troft recht lernet, und feſt gläubet, dag Ehriftus 
fein Bruder ift, der ift ein Chriſt und felig, und wenn 
er fhon in Sünden geitedt it bis uber die Ohren, 
alſo, daß er auch fchon Ehrifrum verläugnet hätte. Die 
Sünde Petri und Pauli muß nicht zu. groß fein; das 
Mort Bruder muß Petrum und Paulum, wenn fie ſich 


an Chriftum Halten, und gläuben, daß es wahr fei, 


was ihnen Chriftus zugefagt hat, löſen, und größer 
fein,. denn ale Meineidigfeit und DVerläugnung, von 
Petro begangen, und alle Lälterung, Schmähung und 
Verfolgung, von Paulo t®) begangen. ie 
Aber es feihlet leider an ung, daß wirs nicht 


z) Diefer Predigt Chriſti rechter Ort. a) Merklich Urtheil. 
14) + er. 15) Orig ergegen. 16) Orig. Pilato. 
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ſtark und feft gläuben. Maria Magdalena kömmet 
wohl zu den Süngern, bringet ihnen dad Wort, und 
verfündiget ihnen die Predigt, wie ihr Chriſtus befoh— 
ten hatte: Gehe Hin und fage meinen Brüdernb). 
Die Jünger hören wohl dafielb tröftlihe Wort, daß 
Ehriftus ihr Bruder, und fein Vater ihr Vater, und 
fein Gott auch ihr Gott fein wolle: Chriftus madt 
feinen Unterfcheid zwifchen ihm felb8 und ihnen, was 
die gemeinen Güter und einerlei Erbe anlangt; obfhon 
zwiichen feiner Perfon und ihnen ein großer Unterſcheid 
it, dennoch will er fein Erbe-gar mit ihnen theilen, 
daß zwifchen ihm und ihnen fein Unterfcheid fein fol, 
was die Erbtheilung und Gemeinfhaft der himmliſchen 
Güter anlangt. Aber, was thun die lieben Sünger? 
Sie halten ſolche Botichaft und theur Wort für eitel 
Fabel und Mährlin, gedenfen, Chriſtus fei nu geftor- 
ben, und könnens nicht gläuben, daß er wieder aufer: 
ftanden fei von den Todten. ; 

Das iſts nu, daß man das ort der Gnaden 
und diefe Predigt von Chriſti Brüderichaft prediget, 
höret, davon redet, und dennod) nicht gläubet, fondern 
für ein Zabel hält. Wir nehmen uns deffelben Worts 
nicht von Herzen an, haben auc Feine Freude davon 
im Herzen. Es ift ein groß Ding und Wunder, daß 
Chriſtus fi nichts daran kehret c), daß wir fo große 
Schälke und böfe Buben find; dennoch das unangefes 
‚ben will er unfer Bruder fein. Darümb ift an ihm ° 
fein: Mangel, aber der Mangel it an uns. Damit 
it angezeigt, wie ſchweer es ankomme, das Wort der 
Gnaden zu gläuben. Wenn, du fhon 100. Jahr alt 
würdeft, hätteft du dennoch an dem Wort Bruder gnug 
zu ſtudiren und zu lernen, und wurdeſts doch nimmer: 
mehr auslernen. Die Apoftel ſelbs habens gehöret, 
aber dennoch nicht gegläubet, bis ein ander Meifter 
uber fie Fam, nämlid der H. Geift. Darumb köm⸗— 
mets nicht allein ung, fondern auch fie ſchweer an, 
Sölchs zu gläuben. Denn dad Nagen und Beißen 
des Gewiflens ift fo hart und fehmeer wie ein Stein, 


b) Freier Will oder applicatio in Gott. Sachen. e) Unermeßlihe 
ziehe des 9. Chriſti gegen uns. 


* 
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daß ed dad Wort Bruder nicht zuläßt, ſondern ſpricht 
allezeit damider: Sa, wie kann ichs gläuben, weil ich 
Chriſtum hab verlaffen und verläugnet, diefe und jene 
Sünde gethan? So gehet3 denn, daß .man dem Wort 
— glaͤubet, ob mans ſchon horet, lieſet und ſelbs 
redet. 

Darümb ſollen wir hie unſer Sünde vergeſſen 
(denn Sünde gedenken, hat ſeine Zeit; Sünde nicht 
gedenken, hat auch feine Zeit), und dem Nagen und | 
Beißen unſers Gewiffens nicht folgen, auch nicht rich- 
ten nad) unferm Fühlend), fondern nad dem Wort. 
Wenn unferr Harz ſpricht: Sp ih wüßte, wie ich 
meine Sünde büßen möchte, id) wollte auf eitel Na— 
deln gehen, und mid Nichts verdrießen laffenz ſprich 
du dagegen: Laß hören, was mein Bruder Chriftus 
jagt; der fpricht alfo: Sch bin Gottes Sohn und Erbe, 
du follt mein Miterbe fein, fo du dich an mich hältelt, 
und an mid gläubeſt; und fülhen Schag folt du mir 
nicht abverdienen, fondern id) ſchenke dirs aus Gna—⸗ 
den und umbfonft. Das mag nu ein Predigt fein, 
der wir viel zu ſchwach find, beide, zu predigen und 
zu gläuben. 


’ 


da) Sic, ſelbs verläugnen. Matth. 16. 
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LIE Auslegung des T, Kapitels der 
J. Epiftel St. Ben an die Korinther. 
| 1523. i 


Als Beweggrund zur Abfaffung diefer Schrift gibt Luther ſelbſt 
an, daß dieß Kapitel „vor allen Schriften der Bibel hin und ber ge» 
sogen fei, wider den Cheftand, und glei einen gewaltigen Schein ges 
wonnen babe vor Den gefährligen und feltfamen Stand ver Keuſchheit; 
und wenn er die Wahrheit fagen folle, fo babe fih gemeiniglih mit 
dieſem Kapitel Niemand ſo faſt aufgeblaſen, als eben dieſelben, die am 
wenigſten keuſch geweſen wären. Darum habe er dieß Kapitel ausge⸗ 
legt, damit es recht verſtanden und nicht länger als ein Schanddeckel 
der falſch berühmten Keuſchheit gemißbraudt werde. Er überſchicke dieſe 
Auslegung Herrn Hans Löfer (Erbmarſchall des Churfürſtenthums Sach⸗ 
fen, dem er auch die Auslegung des 147. Pf. Dedicttt Hatte) zum Hoch⸗ 
zeitgefhent und wolle damit ein chriſtlich Brautlien fingen, wie man 
vor Zeiten zu thun gewohnt geweſen““. Cie erihien zuerft zu Witten“ 
berg im 3.1523 und wurde von Iohann Lonicerus ins Lateiniſche über» 
ſetzt, Straßb. 152. 8. 


Aelteſte Drudfe 


1, Das fiebet Capitel | S. Pauli zu den | Chorinthern | Aufs 
gelegt | durch | Martinu Luther. | Wittemberg. | M. D. 
srl. Mit Tit.-Einf. 83 Bogen ind. (Münd. 9- 
u. St. Bibl. Exeg. 491.) 


» Daß fybend Capitel | S. Pauli zu den Corinthern, | Auße 
aeleat durch Mar ı tinum Luther. | Wittenberg. | M. D. 
LE. Am Ende: D. Mar. Lut. | wittemberg. | M. D: 
Ri. | 83 Bogen in 4., die legte Seite Halbleer. Mit 
it. -Einf., worin. St. Paulus mit dem Schwert. 
(Münchener Univ.-Biblioth. Bibl. 1922.) 

Luthers erey. d. Schr. 19e Bd. 1 


[0 
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3. Das fiebed Eapitel | S, Pauli zu den | Ehorintgern | Aufs 
gelegt | durch | Martinum Lutper. | Wittemberg. | M.D. 
zrüj. 93 Bogen in 4. Mit Tir.sEinfafjung. (Jenaer 
Univ.cBibl. Bud. Theol. q. 152. Nr. 7.) 


Das fiebedt Capitel S. Pauli zu den Corinthern Auß- 
gelegt durh (sie) Martinum Luther. Wittenberg. 
M. D. xxiij. Am Ende: Gedrudt zum Steinburd. 
Durch Wolff Köpffel. Im jar. M.D. xxiij. 83 Bogen. 
Der Titel mit einer Einfafung. 4. i 


5. Das fiebent Capitel S. Pauli zu den Chorintbern Auß⸗ 
gelegt durch Martinum Luther. Wittenberg. M D. zriij. 
93 Bogen, die legte Seite leer. Der Titel mit einer 
Einfafjung. 4. & 


6. Der Erfte | Teil der Büs | her D. Mart. Luth. | vber 
etliche Epiftel der | Apofteln. | Wittemderg. | M.D.XXXIX. 
360 Blätter in fol, u. 12 Bl. Negifter, an deſſen Ende 
ſteht: Gedruckt zu Wittenberg | durdh Hans Lufft. | 
M.D.XXXIX. (Senaer Univ.sBibl. Op. tb. V. f.4.) 
In diefem Theile ift der jüngfte unter Luthers Auffiht 
EN erfchienene Druck gegenwärtiger Schrift 
enthalten. 
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7. Martini Lutheri I In septimum primæ ad Corinthios 
.caput, Exegesis; II De Matrimonio Sermo; III Duo- 
rum de Matrimonio Thematum Analytica, nuper 
latina facta per loan. Lonicerum. Argentorati, 


Anno M.D.XXV. 83 Bogen in 8., weniger eine halbe 
Seite. Mit Tit.»Einf. 


Snden Sammlungen. 


Wittenb. I. 324. Sen. II. 292. Altenb. 11.383. 
Zeipz. X. 812. Walch VII. 1064. Wir geben den Tert 
nach Nr. 6. mit Berücdfichtigung der frühern Einzel-Ausgaben, 
die wir in den Noten mit den Nummern bezeichnen, unter 
denen fie oben aufgeführt find. 


= 
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Das ſiebente Kap. S. Pauli an die Korinthern, 


auögelegt. i 


Dem Geftrengen und Bellen, Hans Löfer zu Pretifch, 
Erbmarſchall zu Sachen, meinem günftigen Herrn 
h und Freunde, 


Gnad und Fried in Ehrifto. 


Geſtrenger und Veſter, lieber Herr und Freund! 
Sch halte meins Vermügens, was ich geredt habe, mit 
voller Hoffnung, Ihr werdet, Eurem adeligem Gemüth 
nad, wieder halten, was Ihr geredt Habt, und nicht 
länger in den Verzug ftellen. ° 2 
Damit Ihr aber defte hriftliher dran gehet, hab 
ich Euch zu Dienft, und welchen es gelüftet zu Nutz, 


das 7. Kap. aus der erſten Epiſtel S. Pauli an die?) 


Korinth. für mich genommen auszulegen; aus der 
Urſach, daß daſſelb Kap. für allen Schriften der gan⸗ 
zen Bibel hin und her gezogen iſt, wider den Eheſtand, 
und gleih ein gewaltigen Schein gewunnen hat fur 
den fährlihen und feltfamen Stand der Keufcheit; und 
wenn ih die Wahrheit fagen fol, fo hat ſich gemei= 
niglih mit diefem Kay. Niemand fo fait aufgeblaien, 
ald eben diefelben, die am wenigſten Feufch gewefen 
find. Ich habe auch gemeinet, daß Keuſcheit fo gemein 
wäre, ald fie fürgeben. Aber ich bin, Gott Lob, diefe 
drei Jahr innen worden, was in der Welt außer dem 
Eheftand für Keufcheit fei, auch beide in Mann⸗ und. 
Srauenflöftern. N 

Dieweil denn mir Gott aufgelegt hat, von dem 
Eheſtand zu predigen, und des Teufels Keufcheit den 
Dedel abzuthun, auf daß der Hürerei weniger, und bie 
arme Jugend nicht fo jämmerlich durch der falſch be— 
rühmbten Keuſcheit Schein verführt werde, muß ich 
Fleiß anwenden, daß aud) dieß Kay., ihr Häuptftüd, 
nicht länger ihr Schandvedel bleibe, fondern nad) der 
rechten Meinung ©. Pauli verftanden werde. Und 
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1) Ausg. L. 2. 83.: zu den. 
1 * 
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hab daſſelb Euch zu Euer Hodyzeit wöllen ſchenken, 
damit ich auch einmal ein chriſtlich epithalamion, das 
it, ein Brautlied unge, wie man vor Zeiten. zu thun 
‚pflegte; auf dap Euer Fürnehmen Gott zu Ehren, und 
Euer Selifeit zur Forderung angehe und vollendet 
werde. Befihl hiemit Euch ſampt Euer lieben Braut 
in Gottes Gnade, Amen. Zu Wittenberg, Anno 1523. 


D. Martinus Luther. 


Ein Narr ifts, der ein Weib nimpt, fpricht die 
Melt a), und ift auch gewißlic wahr. Es haben auch 
viel der Hochgelehrten beſchloſſen, ein weiſer Mann 
folle kein Weib nehmen, wenn fie gleich die Weisheit 
fel68 wäre. Das it auch recht und fein geredf. Denn 
wer es dafur hält, daß nad) diefem Leben fein ander 
Leben ift, (wie denn foldhe Leut thun,) die thun faft 
weislich, daß fie fid) mit freier Hurerei behelfen, und 
nicht in die Mühe ehelichs Lebens verbinden, auf daß 
fie doch hie auf dieſem Reben etwas böfer Tage weni— 
ger haben. Das haben untere Geiſtlichen freilich auch 
erfehen, und fi zur Keuſcheit, das iſt, zu freier Hu: 
‘rerei, aufs Allerfeineft begeben, wie Daniel 12. von 
ihnen gefagt hat, und gefprodhen: Sie werden Ehe: 
weiber nicht achten, noch begehren. 

MWiederumb?) fpricht der Geift b): Ein _weifer 
Mann iſts, der ein Weib nimpt. Dad ift aud) 
gewißfih wahr. Und die Wahrheit auch beichleußt, 
daß ein weifer Mann ſoll ein Weib nehmen, wenn 
fie gleich die Narrheit felb3 wäre. Das ift auch recht 
und wohl geredt. Denn fintemal ein Chriftenmann 
eins andern Leben nad) diefem gewartet, iſts faſt weiss 
lich gethan, daß er hie deſter weniger guter Tage habe, 
damit er in jenem Leben ewiglich eitel gute Zage habe, 
Das hat aud) Gott fur gut erfehen, da er Mann und 
Weib (uf und zufammen gab. 

Alſo wird vom Cheftand zweierlei Weife geredt c); 


a) Was die Welt fur Gedanken vom. Eheitand bat. b) Was bie 
Glaͤubigen vom Eheſtand halten. c) Vom Eheſtand wird zweierlei 
Weiſe geredt. 

Ausg. 1. 2. 3. + aber. 


> 


einmal, durch die lügeling und Weltwetfen; das find 


die Blinden und Häuptnarten fur Gott: dieſelben fehen 
den Eheftand an, ald wäre es ein ubrige, furwißige, 
menfhlihe Habe, der man gerathen und entbehren 
funnte, gleichwie ich eins ubrigen Rocks oder Manteld 
entbehren kann. Diefelben machen denn die Welt voll 
ihres närrifhen und laͤſterlichen Schreibens und Schrei= 
ens wider den Eheftand, und rathen Idermann davon; 
fo fie doch dieweil felb8 wohl fühlen, aud) gnugſam 
mit der That beweifen, dag fie Weiber nicht embehren 
funnen, als die auch nicht gefchaffen find, denn nur 
zur Ehe, treiben, bläuen und ſchleppen ſich mit Huren 
Tag und Nacht. 

Der Art ift aud) ist der Erznarr, Johann Schmid 
von Coftnig, ja, der hochberühmt Hurntreiber, der ein 
groß Buch gefchrieben hat, neulich zu Leipzig gedrudt, 
wider den Eheftand d), Iderman davon zu reizen, 
und fagt doch Nicht mehr, denn wie viel Mühe und 
Nerbeit drinnen fei; gerad, ald wüßte daffelb die ganze 
Welt zusorhin nicht, und der Efeldfopf müßt ed uns. 
nu allererft lehren, das auch feinem Bauer auf Dorfen?) 


unbewußt if. Wenn ich die Keufcheit wäre, fo wüßte 


ich fein größer, unleidliher Schmach und Schande, 
denn daß mich folhe Buben und Hurntreiber, und 
Feind der Keufcheit follten preifen. Sie fchelten uns, 
dag wir der Keuſcheit feind fein, daß wir. die Ehe 


‚preifen, und gerne ehlidy gefehen*) werben: und mir 


follen fie fur Hochweife 9) Leut halten, die Nicht Fünnten, 


" denn Hurerei treiben ohn Aufhören, und die Keuſcheit 


nur mit der Feder preifen, und den Eheftand läftern. 
Es find Buben, nicht allein in der Haut, fondern 
auch im Grund ihre Herzen, die nicht werth find, 
daß man ihnen antworten foll. 

Und was hülfe es, daß alle Welt uber den Eher 
fand klagte? Wir fehen je fur Augen, daß Gott tägs 
uͤch nicht eitel Männer, fondern aud Weiber ſchaffet 
und erhäft im Leben; fo ift je Das gewiß, daß er fein 


d) Hand Shmids yon Gofinig Bud wider den Gheftand- 
3) W.aufeinem Dorfe. 4) Ausg. 1. 2. 5 6. feben. » 8. 
für hohe, mweife. x 
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Weib ſchafft der Hurerei zu Dienſt. Weil denn Gottes 
Werk und Wort da liegen fur Augen, daß Weiber 
entweder zur Ehe oder zur Hurerei müſſen gebraucht 
werden: fo folten folhe heidenifhe Larven ihre Läſter— 
mäulee zuhalten, Gott fein Wort und Werf ungetadelt 
und unverhindert gehen laſſen; es wäre denn, daß fie 
nach ihrer hocdhberühmbten Weisheit uns lehren woll⸗ 
ten, ©otte zuwider, ale Weiber erwürgen oder ver⸗ 
treiben. Alfo muß Gott unfer Rarr fein: was er madıt, 
das taug nicht; was wir thun, das ift wohlgethan. 
Mu denn Gott das Weib alfo gefchaffen hate), 
daß es foll und muß umb den Mann fein, foll ung 
gnug fein, daß Gott mit uns ift, und den Eheitand 
in Ehren halten, als ein göttlich, edles Gefchäfte f); 
und fo die Klüglinge nicht drein wöllen, fie laſſen in 
ihrer heidenifchen Blindheit huren und buben, fo lange 
es ihnen. Gott geftattet. Wir haben Gottes Wort für 
und, dad wird bleiben, und ſich nicht entfegen fur fols 
den groben Schmiden, ob ihr auch mehr wären, denn 
Sand am Meer; wiewohl ed ein große Sünd und 
Schand ift, daß wir Chriften földhe große Narren wers 
den, und allererft davon rathfchlagen und urtheilen 
möllen, ob Weiber zu ehelichen feien, oder nicht, gleih - 
ald wenn Jemand noch fragen wollt, ob er audy eſſen 
und trinken müßte auf diefem Leben. Nu davon it 
gnug; wir wollen die Wort ©. Pauli hören. 


1) Urſach, warumb ©. Paul. dieß Kay. ge= 
; fhrieben hat. 


‚ Die Urfah, dieß Kay. zu fehreiben, war diefe: 
Die zu Korinthen, da fie Chriften wurden, ſonderlich 
Die aus den Juden befehret wurden, hielten neben dem 
Evangelio auch das Geſetze Moſe. Mofe aber hat 
geboten , daß ein iglich Menfd) mußte ehlich fein g). 
Was ein Mann war, mußte ein Weib Haben; was 





e) Warumb Gott das Weib gefhaffen habe. f) Eheſtand ift ein 
gottlich Gefhäfte. g) Keuſcheit bei den Juden verdanıpt. - \ 

I Ausg. 1. 2. 3. geben Hier den biblifhen Tert im Bufammen- 
Hang, enthalten aber hie folgende Ueberſchrift nicht. 


ein Weib war, mußte einen Mann haben, denn die 
Keuſcheit war verdampt, als ein unfruchtbater Etand. 
Das geſchach alles darumb, weil Chriſtus aus Abra— 
hams Samen verheißen war, und Niemand wüßte, 
welch Perſon das ſein ſollte, müßten zu Ehren dieſem 
Samen alle Juden ehlich werden, und ſich züchten, 
bis daß er kam. So fragen nu die Korinther, ob fie 
fol) Geſetz Mofi nody müßten halten, und nicht Macht 
hätten ohn Ehe zu bleiben, weil fie doch Luft und 
Liebe zur Keufheit hätten, und viel ander Geſetze 
Mofe nu durchs Evangelion waren frei worden; denn 
„die ſchwachen Gewiſſen Funnten ſchwerlich das Geſetz 

Moſe laſſen, deß fie gewohnet waren. Darauf ant— 
wortet ihnen hie S. Paul. und ſpricht: es ſei nicht 
allein frei, ſondern auch gut, Keuſcheit zu halten, wer 
Luſt und Liebe darzu hat. Aber er redet gar blöde 
und ſorgfältig davon, und menget den Eheſtand immer 
mit ein, und ſpricht: 


Es iſt dem Menſchen gut, daß er kein Weib 

berübre 2). Aber umb der Hurerei willen 

habe ein Saliher fein eigen?) Weib, und?) 
ein Sglihe habes) ihren eigen®) Mann. 


Siehe auf die Wort, wie Furz bricht er ab, und 
meinet, es fei wohl dem Menfchen qut ?), fein Weib bes 
rühren; aber er heißt nod) räth®) Niemand, ja, er fällt 
bald auf den Cheftand, als forget er, es werde fold) 

Gut oder Babe der Keufcheit?) .feltfam fein, und eitel 
Hurerei draud werden. Drumb gebeut er, ein Sglicher 
olfe ein ehlidy Gemahl haben, 19) Hurerei zu meiden. 
So ift nu dieß der erfte Schluß: daß, wer dieß 
Guter!) nicht an fich fühlet, fühlet aber Hurerei, dem ift 
hie geboten, ehelich zu werden h); und dieß Gebot 


b) Die nicht keuſch Leben Funnen, den tft geboten, ehelich zu werben. 

9) Ausg. 1. 2. 8.: Ga ift ein gut Ding, wer — berüprt. 
3) „eigen“ fehlt in d. Ausg. J. 2. 8. 4 ,und“ fehlt ind. 
Ausg. l- 5) „babe fehlt in d. Ausg. J. 2 3. u.5.W. 6) 
„eigen” fehlt in d. Ausg. 1- 2. 8. 7) Ausg. 1. 2.8.: wobl 
ein fein Ding. 9 Ausg. 1.2 3 Her. 9 Ausg. 1. 2. 8: 
fo1 fein Ding. 10) Ausg. 1. & 3.8. W. + die. 11) Ausg. 
1: 2. 8. das feine Ding. 


Be 


follt du nicht als von einem Menſchen, fondern von 
Gott aufnehmen ; daraus denn weiter folge, daß Nie— 


mand kann Keufcheit geloben, foll auch foldy Gelübd - 


nicht halten, fondern zureißen, wo er findet und fühlet, 
daß er das gutet?) Ding nicht hat, und zur Unkeuſcheit 


fi, geneigt findet. Denn ſolch Gelübd ift eigentlich 


wider dieß Gottes-Gebot gefhehen, wider Gottes 
Gebot aber fann man Nichts geloben, und obs gelobet 
murde, fo ift der verdampt, der ed hält. 

Dieß, Weib berühren, haben Etlid) fo enge ge— 
fpannen i), daß fie auch Weiber Hände und Haut 
nicht haben wöllen anrühren. Darzu haben fie viel 
Gefege und Weiſe erfunden, fi) fo ferne von Weibern 
zu fheiden, daß man Weiber wider fehen noch hören 
kunnte; haben damit gemeinet der Keufcheit meifterlich 

zu helfen, Alfo haben gedacht diejenigen, fo Klöfter 


erdacht und geftift haben, die Knaben durch Abwefen 


‚der Maidlin, und die Maidlin durch Abwefen der Kna⸗ 
ben bei der Keufcheit zu halten. Wie wohl aber das 
gerathen fei, und was man da fur Raum dem Teufel 
geben hat, wäre fchredlich zu hören und zu fagen. 
Sölche blinde, elende Leute haben gemeinet, die 
Keufheit von auswendig in die Menfchen zu bringen; 
fo es doch ein Gabe vom Himmel erabk), von inwen- 
dig eraus quellen muß. Denn wienohl es wahr ift, 
daß es fat reizet und anzündet, wo Mannsbild und 
Weiberbild unter nander find, ift der Sachen doch damit 
nichts geholfen, daß fie von einander find. Denn 
was hilft michs, ob ich Fein Weib fehe, höre oder greife, 
und doc mein Herz vol Weiber ftidt, und mit Ge: 
danfen Tag und Naht an Weibern hange, und fchänd- 
licher Ding denfe, denn Jemand thun dürfte?l) Und 
was hilfts, ein Maidlin verfchliegen, daß es Fein 
Mannsbild fiehet noch höret, und doch fein Herz Tag 
und Nacht, ohn Unterlaß nad eim Knaben feufzet? 


Man muß das Herz zur Keufcheit haben, fonft ift ſolch 


Wefen Ärger, denn HöN und Fegefeuer. 


i) Mißverftand des Worts: Weib berühren. k) Kenfheit Got⸗ 
teögabe. I) Bas ſei, nad Pauli Meinung, ein Weib berühren. 
12) Ausg, 1. 2, 3.: feine, 


1 


Be: wre 


Darumb muß auch dieß Wort S. Pauli geiitlicy 
und aufs Herz verftanden werden, dermaffen, daß ber 
fein Weib berühren heiße, der von Herzen, Luft und 
Liebe feinen Leib von Weibern äußerlich enthält, und 
nicht der, fo äußerlich von Weibern fi) enthalten muß, 
und doch inwendig im Herzen voller Luft und Liebe 
zu Weibern ftidt. Denn das ift ein Heudler, deß 
Keufcheit für die Welt fcheinet, und vor Gott verlorn, 
ja ein zweifältige Unkeuſcheit if. Denn ©. Paulus 
Wort ift frei geiftlich, und fodert ein freien Geift, und 
muß mit freiem Geift gefaflet werden. Aber die Heuch⸗ 
fer faſſens mit Unwillen, und machen ein tobten Bud: 
ftaben, und ein ängſtlich Geſetz draus, das fie nöthiget, 
und ihn die verlorne, falſche Keuſcheit ſaur macht, mit 
ihrem äußerlihen Enthalten von Weibern. 

Dabei merke nu, was das fur gräuliche Seelmör- 
der find, die das tolle, junge Volk zur Keuſcheit nur 
äußerlich halten, und fie zwingen, das heimliche Leis 
denm) (wie man fpridt,) zu fragen, und gar, fein 
Auge drauf haben, ob ein ſolch Menſch aud) inwendig 
Luft und Liebe darzu habe; meinen, die Keufcheit, je 
faurer fie Jemand werde, und je ſchwerer fie zu tras 
gen fei, je köſtlicher fie fur Gott gelte, gleichwie ein 
ander leiblich Leiden und Unfall; fehen aber nicht, daß 
ſolchs Leiden und leiblich Leiden größer Unterſcheid 
haben, denn Himmel und Erden. Denn ander Leiden 
kann man mit fröhlichen Gewiſſen ohn Sunde tragen, 
und iſt nur ein peinlich Leiden. Aber dieß Leiden iſt 
ein ſundlich Leiden n), dad man nicht kann mit fröhe 
lichem Gewiffen tragen, denn es ift an ihm felb8 Sund 
und Unrecht. Darumb ift ihm nicht zu rathen noch zu 
helfen, denn daß man fein abefömme und los werde, 
Lelchs durch die Ehe gefhehen mag, und fonft nicht. 
Aber jenem Leiden iſt zu rathen durch Geduld, ob man 
fein auch nicht los werden kann. 

Alſo will auch S. Paulus das Wort geiſtlich ver— 
ſtanden haben, da er fprihto): Es ift dem Menfchen 
gut, daß er 20.5 daß ſolchs Gut nicht vom Berbienit 





m) Heimlid) Leiden. n) Peinlich und ſundlich Leiden. 0) Was 
S. Paul. fur ein Gut meine, da er ſpricht: Es ift dem Menfhen gut Ic. 


— | | — 


gefagt fei fur Gott, ald wäre ein feufh Menſch beſſer 
fur Gott, denn ein ehelich Menfch, wie bisher der Tert 
aud von ©. Hieronymo ausgelegt ift, denn das ei— 
gent allein dem Glauben und feinem Werf: fondern 
ift gefagt von dem zeitlichen guten Gemach und Auge 
auf diejem Leben, die ein Feufcher Menſch hat uber 
ein ehelich Menfch, denn wer ohn Ehe und keuſch lebt, 


iſt aller 13) Mühe und Unluſt uberhaben, die im ehelichen 


E 


Stand find; und kuͤrzlich, es ift ein liebliche 1%), luſtige 
und gar ein feine Gabep), wen fie geben ift, daß er 
mit Luft und Liebe keuſch ift. Auch wird er felb herz 
nad gnugſam ausftreihen, was er durd ſolch Gut 
meine; denn ed gebührte ©. Paulo, die nicht ungetrö— 
ftet zu laffen, die gerne Feufch bleiben. Aber man muß 
das bleiben laffen, dag fur Gott ein ehelich Weib hö— 
ber fein mag, denn ein Jungfrau, obwohl das Ehe: 
weib hie auf Erden viel Mühe und Unluft in ihrem 
Stand habe, und ein Jungfrau viel Luft, Nuge und 
gute Tage habe. Ä, 
So iſt nu S. Paulus Meinung: Es ift gut eim 
Menihen, daß er fein Weib berühre, und ift nu im 
Neuen Zeftament nicht Sunde, ohn Weib und Kind 
fein, wie im Alten; das ift: Wer die Gnade hat, 
dag er mit Luft und Liebe Feufh Fann leben, der kann 
gute Zage haben; wie man auch fpricht: Narr, nimm 
ein Weib, fo hat dein Freude ein Ende; item: Hoch: 
zeit ift ein Fürze Freude und 18) fange Unluftz und 
was der Sprüche mehr find vom Eheftand, die ftima 
men alle hie mit ©. Paulo, daß es gut fei, Fein Weib 
berühren; daher auc im Geſetz Mofe geboten ward, 
daß man eim neuen Ehemann mußte Freiheit geben 
ein ganz Jahr, fi) mit feinem Weibe zu freuen, und 
nit in Krieg ziehen, oder gemeine Ampt haben laffen; 


als ſollt Moſe fagen: Die Freud wird ein Jahr wähs 


ven, darnach wird ſichs finden. 
Wo aber die Gnade nicht ift, mit Luft und Liebe 
keuſch zu leben, da iſts beffer ehelich zu werden; ja, 


p) Reufheit ein feine Gab. 
13) Ausg. 1. 2. 8. + der, 14) Ausg. 6. leibliche. 15) W. 
aber, 8 


er 


e3 it fonft Fein Mittel, das helfen Funnte, ohn der 
Eheftand. Darumb, wo man der guten Tage der 
Keuſcheit nicht Fann haben, da muß man fi in bie 
‚böfen Tage das Eheſtands begeben. Denn es ift je 
beffer, böfe Tage ohn Sunde im Eheitand leiden, denn. 
gute Tage ohn Cheitand mit Sunden in Unkeuſcheit 
habeng). Aber Niemand unterwindet fid) gern folder 
böfen Tage, darumb ſcheuet Jedermann den Eheftand; 
Daher man fpriht: Es muß ein Fühner Mann fein, 
der ein Weib nimpt. Sa freilich Fühne, und thut Nies 
mand fo wohl, als ein frummer Ehriiten, der im Glau— 
ben führet, der kann ſich in böfe 1°) Tage richten, daß 
er nicht Flage und IT) ſchreie und läftere Gott und fein 
Werk, wie die tollen, blinden Klügelinge thun. Das 
meinet auch hie S. Paulus, daß er ſo bald von der 
Keufcheit Preis auf den Eheitand fället, und ſpricht: 
Aber umb der Hurerei willen habe ein Solicher. fein eis 
gen!3) Weib und ein Sgliche ihren eigen!?) Mann, 
Was ift das gefagt: umb der?0) Hurerei willen, 
denn fo viel: Wo fold) gute Tage nicht fein Fonnen, daß 
die Keufcheit fei willig und luſtig, da wird gewißlid) 
Unfeufheit und Hurerei fein? Daß aber die nicht. fei, 
fo iſts beffer, doch göttlich und feliglich leben, und fid) 
der guten Tage verzeihen, fo die haben, die fein Weib 
berühren, und fid) in die böfen Tage erwegen, umb 
Sund willen zu meiden; fintemal es je beffer it, Uns 
luft ohn Sunde, denn Sunde ohn Unluft, ja Sunde 
mit Unluft dazu. 
Und merf auf die Wort ©. Pauli, daß er fid 
nicht viel KReufcheit zu den Korinthern verfiehet. 
Denn er fpriht: Es ift wohl ein fein Ding umb die 
- Keufcheit: ja, wenn die Unfeufcheit thäte: drumb habe 
ein Iglicher fein Weib ꝛc. Er acht die Keufcheit nicht fo 
aemeine, wie wir bisher than haben, und noch thunr): 
fondern will fie gemeiniglid) alle zur Che verbunden 

















g) Gute Tage der Keuſcheit, bofe Tage des Eheſtands. r) ©. Paul. 
achtet die Keuſcheit nicht fo gemein, wie Die, fo nad ihm kommen find. 

16) W. die böfen. 17) „und“ fehlt 6. W. 18) „eigen“ fehlt 
in den Ausg. 1. 2. 3. 19) ‚‚eigen“ fehlt in d. Ausg. 1. 2. 8. 
20) „der fehlt in d. Ausg. 1- 2. 8. 7 
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haben; und. er hat doch (ald der voll des Heiligen 
Geift war,) bag die menfhlihe Natur, Art und Ber: 
mügen erfennet, denn ohn Zweifel. ale Bifchoff, ‚die 
nad ihm Fommen find, die ſolch göttlih Drdenung. 
verkehrt und gewehret haben, daß nu ©. Pauls Wort 
nicht mehr gilt: Ein Iglicher habe fein?!) Weib; ſon⸗ 
ders alfo nu predigen: Etlihe mügen Weiber haben; 
Etliche follen nicht Weiber haben; mahen aus dem 
Iglichen Etliche. Doch davon hernach. Weiter ſpricht 
©. Paulus : — 

Der Mann leiſte dem Weibe die ſchuldige 
Sreundfchaft??), deſſelbengleichen das Weib 
dem Manne. Das Weib iſt ihres Leibs nicht 
mächtig, ſondern der Mann; deſſelbenglei— 
chen der Mann ſiſt ſeins Leibs nicht mächtig, 

ar fondern Das Weib. 


Hie unterricht S. Paulus die Eheleut, wie fie fid) 
gegen ander halten follen, der Ehepflicht halben, und 
nennet es ein ſchuldige Wilfahrt oder Freundfchaft 23), 
Schuldig iftd, und fol dod mit Willen gefchehen. 
Diefe Schuld macht, daß Gott dem Eheftand zuläßt 
und vergibt, das er fonft ftraft und verdampt. Denn 
damit ift der Eheſtand in der Liebe Geſetz verfaffet s), 
daß Keins feind Leibs mächtig ift, fondern muß dem 
Andern dienen, wie der Liebe Art ift. Sölchs aber 
geht nicht in Der Hurerei, da Keins des Andern maͤch⸗ 
tig, noch ihm fehuldig iſt; fondern ein Iglichs fucht al: 
lein dad Seine an dem Andern: darumb iſts wider 
der Liebe Geſetz, darumb iſts aud) wider Gott. Es 
ift furwahr ein groß Wort, daß Keins ſeins Leibe 
mächtig ift, daß, mo die Unfeufcheit anfiht, Eins dem 
Andern dienen fol, und feinem Andern fich geben 
fann; daher man fiehet, wie der Ehebruch der größte 
Raub und Diebftahl ift auf Erdent), denn er gibt da= 


s) Eheftand in der Liebe Geſetz verfaſſet. t) SHebrud iſt der 
großte Raub auf Erden. 

U) W. +eigen. 22) Ausg. 1. 2. 3. Willfahrt. 23) „odee 
Freundſchaft““ fehlt ind. Ausg. 1. 2: 8. 


Be 


hin den lebendigen Leib, der nicht fein it, und nimpt 
auch ein lebendigen Leib, der auch nicht fein ift. 
Per, die Wort S. Pauli find klar gnug, und 
dürfen nicht viel Gloſſen; fo mag ich nicht ſo tief 
hinein greifen, und unfauber von der Ehepflicht u) 
ſchreiben. Ein chriſtlicher Menſch wird ſich ſelbs 
hierinnen wohl wiſſen zu halten, daß er mäßig fahre; 
ſo liegt nichts dran, wie ein unchriſtlicher Menſch 
hierinnen tobet und wüthet. Es haben wohl etliche alte 
Lehrer den heidniſchen Spruch gefuͤhret: Wer zu hitzig 
iſt in der Liebe, der iſt an feinem eigen Weibe ein 
Ehebrecher. Aber ein Heide hats geredt, darumb acht 
id) fein nicht, und fage, «8 fei nicht wahr. Es kann 
freilich Niemand an feinem Weibe ein Ehebrecher werz 
den, er wollt fie denn nicht fur fein Weib halten, 
oder nicht als fein Weib berühren. 
Sch adyt, ed müge von der Sache nicht baß geredt 
werden, denn bie ©. Paulus redet, daß der Eheitand 
fei da als ein Hülf und Mittel wider die Unfeufcheitv). 
Darumb, wer fein braudt, der Unkeuſcheit zu wehren, 
halt ich, der habe hie ©. Paulus zum Fürſprecher und 
Schüßherren. ER 
Daher muß das aud) nicht recht fein, daß man 
an etlichen Orten Braut und Bräutgam von einander 
reißet, bis in die dritte Nacht, und lehret fie, ſich 
enthalten bis in die dritte Nacht, nad) dem Erempel 
Zobiaw). Ic) laß fein, daß Soichs Jedermann halte, 
fo fern 2%) ihn gelujtet. Denn id) auch wohl erfahren 
habe, was etwa fur Unglüd draus gefolget hat, daß 
der böfe Geift je immer mit fein will im Spiel. Wenn 
Zobia Exempel fo viel gilt, warumb gilt nicht des 
Patriarchen Jakob Gremyelx) viel meher, der feine 
Sea die erfte Naht berührt und erfannte. Frei ſollts 
fein; Narren finds, die in ſolchen Sahen Strid und 
Geſetz ftellen. Die Braut iſt des Bräutgamd, und 
ihres Leibs nicht mächtig, und wiederumb. Da laß 
mans bei bleiben, und nicht beſſer machen. 








u) Gbepfigt. _ v) Gheftond ik ein Mittel wider bie unkenſcheit— 
w) Zobia Erempel. Jakobs, des Patriarchen, Exempel. 


24) Ausg. 1- 2. 8. + es : 


= Mi a 
Alſo haben fie auch etliche Tage aufgenommen, 
ald die heiligen Abend; item, ſchwangere eibey) ı. 
Wohlan, es ift fein und wohl gethan, in allen Sachen 
mäßig fahren ; aber dod) follt man fein nöthigs Geſetze 
hierinnen ſtellen, und dieſe Wort Pauli laffen recht 
behalten, der es dahin ſtellet, daß Keins ſeins eigen 
Leibs mächtig iſt, Gott gebe es fei diefer oder jener 
Tag, wie es Gott gibt. - Er fiehet nur darauf, daß 
der Unfeufcheit \gewehret, und nidt Raum noch Urſach 
geben werde. D es hebt gar viel Be auf dieß 
Heine Wörtlin ©. Pauli: Keins ift feing Leibs mäds 
tig, ja, es fann fein Gefeß leiden. Denn wie follt 


mir Jemand den Leib verbieten, der mir von Gotts 


Recht und Macht zugeben iſt? Gottes Urlaub iſt 
größer, denn aller Menſchen Gebot; was‘ mir der 
gönnet, fol mir ©. Peter nicht wehren. Weiter folget: 


Entziehe fih niht Eins dem Andern?25), e8 

fei denn aus Beider Bewilligung ein Zeit- 

lang, daß ihr zum Faften und Beten Muße 

babt?®), und fompt wiederumb jufammen, 

auf daß eud der Satan nicht verfudhe umb 
eur Unfeufdeit willen, 


Wie gar ein ſchlecht Vertrauen hat ©. Paulus 
auf ihre Keufcheit. Das macht, er fennet den Teufel 
und feine Tücke wohl, darzu auch des Fleiſchs Schwacheit. 
Hie ſieheſt du, daß eheliche Leut fo hart an einander 
verbunden findz), daß ſich Eins dem Andern nicht 
entziehen kann, auch zum u oder zum Beten, 
ohn des Andern Willen, daß er will beide, Faſten 
und Beten nachgelaſſen haben, ehe Eins ſich ſollt ſeins 
Leibs mächtigen, dem Andern zu verſagen. Nu iſt 
doch Beten ein hoch, köſtlich, gut Werf, und muß 
weichen eim ſolchen geringen (als ſichs anftehet,) Werk; 
hi a alles der Liebe Geſetz, darinnen fie verbuns 

en find, 


y) Heilig Abend, ſchwangere LeiB ıc, 2) Ehelich Leute find hart 
an einander verbunden. \ 

25) Ausg. 1. 2. 3.: Berfürzt euch niht unter nander. 
26) Ausg, 1. 2. 3: ihr euch zum m ®, müßiget, 


A 


Dieß Faften und Beten ift gerebt von eim fons 
derlihen angenommen Falten und Betena), als, wenn 
Mann und Weib eind werden, zu falten und beten 
drei, vier, ſechs Tage, oder ein Wochen oder zwo; 
wie denn ein Iglicher mag frei fold Falten fur ſich 
felb annehmen, den Leib zu fafteien, wie lang er will, 
ohn alles Gele und Treiben der Oberkeit. Sonſt 
find ehelich Leute eben fowohl, als alle ander Chriſten, 
ſchuldig, evangeliſcher Weiſe zu faſten und beten. 
Denn Chriftus hat das Wort allen Chriſten geſagt: 
Man muß ohn Unterlaß beten. Dieß Faften ift, mäßig 
effen und trinfen. So ift Beten, mit dem Herzen 
ſufzen und fchreien ıc. —— 

Mas aber das Entziehen?T) fei unter ehelichen Leu— 
tenb), und was fur UÜrſach fi) begeben, laß ich fie 
-felb8 deuten. Sc kann wohl gläuben, daß fie man: 
herlei fein; wie ſichs denn aud) ziemet dem Stand, 
der zu böfen Tagen, und 28) nicht zu guten Tagen ges 
fhaffen und eingefegt ift. Zorn und Uneinifeit wird 
auch mitlaufen, zuweilen 29). will aud) uberflüflige Geift- 
Iifeit da regiern. ©. Paulus fest nur eine; mehr 
tbar ich, nod Jemand 20) fegen. Die ift, daß beide 
bewilligen, fi) etliche Tage auf fonderliche Weife här⸗ 
ter zu kaſteien mit Faſten, und deſter fleißiger zu beten, 
fonderlih wo etwa eine Noth furhanden iſt. Denn 
zu ſtarkem Gebet gehört auch ein ftarf Falten. Doc 
läßt es ©. Paulus frei bleiben, und gibt fein Geſetz 
drüber, fondern ftellet8 in Beider Bewilligung. Das 
rumb Fann Niemand zu folhen Faften und Beten mit 
Geboten gedrungen werden; wie man biöher than hat. 
Das fei davon gefagt. 

Nu nimpt forter S. Paulus fur ſich die drei 
Stände der Keufcheit, nämlich, den Wittwenftand, den 
ehelichen Stand, und den Sungfrauenftand, und lehret 
weiter, was davon noth zu willen ift, und fpricht: 


e a) Was fur ein Faſten und Beten ©. Paulus bie meine. b) Ente 
ziehen unter ehelih Leuten sc. 
- 27) Ausg. 1. 2. 3. Werkürgen. 28) „‚und‘“ fehlt in d. Ausg. J. 
29) W. mitlaufen zuweilen: ed, 30) W. Tnint. 
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Soölchs fage id aber aus Vergunſt, und nicht 
aus Gebot. Ich wollt aber lieber, alle Men— 
[hen wären wie ih; aber ein Iglicher hat 
fein eigen Gabe von Bott, Einer fonit, der 

Ander fo. 


Droben hat er auf Gebots-Weiſe gefagt: Ein 
Iglicher habe fein eigen Weib, umb der Hurerei wil⸗ 
len, und hat die eheliche Wilfahrt aud) geboten. Wie 
fpricht er denn hie, er fage Solchs nicht aus Gebot, 
fondern aus Vergunſt? Ohn Zweifel will er, daß es 
frei fol fein, ehelich zu werden, daß nicht, wie im | 
Alten ZTeftament, Sedermann müffe ehelihh werden ; 
darumb gebeut er Niemand ehelich 31) werden, fondern 
vergonnet es Idermann. Aber wenn fie ehelich worden 
find, gebeut er zu halten die eheliche Willfahrt. Auch 
wo nicht Gnade it, daß man frei fein kann, ehelich 
oder nicht ehelicy zu werden, da ift auch Die Ehe ges 
boten, ja meher denn geboten. 

Wie, daß er aud fpriht: Sch wollt, ale Men: 
[hen wären, wie ich bin, it das nicht wider. den 
Eheitand geredt, als wollt er, daß fein Menfch ehelich 
wurde? Sa freilich, er wollt, das Sedermann Die 
hohe Gnade der Keufcheit hätte, daß er der Sorge 
und Mühe der Ehe uberhaben wäre, und frei nur mit 
Gott und feinem Wort zu thun hätte, wie er hatte, 
Und wer wollt und follt das nicht Jedermann gunnen, 
fintemal die chrifteliche Liebe Spermann alles Guts, beide 
zeitlichs und ewiges, munfchet? Die Liebe Hat Fein 
Maaß Guts zu thun und zu wünſchen, 068 gleich 
unmüglich ift; gleihwie er Roma, 9. wünfchet, von 
Ehrifto verbannet zu fein umb der Suden Heil willen. 

Aber (fpricht er?2),) ein Iglicher hat feine eigen 
Gabe von Gott, Einer fonft, der Ander fo. Hie bes 
fennet er, daß fein Wunſch nicht gefhehen mag, und 
daß Gottes Wille nicht fei, Zedermann die Hohe Gnade 
zu geben. Und diefen Tert merfe du recht wohl, denn 
er hat viel in fih, und wird die Ehe nicht geringer 
gepreifet, denn die Keufcheite). Denn wo man Ehe 


e) Fur Gott ift Ehe und Jungfrauſchaft gleich sc. 
IYW. +30. 32) Ausg. L. Sankt Paulus. 
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und Sunkfraufhaft gegen ander hält, fo iſt freilich 
die Keufcheit ein edler Gabe, denn die Ehe; aber den- 
noch it die Che ja fomohl ein Gottes-Gabe, (ſpricht 
hie ©. Paulus,) ald die Keuſcheit. Ein Mann iſt 
auch edler, denn ein Weib; dennoch iſt das Weib ſo— 
wohl ein Gottes⸗ Werk, als der Mann, denn fur Gott 
find alle Ding glei), die doch unter nander ungleich 
find. Alles, was er gefchaffen hat, das heißet ihn fein 
Schöpfer und Herrn, und keins heißt ihn mehr oder 
höher, denn das ander, ed fei aroß oder Hein. Alfo ' 
gilt aud fur ihm Ehe und’ Junkfrauſchaft glei, denn 
beides it fein göttliche Gabe; wiewohl eins beffer iſt, 
. denn das ander, gegen ander zu reden: 

» Daraus folget, wie gräulid die irren, fo die 
Nonnen 'aufblafen, daß ihr Stand fur Gott fol herr: 
licher und beſſer jein, denn der eheliche, und erdichten " 
da fonderliche Krönlein, und weiß nicht wie manderlei 
Vortheil und Würden, machen damit hoffärtige, unchriſt— 
liche, göttlofe Leut, die ſich meher auf ihren Stand 
und Werk verlaffen, denn auf Chriſtus Glauben und 
Gottes Gnaden, und verachten die Ehe als viel ges 
ringer,. auch fur Goft, denn ihren Stand, und nen- 
nen ſich Chriſtus Bräute. Ja, des Teufeld Bräute 
find fied), weil fie der Keuſcheit nicht brauchen, wozu 
ihre zu brauchen iſt, nämlih, nit daß fie fur Gott 
befjer fei, fondern bie auf Erden freier und geſchickter 
Leut made, Gottes Wort zu warten, denn die Ehe. 

Nu, weil denn beided eine Gottes = Gabe iſt e), 
und die Ehe Jedermann, ald ein gemein Gabe, geben 
it, aber die Keufcheit ein fonderliche, feltfame Gabe 
gar weniger Leute it: wird hiemit angezeigt, daß ein 
Saliher fi prüfen muß, ob er Die gemeine oder die 
‚fonderlihe Gabe an ihm finde; und weil ©. Paulus 
hie frei fchleußt, e8 fei ein Gabe, müffen wir je befen- 
nen, daß es nicht unfer Wert, Gut noch Vermügen 
it, darumb daffelbe Niemand kann geloben noch halten. 
Denn id) kann Gotte nicht das Seine und feine Gabe 
verloben, er habe mird denn zuvor geben, oder fei ges 


d) Ronnen Zeufeld-Bräute. e) Beie, Ehe und Keuſcheit find 
Gottes Gabe. x 
Luthers exeg. d. Schr. I9r Bd. 2 
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wiß feiner Zuſage, daß er. mirs geben woͤlle; wie Je 
remiad war. Alfo fefen wir fein Erempel in der Schrift 
son Gelübdenf), ohn in den Dingen, die und ſchon 
gegeben ſind, oder geben ſollen werden; wie Numeri 
27. ſtehet, als von Häufern, Aeckern, Geld, Vieh, eigen 
Leibe zu kaſteien, mit Faſten oder ander Zucht ꝛc. 
Weil wir aber hie find an dem Ort, da Paulus den 
Cheftand fo hoch preifet, und ein göttliche Gabe nens 
net, wollen wir auch weiter drein fehen, und beweifen, 
daß der Eheitand fei der allergeiftlichte Standg) , und 
daß man fälihlih und mit Unrecht etliche Stände 
hat geittlihe Orden, und die Ehe weltlihen Stand 
-genennet: fondern es follt umbgefehret fein, daß ber 
Eheftand der rechte geiftlihe Stand hieße, wie er aud) 
iſt; und die Orden follt man die rechten weltlichen 
‚Stände heißenh), wie fie denn aud) find. Eitel ver— 
kehrete Mißbräuche der Wörter haben fie in die Welt 
bracht, und Idermann das Maul damit geichmieret 
und verfuhret, daß geiftlich hat müſſen weltlih, und 
weltlich hat müffen geiftlich heißen. f 
Aufs Erit folt wohl Nichts geiſtlich heißen i), 
ohn das inmendig Leben des Glaubens im Herzen, 
da der Geift regiert. Aber weil'nu das auch geiſtlich 
heißt, das auswendig am Leibe gefhicht dur den: 
Geiſt ded Glaubens; fo wollen wir hie gar eben und 
fein fehen und greifen, daß der Cheftand, mit allem 
Recht geiftlih, und die Orden weltlih Stände heißen 
ſollten. Sc rede aber von den Drden und Geiftlichen, 
die fi bisher alfo nennen und rühmen haben laſſen. 
Denn diejenigen, fo recht im Glauben fahren, und 
wahrhaftig geitlich find, die haben freilich den rechten 
geiftlihen Stand der Keufceit. | 
Aufs Ander mag das Niemand leugen, daß der 
Geiftlihen Werk k) und Wefen eben fo äußerlich, zeitlich) 
und leiblic find, als der Ehelihen. Denn fie gefchehen 
eben. fo wohl durch den Leib und feine Gelieder, als 
der Ehlihen. Was aber durch den Leib und feine 
Gelieder geſchicht, muß je leiblicd und äußerlich Werf 


£) Gelubde. 8) Eheftand ber Heiligft Stand. h) Geiftlih Stand 
ift weltlich. 1) Was geiftlic heiße und fei. k) Werke der Geiftlihen, 
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fein, ja, auch die Anfchläge und Gedanfen im Herzen 
von fölhen Außerlihen, leibliben Werfen müffen auch 
feiblid fein und heißen. Soll nu irgend ein Stand 
geiftlich heißen I), fo muß etwas Anders und mehr 
darzu gehören, denn ſolch Außerliche Werke und Weſen, 
nänlid) der Glaube im Herzen, welcher it Geift, und 
macht alles geiftlih, was am Menfchen ift, beide, augs 
wendig und inmendig. 

Nu fieh an die geiftlihe Stände, fo bisher find 


berühmbt gemwefenm), fo findeft vu zum Erften, dag 


fie mit Leibs- Nothdurft aufs Allerſicherſt verforget 


‚find, gewiffe Zins, Effen, Kleider, Haus und allerlei 


aufs Alferuberflüffigit haben, durd) frembder Nerbeit und 
Sorge erworben und ihnen-gegeben, alfo, daß fie ganz 
und gar deß Fein Fährlifeit haben, noch haben wöllen. 
Denn aud Niemand alfo geiltlih wird, noch werden 
will, er wiffe denn, daß er leiblich fein Lebenlang ver 
forget feiz und das mehrer Theil auch Solchs in Kloͤ— 
ftern und Pfaffenſtand juchte, daß der Baud und die 
Haut gnug habe. Was ift aber das Anders, denn 
ein folhen Stand fuchen und haben, da man nicht 
dürfe gen Himmel gaffen, und des täglichen Brods 
von Gott gewarten, und trauen, daß fie Gott ernähere? 
Kürzlich, der Glaube hat in foldhen Ständen fein Raum 
noch Stätt, noch Zeit, noch Werf, noch Ubung. Denn 
fie fißen in fiher voller Bereitihaft und Baarichaft, 
und iſt nicht da substantia rerum sperandarum, Zu— 
verficht der Güter, die man nicht fiehet, wie des Glaͤu⸗ 
bens Art iftn); fondern certitudo rerum possessarum, 
gewiſſe Sicherheit der gegenwärtigen Güter, ' 
Nimpft du aber ein Weib, und wirft ehelich, fo 
iſt das der erfte Stoß: Wo willt du nu did, dein 


Weib und Kind ernähren? und das währet dein Leben= 


lang; alfo, daß der eheliche Stand von Natur der Art 
ifto), daß er auf Gotted Hand und Gnade fehret und 
treibt zu fehen, und gleid zum Glauben zwinget. 
Denn wir auch fehen, wo nicht Glaube ift im Eheftand, 
da iſts ein ſchwer elend Weſen, vol Sorge und Angit 





1) Geiftlih Stand: m) Des Papſts Geiftligen. n) Ehr, 11. 
0) Art Des Cheflands, ; 
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und Arbeit. Wiederumb, je weniger Glaube der bes 
zühmbte geiftlihe Stand hat, je beffer Zage er hat. 
Denn fein Bauch ift frei verforget, darf auf Gottes 
"Hände nicht fehen, noch feiner Güte gewarten. — 
So fage mir, welcher Stand billig der geiftliche 
‘ heißep), obs nicht der fei, Darin der, Ölaube noth ift, 
und fein eigen Werf hat, und täglih Ubung und Ur— 
fach hat Gott zu vertrauen, und nad dem Spruch des 
145. Pſal. gehet: Aller Augen warten 3?) auf dich, Herr, 
und du gibſt ihnen ihre Speiſe zu feiner Zeit ?*). Du 
thuft deine Hand auf, und erfulleft alles, was lebt, 
mit Wohlgefallen?5) zc. Nu hat je allein der Cheftand 
folhe Urſach und Ubunge des Glauben! -zu Gott; aber 
fein geiftliher Stand hat fie, auch will fie feiner ha— 
ben, find auch darzu alfo geftiftet, und verfichert, Daß . 
die ſölcher Urfah nicht haben dürfen, und haben den 
Glauben alfo ausgeftoßen, und alle Köcher werftopft, 
daß er ja richt zu ‚ihnen hinein kömme. Iſts denn 
nu nicht ein verfehreter Frevel, daß fie fih geiftlich 
rühmen, und ihre Stände fur geiſtlich aufwerfen q), 
darinnen doch von Natur und des Stands Art nicht 
ein Tröpflin Glaubens fein fann, daß alſo der Geift 
und folcher geiftliher Stand ſich eben mit einander 
reimen, wie Chriftus und Beltal, wie Tag und Nacht, 
wie Geift und Fleiſch, wie glauben und fühlen? Denn 
wo Glaube nicht it, noh Raum, noch Urſach it, da 
kann aud) fein Geift fein, und muß vonnöthen eitel 
fleiſchlich, weltlich, leiblich und. äußerlih Ding fein; 
wie es denn auch die Erfahrung aibt und lehret in 
den DOrdensleuten. 

Wiederumb, machen fie dem Eheſtand ein Geſchrei, 
als fei er weltlich und fleifhlihr), und fehen nicht, 
wie. er. von Gott alfo gefeßt tft, daß er zum Geift 
und Glauben treibt und. fodert, und faft eitel Geift da 
fein muß, foll es 28) wohl gehen. Denn was Gottes 


p) Welgier Stand. geiftlih fei ac. + q) Ruhm der Geiftlihen von 
ihrem Stand. ry Ebeſtand fur feifhlih gehalten. 

33) Ausg. L. 2% 8. fehen. 34) Ausg. 1- 2. 3: ihnen Speife 
zu ihrer Beit. 35) Ausg. 1 2. 8. alle Thier mit Gnuge: 36) 
Ausg. 1: 2. 3.! er. f 
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Werk und Geſchaͤft ift, das iſt alfo zugericht, daß es 


im Glauben gehen fol, und den Glauben ubet; wo 


nicht, fo iſts gar ein ſchweer, unleidlih Ding. Was 
aber Menſchen erfinden, das gehet allegeit am beiten, 
wenn es ohn Glauben gehetz denn ed der Saden 


fiher, und gewiß verforget fein will. 


Siehe, fo greift du hie fur dad Erft, daß der 
Cheftand von Natur der Art ift, daß er den Menfchen 
treibt, jagt und zwinget hinein in das allerinnerlichit, 
höchfte, geiſtlich Weſen, nämlich zum Glaubens), ſin— 
temal fein höher, innerlicher Weſen iſt, denn der®laubet), 
denn der hanget blos an Gottes Wort, und iſt nacket 
ausgezogen von allem, das nicht Gottes Wort iſt. Nu 
ift je nicht8 Höhers, Innerlichers, wider in Himmel 
noch Erden, denn Gottes Wort, welchs auch Gott fel- 
ber ift; wiederumb, der geiltliche Stand von Natur der 
Art iſt u), daß er den Menſchen eraus lodet, und ganz 
und gar ausfchüttet auf zeitliche und Außerliche Ding, 
daß er leiblich gnug habe, und will fchlecht nicht geifte 
lid) Stand fein, er habe denn äußerlich gnug, und ſei 
der Sachen gewiß, daß er nicht müffe Glaubens und 
Trauens an Gott bedürfen: daß du mußt fagen, folder 
geiftlih Stand fei von Art ein rechter irdifcher, welt 
licher und heidenifher Stand, gegen dem Eheftand; 
wiederumb, der Eheſtand ein rechter, himmlifcher, geifts 
licher und göftlicher Stand, gegen dem geiftlichen Stand. 

Sch fage nämlich: won Art; denn es wahr if, 
daß des Cheftands Viel nicht recht im Glauben brau—⸗ 
hen, und da3 Gut ihnen felbs böſe machen durch den 
Unglauben. Wiederumb, ifts auch nicht unmüglich, 
dag Semand des geiftlichen Stands wohl Brauche durch 


. feinen Glauben, und das böfe ift, ihm ſelbs gut made 


mit feinem Glauben. Aber umb folh8 guten oder bds 
fen Brauchs willen fann man drumb nicht Tagen, daß 
der Eheftand böfe, oder der geiftlid Stand gut fei. Denn 
der Glaub macht alle Ding gut, aud den Tod und 
alle Unglück: der Unglaub macht alle Ding böfe und 
ſchädlich, auch das Leben und Gott ſelbs. Wir reden 
) Der Ehefland treibt zum Glauben se. t) Glaube. m) Art 
des geiſtlichen Stands der Papiſten. ⸗ 
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aber ist nicht vom Brauch oder Mißbrauch der Stände, 
jondern von Art und Natur der Stände an ihnen felbs, 
und fchließen, daß der Eheftand Gold, und der geiſt⸗ 
lich Stand Dreck iſt y), darumb, daß jener zum Glaus _ 
ben, diefer aber zum Unglauben förderlich iſt. 
zum Andern ubet der Eheitand nicht allein das 
ER und inwendig Weſen dur den Glauben fur 
oft, fondern auch den Leib äußerlich in Werfen, dag 
alfo der Eheftand beide, Glauben und Werf treibt, 
beide, Leib und Seel hilft, verforget und recht führer. 
Denn der Eheftand von Natur der Art ift, daß er 
muß. ärbeiten, und fich mit der Hand ernähren, und 
gehet eigentlich in dem Wort Gottes Gene. 3.w): Im 
Schmeiß deind Angefichts follt du dein Brod effen. Da 
muß er wagen, daß ihm fein Xerbeit mißrathe, oft 
Schaden nehme, an Meib, Kind und Gefind viel er: 
dulde; und wer Fann den Schweiß des Angeſichts alle 
erzählen? daß freilich auch der Leib im ehelichen Stand 
fein Theil alfo wohl hat mit Nerbeit, Sorge und Mühe 
zu ſchaffen, als das Herz hat mit dem Glauben zu fchafs 
fen: und ift doch immerdar gewiß, daß es alles gött- 
lid) it, und Gotte alfo wohlgefalle. Aber der geiftliche 
Stand näheret fih feiner Aerbeit nicht x), es iſt ein 
fauler Schelm, und ubet den Leib gar nichts, fondern 
läßt ihm Ander furärbeiten, und weidet feinen Wanſt 
von der Andern Schweiß und Blut, will auch kein 
Fahr noch Schaden an feinen Gütern gewarten: daß 
kurzlich hie Fein Schweiß des Angefihts it, fondern 
fein Weſen gehet in dem Spruch Pfa. 73.: Sie find 
nicht in der Xerbeit, wie ander Leute 37), und werden 
guch nicht, wie ander Menſchen, geplagt; drumb muß 
ihe Trotzen koſtlich Ding fein®s) sc. Und ob fie gleich 
befen und fingen, und ihre geiftlihe Wert treiben, iſt 
doch derfelben keins nutz zu des Leibs Ubunge. Dazu, 
wenn fie gleich aufs Beite gefhehen, iſt ungewiß, daß 





v) Bergleihung des Cheftands und des geiſtlichen Stand. w) Ehe» 
ftand gehet in Gottes Befehl. Gen. 3. x) Geiftli) Stand näheret 
ſich feiner Aerbeit nicht. 

37) Ausg. 1. 2. 8: Menſchen. 38) Ausg. J. % 8. 2. ©.: 
drumb find fe beladen mit Stolzheit. 
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fie Gott gefallen ; ja, ſolch Ding, weil ed ohn Gottes 
Wort gehet, kanns Gott nicht gefallen. Be. 

Hie moͤchſt dufagen: Wenn du fo willt, fofolltö wohl 
befier fein, daß Niemand keuſch bliebe, und Jedermann 
ehlic wurde; das wäre je wider diefen Tert S. Pauli? 
Antwort: Ich rede ist vom geiftlihen Stand gegen 
dem Eheitand, und nicht vom feufhen Standy). Der 
geütlihe Stand it fein nuge, und da wäre es beffer, 


dag Niemand geiſtlich wäre, und Sedermann ehlic. 


Aber der keuſch Stand it ein ander Ding, denn der, 
geittlihe Stand, und ©. Paulus redet Nichts vom 
aeiftlichen Stand, fondern vom rechten feufhen Stand. 
Es ift fein unfeufher Stand, denn der geiſtliche, wie 
man täglich erfähretz und. ob Etlid drinnen keuſch le⸗ 
beten, fo brauchen fie do deffelben nicht, dazu e8 3) 
S. Paulus will gebraucht haben, daß es gar nicht die 
Keufceit it, da ©. Paulus von hierinnen lehret. Denn 

fie machen aus der Keufcheit ein DVerdienitz) und 
Ruhm, und Herrlifeit fur Gott und der Welt, und 
verlaffen fih drauf, welchs ift wider den Glauben; aber 
S. Paulus macht ein Gefhidlifeit und Dienit 20) draus, 


‚zum Gottes Wort und Glauben. Weiter fpridt er: 
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Sch fage zwar den Ledigen und Wittwen?): 
Es it ihnen gut, wenn?*?) fie aud bleiben, 
wieid. 

Aus diefem Tert folget, daß S. Paulus habe ein 
Weib gehabta), denn er rechnet fid) unter die Wittwer; 


denn hernad) redet er von der Jungfraufchaft infonders 


heit, da er ſich nicht hin rechnet; wiewohl Viel mei⸗ 
nen, er fei Sungfrau blieben, weil er fpricht 1. Korin. 9.2 
Haben wir nicht auch Macht, ein Schweiter zum Weib 
mit umbher zu fuhren, wie die andern Apoiteln, und 


des Heren Brüder, und Kephas? Oder haben allein 


ih und Barnabas nicht Macht dad u) zu thun? 


y) Geiflih Stand und keuſch Stand ift zweierlei. 2) Papiſten 
machen aus der Keuſcheit ein Berbienft. a) Ob ©. Paul. ein Weib 
hab gehabt. I ; ER 

39) „‚eö‘ fehlt in d. Ausg. 1. 2.5 40) W. Verdienſt. . 
Ausg. 1- 2. 8: Wittwern und Wittwinnen. 42) Anög. 1- 
2.3.: of. 43) Ausg. 1-23. u. W.: Barnabas ſolchs nicht Macht 
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Aber das zwinget nicht, fondern zeigt vielmehr ‚an, er 
habe ein Weib gehabt; aber er wollt fie nicht mit 
umbber fuhren, wie die andern Ayoitel thäten mit ihren 
Weibern; oder gibt je fo viel zu verſtehen, daß er igt 
fein Weib habe, wie die Wittwer, und mot fie doc) 
wohl haben. 
Es iſt aud) wohl gläublid, daß er ein Weib habe 
gehabt.. Denn im Sudenthbum mußte Spermann ehe: 
lich fein.b),, und galt die Keufcheit nicht, ohn fonder 
Urlaub und Auszug Gottes. Dazu- ftimmet er aud) 
Philipp. am 4., da er fpricht: Ia ich bitte auch dich, 
mein treuer 2%) Gefährte, ehe ihnen bei, die fampt mir 
uber dem Evangelio gefämpft haben. Dieſen treuen®?) 
Gefährten verftchen Viel, e3 fei S. Paulus Weib te) 
geweſen, weil er des Namen fhweiget, und Niemand 


anders alfo anſpricht, daß er ihn ein treuen #7) Gefähr— 


ten nennet, welchs laut im Griechiſchen, als das mit . 
ihm in Einem Joch ziehe, und ein fonders Berbundniß 
mit, ihm habe für Andern,. wie ehelihe Leutz. dazu, daß 
er deimfelben Gefährten Weiber: befiehlet anzunehmen. 
Auf die Weife zu reden muß man fagen, daf ©. Paulus 
Weib entweder geſtorben ſei, da er dieſe Epiſtel ſchreib, 
und ſich ein Wittwer angab; oder muß ſie mit ihrem 
Willen von ſich gelaſſen haben, daß er fie nicht mit 
ſich umbhergefuhrt habe, und alfo im ehelichen Stand 
keüſch mit ihr gelebt habe, wie es 18) im 9, Ka. 
lautet. Es fei nu, wie ihm fei, fein Weib fei todt, 
oder williglich umbs Evangelio willen von ihm gewe— 
fen; fo ift das gewiß, daß er als ein Wittwer gelebt 
hat dazumal, und ein ehelih Mann geweſen ift. 
Wöllen aber ikt das am meiften anfehen, was diefer 
‚Sprud uns ſchleußt. 

Es find Etlihe, die fo fern bracht find, daß fie 
müſſen befennen, daß Priefter und Biſchoff mügen ehe⸗ 
lich, und Chelihe mügen: Priefter fein, weil fie. die 
Schrift zwinget, daß. die Apoftel find faft alle ehelich 
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6) Im Judenthum iſt Jedermann ehelich gewefen. J— 
) Ausg. 1. 2. 3.: bitte dich auch, Du mein artiger 45) Ausg. 
1.2. 3. Martigen. 46 „Weib Fehlen der Ausg. 1. 47) Ausg. 
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gemefen, und viel Bifhoff hernach. Aber fie juchen 


ein Behelfe), und fpreden: Sa, wir lefen wohl, daß 


. die, fo. zuvor find ehelich gewelen, find Apoftel und 


Bilhoff und Wriefter worden; aber wenn fie nu Apo— 
tel, Biſchoff und Priefter find fur der Ehe gemefen, 
lefen wir nicht, daß fie hernach ehelich find worden: 
darımb mügen itzt die Prieſter fih nicht verehelichen. 
Diefen fol: diefer Spruch antworten: Fe 
Aufs Erit: Weil ihr. denn befennet fur das 
Erft, daß ehelihe Männer find Biſchoff und Prieiter 
worden, und mügen aud) Prieſter fein und werden, 
wie der Apoftel Exempel lehret und zwinget; wer feid 
ihr denn, daß ihre ist feinen ehelihen Mann: wöllet 
laffen Briefter werden? Ihr treibt vom Priefterthum 
nicht allein diejenigen, fo noch ehelich wöllen werden, 
fondern. auch die, fo fhon ehelich find; welchs doch 
wider Ehriftum und alle Aypoftel ift, dazu aud) ‚wider 
©. Pauls Lehred), (obwohl er ohn Ehe bleib,) da er 
ſpricht, man ſolle Eolhen zum Bifhoff wählen, der 
nur ein Weib hat, und züchtige, gehorfame Kinder. 
Saget nu an, welden follen wir gläuben, daß fie, klü— 
ger und heiliger feien? Chriftus oder ihr? Chriftus 
nimpt ehelihe Leute zu Wrieftern, und. beftätigetd durch 
feine Apoftels; ihr aber verwerft fie. Hie muß entweder 
Chriſtus ein Narr und unredt fein, oder ihr müſſet 
Widerchriſten und DVerfuhrer fein. | 
Lieben Herrn, wenn ihr hättet das Stüdlein nur 
laffen bleiben, daß, dem Erempel der Apoftel und 
Lehre Chrifti nach, ehelihe Leut möchten Priefter fein, 
und hättet: nicht mehr verboten, denn dag Prieſter 
nicht möchten -ehelich werden, fo hätte e8 nicht fo groß 
Noth gehabt. Denn damit wären gar viel Chelihe 
Priefter morden, und Biel hätten zuvor den Eheltand 
verfucht, und wären der, Hurntreiber weniger worden, 
Nu aber wendet ihr den Schein fur, daß ihr. nicht 
gelefen Habt, daß Priefter feien ehelid) worden, und 
jtoßet gleichwohl den ganzen Eheſtand „vom. Brieiterz 
thum, wider Gott, Natur, Vernunft und Recht, aus 


©) Bebelf der, fo der Priefter Ehe nidt Leiden wollen. d).1. 
Zims. 3. Tr. 1. \ * 
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lauterm Frevel, ohn ale Urſach, daß ihr die Welt vol 
Hurerei macht. — 

Aufs Ander: Warumb habt ihr denn dieſen 
Text nicht geleſen und recht angeſehen? Stehet nicht 
hierinnen flärlid), daß ein Prieſter müge noch ehelich 
werden? Denn id) ſetze, daß ©. Paulus fei ein Junge 
frau oder Wittwer geweſen; dennoch ſpricht er hie, er 
habs gut Necht, ein Weib mit fih umbzufuhrene). 
Sage mir, war ©. Paul. nicht dazumal Apoflel, Bis 
fhoff und Prieſter? Wie it er denn fo Fühne, daß 
er noch will Recht und Macht haben, chelic zu wer— 
den? Und fo e8 der hohe Apoftelitand leidet, ehelich 
bleiben und ehelich werden; warumb follt3 der geringer 
Prieiterftand nicht auch leiden, beide, ehelich zu bleiben 
und zu werden? | 

Dazu, weil hie S. Paulus ein Wittwer ift, und 
noch ein Weib zu nehmen will Recht haben, fo it er 
gewißlich, nad päpſtlichem Gefeß, ein digamusf), wies 
wohl er nichtd darnah fragt. Ein digamus aber iſt 
fo ein böfe Ding im geiſtlichem Recht, daß, ob er gleich 
ist ohn Weib wäre, dennoch nicht Fann Priefter wer— 
den. Digamus aber heißt, der da zwei Weiber gehabt 
hat. Das war im Alten Teftament ein folher Mann, 
der zwei Weiber zugleich auf einmal hatte, Aber das 
geiftlihe Recht hat die Sprüche ist anders gedeutet, 
und erdichtet dreierlei digamos f*); der erft, fo Jemand 
zweimal nad) einander freiet, ob fie gleic, beide Junge 
frauen find; der ander, fo Jemand nur einmal freiet, 
und eine Wittwe nimptz der dritte, fo Semand ein 
Weib nimpt, die verrudt ift, ob ers gleich nicht ges 
wußt, und fur ein Sungfrauen genommen hat. Diefe 
heißen alle bei dem Papſt digami, oder zmweimeibige 
Männer, und mag feiner nimmermehr Priefter werden 
nad folher Weiber Tod. Aber, ob er hundert Ehes 
weiber gefchändet, hundert Sungfrauen geſchwächt, und 
noch hundert Huren täglich bei ihm hielte auf einmal, 
ſo fann er wohl Prieiter fein, bleiben und werden; fo 
trefffich heilig ift dieg 10) Priefterthum. Kein Sunde nody 

e) 1. Korin. 4 f) Digamas. £*) Dreierlei digami lauts des 
geiſtlichen Rechts. — 
49) Ausg. L.: das. 
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Schande ift fo groß, und fo viel in aller Welt, die da. 


bindere Priefter zu fein und werden, ohn allein die 
heilige Eheg), die fie ein Saframent und Gottes Ges 
ſchaft felbs nennen und. befennen; das einige Gotted= 
Werf muß nicht bei Priefterthum fein Funnen. 

Nu fage mir, wie reimet fich ſolch gräulicher Frevel 
mit ©. Paulus Lehre, der ein Wittwer it, und will 
Recht haben zu freien, und gibt allen Wittwern und 
Mittwinnen Macht zu freien, Niemand ausgeſchloſſen, 
wider Priefter nod Fate? Was mügen wir bie Ans 
ders fagen, denn daß ſolch menſchliches) Sakunge, fo 
offentlih und ſchändlich wider Gottes Wort tobend, 
und nicht anderd, denn fur Stod und Blocke halten, 
daß wir follen gläuben, Hurerei fei beffer, denn ehelich 
Leben? Und was ift damit Anders gefucht, denn daß 
Gottes Geihäft, die Ehe, geihändet, und der Hus 
rerei nur freier Naum gemacht wurde in alle. Welt? 
wie e8 denn audy fur Augen gehet, und Daniel ver— 
fundiget hat von dem endchriſtlichem Regiment, und 
gefagth): Er wird Frauenlieb 51) nicht achten; als 
follt er fanen: Eitel Hurn wird er adıten. 

Aufs Dritte: Weil fie denn befennen müffen, daß 
die Apoitel in der Ehe blieben find nach dem Apoftels 
ampt, möcht ich gerne wiffen, warumb die Ehe auch 
nicht anzufahen fei im Priefterthum, und nad dem 
Prieſterthum gelte. Iſt denn die arme Ehe fo gar ein 
teufliſch Ding, wenn fie nad) dem Prieſterthum ans 
gehet, und fo gar göttlih, wenn fie furhergehet ?i) 
Soll fie ein folh groß Aenterung haben umb ihrs 
Porgehens und Nachkommens willen? Wahrlich, ale 
Pernunft muß bekennen, und Jedermann greifen, dag 
alles, was bei dem Prieſterthum und nad) dem Prie— 
fterthum kann göttlid) bleiben, das mag aud) gewißlic) 
in dem Prieſterthum angenommen und fur dem Prie⸗ 
ſterthum angefangen werden. 7 

Auch fo iſts je ein ſchändlich Furgeben, daß man 


e) Ehe allein hindert im Papſtthum Prieſter zu fein. b) Dani. 12. 
1) Prieſterthum fur und nah der Ehe 90%. 

50) „menſchliche⸗“ fehlt in d. Ausg. 1. 51) Ausg: 1. 2. 8: 
Weiber. 
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die Ehe ein göttlich Ding und ein heilig Saframent be: 
fennetk), und doc nicht will zulaflen,- daß ein göttlich) 


Ding und heilig Saframent müge bei priefterlicher Hei⸗ 


fifeit ftehen. Wie fompts,: daß hie Gott muß wider 
fi) felber fein? daß eins feiner Werf das ander nicht 
leiden fann, und eine Heilifeit die ander. verfolget, 
und ein Saframent das ander verdampt? D unver: 
ſchampte, blinde Gräuel, daß man ſolch ungeſchickt 
Ding hat mügen die Leute nicht allein bereden, ſon— 
dern auch dahin leiten, daß ſie es fur das Beſte an— 
geſehen haben, und noch anſehen. Wie ſollt das 
immer müglich geweſen fein zu enden, wenn nicht 
Gottes Zorn die Welt alſo hätte verblendet und ge— 
itraft? i | 
Aber laßt und hie bei ©. Paulussbleiben, der 
uns nicht. verfuhren wird, und fest, daß Wittwer 
mügen freien, Gott gebe fie feien Prieſter oder nicht; 
item, daß fie mügen Weiber nehmen, fie feien Jung— 
frauen oder Wittwenl); daß dem SPriefter feinem 
Stande Nicht3 abbrede, fo er ein Witwen nimpt, 
und Nichts zutrage, fo er ein Jungfrau nimpt. Sölchs 
fol alled frei fein bei den Ehriften. Denn ©. Paulus 
har je diefe Epiitel nicht allein den Laien, fondern 


aud den Bilhoffen und allen Ehriften zu Korinthen 


ingemein geichriebeh, und weil er Feine Perſon und 
Stände ausfondert, wild und nicht gebuhren, daß 
wir feine Wort auf die Laien, oder einigerlei fonder 
Perſon und Stände deuten oder fpannen follten.. 

Er wüßte wohl, ©. Paul., daß Ehriftus durch 
fett Lehre und Regiment Gotted Kreatur und Werk 
wider zubrechen noch hindern wollt. Nu: ift ein Mann 
je Gottes Kreatur und Merk, ſich zu befamen und zu 
mehren gefchaffenm), Gen. 1., darumb will er durch 
fein Evangelion und Prieiterthum nicht ein Holz oder 
Stein aus dem Mann machen, noh ihm fein natür— 
liche Werf hindern, die Gott eingepflanzt hat. Denn 
was. iſts anders gefagt, wo man Priefter die Che 








k) Saframent der Ehe, und prieſterlich Heilikeit ↄc·) Prieſter 
mag freien ein Jungfrau oder Wittwe de.) m) Der Mann if geſchaffen 
fh zu beſamen 9c. | ga 
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verbeut, denn daß ein Mann nicht ein Mann fei, und 
Gottes Kreatur: und Werk folle abfein und aufhören, 
umb menfchliches Freveld und Gebots willen? Gott 
allein, der ihn geihaffen hat, mag aud Solchs wans 
deln durd; feine Gaben und Wirkung; menſchlich Geſetz 


und frei Will, oder Fleiß, ift hie verlorn und umbfonft- 
aM 


52) Spridt nu ©. Paulus: 

Gut iſts den Wittwern und Wittwinnen, 

wenn fie auch bleiben, wieid. So fie aber 
fih nit enthalten, fo laß fie freien ®?). 


Gut iſts freilih, fo bleiben, "wie ©. Paulus; 
aber er fegt daneben, warumb es nicht gut fei, aljo 
zu bleiben, und beffer fei, wieder freien, denn Wittwe 
bleiben. Und ©. Paulus hat zwar hie alle Urſach zu 
freien auf einen Haufen ausgefhätt, und allem Ruhm 


der Keuſcheit Das Ziel geftedt, da er Ipriht: Konnen _ 


fie aber: nicht halten, ſo laß fie freien. Das ift alfo 
viel gefagt: Noth heißt dich ehelich werden. Wie 
hoch nu die Keufcheit gepreifet wird, und wie edel auch) 
die Gabe der Keufcheit ft, for wehret doc die Noth, 


daß gar Wenig: hinan fönnen; Denn fie fönnen nit 


halten. Denn wiewohl wir Ehriiten find, und den 
Geiſt Gottes im Slauben haben, fo iſt damit Doch nicht 
aufgehaben Gottes Kreaturen), daß du ein Weib, id) 
ein Mann bin; und läffet Dennoch der Geijt dem Leibe 
feine Art und naturlihe Werk, daß er iffet, trinfet, 
ſchläft, däuet, auswirft, wie eind andern Menfchen 
Leib. Alſo nimpt er auch nicht von dem Menſchen 
weibifch oder männlid Geſtalt, Gelied, Samen und 
Früchte, daß eins Chriften Leib eben ſowohl fih muß 
- befamen und 5%) mehren, und zuctigen, als ander 


Menſchen o), Vogel und alle Thier, dazu er denn vom. 


Gott gefchaffen ift, Gene. 1.5 alfo, daß von Noth wes 





a) Chriſtenſtand hebt Gottes Kreatur night auf. 0) Ein Chriften 
ift eben fo wohl geihaffen, ala ein andern Menſchen. 

52) Ausg. 1: + Es. 53 Ausg. 1-2. 8.2 Wittwinnen, 
daß fie — ih: Aber fo fie nicht Halten Tonnen, Taf fie 
freign. Es if beffer freien, denn brennen. "Die Tegteren 
Worte hat au W. beigefügt. 54) „und“ fehlt in d. Ausg. 1. 


\ 


3 een 


gen ein Mann fi zum Weibe, und ein Weib zum 
Mann halten muß, wo Gott nicht Wunder thut durd) 
ein fonderlidd Gabe und fein Geſchöpfe aufhält, 
Das meiner hie ©. Paulus: Wer fih nicht hal: 
ten fann, der freie; als follt er fagen: Wem Gott 
nicht die fonderliche Gnade gibt, fondern läßt feinem 
Leibe fein Art und Natur, dem iſts beffer, ja noth zu 
freien, und wider Wittwe noch Sungfrau bleiben. Nu . 
hats Gott nicht im Sinn, ſolch bejondere Gnad_ges 
mein 95) machen; fondern das Freien fol gemein fein, 
wie ers einmal eingefegt und gefchaffen hat an beiden 
Leiden: er wird nicht eim Sedermann fein Gefhöpfe 
aufheben und mehren. 
Über das p), fo ift ein Ehriiten Geift und Fleiſch. 
Des Geiftd halben darf er feiner Ehe; aber weil fein 
Fleiſch des gemeinen Fleifhs it, in Adam und Eva 
verderbet, und voller böfer Luft gemadt, fo: it ihm 
auch, derfelben Kranfheit halben, die Ehe vonnöthen, 
und ftchet nicht in feiner Macht, derfelben zu geras | 
then. Denn fein Fleiſch wuthet, brennet und famet 
eben fowohl ald eins andern Menfhen, wo er ihm 
nicht mit der Ehe ald mit der nörhigen Aerznei hilft 
und wehret; und fol Wuthen duldet Gott umb der - 
Ehe und Frucht willen, denn er hat Gen. 3. wohl an= 
gezeigt, was er dulden wollte an ven Menfchen, da er. 
den Segen, fih zu mehren, nicht wegnahm, fondern 
auch beitätigetq), fo er doch mohl wüßte, daß die . 
Natur verderbt, voller böfer Luft, folhen Segen nicht 
ohn Sunde möcht vollbringen. 
Daß man nu den Eheftand will verachten, und 
‚davon reizen zur Keufcheit, daB er voll Jammers und 
Unluft itr); das hilft und gilt nicht, und ift närricht 
und böslich gethan. Denn damit ift der Sachen nichts 
geholfen, fondern liegt immer die Noth im Wege, und 
fpriht: Es kann nicht fein, es will nicht fein, man 
ann fi an den Himmel nicht halten; wie hie ©. 


p) Urſach, warumb Chriſten ehelich follten werden. 9) Segen fi 
su mehren, nad dem Fall von Bott beftätigt ac. re) Eheſtand wire 
veraht, daß viel Iammers und Unfuf drin if. 

5) ®. zu. 


we 0 


Paulus fpricht: Wer nicht Halten kann, der freie. 


MWiederumb, daß man den Eheftand höchlich preiſet, 
als er denn auch it ein göttlich Wefen, voll alles geiits 
lihen Gutes, hilft auch nicht, denn Niemand oder gar 


Wenig fi fold ‚Gut ließen bewegen. hinein fid zu 


geben; die Natur fcheuet Mühe und Aerbeit. 

Man hat au viel mehr Urſach zu freiens). Et: 
lich freien umb Geld und Gut? willen; ein groß Theil 
umb Furwitz willen, Wolluft zu ſuchen und zu büßen; 
Etlih, dag fie Erben zeugen. Aber S. Paulus zeigt 


diefe einige an, und ich weiß auch im Grund Fein ftärz. , 


fere und beffere, nämlich die Notht). Noth heißt es: die 
Natur will eraus, und fi befamen und mehren, und 
Gott wills außer der Ehe nicht haben. So muß Ges 
dermann diefer Noth halben in die Ehe treten, wer 
anders mit gutem Gewiffen leben, und mit Gott fah- 
ren will. Wenn diefe Noth thät, follten freilich die 
andern Sachen alle gar ein ſchlechte Che maden, ſon⸗ 
derlich der Furwitz u), der die Narren treibt, ein fol 
chen ernften, nöthigen, göttlihen Stand mit Leichtfers 
tifeit anzufahen, und darnach gar bald gewahr wird, 
was er ihm felb 5%) angericht hat. Was ift aber das 
gefagt: 


Es ift beffer freien, denn brennen? 


E3 wird ohn Zmeifel ein Sgliher, der ohn Ehe 
und ohn Gnade feufh will leben, dieß Wort verftehen, 
und wiffen, was es fei. Denn ©. Paulus redet nicht 
von heimlihen Sachen, fondern von gemeinem offent= 
lihem Fuhlen aller der, fo ohn Ehe keuſch leben, und 
doc die Gnade nit Haben. Denn er gibt das 
Brennen ſchlecht Allen, die ohn Gnade in der Keuſcheit 
findv), und zeigt fein ander Nerznei, denn die Ehe. 
Wo es nu nicht fo gemein Ding, oder ein ander Rath 
dazu wäre, hätte er ja nicht die Ehe furgefchlagen; 
wiewohl man ed auf Deutſch heißt das heimlich, Leiden, 





s) Biel Urſach zu freien. t) Die ftärkfte Urſach zu freien iſt Noth. 
u) Furwitz. v) Alle brennen, fo ohn Gnade keuſch wollen eben. 
56) W. im felben. 
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welchs -Sprühmort Dod auch nicht fo gemein wäre, 
wo e8 ein recht heimlich Ubel wäre. | 

Es iſt auch fein Zweifel, daß diejenigen, fo der, 
Keufheit Gnade haben, dennoch zuweilen die böfe Luft 

fühlen und angefochten werden ; aber e3 ift ein libers 

gang: drumb ift ihr Ding nicht brennen. Kürzlich, 

brennen w) tft die Brunft des Fleiſchs, die mit Wü— 

then nicht  aufhöret, und. die tägliche Neigung zum 

Weibe oder zum Manne, welche allenthalben it, wo 

nicht Luft und Liebe zur Keufcheit'iftz dag man ja fo ' 
Wenig findet, die ohn Brunſt find, al3 man der findet, 
die Gotted Gnade zur Keuſcheit haben. Nu iſt folche 


. Brunft: in Etlichen härter, in Etlihen gelinderx) ; °7) 


Etlich auch diefelbe .alfo 58) hart leiden, daß fie ih 
bei ihn ſelbs befamen. Diefe gehören alle in Eheitand, 
dad. ich thar Sagen: Wo ein feufh Menfd iſt, da _ 
follen mehr denn hundert taufend Eheliche fein. 

Nichts Beſſers, denn nimm ein Erempel fur did. 
©. Hieronymusy), der die Keufheit hoch und aufs 
Aferfährlichit preifet, befennet, wie er fein Fleiſch mit 
feinem Saften noch Wachen habe fünnen zwingen; daß 
ihm feine Keufcheit uber: die Maß iſt faur worden. 
D wie viel guter Zeit wird er mit fleifhlichen Gedan— 
fen verloren haben. Er ſtund aud drauf, daß Keufcheit 
ftünd bei -und zu erärbeiten, und wäre ein gemein 
-Ding. Siehe, der Mann tft gelegen in Brunft, und 
follt ein Weib genommen haben. Da fieheit du, was 
brennen heißt. Denn er war in der Zahl, die in die 
Ehe gehören, und hat ihm felb8 Unrecht than und viel 
Mühe gemacht, daß er nicht ehelidy worden. Sölcher 
Erempel leſen wir viel mehr in der Väter Leben. 

So ift?9) ©. Paulus Schluß: Wo nit Gottes 
fonder Gabe ift, da muß fein entweder brennen oder 
freien. Nu iſts je beffer (fpricht Paulus,) freien, denn 
brennenz). Warumb? Daß brennen, obgleich Fein 
Werk folgete, doch verlorne Keuſcheit ift, weil fie nicht 


w) Brennen. x) Brunft ift in Etlihen heftiger, in Etlihen gelin- 
dev. .y) ©. Hieronymi Keufiheit. 2) Freien tft beffer, denn brennen. 

87) W. daß. 587 Ausg. I- 8. 6. +fb. 59 Ausg. 1. 2. 
3 Fon, 
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aus Luſt und Liebe, ſondern mit großer Unluſt, Un— 
willen und Gezwang gehalten wird, daß ſie fur Gott 
eben als ein Unkeuſcheit gerechnet wird, als da das 
Herz unkeuſch iſt, und der Leib nicht thar unkeuſch 
fein. Was iſts denn nu nütze, daß du mit großer, 
faurer, unluftiger Mühe ein verlorne und unfeniche 
Keuſcheit hältelt? Es märe je beffer, ehelich und fol- 
cher Unluſt uberhaben fein, Denn obwohl im Eheitand 
auch Mühe und Unluſt ift, fo fann man doch den Wils 
len drein geben, und zuweilen Ruge und Luſt haben. 
Aber wo nicht Gnade ift außer der Ehe, da ifts un— 
‚möglich, den Willen zur Keufcheit geben, und mit Luft 
drinnen leben. ——— 
Da ſiehe nu, was das fur tolle Lehrer und Nez 
gierer find, die das junge Volk hin und her in Klö— 
iter zur Keufcheit zwingenz*), und geben fur, je 
daurer e8 ihnen werde, und je unwilliger fie dazu find, 
- je beffer die Keufrheit fei. Scherze mit andern Saden 
alfo, mit Keufheit nimm ein Anders fur; denn die 
kann nicht willig fein, wo fondereÖnade nicht ift: als 
les Ander kann willig fein, wo nur Glaube ift. Sie 
thun eben wie die Süden, die ihre Kinder dem Abgott 
Moloh zu Ehren verbrannten, daß mid) dunft, ©. 
Paulus hab auch dieß Wort brennen darumb gebraudt a), 
daß er folhen Gräuel hat mwöllen rühren und deuten. 
Denn was it Anders, ein jung Menic im Kfofter, 
oder auch fonft, fein Eebenlang in folcher Brunft Taf: 
‚ fen ftiden, denn dem Teufel ein Kind zu Ehren ver: 
brennen, das ein elende, verlorne Keuſcheit halten muß? 


Sch muß hie zu Ehren folhen Lehrern und Res 
gierern erzählen, was ich einmal yon eim tapfern Mann 
hoͤret, auf daß folk grobe, blinde Köpf greifen, wie 
weislic; fie mit ihrem Regiern fahren. Es hatte ein= 
mal ein folcher Prediger gefchrien, wie man müßte et 
was Großes anfahen, und ihm felb faſt weh thun, 
wer Gott einen Dienft thun wollte, und fuhret ein aus 
Vitis Patrum zum Exempel den Simeonb), der ein 





2*) Lehrer der Keufheit. A) Warumb S. Paulus das Wort 
brennen braucht. b) Simeon in Vitis Patrum, 
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ganz Zahr auf Einem Bein auf einer hohen Säule 
— und immer. betet, wider aß noch trank, bis daß 
Maden in feinem Fuß wuchſen, welche zu edlen Stei— 
nen wurden, da ſie erab fielen. Alſo mußt du dich (ſprach 
er,) angreifen, wenn du Gott dienen willt. Denn 
folge Lügen zu ypredigen gebührt foldhen Predigern, 
weldye ohn Zweifel Dazumal der Teufel durch böfe Bus 
ben den Chriſten zu Spott erdichtet hat, auf daß er ihre 
Wunderzeichen, der fie zu der Zeit viel thäten 9°), zunichte 
machet, als wären fie alle ſolch Gaufelwerf. Sölcher 
Narrnprediger traf!) nu einen Narrn zum Schuler 
wie man fagt: Ein Narr maht ihr zehen; der fing 
‚an, Gott zu Dienft, und wollt ihm felb8 weh thun, - 
“und feinen Harm nicht mehr laffen. Da er nu vier 
Tage gehalten hatte, und franf ward, Funnts ihm Nies 
mand-ausreden, und wollt alfo jterben, bis zulegt Gott 
einem in Sinn gab, daß er ihn in feim Furnehmen 
fobet und ftärfet, ald der recht und wohl thät (wie 
‘man mit Narren reden muß, was fie halten, fpricht 
Salomon). Dod (ſprach er,) man fagt, du thuſt es 
umb eiteler Ehr willen; wo dem fo iſt, fo iſts verlo= 
ten. Da er das höret, ließ er ab und ſprach: Weil 
fie mirs alſo auslegen, fo will ichs nicht halten. 
: Wohlan, das ift ein grob Narrenftud, aber nicht 
fhlecht zu verachten. Gott hat damit angezeigt, (wie 
ich faget,) was fol Lehrer und Regierer anrichten. 
Und laß uns. dieg Stud ausftreihen. Es ift ja alfo, 
wie die Schrift und alle Erfahrung lehret, daß dich 
Leben auf Erden ein elend Feben ift, voll Sammers 
und Leidsc), welhen Stand du auch erwähleſt (fo er 
anders göttlich ift): noch iſt feiner fo elend, wenn 
Semand geboten wurde, daß er feinen Harn oder 
Mift kalten müßte, er wurde lieber den Stand ermäh- 
len, denn foldy unmüglich Ding annehmen; und dieweil 
Niemand zu folhem Gebot verbunden iſt, achtet Nies 
mand, wie gut und föftlih ed it, Harm und Miſt 
von ſich laſſen, und fiehet dieweil an, und Flagt das 


x 
eo) Menfhlih Leben voll Jammers und Leids ıc. 


60) Anag. 1-: Heten. 61). Ausg. 1- 3.: darf; in Nr. 2, iſt 
„traf in „darf korrigirt. d 
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Elend in feinem Stand, das nicht das zehente Cheil 
fo groß und viel iſt, als diefer Sammer wäre. “ 
Eben alfo gehet es hie auch zu mit diefem Brenz 

. nen. Denn diejenigen, fo ehelich find, die find nu log, 
fonnen löfhen, was fie brennet,- und achten des Sams - 
mers nicht mehr, (gleihwie ein Weib nad) der Geburt 
gar®?) viel anders denkt, denn fur und in der Geburt,) 
und fehen nu nicht mehr an, denn®3) ihre Stande - 
Mühe und Unluft. Denn das Gute, wenns furhanden 
üt, fo acht man fein nichtd); des Böfen, wenns fur⸗ 
uber iſt, gedenkt man nicht 81). Aber diejenigen, fo noch 
in der Brunft ftiden, und niht Hoffnung haben, wie 
kunnten ſie anders thun, denn fpotten und fur Narren 


halten diejenigen, fo in der Ehe find, und doch uber 


die Ehe Flagen? Denn fie müffen halten, dag nicht 
zu halten iftz und dazu umbfonft halten, und alle foldhe 
faure Mühe verlieren. Das ift je ein Eläglicher Sams 
mer. Wie gar vieh lieber trügen fie nu allen Und 
- der Ehe, denn folh Brennen? 
Siehe, das Heißt hie S. Paulus: Es ift beſſer 
freien, denn. brennen e); ald folt er fagen: Freien 
iſtss) böfe Ding, aber doc ift brennen ärger; und 
Summa: Es iſt beffer die unluftige Che, denn die unlu= 
ftige Keufcheit ; befjer ein faure und ſchwere Ehe, -denn ein 
ſaure und ſchwere Keuſcheit. Urſach: diefe muß verlorn 
fein, jene fann nüße fein. 
Dieß fage id) nu von dem Brennen, dag die leiz 
den,‘ fo da halten; welder fat Wenig find. Denn 
das mehrer Theil leidet folh Brennen nicht, und hale 
ten auch nicht, fondern thun, wie fie ihm thun, daß 
fie es 108 werden, Davon ich ist nicht fchreiben wii; 
Aber wenn_fie ed alfo los werden außer der Ehe f), 
ſo iſt alsbald das Gewiflen da; das ift denn 66) der aller- 
unträaglichſt Sammer, und der elendeft Stand auf Erden. 
So muß es nu endlich alfo gehen, daß Diejenigen, fo 





4) Das Gut acht man nicht, weils furhanden if. e) Freien tft 


beffer, denn brennen, f) Des Brennens los werden außer der 
Ehe 3c. 


62) ‚,gar’’ fehlt in d. Ausg. 1. 63) „denn“ fehlt bei W. 64) 
Ausg. 1. 2. 3. das Böfe — — man fein nigt. 65) W. + ein. 
66) Ausg. 1. 2. 8. + noch. 

gr 


ohn Ehe und ohn Gnade ber Keuſcheit leben, das 


mehrer Theil genöthiget und gezwungen werden, zu 
fundigen mit Unkeuſcheit leiblich, und die Andern ges 
zwungen werden, Außerlid) keuſch und inwendig unkeuſch 
u leben, und alfo jene ein verdammlich, diefe ein uns 
9 ünnütz Leben fuhren müffen. Und wo find hie 


x 


 geiftlihe und weltliche Regenten, die diefe Noth der 


armen Seelen bedenfen? Sa, fie helfen „dem Teufel 


folhen Sammer nür täglic) mehren 67) mit ihrem Trei- 


ben und Zwingen. 


Das ander Theil. 


Den Ehelihen aber gebiete nit ih, fon: 
dern der Herr, daß das Weib fih nicht ſcheide 
von dem Manne: ſo?s) fie fi aber ſchei— 
det®9), daß fie ohn Ehe bleibe, oder fih mit 


dem Manne verfühne; und daß der Mann 


das Weib nit von ſich laffe. 


Bisher hat er von den Wittwern und Wittwins 
nen gefagt, unter welchen mag wohl ein Mann vom 
Weibe fein; und wiederumb: ja, es ift gut, wo fie 
Gnade haben, von einander zu bleiben. Aber das 
kann nicht unter den Chelihen zugeben werden, 
denm hie ift Gottes Gebot, das zwinget, bei einander 
zu bleiben. Daß aber Wittwer und MWittwen von 
einander bleiben, ift Fein Gottes Gebot noch Verbot, 
fondern des Apofteld guter Rath, und ihnen frei ges 
Iaffen fur Gott, daß fie mit gütem Gewiffen wieder 


freien, oder alfo bleiben mügen. 


Es läßt aber hie der Apoftel zu, daß fih Mann 
und Weib fheiden, fo ferne, daß fie ohn Ehe bleiben; 
damit er aufkebt dad Geſetz Mofe, da der Mann Macht 
hatte, ein Weib von ſich zu foßeng), wenn er ihr 





g) Das Geſetz Moſi vom Scheidbrief ift aufgehaben im Neuen Te- 
ſtament. 

67) Ausg. L.: Teufel zu ſolchem nur täglich) zu mehren; Ausg. 
2.3.: Zeufel zu folhem Iammer nur tägli zw mehren. 68) W. wo. 
69) Ausg. 1: 2. 8: daß fih das Weib nicht ſcheiden Loffe 
von bem Mann, wo fie aber fih ſcheiden läßt. N 


u 


gram oder müde ward ‚und ein andere zu nehmen ; 


und fie mocht aud) ein andern nehmen, Deute. 24. 


Denn wiewohl ſolch Gefege Mofe den Süden gab, als 
denen, die hartköpfig und heidenifc waren ; fo gebührt 
ſichs doch den Ehriften nicht zu thun. Darumb hebet 
es Chriftus auch ſelbs auf Matth. 19. Denn im Alten 
Teftament waren nicht allein ſolch Gefeß, die zum 
geiftlihen Negiment, fondern aud zum weltlichen Nez 
giment dieneten, weil Gott daffelb Volk, beide, geiſtlich 
und weltlich regierte; gleichwie auch noch igt in kaiſer— 


lichem Recht viel Stück gefest find fur die Weltlihen, 


die doch den Chriften nicht ziemen zu brauchen, als 


da find, Gewalt mit Gewalt mehren 7°) ꝛc. 


Denn es find gar viel- ander Gefeße noth, damit 
man den Böſen wehret und zwingeth); und viel ander, 
damit man die Guten lehret und regiert. Alfo war 


dieß Geſetz auch den Böſen zu wehren und zu zwingen 


gefebt, daß fie ihre Weiber nicht tödten, oder Aergers 
thäten. Aber Chriften follen von Herzen frumm fein, 
daß ihnen folh Gefeß nicht noth fei, fondern ihre 


Weiber behalten ihr Lebenlang. Wo aber nicht Chriz 


NR 


ften, oder unfchladhtige, falſche Chriften find, da wäre. 


nod) heuts Tages gut, fih nad) diefem Geſetz zu hals 
ten, und fie laffen, wie die, Heiden, fih von,ihren 
Meibern fheiden und andere nehmen, auf daß fie nicht 
mit ihrem uneinigem Leben zwo Höllen hätten, beide, 


hie und dort. Aber fie müßten willen, daß fie durd) 


Scheiden nicht mehr Chriften, fondern Heiden und im 


verdampten Stand wären. 


Es ridet aber der Apoftel von einer Urfac des 
Scheidendi), nämlid vom Zorn, wenn Mann und 
Weib nicht mügen mit einander einträchtig leben, daß 
fie im Haß und Hader leben, damit fie wider beten, 
noch irgend ein gut Werk thun mügen. Das gibt 
der Tert klar, da er ſpricht: Sie follen fi verfuhnen 
und ungefcheiden bleiben, oder. ohn Ehe leben, wo 
fie ſich nicht verfühnen und gefheiden fein wöllen. 


h) Gefege, dadurd) man den Bofen wehret sc. i) Urſach des 


Scdheidens. 


70) Ausg. 1. 2. 8. + item fur Gericht Handeln. 
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Wo aber Verfühnung geboten wird, da wird Zorn 
und ‚Uneinifeit anzeiget. Sölch Scheiden aber läßt 
gewißlic der Apoftel zu, daß er der Chriſten Schwadeit 
durch die Finger fiehet, weil ſich Zwei nicht mügen 
mit einander betragen: fonft iſt je Jedermann ſchül⸗ 
- dig, des Andern Laft zu tragen, und fol *fih nicht 
von ihm ſcheiden. Das ift auch die Sach, daß er 
den Gefheidenen nicht erläubt, fich zu verändern, auf 
daß er ihnen Raum laffe fich zu vereinigen, und wies 
der zufammen zu fommen; ja, auch damit zwingt 
und. dringet, wieder zufammen fid) 7!) vereinigen, 
weil fie vieleicht die Gnade der Keufcheit nicht haben. 
Wie?k) wenn Eins nicht wollt fid) mit dem 
Andern verfühnen, und ſchlechts abgefondert bleiben, 
und das Ander Fünnt nicht halten, und müßt ein 
Gemahl Habenz- was follt dafjelbe thun? Ob ſichs 
möcht verändern? Antwort; Sa, ohn??) Zweifel. 
Denn weil ihm nicht geboten ift Feufh zu leben, und 
hat aud) die Gnade nicht, und fein Gemahl will nicht 
- zu ihm, und nimpt ihm alfo den Leib, deß er nicht 
entbehren fann, wird ihn Gott nicht dringen zum 
Unmüglihen, umb eins Andern Frevel willen, und 
muß thun, als wäre ihm fein Gemahl geitorben, fon= 
derlich weil e8 an ihm nicht feihlet, daß fie zufanımen 
Tamen. Jenes aber, das nicht will, fol ohn Ehe 
bleiben; wie hie S. Paulus fagt. Weiter fpricht er: 


Den Andern aber ſage ich, nicht der Herr: 
So einDBruder ein ungläubigWeib hat, und. 
diefelbige?3) läßt esihr gefallen, bei ihm zu 
wohnen, der fheide ſich nicht von ihr; und 
fv ein Weib einen ungläubigen Mann hat, 
und er läßt e8 ihm gefallen, bei ihr zu. 
wohnen, die fheide fih nit von ihm. 


Weil bie ©. Paulus bezeuget, dieg Stud rede 
nit der Herr, fondern er, gibf er zu verffehen, daß 
es nicht von Gott geboten, fondern frei fei, fonit 4 


— 


k) Frage. 
71) We zu. 7) W. allen 75) Ausg. L. 2. 8.: fie. 


\ 


we 


‘oder fo zu thun; denn er unferfcheidet feine Wort 
von dem Wort des Herrn), daß des Herrn Wort 
foQ Gebot, fein Wort aber fol Nath fein; und will 
alfo fagen: Den Anderen, das it, da niht Zorn⸗ 
ſachen find zwiſchen den Ehelihen, ald, wenn>zwei 
Eheleute 7%) find, der Eing 5) Ehrüten, das Ander?6) 
Undriften ft, (wie es denn zumal?T) oft gefhad, 
da der Glaub neu gepredigt ward unter den Heiten, 
daß fi) Eins befehret, das Under nicht,) obwohl hie, 
der Ehrifter mag fih. von dem Unchriſten fcheiden, üt 
doch des Apofteld Rath, daß er fih nit von ihm 
fcheide, fo ferne fein Unchriſten-Gemahl leidet und 
zufrieden it, daß er“8) Chriſten fein mag, und ihm 
nicht wehret noc hindert hriltlich zu leben, und nicht 
Bene Ehriftum zu verläugnen, oder undriftlih zu 
- leben. 

Das meinet ©. Paulus mit dem Wort: und er 
läffet e8 ihm gefallen, bei ihr zu wohnen ıc., das ift, 
fo ver Uncrift zufrieden iſt, und will ‚bei feinem 
chriſtlichen Gemahl bleiben , und vergonnet ihm alles 
zu thun, was eim Chriften gebührt 2c. Denn ber 
Eheftand ift ein äußerlich, leiblih Ding, das nicht 
hiudert noch fodert den Glaubenm), und mag wohl 
Eins 79%) Chriſten, das Ander 80) Undriften fein: 
gleihwie ein Ehrift mit eim Heiden, Juden, Turken 


. mag effen, teinfen, fäufen, und allerlei Außerliche 


Händel treiben ; wie aud) igt ein ehelich Gemahl mag #!) 
recht frumm Chrüten, und das ander 8?) böfe und 
falfch Chriften fein, daß umb Frommfeit oder Bös— 
heit willen die Ehe nicht 8?) zureißen noth it. ; 

Wo aber der Undrift nit leiden wollt fein Ge: 
mahl Chriften zu fein 8%) noch chriftlich zu leben, und 
wehret und. verfolget ihn: hie wäre e8 Zeit, fid) Des 
Spruchs Chriſti auch leiblich zu haltenn): Wer ſein 
Weib oder Kind mehr liebet, denn mich, der iſt mein 


D ©. Paulus ſcheidet ſein Wort von des Herrn Wort Ir. m)-Ehe- 
fand hindert no fodert den Glauben nit. n) Watth. 10.- 

74) Ausg. 1. 2. 3.: ehelihe Menfhen. 75) W.t ein. 76) B. 
+ein. 7) B. dazumal. 78) W. tein. 79) W. rein. BU) W. 
ein. 81) W. ren. MW.ren. SB rm 8) W.: 
das fein. Bemajt ein Chriſte Tei. i 


rd: 


d. 
nicht werth. . Da gehet das Scheiden an. Iſts aber‘ 
Scheiden, fo muß da fein, entweder Verfuhnen, oder 
daß ahn Ehe bleibe, welchs fid nicht will verfuhnen, 
und das Ander Macht habe, ſich zu verändern, wie 
droben gefagt ift. Denn man muß. Chriftum, der 
Seelen Gemahl, hoher halten, denn den leiblichen 
Gemahl; und, wo Einer den Andern nidjt leiden 
‚will bei der Seelen Gemahl, der ewig, it, bleiben, 
und den leiblichen fahren laffen, ein andern nehmen, 
der den ewigen neben ſich leiden mag. 
Alſo fols auch ist zugehen, daß, wo ein Dann 
wollt fein Weib halten oder dringen. zu. Diebitahl, 
Ehebruch, oder irgend ein Unrechts wider Gott furzu= 
nehmen, ift auch hie eben dieſelbe Urfach zu fcheiden, 
und (mo fie fich nicht: verfühnen,) Macht des Einen, 
fi) zu verändern; daher e8 auch kompt, daß der Ehe— 
bruch fcheideto) , und ſich zu verändern Macht gibt. 
Denn im Alten Zeftament Deut. 13. geboten ward, 
daß ein Sglicher follt feinem Weide, Brüder und 
beiten Freunde zum Tod helfen, das ihn leiten oder 
reizen wollte, wider Gott zu thun. Aber im Neuen 
Teſtament, da man nicht leiblich 89) tödtet, ift gnug, 
fih von ihm fcheiden, und laſſen. 
Daraus folget, daß die Erempel, fo man liefet, 
daß etliche Weiber, ihre Männer zu retten vom Tod 
oder aus dem Gefängniß, mit Bewilligen ihrer Män— 
ner die Ehe brochen haben, nicht recht gewefen find p), 
denn Gottes Gebot foll man halten, es koſte Mann 
oder Weib, Leib oder Gut, und hat fein Mann Recht, 
aus irgend einer Urfach, feinem Weibe zu erläuben, 
die Ehe zu brechen. Weiter fpriht S. Paulus: 


Denn der ungläubige Mann ift geheiligt 
durchss8) Weib, und das ungläubige Weib 
ift gehbeiligt dur den?!) Mann. Sonſt 


0) Ehebruch fheidet. p) Der Mann hat nicht Macht, dem Weib 
zu erläuben, vie Ehe zu drehen. h ä 

85) W. leihtlih. 86) Ausg. 1.2.8. Pgläubigez Werlgläu- > 
bige.)] 7) Ausg. 1. 2. 8. + glänhigen; W. + [gläubigen.] 


Be 


wären eure Kinder unreinz aber nu find fie 
heilig. — 

Das iſt auf ebräiſche Weiſe und nach S. Paulus 
Art geredt, daß dem der da heilig iſt, dem 88) find alle 
Ding heilig, wie er fpriht Zitum 1.: Den Reis 
nen ifts alles reing); und Roma. 8: Alle Ding 
- dienen den Heiligen zum Beſten; und will alfo fagen: 
Ein Ehriften = Gemahl darf-fih nicht fheiden, fondern 
kann wohl bleiben bei feinem Undhriften= emahl, und 
auch Undriften: Kinder zeugen und aufziehen. Urſach 
it die: Wenn der Unchriſten-Gemahl feinem Ehriften: 
Gemahl nicht wehret, chriſtlich zu leben, fo iſt der 
Glaube fo ein mächtig Ding, daß ihm nichts ſchadet, 
bei Unchriſten zu fein, und gilt ihm gleidy fo viel, es 
fei Heilig oder nicht heilig, Damit er umbgehet. Denn 
auch der Tod, der das Gräulichſt it, dennoch eim 
Ehriften ein heilig, felig Ding ift. Der Glaube kann 
alleg Dinges wohl braudenr), ed fei böfe oder guf, 
ohn des Unglaubens und feiner Früchten. Denn Diez 
felben find ſtracks wider den Glauben, und laffen ihn 
nicht bleiben. Sonft, was den Glauben bleiben läßt, 
dad wird dur) denfelben Glauben unſchädlich, rein, 
heilig, nüßlih und heilfam, daß der Gläubige mag 
damit umbgehen und dabei bleiben ohn alle Fährlifeit. 
Denn wo das nicht wäre, müßte Fein Ehriften leben, 
fintemel er muß unter böfen und Undhriften = Leuten 
leben. Aber nu er- ihren nicht folget, fondern braus 
chet ihr wohl, mag er bei und unter ihnen leben, 
auf daß fe auch durch ihn frumm und Chriſten 
werden ꝛc. 

Alſo ift einem Ehriften die ganze Welt eitel Heil: 
thum, Reinifeit, Nu und Frummen; wiederumb, 
eim Unchriften ift die ganze Welt eitel Unheilifeit, 
Unreinifeit, Schaden und Derderbnißs), auch Gott 
felber mit alle feinem Gut, wie der 18. Pfal. fagt zu 
Gott: Bei den Heiligen biſt du heilig, und bei den 
Frommen biſt du fromm, und bei ven Reinen bift du 


gq) Reinen ift Alles rein. vr) Glaube braucht Alles wohl. s) Eim 
Chriſten ift Alles rein, eim Ungriften Alles anrein sc. 
88) „dem⸗“ fehlt b. W 


rein®®%); aber bei den DVerfehreten biſt du verfehret. 
Warumb das? Darumb, dag die Heiligen, das iſt, die 
Gläubigen fonnen alles Dings heiliglid) und feliglid 
brauchen, und fih dran heiligen und reinigen: aber 
die Unheiligen und Ungläubigen verfundigen, entheiz 
ligen und verunreinigen ſich ohn Unterlaß an allen» 
Dingen; denn fie konnen keins nicht recht und gött— 
lich noch feliglih brauchen, das ihnen zur Eelifeit 
dienete. 

Alſo find Die Kinder auch heiligt), ob fie gleich 
nicht getauft noch Ehriften find. Nicht find fie heilig: 
an ihr eigen Perfon, von weldher Heılifeit ©. Pau— 
lus hie nicht redet; fondern Dir find fie heilig, daß 
deine Heilifeit mit ihnen kann umbgehen, und fie 
‚aufziehen, daß du an ihnen nicht entheiliget wirft, 
gleich. ald wären fie ein Heilig 99) Ding. Denn ©. 
Paulus will alfo fagen: Wenn ein Ehriften= Gemahl 
große Kinder hätte mit eim Unchriſten-Gemahl, (wie 
es dazumal oft gefhah,) und die Kinder fih nod 
nicht wollten täufen laffen, noch Chriten werden; 
fintemal Niemand fol zum Glauben gezwungen, fon= 
dern von Gott williglid) gezogen werden durchs Evans 
gelion: fo fol darumb u) die Mutter oder der Vater 
die, Kinder nicht laſſen, noch mütterlihe oder väterliche 
Pflicht entziehen oder verfagen, als thäten fie Sund 
dran, und fi) verunreinigten an den ungläubigen 
Kindern; fondern follen - denen ?4) leiblich voritehen 
und fie verforgen, eben fomohl, als wären fie die 
allerheiligiften Chriften. Denn fie find nicht unrein 
noch unbeilig, (Sprit er,) das üt, dein Glaube fann 
fi) an ihnen uben, daß er rein und heilig. bleibet. 
Alfo ſolls auch ist und allezeit zugehen. Wo 
Kinder das Evangelion nicht wollten annehmen, fol _ 
man fie darumb nicht laffen noch veritoßen, fondern 
ihr pflegen und verforgen, eben ald die?2) alferbeiten 


5) Kinder find heilig se. , u) Wie ſich Xeltern ‚gegen ungläubige 
Kinder halten follen. 5 | 
89) Ausg. 1. 2. 8.2 Bei den Heiligen bift du heilig, und bei 
den, die ohn Wandel find, bift du. ohn Wandel, und bei den Erwählten 
biſt du ecwählt, 90) W. unheilig. 91) W. ihnen, 92) Ausg. 
1. 2. 3.: ven. ‘ — 


1 


— 


Chriſten, und ihren Glauben Gott befehlen, ſo ferne 
ſie ſonſt, in andern Dingen gehorſam und frumm ſind, 
was äußerlich Weſen antrifft. Denn äußerlichem böſen 
Weſen und Werken ſollen und können die Aeltern 
wehren und ſtrafen; dem Unglauben und innerlichem 
böſem Weſen kann Niemand wehren und ſtrafen, denn 
Gott alleine: alſo, dag auch noch dieſer Text ©. 
Pauli uns gelte und Kraft habe, daß alle Ding hei— 
lig und rein ſeien den Gläubigen. 


So aber der Ungläubige ſich ſcheidet, ſo laß 
ihn ſich ſcheiden. Es iſt der Bruder oder 
die Schweſter nicht gefangen in ſolchen 

Fällen®®). | 


Hie fpricht der Apoſtel das chriftlihe Gemahl los 
und frei, wo fein undriftlid‘ Gemahl fih von ihm 
ſcheidet, oder nicht vergönnen will, daß es chriſtlich 
lebe, und gibt ihm Macht und Recht, wiederumb zu 
freien ein ander Gemahl. R 
Was aber. von eim heidnifhen Gemahl hie ©: 
Paulus redet, iſt auch zu verftehen von eim falichen , 
Chriſten; daß, wo derſelb fein Gemahl zu undrits 
lihem Wefen wollt Halten, und nicht laffen chriſtlich 
leben , oder fcheidet fih von ibm, daß daffelb chriftlich 
Gemahl [08 und frei fei, fi eim andern zu vertrauen. 
Denn wo das nicht recht follt. fein, fo müßte das 
chriſtlich Gemahl feinem undriftlihen Gemahl nachlau— 
fen, oder ohn feinen Willen und Vermügen keuſch 
leben, und alfo umb eins Andern Frevel willen ges 
fangen fein, und in feiner- Seelen Fahr leben. Das 
vernteinet hie ©. Paulus, und fpridt, daß in ſolchen 
‚Fällen der Bruder oder Schweſter nicht gefangen noch 
eigen fei; als follt er fagen: In andern Saden, wo 
Eheleut bei einander bleiben, als in der ehelichen 
Pflicht und defgleihen, ift wohl Eins dem Andern 
- verbunden und fein eigen, daß fih Keins thar ver— 
ändern von dem Adern: aber in Diefen-Sahen, ba 
93) Drig. 1.2. 8. + Im Friede aber Hat uns Bott be— 
rufen. 


er 0% A 


ein Gemahl das ander undriftlich zu leben hält, oder 
fi) von ihm ſcheidet, da iſts nicht gefangen noch ver— 
bunden an ihm zu bangen. Iſts aber nicht gefangen, 
fo ifts frei und los: iſts frei und lo8, fo mag ſichs 
verändern, gleich ald wäre fein Gemahl geftorben ?*). 
Wie, folt denn nicht das chriſtlich Gemahl harz 
ren, bis fein unchriſtlich Gemahl wiederfäme oder 
fterbe, wie bisher der Brauch und geiftlih Recht 
geweſen ift?v) Antwort: Will es auf ihn harten, 
das ftehe im feinem guten Willen; denn weil ed der 
Apoftel hie frei und los ſpricht, iſts nicht ſchüldig, 
"auf ihn zu harren, ſondern mag ſich verändern im 
Namen Gottes. Und mwolt Gott, man hätte diefe 
Lehre S. Pauli bisher gebraucht, oder brächt fie nod) 
in den Brauh, wo Mann und Weib fo von einans 
der laufen, und Eins das Ander figen läßt, daraus 
denn viel Hurerei und Sünde gefolget find. Dazu 
haben geholfen die feidigen Gefeß des Papſts, der 
ffrads wider diefen Tert S. Pauli das eine Gemahl 
hat gedrungen und gezwungen, bei Verluft der Seelen 
Selifeit, fi nicht zu verändern, fondern Des ent— 
faufen ®emahld warten, oder ſeins Tods erharren; 
und hat alfo den Bruder oder die Schwelter in fols 
chem Fall fchlechts gefangen gelegt, umb eind Andern 


’ 

v) Benn Mann und Weib von einander laufen, ob Eind aufs 
Ander harrer fol. & 

94) W. + [Wie, wenn denn Das andere Gemahl auch übel geriethe,. 
und wollte aud) heydniſch oder unchriſtlich (zu) Leben, fein Chriftlich Gemahl 
halten, oder liefe auch von ihm; und ſo fortan, das dritte, das vierte, 
wie oft ſolcher Fall ſich begäbe: möchte denn ein Mann alſo zehen oder 
mehr Weiber haben, die noch lebten, und von ihm gelaufen wären? und 
wiederum, "ein Weib zehen oder mehr Männer haben, die von ihr ges 
laufen wären? Antwort: Wir können St. Paulo feinen Mund nicht 
ſtopffen; fo mögen wir auch denen nit wehren, die feiner Lehre wollen. 
brauchen, wie oft fie wollen. Seine Worte ftehen klar Da, daß ein 
Bruder oder Schweſter frey ift und Ins, fo fein Gemahl von ihm läuft, 

und nit bey ihm wohnen will. And fagt nit, daß es nur einmal ge— 
ſchehen ſollez ſondern laͤßt es ftehen und gehen, wie oft es die Noth 
fordert: denn er will niemand in die Gefahr der Unkeuſchheit gefangen 
haben, um eines andern Frevel und Bosheit willen.]) mit der Note: 
„Was in [] eingefhloffen befindet fih nicht in der allererften GEdi— 
tion.” In d. Ausg. 1. 2. 8. ſteht diefer Abſchnitt. 
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Frevel und Bosheit willen, und ohn Urſach in die 
Fahr der Unkeuſcheit getrieben. — 

Wie, wenn aber das entlaufen Gemahl wiederz, 
füme, und wollt fih nu recht itellen, ſollt mans 
audy wieder zulaflen und annehmen? w) Antwort: 


Wo ſich dieß, das blieben it, noch nicht verändert 


hat, mag es ihm wieder aufnehmen, und iſt zu rathen, 
daß ſie wieder zufammen figen. Wo aber dieß ſich 
indeß verändert hat, foll man jenes ſchlechts fahren 
laffen, und nicht wieder aufnehmen; und mag hieher 
dienen, das Deutero. 24. vom verftoßenen Weibe ges 
fhrieben iftx), daß fie der erfte Mann nicht. kann 
wieder haben, ob fie gleich von dem andern durch 
den Tod oder Scheidebrief 108 würde. Alfo folt man 
hie auch thun, auf daß fein Laufen geltraft würde; 
‚und no man alfo thät, würde ohn Zweifel des Lau— 
fens weniger werben. Nu aber ber Papit den Läu— 
fern die Thür aufthut, ‚und gibtd ihrer Bosheit und 
Büberei Macht und Recht, wieder zu fommen, its | 
nicht Wunder, daß die Welt voll zuriffener und ein= 
zeler Ehe, ja voll Hurerei worden iſt; welchs der 
Teufel durh?°) Geſetz gefucht hat. 
Wenn ſie aber beide fchuldig find, und beide 
von einander laufen, fo iſts billig, daß fie gleich, mit 
einander aufheben, und ſich verfühnen und zufammen 
ſitzen. Und foll diefe Lehre ©. Pauli fi ftreden fo 
weit, daß fie allerlei Scheiden begreift, als, wenn 
ein Mann oder Weib von einander laufen, nid 
allein umb& driftlihend Glaubens willen, fondern 
aud) umb weicherlei Sad) willen es ſei, es fei Zorn, 
oder fonft irgend ein Umluft, daß das fhuldige Ge— 
mahl fi) werfühne, oder ohn Ehe bleibe, und das 
unſchuldige frei, los fei, und Macht habe ſich zu vers 
- Ändern, fo das ander fi nicht verfühnen will. Denm 
das ift alles unchriſtlich und heidnifh Ding, daß ein 
Gemahl umb Zorn oder Unluſt willen von dem andern 
(äuft, und will nicht Guts und Böſes, Süß und 
Saured mit feinem Gemahl leiden, wie es doch ſchul⸗ 





.w) Frage: x) Deuter. 24. Er ’ 
95) W.⸗ durchs Pabſts. 
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dig if; darumb iſt ein ſolch Gemahl ag “ein 
Heide und Ungriften. 


Im anebe aber®s) Bl — hat uns Gott 
rufen 


Das iſt, daß wir ſollen friedlich mit einanber 
leben, alfo, daß aud) ein chriſtlich Gemahl ſich nicht 
hadern foll mit feinem undriftliden Gemahl umb des 
Glaubens oder?) Unglaubens willen, noc fi von ihm 
fheiden, fo fein undriftlih Gemahl ihn läßt hriftlid) 
leben; fondern ein iglichs fol das ander in feinem 
Glauben laffen, und Gott die Sad befehlen. Denn 
zum Glauben fol und fann man Niemand zwingen 
noch treibeny), fondern Gott muß ihn ziehen mit 
Gnaden; dazu follen wir lehren, vermahnen und bit: 
-ten, nicht zwingen. Darumb foll ein hriftlih ®emahl 
das Außerlih Weſen ehelih8 Stande mit Frieden 
fuhren bei feinem undriftlihen Gemahl, und demſel— 
ben wider troßen noch dräuen, wider mit Laufen nod) 
mit Sagen. Denn Gott it nicht ein Gott des Uns 
frieds, fondern des Frieds, Nom. 15. Darumb lehret 
er ung nicht Unfriede, fondern hält uns sum Frieden. 
| Weiter ſpricht S. Paulus: 


Was weißt du aber, du Weib, ob du den 
Mann werdeſt felig machen? Dpder’8) du 
Mann, was weißelt du, ob du das Weib 
werbdeft felig mahen? Doch?) wie einem 
Iglichen Gott hat ausgetheilet. 


Das iſt, darumb ſollt ihr friedlich mit einander 
in der Ehe leben, auch mit euren undhriftliden Ge: 
mahlen, (fo fie eur chriſtlich Weſen nicht hindern) 
und fie nicht troßen, nod) treiben oder zwingen zum 
Glauben. Denn ift3 doch nicht euerd Werks noch 
Gewalt, daß Jemand gläubig werde, fondern Gottes 


y) Niemand foll.man gum Glauben zwingen. 
%) „aber fehlt in d. Ausg. 1.2.8. 97) Ausg. 1. + umb. 
48) Ausg. 1. 2. 3.: und. 99) Ang. 1. 2. 3.: ohn. 
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‚allein. . Weil ihr denn nicht wiſſet, ob ihr fo würdig 
feid, daß Gott durch euch fie, will felig maden oder 
nicht, fo follt ihr Fried mit ihnen haben, und fein 
Mann fein undriftlih Weib dringen oder mit ihr zanz 
“fen umbs Glaubens willen, noch ein Weib mit ihrem 
unchriſtlichen Mann. Will aber fie Gott durch euch 
befehren, fo wird er euch dazu helfen, und Gnade 
und Gaben darnad unter euch austheilen, die dazu 
dienen. Die dünft mid) der rechte DVerftand fein ©. _ 
Pauli an diefem Ort, daß er will Niemand zum 
Ölauben noch Frummfeit gedtungen haben, fondern 
friedlih mit Jedermann leben, bis daß. Gott durch 
ung mit feiner Gnade befehre, welche er Defehren will; 
wie auch ©. Petrus lehret 1. Petri 2 

Alfo ift auch zu handeln mit eim falfhen Chris 
ften= Gemahlz), daß fein böſes Leben im Friede zu 
dulden ift, und man ihn follt nicht troßen noch 19°) 
treiben zum Guten, fondern nur friedlid und freund: 
lich dazu, halten und helfen. Denn du biſt vielleicht 
nicht werth, daß du Jemand frumm madelt. Sollt 
du ed aber werth fein, das wird dir Gott verleihen 
und austheilen nad) feinem Willen. Indeß bift du 
fiher, daß du bei deinem undhriftlihen oder böfem 
Gemahl lebeſt, fo fern du nicht feinem Unglauben 
noch böfem Leben folgeft oder bewilligt, und er did) 
auch nicht dazu dringet noch Hält, fondern duldeft 
folhen Unglauben und Unrecht an deinem Gemahl, 
gleihwie mans von aller Welt, aud von Zeufeln 
dulden muß, und handelft immer mit guten Worten 
und frievlihen Leben an ihm, bis daß Gott verleihet 
feine Gnade, daß er auch fi) befehret. Weiter: 


Ein Iglicher, wie ihn der Herr berufen hat, 
fo wandele er. Und alfo ſchaffe!) ih8 in 
allen Gemeinen.: , 


Das ift der Befchluß dieſes Theild vom-Eheftand. 
Will alfo fagen: Der Glaube und chriſtlicher Stand 


2) Falſch Chriften » Gemahl. 
100) B.: und. 1) Ausg. 1. 2. 3: ordene. 


a 


I 


it foein frei Ding, daß er an feinen Stand vers 
bunden it, fondern ift uber alle Ständea), in allen, 
Ständen, und durd alle Stände; darumb fein Noth 

it, daß du irgend einen Stand annehmeit oder ver- 

faffeft, daß du felig werdeſt: fondern in welchem Stand 

dich das Evangelion und der Glaube findet, da kannſt 
du innen bleiben und ſelig werden. Darumb iſts nicht 

noth, daß du die Che laſſeſt, und von deinem un— 

chriſtlichem Gemahl laufeſt, umb des Glaubens oder 

Selikeit willen. Wiederumb, iſt nicht noth, daß du 

ehelich werdeſt, 2) umb des Glaubens oder Selikeit 

willen. Endlich, biſt du ehelich, es ſei mit eim Chris 

ſten oder Unchriſten, mit eim Frummen oder Böſen, 

o biſt du drumb wider ſelig noch verdamyt. Biſt Du 

bohn Ehe, fo biſt du drumb auch wider ſelig noch ver— 

dampt; das iſt alles frei, frei?): fondern wenn du *) 

Ehriften bift und bleibft, fo wirft du felig; und wenn 

du 5) Undriften bleibft, wirft du verdampt. 


: * 
So ſchaffe oder®) ordene ichs in allen Gemeinen. 


Das iſt, unter allen Chriſten, Da ic predige. 
Denn ich lehre ſie nicht, ihre Stände zu laſſen, und 
Unfried anrihten?), ſondern bleiben und mit Frieden 
leben. 3) Da fieheft fu, daß ©. Paulus feinen Stand 
ein felig Standb) fein läßt, ohn den einigen, dem, 
hriftlihen Stand. Die andern macht er alle frei, 
daß fie weder zur Selifeit noch Verdammniß dienen, 
von ihnen ſelbs; fondern mugen allefampt durch den 
Glauben feliglih, und duch den Unglauben verdamm— 
lich werden, ob fie gleich aufs Allerbeit gehalten wür— 
den vor fich ſelbs. Wo wöllen nu die Münd) und 
Ponnen und ander geiftlihe Stände bleiben, die fie 
zu höhern Ständen der: Selifeit, neben und uber dies 
fen einigen Stand der Selifeit heben? Verlorn find 


E‘ k 
a) Chriftenftand ift uber alle Stände sc. db) Selig Stand. : 
2) Ausg. 1. 2. 3. + e3 fei lAusg. 2 3. + mit] eim Ghriften- 
oder Unchriften-Gemahl. 3) „frei⸗ fehlt in d. Ausg. 1. 4) W. Fein. 
5) W. rein. 6) „ſchaffe over“ fehlt in d. Ausg. J. 2.3 7) W.: an⸗ 
zurichten. 8) Ausg. 1- 2. 3. + Siehe. 
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‚ fie allefampt, fie laffen fie denn frei fein, "daß die 
Gewiſſen unverbunden dran feien, und nicht zur Ser 
likeit, fondern umb zeitlicher Ubung willen des Leibs 
gehalten werden; wie ich oft gefagt hab. N 


Iſt Jemand befhnitten berufen, der zeuge 
Feine Vorhaut. If Jemand berufen in der 
Borhaut, der laß fih nicht befhneiden. Die 
Defhneidung iſt Nihts, und die Vorhaut 
ift Nichts, fondern Gottes Gebot halten?). 


Hie feßet er etlich Exempel des Befhluß, dag 19) 
ein Iglicher fol wandeln, wie ihn der Herr berufen 
bat. Das erit ift von Süden und Heiden, und will 
Sagen: Es gilt. glei 11) viel, du feieft Jüde oder Heiz 
‚den. Bit du befhnitten und, im jüdifchen Gefeße, fo 
laß dichs nicht dünken, es fei Sunde und?) unrecht, 
"und müſſeſt eraus. Denn. der Glaube ift uber!3) 
Beſchneidung und alle Gefeße), daß du magft be: 
ſchnitten oder unbefchnitten fein, und Feinerlei noth 
iſt zur Selifeit, fondern beides frei, drinnen zu bleiz : 
ben: gleichwie nicht noth iſt ehelich zu werden, oder 
ohn Ehe zu bleiben, fondern beides frei. Alfo auch, 
bit du ein Heide, unbeſchnitten und ohn jüdiſch Ge- 
feß, darfeſt du nicht denken, es fei unreht, und 
muͤſſeſt befchnitten fein; fondernt#) ift frei. Der Glaube 
alleine macht dich recht, welcher auch alleine die Ge— 
bot Gottes erfullet. a 

Diefe zwei Wort: zeuge Feine VBorhautd), und: 
laß dich nichtibefchneiden, find nicht alfo zu veritehen, 
als verböte S. Paulus, fid) zu befchneiden, und Vor— 
haut zu haben. Denn wer -funnt fie beide zugleid, 
halten, fintemal fie wider nander find, befchnitten _ 
und unbefchnitten fein? und er auch felb8 hie fagt: 
Die Beſchneidung ift Nichts; welchs laut wider das, 


— 


©) Glaube ifi uber alle Gefege. ,d) Zeuge Fein Borhaut ye. 

9) Die Beſchneidung iſt Nichts, Die Borhaut it au 
Nichts, fondern die Erfüllung der Gebot Gotti3. 10) 
Ausg. k. 2: 00. 19 Ausg. 1. ſo. 19 W.: oder 13) W. 
+ die. 14) W. + e3. 5 

Luthers exeg. d. Schr. II Eh. A 
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da er fagt: zeuge Feine Vorhaut. Denn ſoll er keine 
Vorhaut zeugen, ſo muß er beſchnitten ſein; wie kann 
denn die Beſchneidung Nichts fein? Alſo, da er 
fpriht: Die Vorhaut it Nichte, laut wider das: laß 
fih25) nicht beſchneiden,. Denn foll er fi) nicht bes 
ſchneiden, fo muß er, bie Porhaut zeugen; wie fann 
denn die Vorhaut Nichts fein? fondern er verbeut, 
Moth, Zwang und Gewiſſen drob zu haben, näm— 
lich, daß das Werk an ihm ſelb frei fei, wider recht 
noch unrecht; und fo fol man fein Vorhaut zeugen, 
als müßt man unbefhhnitten fein: wiederumb, ſoll 
man nicht beſchnitten ſein, als müßt man beſchnitten 
fein. Der beider iſt keins nichts werth zur Selikeit, 
und mügen ohn Gewiſſen beiderlei gehalten werden, 
daß alſo beide, judiſch und heidniſche Geburt oder 
Weſen nichts hindert noch fodert fur Gott, fondern 
der Glaube alleine. | 

Alfo font man unferm Volf ist auch ſagen: Eher 
lich fein, it Nichts; ohn Ehe fein 10), iſt auch Nichte. 


» , Ein heidniſch Gemahl haben, iſt Nichts; ein Chriften: 


Gemahl haben , iſt auch Nichts. Wer nu ehelich tft, 
ver bleibe ehelich; wer ohn Ehe iſt, der werde nicht 
ehelich e), das iſt, er laß fein Gewiſſen unbefhweret, 
als müffe erja ehelic oder nicht ehelic fein. Stem, t?) 
Mund fein, it Nichts, Laie fein, ift auch Nichts; 
Pfaffen fein, iſt Nichts, Nonnen fein, ift auch Nichte. 
Mer nu Laie ift, der werde fein Münch; wer Münch 
it, der werde fein Laie, dad ift, er mache Fein Noth 
nod) Gewiſſen draus, daß er ein 18) Mund oder Laie 
it; fondern bleibe wie er iſt, fo fern, daß der Glaube 
vein und ficher bleibe. Denn wo ber Glaube nicht 
tan bleiben, da fol ter Münd ja fo fait auslaufen, 
als ein ehelich Gemahl fol fein Unchriften = Gemahl 
ns das ihn vom driftlihen Glauben hält une 
treibt. 

Aber hie möchten die Jüden fagen zu Paulo: 


t 


Du ſageſt, die Beſchneidung ſei Nichts, fondern Got— 





Ehelich fein, unehelich fein se. 
15) W.: dich 16) Ausg. 1.: bleiben. 17) W. * ein. 19) 
„ein“ fehlt in d. Ausg. 1.2. 8. ; 
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 te8 Gebot halten 19). Nu it doch die Beihneidung ung 
Jüden hart geboten von Gott; wie ift fie denn Nichts? 


Es ift ist zu lang hievon zu reden, an andern Drten 
hab id) gnug davon geredt. Kürzlich, alle Gelege im 
Buch Mofe find gegeben bis auf Chriſtum; wenn 
der Fäme, der follt lehren und geben: den Glauben 
und die *0) Liebef). Wo die find, da find alle Gex 


bot erfullet und aufgehaben, und frei gemacht, alio, 
daß nach Ehriftus Zukunft Fein Gebot mehr noth ift, 


es fei dem vom Glauben oder Liebe, Mo es nu die 


Liebe fodert, ſoll ich mid) beichneiden; wo nicht, foil 
18 laffen. Wo Liebe Zorn fodert, da’ fol ic zör⸗ 


nen; wo nicht, ſoll ichs laſſen. Wo Liebe fodert 
ſchwören, ſoll ich ſchwören; wo nicht, ſoll ichs laſſen. 


Alſo fortan in allen Gottes- und MenſchenGeboeten 


zu handeln iſt. Was aber Liebe ſei, wie ſie nur an— 
ſiehet des Naͤheſten Nutz und Willen, und was Glaube 
ſei, iſt anderswo gnug gefagt. 


Ein Iglicher bleibe indem Auf, darinnen 

er berufen if. Biſt du ein Knecht berufen, 

forge dir nit: doch, kannſt du freiwerden, 
fo braude deß viel lieber. 


Da miederholet er zum andern Mal den Be- 
ſchluß, und gibt?!) ein Eremyel von eim Knecht und 
Freien. Denn zu der Zeit waren viel. eigen Leute, 
wie noch an etlichen Orten find, die man Seibeigen 8) 
nennet; die heißt hie ©. Paulus Knechte. Nu, wie : 
fi) ein ehelich Gemahl gegen feinem Gemahl fol hals 
ten, deß es auch leibeigen iſt; alfo fol fich ein Knecht 
gegen feinem Herrn halten, deß er leibeigen ift. Das 
it, es hindert ihn nicht, daß er leibeigen ift, an 
feinem chriſtlichen Glauben, und darf darumb nicht 
von feinem Herrn laufen, fondern ſoll bei ihm blei- 
ben, der Herr fei gläubig oder ungläubig, frumm oder 
böfe; ed wäre denn, daß ihn. fein Herr vom Glauben 

£) Lehre im Neuen Teftament. g) Leibeigen Leute. 
19) Ausg. 1. 2. 3.: Sundern die Erfüllung der Gebot Gotti, 


120) „„dier fehlt Bei W. 21) Ausg. Ir 2. 8. und W. + nos, 


‘ 
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halten und zwingen wollt 22), odet feinem böfen Leben 
nadzufolgen hielte, denn da iftd Zeit, ‚laufen und o 
faffen. Und allerdinge, was droben von’ eim drite 
lichen Gemahl gefagt iſt, wie ſichs gegen feinem Un: 
chriſten-Gemahl halten ſoll, das iſt auch hie von eim 
chriſtlichen Knecht gegen feinem unchriſtlichen Herrn zu 
fagen. — — 
Und was von einem Leibeigen hie Paulus fagt, 
das ift auch von alle gemiethen Rnecdtenh), Mägden, 
Taglöhner, Aerbeiter und Gefind gegen ihrer Herrn 
‘und Frauen zu halten; ja von allen Gelubden, Ber= 
bündniffen, Geſellſchaften, und wie Eins dem Andern 
mag verwandt und verpflichtet ſein. In dieſen Sachen 
allen ift Dienſt, Treu und Pflicht zu halten, das eine 
Theil fei Chriſten oder Unchriſten, frumm oder böfe; 
fo ferne fie den Glauben und Recht nicht hindern, 
und dic laſſen chriſtlich leben. Denn folde Stände‘ 
find alefampt frei, und dem riftlihen Glauben un=- 
‚verhinderlich ?°). : — 

Doch kannſt du frei werden, (ſyxrichts Paulus,) 
fo brauche deß viel lieber. Nicht alfo, dag du foliteft 
dem 24) Heren dich ſelbs ftchlen und entlaufen, ohn 
feinen Wiffen und Willen , fondern, daß du ©. Waus 
(us Wort, da er fagt, Du folleit im Beruf bleibeni), 

darin du berufen biſt, nicht alfo verſteheſt, als müßteft 
du leibeigen bleiben, ob du gleichwohl Fünnteft frei wer— 
den mit Wiffen und Willen deines Herrn: ©. Pau⸗ 
us will nur. dein Gewiſſen unterrichten, dag du wil 
feft, wie es beides frei fei fur Gott, du feilt leibeigen 
oder frei. Damit will er dir nicht wehren, daß du 
frei werdeſt, fo du kannſt mit Gunft deins Herrn, alfo, 
dag deinem Gewiffen gleich ſoll gelten, du werdeft frei 
oder leibeigen, wo du mit Gott, und mit Ehren Fannft.. 
Denn das lehret der chriſtlich Glaube nit, eim Anz 
dern das Seine zu nehmen, fondern vielmehr alle 





h) Gemiethen Knete. Im Beruf bleiben. N 

99) „wollt“ fehlt in d. Ausg. 1. 2. 8. 6. 23) W. + [Als, 
wenn ſich der König von Pohlen oder Ungarn mit dem Tuͤrken verbünde, 
{ol ers halten, und jagen, wie Paulus Hier Iehret: Gott hat und im 
Friede beruffen.] Ind. Ausg. 1. 2. 3. finden ſich Diefe Worte... 24). 
Ausg. 1. 2: 3 u. W.: deinem, Kat 


re Ne : 


Pflicht leiten, auch denen, den man Nichts ſchüldig tt, 


noch Recht an ung haben. 


Denn wer ein Knecht berufen iſt in dem 
Herrn, der ift ein Öefreiterde3 Herrn. Def: 
felbengleiben, wer ein Freier berufen ift, 
der it ein Knecht Ehrifte. 


Das ift fo viel gefagt: Es gilt fur Gott gleich), 
du feieft frei oder leibeigen;-gleichwie die Befchneidung 
und Vorhaut gleich gilt: Feind Hindert den Glauben 

“und Selifeitz gleich ald wenn ich ſprech: Es gilt im 
Glauben gleich 2°) viel, du ſeieſt arm oderreich, jung oder 
alt, hübſch oder häßlich, gelehrt oder ungelehrt, Laie 
oder Vfaffek). Denn, wer arm berufen tft, der. ift 
reih fur Gottz wer reich berufen ift, der ift arın fur 
Gott; mer jung berufen iſt, der ift alt fur Gott; wer 
alt berufen ift, der ift jung fur Gott; wer häßlich beru= 
fen ift, ter ift hübſch fur Gott; und wiederumb, wer 
ungelehrt berufen ift, der iſt gelehrt fur Gott; und 
wiederumb, wer ein Laie berufen ift, der ift ein Pfaffe 
fur Gott: Das alles darumb, daß der Glaube und alle 
gleich macht fur Gott, und Fein Unterfheid der Werfon 
oder Stands läßt etwas gelten. 

Alfo auch hie: Wer ein Knecht berufen ift, der 
iſt ein Freier des Herrn; das ift,er 28) gilt gleich fo viel 
fur ihm, als wäre er frei, und fein Knecht. Wiede— 

rumb? Wer ein Freier 27) berufen ift, der ift Chriſtus 
Knecht, das ift 28), er iſt nicht beffer, denn einer, der 29) 
Knecht iſt D. Denn hie gehts, wie ©. Paulus Gala. 3. fagt: 
Hie iit Fein Jüde, Fein Heide, fein Knecht, fein Freier, Fein 
Mann, kein Weib, fondern Alles, und eitel Ehriftus. 

- Denn e8 ift-da gleicher Glaube, gleich Gut, gleich Erbe 
und Alles gleich. Alſo möchteft du auch fagen: Wer 
ein Mann berufen ift, der ift ein Weib fur Gott; und 
wer ein Weib berufen if, der ift ein Mann fur Gott. 





) Glaube machet uns alle gleid. 1) Freie und Knecht find In 
SGbriſto gleich. —— 
En 25) Ausg. 1- + fo. 26) W.: es. 27) Ausg. 1.2. 8.: 


Ber frei. 28) iſt fehlt in d. Ausg. 6. 29). W. + ein. 


Be 


- Darumb Fann bie dad Wort, ein Knecht Ehriftim), 
nicht von dem Dienit gefagt fein, den man Ehrifto 
thut, fondern es heißt ein Knecht unter den Menfchen 
auf Erden; weil derfelb Chriſtum angehört und unter 
ihm it, fo gilt er gleich fo viel, als ein Freier, md 
ein Freier ald ein Knecht; und iſt gleichwohl Chriſtus 
eigen, in dem, daß er Knecht. ift. 


Ihr feid theur erfauft; werdet niht Mens 
(hen: Knedte. 


Was ift das gefagt? Itzt hat er gelehret, man 
folle Knecht bleiben, und es hindere nicht am chriftlis 
chen Glauben: hie aber verbeut er, daß man nicht foll 
Knecht werden. Er fagt Solchs ohn Zweifel als ein 
gemeinen Sprucd wider Menſchen-Lehren), die ſolche 
Freiheit und Gleichheit des Glaubens zunicht maden, 
und fpannen die Gewiffen enge; nämlich, wer da leh— 
vet, daß ein Ehriften müge nicht eine Unchriften zur Che 
nehmen und bei ihr bleiben, wie das geiſtlich Geſetz 
thut, der hindert diefe Freiheit, von ©. Paulo bie ges 
Yehet, und macht, daß ihm die Leute müfjen mehr ges 
horfam fein, denn Gottes Wort. Das heißt er hie 
MenfcheneDienft. Denn da meinen fie Gottes Knechte 
zu. werden, und ihm zu dienen; und ift doch Menfchen- 
Lehre, und werden dadurh Menſchen-Knecht. Alfo this 
ten aud) die, fo da predigeten, die Ehrilten müßten 
fih beſchneiden, und huben damit auch die obgefagte 
Freiheit auf. Alfo forget und fichtet Paulus an allen 
Enden fur die chriftlihe Freiheit, wider die Strick und 

Kerker menſchlicher Satzunge. 

Daß aber dieß ſeine Meinung ſei, bewährt ſich 
aus dem, daß er ſagt: Ihr ſeid theur erkauft o). Da 
meinet er Chriſtum mit, der hat uns mit ſeinem eigen 
Blut von allen Sunden und Geſetzen erkauft und frei 
gemacht, Gal. 5. Nu gehet aber dieſer Kauf nicht 
weltlicher Weife zu, und trifft auch nicht die Verbünds 
nid, fo die Menfhen unter nander, haben, als da it 
des Knechts gegen dem Herrn, des Weibs gegen dem 





m) Knecht Chriſti. m) Menſche nlehre. 0) Ihr fein thener erkauft. 
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Mann. Sölch Bündnif läßt er alle bleiben, und will 
fie gehalten haben: fondern gehet geiftlich zu im Ger 
wiflen, daß und fur Gott Fein Gefeß mehr bindet noch 
fähet, fondern da find wir alle allerdinge frei. Denn 
vorhin waren wir in Eunden gefangen; nu aber find 
alle Sund abe. Mas aber Verbundniß oder Freiheit 
Außerlich bleibt, Das find wider Eund nod DVerdienit, 
fondern äußerliche Gemach oter Ungemach, Leiden oder 
Freud, wie ander leiblih Gut und Ubel, in welchen 
beiderlei veir Funnten frei und ohn Sund leben. 


Ein Fglidher, lieben Bruder, mworinnen er 
berufen ift, darinnen bleibe er bei Gott. 


Da wiederholet er zum dritten Mal diefen Bes 
ſchluß von der chriſtlichen Freiheit p), daß alle äußer— 
lie Ding frei find fur Gott, und ein Ehriften ders 
felben mag brauden wie er will, er mag fie anz 
nchmen oder fahren laſſen; und feßt nämlich hiezu: 
bei Gott, das ift, fo viel zwifchen dir und. Gott dran 
gelegen ift. Denn du thuſt Gott feinen Berdienft?°), dag 
tu freieft, ohn Ehe bleibeft, Knecht, frei, dieß oder das 
werdeft, dieß oder das iſſeſt: wiederumb, thuft du ihm 
auch fein Verdrieß oder Eund, wo.du der eins läffeft 


fahren oder. anftchen. Endlih, du bit Gott Nichts 


fhuldig zu thun, denn gläuben und befennen. In als 
fen andern Sachen gibt er dich los und. frei, daß du 
es macheſt, wie du willt, ohn alle Fahr ded Gewiſſen; 
fo gar aud), daß er nicht8 darnad) fragte feinethalben, 
ob du auch dein Weib fahren liegeft, vom Herrn lies 
feft, und feinen Bund bielteft, denn was hat er das 
von, daß du Solchs thujt oder läffeft? Aber meil du 
deinem Näheften damit verhaft bilt, deß du eigen wors 
den bilt, will Gott Niemand das Seine nehmen durd 
feine Freiheit, fondern will das deinem Näheften ges 
halten haben. Denn obwohl Gott feinethalbein deſſel⸗ 
ben nichts achtet, fo acht erd doc Deines Nähelten 
halben. Das meinet er, daß er fagt: bei Gottq); 
als folt er fagen: Bei dem Menfchen, over bei deis 


p) Geiflihe Freiheit. M Be Gott. 
30, W.: Dienſt. 
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gem Näheften made ich did) nicht frei, denn ich will 


ihm das Seine nicht nehmen, bis er felb dich auch 


freigibt: bei mir aber biſt du frei, 34) los, und kannſts 


mit nichte verderben, du. laffeft oder haltet, was Außer: 
lich üt. 


Drumb fo merke und fheide diefe Freiheit recht, daß 


es zwiſchen Gott und dir nicht alfo ftehet, als zwifchen 
dir und deinem Näheften: dort ift dieſe Freiheit, hie ift 
fienicht. Urſach iſt die: denn Gott gibt dir dieſe Freiheit 


nur in dem, das dein ift, nicht in dem, das deins Nähe: 
ſten ift. So feheide nu von einander, was dein und > 


deines. Näheften ift. Darumb kann der Mann Das 
PReib nicht laffen ; denn fein Leib ift nicht fein, fondern 


des Weibs. Alfo wiederumb. Stem, der Knecht iſt 


mit ſeinem Leibe nicht ſein, ſondern ſeines Herrn. Fur 
Gott läge nichts dran, daß der Mann das Weib ließe, 
denn der Leib iſt Gott nicht verbunden, ſondern frei 
von ihm gegeben zu allen äußerlichen Dingen, und iſt 
nur inwendig durch den Glauben Gottes eigen: aber 
fur den Menſchen ift das Verbündniß zu halten. Das 
it Summa Summarum: Wir find Niemand Nichts 


ſchüldig, denn lieben, und durch die Liebe dem Nähes 


iten dienen.. Wo Liebe it, die macht zu eigen; alfo, 
daß Fein Fahr des Gewiffens. oder der Sund fur Gott 
fei, mit Eſſen, Trinken, Kleider, fonft oder fo leben, 
ohn wo es wider den Näheften ift: wider Gott Fann 
man bie nicht fundigen, fondern wider den Näheften. 
Und ift zu wiflen, daß dieß Wörtlin, Rufr), bie 
nicht heiße den Stand, darinnen Semand berufen wird; 
wie man fagt: - Der Eheftand ift dein. Ruf, der Prie— 
fterftand ift dein Ruf, und fo fortan. Ein Iglicher 
hat feinen Ruf von Gott. Bon folhem Ruf redet hie 
©. Paulus nicht, fondern er redet von dem evangeliſchen 
Rufs), daß alfo viel fei gefagt: Bleibe in dem Auf, 
darinnen du berufen biſt; das ift: Wie did dad Evan— 
. gelion trifft, und wie dich fein Rüfen findet, fo bleibe. 
Rüft dirs im Cheftand, fo bleibe in demfelben Rüfen, 


r) Ruf. s) Gvangelifher Ruf. 
31) W. + und. Ri Zi 
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darinnen dichs findet; rüuft dirs in der Knechtſchaft, 


fo bleib in der Knechtſchaft, darinnen du berufen 
wirft. St 


Pie, wenn mich denn träfe in fundlichem Stand, 


foll ic denn darinnen bleiben? Antwort: Bift du im 
Blauben und in der Liebe, das ift, bit du im Ruf des 


Eyangelü, jo thu was du willt, fundige immerhin; wie 


fannit du aber fundigen, ſo du gläubeit und liebeſt? 
fintemal durch den Glauben Gott anug geſchicht, und 
durch die Liebe dem Näheften. Darumb iſts unmüg- 
ih, daß du follteft im ſundlichen Stand berufen wer— 
den und bleiben. Bleibſt du aber drinnen, jo bilt du 
nod nicht berufen, oder haft den Ruf nod) nicht ge= 
faffet. Denn diefer Ruf Ichaffet, daß du aus dem fund» 
ihen Stand in einen frummen Stand fommelt, und 
macht did, daß du nicht füundigen Fannft, fo du drin— 
nen bleibft, und biſt allerdinge frei bei Gott durch den 
Slauben: aber bei den Menſchen bift du Sedermanns 
Diener durch die Liebe. 

Aus dem fieheit du abermal, daß Klöfterei und 
Geifterei zu unfern Zeiten unrecht iſt; denn fie verbins 
den ſich fur Gott an Außerliche Ding, da fie Gott frei, 
[08 aibt, und ftreben alfo. wider des Glaubens Frei— 
heitt) und Gottes Ordnung: wiederumb, da fie follten 
verbunden fein, nämlich, fur den Menfchen, und durch 
Liebe Jedermann dienen, machen fie fid) frei, daß fie 
Niemand dienen noch nutz find, denn ihnen ſelbs, und 


fireben damit wider die Liebe. Alfo iſts ein verfehrets 


Dolfu), das alle Gottes-Recht verfehret; will frei fein, 
da ed verbinden ift, und verbunden fein, da es frei 
ift: und hoffen dennod) im Himmel viel höher Stühele, 
denn der gemein Ehriftenmenfh. Ja, im Abgrund der 
Höllen werden fie fisen, die aus der himmeliſchen Freis 
heit ein ſolch hölliſch Gefängniß, und aus ber lieblichen 
Dienitbarfeit ein feindfelige Freiheit machen. 
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t) Kloſterleben ſtreitet wider des Glaubens Freiheit, u) Ordens⸗ 
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Das dritte Theil, von der Sungfraufdaft., 


Bon den Jungfrauen aber??) hab ih fein 

Gebot des Herrn. Ich fage aber meine Mei— 

nung, als id Barmbherzifeit erlangt habe 

von dem Herrn, treu zu fein. So meine id 

nu, Solchs fei gut??), umb der gegenwärti= 

gen Noth willen, daß es dem Menſchen gut 
fei, alfo zu fein. 


Wir haben nu den Eheitand gnugſam hören loben: 
nu follen wir auch fein Ungemac predigen, und die Jungs 
fraufchaft ehren. Aber wenns niht S. Paulus wäre, 
fonts bilfig verdrießlich fein, daß er den theuren, edlen 
Stand der Sungfraufchaft ſo färglid) lobet und ſchma— 
len Preis gibt: aufs Erite, daß er ſpricht: Er fei 
nicht geboten von dem Herrn y), To wenig ald der 
Cheftand, das iſt, er fol frei fein Sedermannz; damit 
aber 3%) nimpt er ihm alle die Ehre, die ihm bisher 
von den hohen Predigern geben iſt. Denn wo fein 
Gebot it, da iſt fur Gott auch fein Verdienit noch 
Lohr, fondern ein frei Wefen fur ſich ſelbs. Denn es 
gilt fur Gott gleih fo viel, du feieft Jungfrau oder 
nicht, und wie er droben fagt: Wer ein Knecht be— 
rufen ift, der ift ein Freier de8 Herrn; alfo mag man 
auch bie fagen: Wer ein Jungfrau berufen it, der 
it ein Weib fur Gott; und wer ein Weib berufen ift 
fur Gott, der iſt ein Sungfrau fur Gott. Denn es 
gilt fur Gott Alles gleich, und iſt, kein linterfcheid der 
Perſon noch Verdienſt der Werk, fondern allein der 
gleiche Glaube in Allen und durch Alle. 

Das hat der Heilige Geiſt drumb durd) ©. Pauıs 
lum gefagt, daß die Sungfraufchaft ein theur, edel Ding 
it, und hoch angefehen auf Ervenw), daß nicht Je— 
mand umb der Größe und Höhe willen ſolchs Stands 
ſich beffer und höher fur Gott däuchte, denn ein ander 
ſchlechter Chriſten: fondern bliebe in der Einfältigfeit 


v) Jungfraufhaft- Stand ift nit geboten 3. w) Zungfrauſchaft 
hat ein groß Anfehen fur den Leuten. N 

32 „aber“ fehlt in d. Ausg. 1. 2 8. 38° Ausg 1. 2. 8. 
Solchs gut fein. 34) „aber fehlt 6. W. ; 
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ded Glaubens, der und alle aleih_ macht fur Gott. 
Denn die giftige Natur fanns nicht laffen, daß fie 
nicht folt durch Merk fih fur Gott etwas laffen dün— 
fen, und je höher das Werf ift, je mehr fie da gelten 
wilx). Derhalben it fie durch den feinen Glanz der 


Jungfrauſchaft fo fait verblendet, weil fein Werk grös 


Ber, ſchöner ift auf Erden, daß fie fein höhern Stand 
fur Gott achtet, denn die Jungfraufchaft, und meinet, 
wie ein Jungfrau auf Erden viel mehr gilt, denn ein 
Eheweib, jo folld im Himmel auc fo gelten. 
Daher Fommen die unfinnigen Lehrer des Teufels y), 
die den Nonnen und allen Jungfrauen fonderliche Kron— 
lin im Himmel fhmieden, und machen Ehritus Bräute 
draus; gerad als wären andere Chriſten nicht Chriſtus 
Braut. Da fällt denn das arm, tolle, junge Volf zu, 
und will Jedermann zu dieſen Krönlin, und wöllen 
den Himmel voll Sungfrauen und Chriſtus Bräute mas 
chen. Dieweil gehet der driftlih Glaube in Verach— 
tung und Vergeſſen und verlöfht, welcher doch allein 
die Kron erwirbt und Chriſtus Bräute machtz). Aber 
vwiffe du, und fei deß gewiß, Daß ſolch gefrönete Jung— 
frauen, die fih auf Yolhe Lehre verlaffen, und in fols 
cher Meinung Jungfrauſchaft furgeben, und nicht, wie 
bie ©. Paulus lehret; daß derſelben gewißlich Feine 
ein reine Sungfraw it oder bleibt, und wird endlich 
wider Jungfrau, noch Chriſtus Braut erfunden werden. 
Aufs Ander, (ſpricht er,) Sungfraufchaft, feiner. 


treuen Meinung nad), fei guta), umb gegenwärtiger 


Noth willen... Das ift der erite Preis der Jungfrau— 
fhaft von ©. Paulus. Lind da fieheit du, von wels 
diem Gut S. Paulus droben aud) geredt habe,.da er 
ſprach, e8 fei gut, fein Weib berühren, daß er fein 


- Wort vom Verdienft oder Lohn im Himmel redet, wie 


auch S. Hieronymus hie gefeihlet, und Paulum unrecht 
veritanden und ausgelegt hat: fondern von dem Gut 
auf dieſem zeitlihen Leben; wie noch mehr folgen 
wird. So ift nu das wohl ein fein Urfad) , 3°) Jungs 


x) Unreht Urtheil der Vernunft von den Werken. y) Zeufels 
Lehrer. 2) Der Glaube allein erwirbt die Kron, und macht Chriſtus 
Bräute, niht die Jungfrauſchaft. a) Jungfrau bleiben iſt gut 9r. 

35) W. 7 sine. \ 
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frau zu bleiben, und die mühefame Ehe zu meiden, 
daß eim Chriſten immerdar umbs Evangelion willen 
die Verfolgung auf dem Halfe liegt, und alle Stund 
in der Fahr ftehet, daß er fein Gut, fein Freund und 
. fein 2eben wagen muß, und vertrieben oder erwürget 
werde. Das heißt hie S. Paulus die gegenwärtige 

Roth b). BR 

"Nu fage mir, wo willſt du ein Jungfrau finden, 
in allen. Klöltern, fo weit der Wapit regiert hat, Die 

aus folder Urſach Jungfrau find bfieben? Wo ftchet 

ihr Gut, Leib und Leben in der Fahr? Sind fie doch 

fo hoch befreiet und verfidert ihres Guts, Lebens und 

Steundfchaft, beide, durch Fatferlic und päpſtlich Gewalt, 

daß Fein ficherer Volk auf Erden nie Fame); daß Je— 

dermann befennen muß, fie bleiben Sungfrauen, nicht 

umb der Noth und Fahr willen, fondern umb Siche— 

rung willen, und daß?) Fein Noth mit ihnen haben 

folle: gleich das Widerſpiel diefer Urfah, die bie ©. 

Paulus feßt. Denn du follft wohl fehen, wo man in 

den Klöftern folder Not und Fahr gewarten müßte, 

wo ist tauſend und aber faufend Klöfter ſtehen, da 

wurde nicht ein Stede ftehn. Aber ?7) was mad) id) 

vieb Wort? Man fiehet wohl, was Klöfter fampt dem 

ganzen Papſtthum fur Noty und Fahr leiden an Leib 

und Gut; Mäſtſäu find fie allefampt. 

So fprihft dus Müffen doch Eheliche eben fowohl 

in der Fahr und Noth ſtehen umbs Evangelion willen, 

als die Sungfrauen; denn wie das Evangelion allen 

Ehriften gemein it, alfo auch das Kreuz und die Ver: 

folgunge. Mußte doch Abrahamd) in folher Noth 

mit feiner Sara verlaffen fein Bater, fein Gut, und 

allzeit mit ihr fein Zeben wagen? Antwort: Spricht 

doch ©. Paulus niht, daß umb folder Noth millen 
Semand folle oder müffe Sungfrau bleiben; fondern er 

fagt, es fei gut und nüß, fo zu bleiben. Die Noth 

ift gemein; aber die Sungfrauen habens befler, denn 

die Ehelihen. Denn fo Abraham feine Sara nicht 


2 


* 


b) Gegenwärtige Noth. e) Jungfrauen in Klöftern find befreiet 
von der Roth, davon bie ©. Paulus redet. d) Abraham, 
36) W.+e. 37) Ausg. 1. 2. 8.: und. 
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hätte gehabt, wäre er gar vieler Mühe und Sorgen 
uberhaben gemwefen, und leichter hindurd Fommen. Ein. 
Sungfraue ift nur Ein Leib, darf fur Niemand forgen: 
ein ehelich Meuſch hangt am andern, da gehen viel 
Sorge und Mühe auf, und gehöret gar manderli 
dazu ; wie das die Erfahrung wohl lehret. een 
Das wird aber fcheel Augen maden, und werden 
Piel drüber ſomollen, daß fie ihr Keufcheit umbſonſt 
gehalten haben, fintemal fie fur Gott nicht höher follen 
fein, denn alle ander Chriften. Aber daran wird man 
auch merfen, daß fie die tollen Jungfrauen e) find, Die 
das Dele verfchutt haben, darumb, daß fie nicht aus 
chriſtlicher, einfältiger Meinung, fondern umb Lohns, 
Ruhms, Höhe und Ehre willen find Sungfrauen 
blieben, nit achten, daß gut ſei alſo zu bleiben, wie 
hie ©. Paulus fagt, fondern etwas Guts dadurch aller- 
erſt in jenem eben 38) erwerben; und haben alfo ein 
Handthierung aus ihrer Jungfrauſchaft gemacht, daß 
fie fur Gott wöllen Gewinnſt damit treiben, und 39) 
nicht benügen laffen an dem zeitlihen Vortheil der 
Keuſcheit, und am ewigen Gut des Ölaubend: darumb 
muß fie es verdrießen, denn es ift ihnen faur worden, 
‘und dod) eine verlorne Keuſcheit gehalten. 


— 


Biſt du an ein Weib gebunden, fo ſuche nicht — 

[08 zu werden. Biſt du aber von eim Weibe 

[08, fo fude Fein Weib. So du aber freieſt, 

haft du nicht gefundiget; und fo eine Jungs 

frau freiet, fundiget fie niht?%). Doc wer 

den Sole leiblihe Trübfal*!) Haben® Ich 
verfhonet aber eur gerne. 


Da haft dus alle beide, daß fein Sund fei, freien, 

und nicht freien. Denn der Apoftel denft am höhes 
ften auf die Gewiffen, fie zu unterrichten; 42) darnach 
aud), was hie auf Erden zuträglich und das Beſte fei. 





e) Die tollen Sungfrauen 9e. i 

38) Ausg. 1. 2. 3 + zu. 39) W. + fih. 40) Aussg. 1. 2. 8.: 
hat fie niht gefundigt. 41) Ausg. 1. 2. 3.: Solche Trüb- 
ſal durchs Fleiſch. 42) Ausg. 1- 2. 8. rt und. — 
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Und warumb a. nicht freien f), ſtreichet er mit 
dürren Worten aus, und fpriht: Die Ehelihen müſ— 
fen Trübfal im Fleifh haben. Das ift das Gefchrei, 
das alle Welt finget, faget, und, fehreibet 13) uber das 
eheliche Leben, daß umb guter Tage willen Niemand ° 
' dürfe ehelic werden, es fei viel Mühe und böfe Tage 
‚in dem Stand; welchs alles die Sungfrauen uberhaben 
find. Sch will aber noch fann hie nicht erzählen die 
Trübfal im eheliben Leben; denn man fagt mir, id), 
wife Nichts drümb, und habs nicht erfahren. 
Wohlan, fo gläub ich aber hie ©. Paulo. Doch 
weiß ich derfelben Trübfal zwo aus der Schrift: die 
erit g), da Gott zu Adam ſprach Gene. 3.: Im Schweiß 
deines Angefichts folt du dein Brod effen, und mit 
Kümmer follt du dih näheren auf Erden **) dein Reben 
lang. Da it dem Mann aufgelegt der Sammer, ſich 
und fein Weib zurnäheren: da leidet der Glaube noth, 
‚ denn Armuth wehe thut. Hieher gehört dag Unglück 
. mit dem Hausgefind, Fährlifeit des Viehs und der 
Güter, zuleßgt die Lit und Untreu der Menfchen „ mit 
den er leben und umbgehen muß. Denn er muß ſich 
gar tief fteden, und oft ſtill halten und verbeißen böfe 
Tuck, umb deßwillen, daß er ans Weibe gebunden ift, 
die er fonit nicht anfähe, wo 5) er los wäre. Alfo 
it ded Weibs Trübfal, daß fie Kinder fragen, zeugen 
und gebären muß mit Echmerzen, des Nachts 46) nicht 
ſchlafen, und gar oft ihr felb abbrechen, und weh 
‚thun an allem Guten, welchs fie nicht dürfte, wo fie 
Sungfrau bliebe; wie Gott auch zu ihr fager Gen. 3.: 
Du ſollſt mit Schmerzen Kinder gebären sc. #7) 

Die ander ift, die ©. Petrus rühret h), daß ein 
Weib ein ſchwach Ding ift und gebrehlih, daß der 
Mann. viel an ihr muß vertragen, follen fie eins blei— 
beni), aus weldem Feihl es fompt, daß man fo gar 





H Barumb e3 gut fei, nicht freien. g) Die erfte Trübfal der 
Eheleute. h) 1. Pet. 3. 1) Die ander Trübfal der Eheleute. 

43) Wi: ſchreiet. 44) Ausg. I. 2. 3.: von der Erden. 45) 
W.: wie. . 46) Ausg. 1. 2. 3.: Alſo ift des Weibs uberdief fein 
Trubſal, mit Kinder tragen, zeugen lAusg. 2.: feugen], gebären mit 
Schmerzen, und des Nachts. 47) Ausg. 1. 2. 3.: mit Kummer 
deine Kinder gebären und tragen, i 
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felten. ein gute Ehe findet, da Liebe und Friede innen 
iſt x); wiederumb, dad Weib?8) Gott Gen. 3. dem 
Mann unterthan hat, daß fie muß fahren und fein, 
wo der Mann hin fähret, und will, dag ihr Sinn aud) 
muß oft gebrochen werden. Iſt was mehr Trübfald 
- drinnen, und willts wiffen, fo nimm ein Weib. Sch 
halt diefe zwo fur die größten, denn fie begreifen gar 
viel in fih. Aber das Alles ift wider Sund nod) 
böfe fur Gott, fondern nur ein?) zeitlich, Außerlid) Un 
gemac auf diefem Leben, deß fid) erwegen muß, wer 
ehelich fein will oder muß; und ift freilich von dem 
Apoſtel varumb angeregt, daß nicht Jemand ſolchen 
Stand umb feins Ungemachs willen verachte, als ge: 
falle er drumb Gotte nicht, oder fei nicht Gotte drin 
zu dienen, wie die falihen Lehrer than haben, die alle 
Gottesdienſt und gute Werf außer diefem Stand. gefeßt 
und gepreifet haben. 

Darumb mäßiget auh ©. Paulus fein Wort und 
ſpricht: Trübſal des Fleiſchs, nicht ded Geifts, denn 
des Geiſts Trübſal ift Die Sunde und böfe Gewiſſen: 
aber des Fleiſchs Trübfall) iſt äußerlich Ungemach, 
Mühe und Unluſt; und das S. Paulus des Fleiſchs 
heißt auf ebräiſche Weiſe, das heißen wir leiblich, alſo 
daß fleiſchlich Trübſal ſei ſo viel, als leiblich Trübſal, 
nicht das am Leibe ſei, wie ein Krankheit, ſondern es 
iſt Trübſal in den Dingen, damit wir leiblich müſſen 
umbgehen, und was den Leib angehet, als Weib und 
Kind, Geſind, Haus und Hof, Vieh und Gut, und 
alles Weſen unter den Leuten, in der falſchen, böſen 
Welt. 

Wer nu Gnade hat, keuſch zu bleiben, der halte 
ſeinen Furwitz, und huͤte ſich fur ehelichem Stand, und 
begebe ſich nicht in ſolche Mühe, die Noth zwinge ihn 
denn; wie S. Paulus hie treulid räth, und auch zu 
tathen it. Denn es ein große, edle Freiheit ift, ohn 
Ehe zu feinm), und es erfparet viel Unruge, LUnges 


k) Gute Che ift feltfam. 1) Des Geiftd und Fleiſchs Zrübſal. 
m) Dbn. Ehe fein mit Gott ift ein große Freiheit. 
48) Ausg. 1- 2. 3. 6. + von, 49) „iſt — — ein“ fehlt in 


v. Ausg. 1- 
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machs und Leides, welchs S. Paulus Jedermann göns 
net, wie er bie ſpricht: Sch verfchonet eur gerne. 
Siehe, das heißt vecht die Jungfrauſchaft preiſen, ihr. 
Verdienſt und Höhe fur Gott nicht anziehen, ſondern 
ihr Ruge und gut Gemach auf dieſem Leben  preifen. 
Denn man findt auch wohl die aus lauter Furwitz 
ehelic werden, ohn Noth, die fonft wohl fünnten keuſch 
bleiben, ‚und ringen nad) böfen Tagen ungezwungen; 
denen gefhicht denn aud) recht, wo. fie diefelben finden. 


Das fag ich aber, lieben Brüder, die Zeit iſt 
kurz. Weiter iſt das die Meinung; die da 
Weiber haben, daß fie ſeien, als hätten fie 
feine; und die da weinen, als weineten fie 
nit; und die fi freuen, als freueten fie 
fi nicht; und die da fäufen, als behielten 
fie ed nicht; und die diefer Welt brauden, 
daß fie derfeibigen niht mißbrauden?°®). 
Denn das Wefen int) diefer Welt ver: 
| gehet. 


| Das ift ein gemein Lehre fur alle Chriitenn), 
daß fie ſollen ihrs ewigen Guts wahrnehmen, das fie 
im Glauben befigen, ımd dieß Leben veraditen, daß 
‚ fie nicht zu tief fich mit Lieb und Luſt, oder mit Leid 
und Unluſt drinnen verfenfen, fondern fid) halten wie’ 
Gäſte auf Erden, daß fie nur ein kurze Zeit Alles 
brauchen zur Noth, und nicht zur Luft. Das Heißt 
denn, ein Weib haben, als hätte ich fein nicht, wenn 
ih mit 52) Herzen lieber ohn Weib wäre, und doc, 
der Sund halben zu meiden, mir ein Weib noth ift. 
Aber. wer nicht allein die Roth, fondern auch Luft drin: 
nen fücht, der hat nicht ein Weib, fondern iſt ganz 
befeffen von eim Weite. Alfo fol ein Ehriften fich 
auch in allen andern Gütern halten, daß er nur die 
Noth damit rette, und nicht die Luſt büße und den 
Adam weide, 


n) Gemein Lehre fur alle Ehriften. 
50) Ausg. 1- 2. 3.: als brauchten fig ihr nit. 51) Ausg. 
1. 2. 3.: auf. 52) W. + dem. 


J 
ee 


Ich wollt aber, dag ihr obnSorge mwäret 


Wer ledig ift, der forget, was denHerrn 
angehöret, wie er dem Herrn gefalle, 
Wer aber freiet, Der forget, wag die 
Weltangehöret, wieerdem Weibe ge 
falle. Es ift ein Unterſcheid zwiſchen 
eim Weib und einer Sungfrauen. Welche 
nit freiet, die forget, was den Herrn 
angehöret,daßfie heilig fei beide, am Leibe 
und auch am Geift. Die aber freiet, die 
forget, was die Welt angehöret, wie fie 
dem Mann gefalle>3), 


Das it die andere Frudt und Nutz der Keuſcheit 


auf Erden o), daß man Gott deſter baß pflegen - 


kann; nicht alfo, wie ist die Geiftlihen meinen, mit 
ihrem Singen und Leſen, denn bei ihnen ift ißt Fein 
Gottesdienit mehr: fondern, daß man kann mit guter 


Ruge am Wort Gottes hengen, täglich lefen und 


beten und handlen, 5%) predigen; wie 55) Paulus 
Zimotheon vermahnet. Denn ein ehelih Menſch Fann 
fi) nicht ganz ergeben zu lefen und beten. Drumb iſt 
ein Unterſcheid, wie hie S. Paulus ſpricht, zwiſchen 
einem Weib und einer Jungfrauen. Ein Eheweib mu 
ein groß Theil ihrs Lebens dahin wenden, daß ſie ſi 
ſchicke, wie fie mit ihrem Gemahl recht fahre 20), und 
iſt alfo, wie Martha, an viel Sorge verbunden, die 
das ehelich Leben fovert. Ein Jungfrau aber ift von 
‚ folder Sorge frei; derhalb Fann fie ſich 57T) ganz an 
Gott geben. 

richt will aber der Apoftel darumb den Eheftand 
verdammen. Denn er fpriht nicht, daß ein ehelich 





0) Die ander Frucht Der Keuideit. 
53) Auag. 1- 2. 3.: 35 will aber — Sorge fetd. Wer 


ohn Ehe iſt, — — Weibe gefelle, und ift zurtheilet ein 
Weib und ein Jungfrau, die ohn Eheift, forget auch, was 
ben Herrn — —. Die aber freiet, forget — — gefalle. 


54) We: leſen, beten, Handeln und. 5 W. + St. 56) Ausg. 

1. 2. 3.: beten, fondern, wie bie Paulus ſpricht, es iſt zurtheilet, 

das tft, er muß ein groß Theil feins Lebens dahin wenden, daß ſichs 

ſchicke, wie e3 mit feinem Gemapl teht fahre. 57) Ausg. 1. 2. 8.: 

tft unzutheilet in ſolche Sorge, fondern Kann ſich. 
Luthers ereg. d. Schr, 19x Bd. 5 


ee 


Menſch eitel Weltforge trage, oder abgefondert fei von 
Gott; fondern, daß ein Unterfcheid fei zwiſchen ihm 
und eim ledigen, nämlich, daß er muß viel Sorge fragen 
und nicht immerdar beten, und mit dem Wort Gottes 
umbgehen kann 5°). Wiewohl fein Sorge und Aerbeit 
au) aut ift, fo ift doch viel beffer frei fein, zu beten _ 
und Gottes Wort zu treiben, denn damit ift er viel 
Leuten, ja der ganzen Chriſtenheit, nütz und tröftlich : 
daß diefe Sad gar groß iſt und edel, Jedermann vom 
Eheſtand zu halten, wer die Gnade hat. Aber unfer 
Geiftlichen, die wider beten, lehren, noch lernen Gottes 
Mort, fondern mit Menſchen-Geſetzen ſich martern, 
und im Chor murren und heulen, thäten beſſer, daß fie 
dieweil der Säu hüten im ehelihen Stand. 


Solchs aber fage ih zu eurem Nu, nidt, 
daß ih eud einen Strid an den Halß 
werfe, fondern dazu, Daß es wohl zieret, 
und ihr ſtets und unverhindert dem 
Herrn dienen Fonnet5P). 


Daß iſt: Sch gebiete nicht die Keufcheit, fondern laß 
fie frei, und rathe auch nicht alfo dazu, als müßtet ihr 
euch fhämen, wo ihr nicht Feufch bfiebet, und lieber 
ehelich wäret ; denn id) will Niemand biemit verſtricket 
noch verbunden habenp). Sch ſage allein, daß es ein 

fein und frei Ding umb den Sungfrauftand feiz wer da 
will und fann, der nehmees an. Hie fieheit du, daß 
in diefer Sachen Fein Strid zu legen ift, nod Jemand 
zur Keufcheit zu zwingen, mit Geboten ‚oder Gelübden; - 
fo ift8 je auch gewiß, daß Paulus diefe Wort allen 
Chriften zu Korintho, nicht allein den Laien fchreibet, 
und bringet noch Fein Verdienſt der Jungfrauſchaft 
auf fur Gott, fondern ypreifet, daß fie gut und nuß 
fei in 80) diefem Leben, wie er droben than hat. 








p) Niemand fol man zur Keufheit zwingen ac. " 
58) Ausg. 1- 2. 3.: oder abgetheilet fei von Gott, fondern daß 
er zurtheilet tft, und viel Sorge trägt, und niht — — kann. 59) 


Ausg. L. 2. 8.2 dazu, daß euh wohl anftehet, und umb 
ben Herrn ſtetig fein läßt unverhinderlid. 60) Ausg. 
1. 2. 8.: auf. ' m: 


4 A 


ws 


© aber Jemand fich läffet dunfen, es wolle 


fih nicht fhiden mit feiner Sungfrauen, 
weil fie eben wohl mannbar ift, und es will 
nicht anders fein, fothu er, was er will, er 
fundiget nidt, er laß fie freien $1), 
Das iſt ein feltfamer Tert, daß auch ein Mann 
mag ein Jungfrau zur Ehe geben, allein das ange⸗ 
ſehen, daß man ſein ſpottet mit ſeiner Jungfrauen, 
als die zu lange gangen ſei. So gar will ©. Paul. 


‚ Jedermann hierinnen frei haben, und thun laffen, was 


* 


5 
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ihm gut und nutz iſt. Wills nicht anders fein, (ſpricht 


er.) das ift, muß ®?) alfo gefhehen ®®), und ift alfo die 


Weiſe in eur Stadt und bei euren Leuten, daß man 


fih ſchämet, fo man alte Jungfrauen läßt werden, fo 
thu er, was er will, er gebe fie Hin, oder verachte das 
Schämen. Das ift wahrlich die Sungfraufchaft nicht 
theur geacht, fo fie der Apoitel, auch umb ein geringe 
Scham oder Spott zu meiden, dahin gibt; er wird 
der Jungfrau Krönlin nicht gewüßt haben. 


Wenn einer aber ihm feft furnimpt, weil er 

ungezwungenift, und feinen freien Willen 

bat, und befhleußt Solchs in feinem Her- 

zen, feine JZungfraualfo bleibenzulaffen®®), 
der thut wohl. 

Hart droben, da er fagt: So Jemand mit feiner 
Sungfrauen ®5), und hie: Wer feine Jungfrau alfo 
bleiben laffen will ®®)zc., redet er von Vater, Mutter, 
Brüder, oder wer die Furmünden find. Damit wird 
angezeigt, daß Kinder follen nicht aus eigenem Frevel 
ehelich werden q) oder Sungfrauen bleiben; fondern 


q) Kinder ſollen ohn Wiſſen und Willen der Xeltern nit ehelich 


werden. 


61) Ausg. 1: 2. 3: dünken, es ftehe ihm ubel an mit 
feiner Sungfrauen, fo fie uber Die Beit gangenift, und 
müß alfo geſchehen, ſo thu — nit, Laß fie heirathen. 
MW.+e. 63) Ausg. 1. 2. 3: Mus stto aethehen:, 


 Cipriht er,) das ift, wills nicht anders fein. 64, Ausg. 1. 2 


Wer aber in feinem Herzen feſt furfegt und ift nit be» 
nöthiget, fondern Hat Maht ſeins Willens, und be- 
ſchleußt — — Jungfrau zu behalten. 69) W. + etc. 66) 
Ausg. 1.2. 3.: Jungfrau behalten wid. 


\ 5? 


BL we: 


die, unter weldyer Gewalt fie find, follen fie vergeben 
oder behalten. Wo. aber Diefelben nicht find, oder fi) 
ihr nicht annehmen, da mügen fie fahren wie fie kön— 
nen. Was er aber hie von dem freien Willen 67) faget, 
iit fo zu verftehen, daß Niemand feine Jungfrau ohn 
ihren Willen halte, denn wo fie nicht mil, da_hat er 
nicht ein freien Willen, fie Sungfrau zu bleiben laffen®®). 
Alfo aud), wo fonft ein Sad) wäre, daß er von An⸗ 
deren wurde gezwungen, fie binzugeben, ald, daß 
er ſich ſchämet mit feiner alten Sungfrauen, oder von. 


S 


Freunden oder Dberfeit gezwungen wurde. Klar, 


Endlich, welder verheirathet, der thut 
wohl; welcher aber nicht. verheirathet, der: 
\ thut beſſer. 


Da ift aber vie Gewalt ber eltern uber die 
Kinder ausgedrudt, daß fie ohn ihren Willen nicht 
- mügen ehelich werden 6%), noch ohn Ehe bleiben; wie 
ich davon oft gefchrieben habe. Died Gut und dieß 
Befferr) ift gnugfam droben gelagt, daß ed von dem 
Gut hie auf Erden fei zu verftehen, daß der Eheſtand 
gut, das iſt, ohn Sund und Gott gefällig, und frei 
N Jedermann, aber der keuſche Stand rügiger und 
reier. 


Ein Weib iſt gebunden an das Geſetz, ſo 
fang ihre Mann lebetz fo aber ihr Mann ent: 
fhläft, ift fie frei, ſich zu verheirathen, wels 
chem fie will, allein, daß es indem Herrn 
gefhehe. Seliger ift fie aber, mo fie alfo 
bleibet, nah meiner Meinung. Ich halt 
aber, id) hab auch den Geiſt Gottes. 


Dieg Stüdlein erzählet er auch Rom. 7., und 
gehet damit auf ein geiftlihh Gleichniß, die er allhie 
läßt anſtehen, und dort weiter vollfuhret. Aber es iſt 
der Beſchluß dieſes Kapitels, daß der Eheſtand ein 
gefangen Ding iſt fur der Welts), aber fur Gott frei; 


v) Gut. Befler- s) Eheleute find gefangen 9c. 

67) Ausg. 1- 2: 3.: von der Gewalt feins Willend. 68) Audg. 
1. 2. 8.2 vo if er ſeins Willens nicht mädtig, 69) ‚„„werben‘’ 
fehlt in d. Ausg. 1. 2. 8. 6. sr 





gleichwie er droben vom Knecht ſagt, daß er für Gott 
frei iſt, ob er wohl für der Welt leibeigen fei. Aber 
die ohn ‚Ehe leben, find beide, fur Gott und der Welt 
frei und ungefangen; darumb er ihren Stand feliger 
beißt, denn der Ehelihent), nicht nad) der ewigen 
Selifeit, da allein der Glaub größer oder mehr gilt, 
darnad) er it: fondern nad) diefem eben, daß er 
weniger Unruge, Sorge, Fahr und Xerbeit hat. 

So' ift nu dieß die Summa dieß Kapitels: Gut 
iſts, nicht freien, es fei denn noth; noth aber iſts, 
wo Gott die feltfam, edle Gabe der Keufcheit nicht 
gibt. Denn fein Menſch ift zur Keufsheit geſchaffen, 
ſondern allefampt find wir gefhaffen, Kinder zu zeu— 
genu), und die Mühe des ehelichen Lebens zu tragen, 
Gene. 1. 2. und 3, Soll nu Semand in diefer Noth 
nicht fein, den fol wider Gebot, nody Gelubd, noch 
Furſatz, fondern allein Gottes Gnade und Wunderhand 
ausnehmen. Wo es der nit thut, fo mags mohl 
angehaben werden, aber e8 wird Fein gut Ende 
gewinnen. } 

Darumb die gar gräulihe Seelmörder find, die 
das junge Volk in die Klöfter foßenv), und mit Ge— 
walt drinnen halten; gerad als wäre Keufcheit ein 
Ding, als Schüch aus- und anziehen, ‘und in unfer 
Hand: fo fie ſich ſelbs doch auch wohl anders finden, 
und treiben Ander dahin, def fie mit eim Finger nie 
angerührt haben, noch vermügen. Es ift bald gefagt: 
Sei keuſch; ja, warumb bit du denn nicht aud) keuſch? 
Es ift??) gut Ding: friß und fauf du, und heiß mid) 
immer falten.‘ Dody es ift gnug gefagt denen, die 
ihnen fagen laffen; die aber nicht hören, was foll man. 
ihnen mehr fagen? Gott erleuchte fie, oder wehre 
‚ihnen, daß fie die Seelen nicht fo wurgen.: Amen. 7!) 


t) Keuſcheit ift feliger, denn der Cheftand in biefem Leben. u) 
Alle Menſchen find geihaffen, Kinder zu zeugen. v) Seelmprder find, 
fo das junge Volk in Klöfter flogen, 

70 W. rein. 7IW.r [Um Ende fol jedermann auf einmal willen, 
daß alles, was mit meinem Willen und Wiffen ausgehet, daß ſolches 
zuvor durch die, fo ſich gebühret, beſichtiget iſt, wie nicht allein Päys 
ferliher, fondern auch unferer Univerfität Befehl und Ordnung inhält, 
Was aber hinter mir anderswo ausgehet, fol mir billig nit zugerech⸗ 
net werben.) Dieſe „Beſchlußrede“ findet fih in d. Ausg. 1. 2. 8. 


LIV. Auslegung des 15. Kapiteld ver 
1. Epiftel St. Pauli an die Korinther, 
son der Auferftehung der Todten. 

’ er 930 


Diefe Auslegung, welhe Luther meift zu Wittenberg, zum Theil 
aber auf) auf dem Schloſſe des Churfürſten Johann Friedrich zu 
Sachſen gepredigt bat, wurde von D. Caſpar Cruciger im J. 1534 
auf Vieler Verlangen zum Drude befördert, von Bincentius Opſo— 
päus ins Lateinifhe überfegt und im 3. 1536 nebft der Int. Ueberfegung 
des 17. Kap. Johannis und einer Borrede Luthers herausgegeben. Sie 
feßt die Lehre von der Auferftehung der Todten gründlih und geiſtreich 
auseinander und umfaßt überhaupt Alles, was hiemit zuſammenhängt. 


Aelteſte Drude. 


1. DAs Capitel der | Erften Epiftel. S Pau | li An 


die Gorinther. | Bon der Auferkte= | hung der todten. | 
Gepredigt vnd ausgelegt Durch | D. Mar. Luth. | Wit» 
temberg. | M.D.XXXIIN. Auf der erften Seite des 
legten Blattes ganz oben: Gedrudt zu wittemberg | 
durch Joſeph Klug. | M.D. ERLIIIT., dann 8 Zeilen 
Eorrectur. 35% Bogen in 4., mit Tit. - Einf. \ 


2. Ein völlig gleiher Drud, nur ganz zulegt bei den Cor— 
vecturen find einige Fehler u. Verfchiedenheiten. Gleich 
die Ueberſchrift: Correetur, heißt bier „Correchur“. 4. 


3. Eine andere fehr ähnliche Ausgabe. Titel u. Einfaffung 
find den vorigen gleich. Bei der Schlußformel fehlt das 
Jahr. Die Correeturen find weggeblieben,, weil die an— 
gezeigten Fehler hier verbeffert wurden. Der Anhalt 
beträgt 854 Bogen. 4. 


/ 
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4. Wiedergedruckt in dem I. Theil von Luthers Schriften. 
Wittenberg 1589. Fol. u. fpäter zu Berlin 1733. 8. 


In den Sammlungen. 


Wittenb. 1. 318. Jen. VI. 221. Altenb. VI. 360. 
(fatt 260.) Leipz. X. 837. Walch VII. 1194. Wir 
geben den Tert nah Nr. 1. 


Das XV. Kapitel der erften Epiftel ©. Pauli 
an die Korinther, von der Auferfichung Der 
Zodten, gepredigt und ausgelegt. 


Dad XV. Kapitel ©. Pauli an die Korinther. , 


Sch erinnere euch) aber, lieben Brüder, des Evans 
gelion, das ich euch verfündiget habe, melches ihr auch 
angenommen habt, in weldhem ihr auch ſtehet, durch 
welches ihr auch felig werdet, welcyergeftalt id) es eud) 
verfündiget_habe, fo ihrs behalten habt; es wäre denn, 
daß ihr umbfonit gegläubet hättet. 

Denn ic habe euch zuvorderft gegeben, welches 
ih) auch empfangen habe, daß Chriſtus geftorben fei 
fur unfer Sunde, nad) der Schrift; und daß er bes 
graben fei, und daß er auferftanden fei am dritten 
Tage, nad der Schrift; und daß er gefehen ‚worden 
ift von Kephas, darnad) von den Zwölfen; darnad) ift 
er gefehen worden von mehr denn fünfhundert Brüdern 
auf einmal, der noch viel leben, etlihe aber find ent= 
fchlafen; darnach ift er gelehen worden von Jafobo, 


darnach von allen Ayoftelm. 


Am legten nach allen ift er auch, von mir, als 
einer unzeitigen Geburt, gefehen worden, Denn id) 
bin der geringfte unter den Apofteln, als der. ich nicht 
werth bin, daß ich ein Ayoftel heiße; .darumb, daß 
ich die Gemeine Gottes verfolget hab. Aber von Gottes 
Gnaden bin ih, das ich bin, und feine Gnade an 


= mir ift nicht vergeblich, geweſen; fondern ich hab viel 


mehr geärbeitet, denn fie alle, nicht aber id), fondern 


iu 
N 


a 


Gotted Gnade, die in mir if. Es fei nu id, oder 
‚jene, alfo predigen wir, und alſo habt ihr gegläubet. 

So aber Chriſtus geprediget wird, daß er fei von 
den Zodten auferjtanden, wie fagen denn Etliche unter 
euch, die Auferjtehung der Zodten fei Nichts? Iſt aber 
die Auferftehung der Todten Nichts, fo ift auch Chri— 
tus nicht auferſtanden; ift aber Chriſtus nicht aufer: 
ftanden,, fo ift unfer Wredigt vergeblih, fo ift aud) 
euer Glaube vergeblich. Wir wurden auch erfunden 
falfche Zeugen Gottes, daß wir wider Gott gezeuget 
. hätten, er Hätte Chriftum auferwedet, den er nicht 
auferwedet hätte, fintemal die Todten nicht auferftehen. 
Denn fo die Todten nicht auferftehen, fo ift Chriſtus 
aud nicht auferftanden. Iſt Chriftus aber nicht auf: 
erftanden, fo ift euer Glaube eitel, fo feid ihr noch 
in euren Sunden; fo find auch die, fo in Ehriito ent= 
fhlafen find, verloren. Hoffen wir allein in diefem 
Leben auf Chriftum, fo find wir die elendeften unter 
allen Menfchen. 

Nu aber ift Ehriftus auferftanden von den Todten 
und der Erftling worden unter denen, die da fchlafen. 
Sintemal durh Einen Menfhen der Tod, und 
durh Einen Menfhen die Auferftehung der Todten 
fompt. Denn gleihwie fie in Adam alle fterben, alfo 
werden fie in Chrifto ale lebendig gemacht werden. 
Ein Jgliher aber in feiner Ordnung, der Erftling 
Chriſtus, darnad) die Chriftum angehören, wenn er 
fommen wird; darnach das Ende, wenn er das 
Reid) Gott dem Vater uberantworten wird, wenn er 
aufheben wird alle Herrfchaft und alle Deberkeit und 
Gewalt. Er muß aber herrſchen, bis daß er alle feine 
Feinde unter feine Füffe lege. 

Der leste Feind, der aufgehaben wird, iſt der 
Tod. Denn er hat ihm Alles unter feine Füſſe ges 
than. Wenn er aber faget, daß es alles unterthan 
fei, ift8 offenbar, daß ausgenommen iſt, der ihm 
Alles unterthan hat. Wenn aber Alles ihm unterthan 
fein wird, alsdenn wird auch der Sohn ſelbs unter- 
than fein dem, der ihm Alles unterthan hat; auf. daß 
Gott fei Alles in Allen. 

Was machen fonft, die ſich täufen laffen uber 


ME‘ 


I. > 


den Todten, fo allerdinge die Todten nicht auferftehen? 
Was laſſen fie fih täufen uber den Zodten? Und 
was ftehen wir alle Stunde in der Fahr? Bei 
unferm Ruhm, den ih hab in Ehrifto Jeſu, unferm 
Herrn: ich fterbe täglich. Hab id) menſchlicher Mei— 
nung zu Ephefo mit den wilden Thieren gefochten? 
Was hilft michs, fo die Todten nicht auferftehen ? 
Laffet uns ‚effen und trinfen, denn morgen find wir 
todt. Laſſet euch nicht verfuhren: böfe Geſchwätze ver- 
derben gute Sitten. Wachet recht auf, und fundiget 
nicht; denn Etlihe wiſſen Nichts von Gott. Das fage 
ih euch zur Schande. et 

(‚Möchte aber Jemand fagen: Wie werden bie 
Todten auferftehen, und mit welcherlei Leibe werden 
fie fommen? Du Narr, das du ſäeſt, wird nicht 


tebendig, es fterbe denn. Und das du fäelt, ift ja 


nicht der Leib, der werden fol, fondern ein bloß 
Korn, nämlich Waizen, oder der andern eined; Gott 
aber gibt ihm einen Leib, wie er will, und einem 
Iglichen von dem Samen feinen eigen Leib. 

Nicht ift alles Fleiſch einerlei Fleiſch, fondern ein 
ander Fleiſch it der Menfchen, ein anders des Viechs, 
ein anders der Fifhe, ein anders der Vögel. Und 
es find himmlifhe Körper und irdifhe Körper, Aber 
ein ander Herrlichfeit haben die himmlifhen, und eine 
ander die irdifchen. Ein ander Klarheit hat die Sonne, 
ein ander Klarheit hat der Mond, ein ander Klarheit 
haben die Sterne; denn ein Stern ubertrifft den an— 
dern nach der Klarheit. Alfo aud Die Auferftehung 
der Todten. E3 wird gefäet verweslich, und wird 
auferftehen unverweslih. Es wird gefäet in Unehre, 
und wird auferftehen in Herrlichkeit. Es wird geſäet 


im Schwacheit, und wird auferftehen in Kraft. Es 


wird gefäet ein natürlicher Leib, und wird auferftehen 
ein geiftliher Leib. _ 

- Hat man einen natürlichen Leib, fo hat man aud) 
einen geiftlihen Leib, wie es geichrieben ftehet: Der 
erfte Menſch, Adam, ift gemacht ind natürliche Leben, 
und der Iehte Adam ins geiftliche Leben. Aber der 


geiftliche Leib ift micht der erite, fondern der natürs 


fihe, darnach der geiftliche. Der erſte Menſch ift von 


Re 


Erden RR irdiſch, * ander Menſch iſt der — 
vom Himmel. Welcherlei der irdiſche iſt, ſolcherlei 
ſind auch die irdiſchen; und welcherlei der himmliſche 
ift, ſolcherlei find aud, die himmlifche. Und wie wir 
getragen haben das Bilde des irpifhen, alfo werden - 
wir aud tragen das Bilde des himmlifchen. 

Davon fage ich aber, lieben Brüder, daß Fleifh 
und Blut nicht können das Reid) Gottes ererben; auch 


- wird dad Vermwesliche nicht erben das Unverwesliche. 


— 
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Siehe, ich ſage euch ein Geheimniß: Wir werden nicht 
alle entſchlafen, wir werden aber alle verwandelt wer: 
den; und daſſelb plöglih, in einem Augenblid, zur 
a. der letzten Poſaunen. Denn e3 mird die Pofaune 
fhallen, und die Todten werden auferftehen unver: 
weslich, und wir werden verwandelt werden. Denn ' 
dieß DVermeslihe muß anziehen das Unverwesliche, 
und dieß Sterblihe muß anziehen die Unfterblichfeit. 
Menn aber dieß Verwesliche wird anziehen das 
Unverweslihe, und dieß Sterbliche wird anziehen die 
Uniterblichfeit, denne wird erfüllet werden das Wort, 
dad gefchrieben ftehet: Der Tod ift verfchlungen in 
dem Sieg. Tod, wo ift deine Stachel? Hölle, wo 
ift dein Sieg? ber der Stachel des Todes iſt die 
„ Sunde, die Kraft aber der Sunde ilt das Geſetz. 
Gott aber ſei Dank, der uns den Sieg gegeben — 
durch unſern Dan Jefum Ehriſtum! 
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Dieß Kapitel handlet durchaus den Artikel unſers 
Haubens von der Auferftehung der Todten. Die 
Urſach aber deffelben ift geweit, daß die zu Korintho 
etliche Rottengeiſter unter ſich friegt hatten, die ihren 
Glauben zurrutten, und lehreten, die Auferftehung der 
Zodten wäre Nichts; und Etlihe, fo da wollten Flug 
und fubtil fein, gaben fur, fie wäre längeſt gefchehen, 
(mie. ©. Paulus anderswo meldet,) und deuteteng 
dahin, daß wir durch die Taufe auferftanden wären 
von Sunden, und in ein neu geiftlich Leben getre— 
ten ꝛc.: kamen endlich dahin, daß man gläubete, (wie 





ee 


zu Chrifti Zeiten die Sadducäer,) daß ein Menſch 
nicht länger lebete, denn diefes Lebens, wie eine Kuhe 
oder ander Thier, und wäre allein dazu gefchaffen, 
. daß er hie auf Erden unfträflic leben ſollt; und wur: 
den alfo aus dieſer Lehre viel guter grober Gefellen, 
die fchledht Nichts von der Auferftehung noch zufünfz 
tigem Leben gläubten, und nur ihr Gelächter draus 
trieben, und die Chriſten verfpotteten, allerdinge wie 
lauter Heiden, wie er auch ihre Wort felb8 anzeucht, 


Daß fie fagten: Wenn wir alle follen wieder aufer- 


‚ftehen, was werden wir fur Leibe haben? Wo wollen 
wir alle Raum nehmen, und gnug friegen, wenn wir 
-follen bei einander wohnen, eflen und trinfen, Weib 
und Kinder zeugen, und ander natürliche Werk des 
Leibs und diefed Lebens treiben? 2c.; und begunnten 
alfo die Andern auch hinnach darinne zu Flügeln, und 
wolltend mit der Vernunft und eigener Klugheit aus— 
zirfeln, wie fih8 wollte reimen, wenn wir follten alle 
zumal, fo je geborn find, wieder auferitehen und leben- 
dig zufammen fommen, wie wir ist find ꝛc.; und 
fhwäceten mit folhem Geſchwätz und Geplerr der 
Ehriften Glauben in diefem Artifel, und madeten ein 
Narrenfpiel draus: Wie ed aud) ist bei uns leider 
fehon wieder dazu kommen ift, daß ihr Viel, beide 
unter Baur und Burger, und fonderlid Junker Hans 
vom Adel, ungefchict, grob und heidnifh gnug davon 
reden, wenn fie beginnen flug zu fein, und mit ihrem 
Kopf in die Schrift gerathen, weil fie it durd uns 
fo gelehrt. find worden, daß fie alle unfer Meifter 
find , und ein Sgliher will Alles können. 

Wider folhe fhändlihe Klügler, die doch auch 
haben wollen fur Föftliche Lehrer gerühmet fein, hat 
S. Paulus müſſen da fein und wehren, daß folhe@ift . 
nicht einriffe, und ein ganz lang Kapitel machen, den!) 
Artikel ſtark und feit zu erweifen, und ihr ſchädlich 
Gewäfch zu verlegen; und?) hat auch damit und zus 
Fünftig gedienet, daß wir deſte ftärfer vermahret und 
gerüftet 3) wären, diefen Artikel zu erhalten, weil er 
hie fo fräftig, gewaltig und helle gegründet ift, fon= 


1) biefen. 2) „und““ fehlt. 3) getröftet. 
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derlich weil Solchs zuvor geweiſſagt iſt durch die Apo— 
ſteln ſelbs, daß in dieſen letzten Tagen würden viel 
Spötter in der Chriſtenheit aufſtehen, die aus unſerm 
Glauben und Artikel vom jüngſten Tag, Auferſtehung 


und zukünftigem Leben, ein lauter Geſpötte machen, 


und uns gar höhniſch und ſicher verlachen würden, 
als die großten Narren, daß wir noch darauf hoffen, 
und daruber alle Fahr und Ungemach leiden; wie wire 
fhon itzt ſehen fur, Augen geben. 

Nu ift es furwahr Sunde und Schande, ja 
ein jämmerlihe Plage, daß e8 in der Chriftenheit 
dazu fommen follt, nicht allein ißt in der legten Grund— 
fuppe der Welt, fondern, daß nod ‚bei der Apoftel 
Leben, ja*) eben®) va fie felbS kurz zuvor gewelen 
und gelehret , die Ehriftenheit gepflanzt und gegründet 
hatten, folt fo bald folder Sammer entitehen, daß 
‚Etliche thurften unter ihnen aufitehen, al8 der Apoftel 
Junger, und offentlich ypredigen, die Auferftehung 
und 6) zufunftige Leben wäre Nichts, und Die, fo 
Ehriften wollten heißen, ſolchen Artifel follten läugnen 
und fur ein Gefpött halten, darauf fie doch getauft, 
und darımb Chriften waren worden, darauf auch alle 
ihre Hoffnung und Troſt ftehen follt, und alfo daruber 
Alles verloren, und umbfonit gegläubt, gethan und 
gelitten hatten. Denn mo diejer Artifel hinweg ift, 
da find auch alle ander hinweg, und der Häuptartifel 
und’) ganze Chriftus verloren, oder ja vergeblich ge= 
predigt 2c. 

Denn das it ja da8®) Ende davon, darumb 
wir an Chriftum gläuben, getauft werden, Predigt 
und Saframent treiben, daß mir eined andern Lebens 
hoffen, zu Chrifto zu fommen, und ewiglich mit ihm 
zu regieren, erlöfet von Sunden, Teufel, Tod und 
allem Übel. Wer darnach nicht denfet, oder noch dazu 
Solchs läugnet und fpottet, der wird freilich auch von 
Chriſto, und allem, was er gethan, geben und ge= 
ſtiftet hat, nicht viel halten Fonnen. Denn was hät: 
ten wir von ihm, wenn er ung nichts Beſſers würde 
geben, denn dieſes elende Leben, und umbfonft laſſen 


4) und. 9) + bei denen. 6) + das. 7) + ber. 8) eine, 


ER pe ER 
* 


auf ihn trauen, und alles leiden, was und der Teufel 
und Welt anlegen fann, und mit feinen großen Ver— 
heißungen an ung ein Lügner follt werden? wie ©. 
Paulus hernach felb8 fagen wird: Wenn wir allein 
in diefem Leben auf Chriſtum hoffen, fo find wir 
doc?) die elendeften, jammerlichſten Leut auf Erden. 
Was fünnte aber fur großer Schande von den Ehri- 
ften gefagt werden, denn daß Solchs bei ihnen ges 
predigt folt werden, und von ihrem Chrilto nicht 
mehr, denn fo viel follten halten? Noch iſt es dazu 
kommen, daß der liebe Apoftel hat muffen Solchs an 
‘feinen Schulern erleben, und in feinem eigen Kirch: 
fpiel oder Bisthumb fehen und hören; daß ihm im 
Herzen wehe gethan, und nicht hat fonnen wehren, 
ohn daß 2°) er bei dem Fleinen, rechtem Häuflin durch 
diefe Epiftel hat ihren angefochten Glauben wieder 
geitärft und erhalten. N} 
Es ift aber ung zur Warnung und Vermahnung 
geſchrieben, daß wir zuſehen und ſorgen, weil wir 
das liebe Wort rein haben, daß mir uns drein rich— 
ten, daſſelbe wohl faffen, und feit daran halten, nicht 
faul, fiher und uberdroffen werden; daß nidt auch 
unter uns fommen die. Rottengeifter und Klügler, 
die uns folhe Artikel (darin alle unfer Heil und Se— 
ligfeit ftehet,) zurrütten und wegnehmen. Denn weil 
die zu Korintho, ©. Paulus eigen Jünger, welden 
er auch das Wort rein gepredigt und gegeben. hatte, 
find fo ſchändlich gefallen, fo ift uns ein ſtark Exempel 
fur die Nafen geſtellet, daß wir an den Spruch ©. 
Pauli denien: Wer da ftchet, der fehe eben zu, daß 
er niht falle, und wiſſe fid feiner Sache nicht zu 
gewiß; und wenn wir ‚einen fehen oder hören, der 
ein folhe Sau und Heide ift worden, daß wir mit 
Sorgen und Beten fagen: Lieber Herr, laß mic nicht 
 aud) fo fallen. Denn es ift gar bald gefchehen, wo, 
wir fiher und ohn Sorge find. 3; 
Denn der Teufel feet und wahrlid) zu, und 
fichtet und und auch große Leut damit an, dag man 
den !?) Artikel nicht gläube, ober ja ungewiß made 








95 „Boch fehlt. 10) Orig. was. 11) biefen. 
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Papſt, Kardinäl, und ander 12) große Leut (ſonderlich 
in Welfchlanden), find auch feine, weiſe, vernünftige, 
:gelehrte Leutz aber find ihr !3) drei drunter, die Dies 
Sn Artifel ernitlich glauben, fo_ift es viel. Darumb 
mögen wir uns. wohl laſſen ein Witzung ſein, daß die 
fuͤrnehmeſte und faft die erſte Kirche unter den Heiden, 
da. Sanft Paulus am längſten gepredigt hatte, flugs 
als er den Rücken wendet, in ſolche Rotterei zutrennet 
wird, und ſo gar dahin fället, daß ſchrecklich zu hören 
iſt. Was ſollen wir gewarten, ſo itzt predigen, weil 
es dem hohen, heiligen Apoſtel widerfähret von ſeinen 
Schulern, gegen welchem wir Nichts ſind, und dazu 
bei ſeinem Leben, daß er muß wehren und vermah— 
nen mit Schriften, und wie er kann? 

Es iſt noch viel leidlicher, Gott ſei gelobt, wo 
der Irrthumb bleibt allein bei dem toffen Wobel, als 
ist ift der Baur auf dem Dorf, Burger in Städten, . 
und Sunfer Adel auf dem Land, die fo gar verrucht 
leben, daß fie nichts von Gott und Gotted Wort 
halten, denn die?) iterben wohl ald Sau und Kuhe, 
wie fie gelebt haben; gleichwie jener Baur bei ung 
‚zu feinem Pfarrherr fagt, der zu ihm fam, da er 
‚Iterben follt, und fragt, ob er wollt die Delung 
‚haben. Nein, lieber Herr (ſprach er), ein Baur 
ſtirbt wohl ohn Oelung⸗ Aber das ift der leidige 
Teufel, wenn Solchs auf den Predigſtuhl geräth, und 
‚der Artikel angefochten wird durch die !5) da Predi— 
ger find, und nah ©. Waulo aufs Hölzlin treten, 
‚und an feine Statt die Chriftenheit- regieren. , Wenn. 
Solche ihr fhändlih Maul aufthun , und Solchs ins 
Volk bräuen, die thun erit den mordlichen Schaden, 
fonderlih wenn fie gelchrte und hochvernünftige Leute 
find. Denn wo nur die Prediger recht bleiben und 
die Lehre erhalten wird, fo wird Gott Gnade geben, 
daß dennoch immer Etlihe unter dem Haufen feien, 
bie ed annehmen; denn wo das Wort rein und lauter 
iſt, da gehets ja ohn Frucht nicht abe. 

Darumb habe ich jo1®) oft vermahnet, und ver: 
mahne noch, daß mit allem Fleiß bitte, wer da Luft 


12) dergleichen. 13) „eher“ fehlt. 14) fie. 15) +die, 16) „for fehlt. 
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hat jelig zu werden, daß und Gott gebe (mie Chri- 
ſtus ſelbs befiehlet zu beten,) treue Xerbeiter, und 
folhe Prediger, Die es mit Ernft meinen und halten 
am Wort: fo fol es, ob Gott will, ‚darnad nicht 
Moth haben. Denn der Predigituhl kann und muß 
‚allein die Taufe, Saframent, Lehre, Artikel des 
Glauben, und elle Etänd rein erhalten. Wo wir: 
aber nicht beten, und Gott erzürnen mit unfer Sichers: 
heit, Uberdruß und Undanf, fo wird er ung an ©, . 
Pauli und aler rechtfchaffener Prediger Statt ſchicken 
grobe Eſel, die beide, Sakrament und Wort, weg⸗— 
reißen, daß man Alles verlieren muß, beide in der. 
Lehre und Ampt; wie wir ist fehen, daß bereit etli⸗ 
hen Landen und Städten gejchehen it, die durch 
Solche nicht alein das Wort verloren, fondern aud) 
in allen Sammer find gefuhrt worden, wie denn der _ 
Teufel allzeit durch feine Lügen und Verführung in: 
Mord und BVerderben führe. Wo aber rechte Pre— 
diger blieben wären, fo wäre auch wohl die reine 
Lehre blieben, und ander Sammer nahblieben, obgleich 
der Pobel feindlich ſchwarmete. Denn das fidhtet mid); 
nicht feher an, daß ein Rülz oder Tölpel läftert, oder 
ein unadeliger Scharrhans poltert und ſcharret, oder 
font ein Klügling fpottetz es wird feinethalben die: 
Chriftenheit und Predigftuhl wohl bleiben. Aber das | 
thut den Schaden, wenn die, fo lehren, felb8 Rot: 
tengeiiter werden, und fich das Volk fol felb8 erhal⸗ 
ten, und nicht allein erhalten, fondern aud) fid hüten 
und furfehen fur feinen eigen Predigern: das gehet 
mächtig ſchwerlich zu. Denn es ift ohn das der arme | 
Haufe bald verführet, und fann fi) nicht ſelbs regie-⸗ 
ren noch führen. ER 
.  Darumb, fage ich, follen wir denfen, daß ung 
Solchs ift furgefchrieben zum gräulihen Exempel, daß 
wir ung daran floßen, und dafur gewarnet ſeien; 
amd ob foldye Geifter unter uns aufftünden, daß wir 
uns diefen Artikel nicht laffen nehmen noch verfehren. 
‚ Denn id habe, leider, Sorge, wir werden mit unfer 
ſchweren Undanfbarfeit verdienen, daß dud) Etliche! ?) 


$ 17) + unter uns. Y 
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werben auffreten, und diefen Artifel öffentlich läugnen. , 
Darumb ift wohl Noth, daß wir mit Ernit und herzs 
lid) ohn Unterlaß bitten, daß nur der Predigftuhl 
rein bleibe, damit wir folh Sammer verfommen, oder 
ja aufhalten. Denn derfelbe fann noch wohl wider: 
ftehen allerlei Serthumb, und der ganzen Welt Bos— 
sheit fragen. Wer zu befehren ift, ver werde. befehrt; 
wer nicht will, der fahre hin: fo bleiben doch Etliche. 

Wo aber ein Finfterniß uber die ganze Welt gez‘ 
het, daß der Chriften wenig ift, und die Predigſtühle 
dazu mit unnützen, fhädlichen Wredigern beitellet: fo. 
wird nicht lange außen bleiben, und 8) unverſehens 
ereinbrehen Donner, Blix, und alle Plage falfcher' 
Lehre, ehe wird gemahr werden, die weder diefen noch 
ander Artikel gläuben; und werden ſolche Prediger müſ— 
fen leiden, die uns verführen durch folche loſe Gefhwäg 
ter Vernunft, ja des groben, viehiichen Xeritands, 
den auch die Säu haben, und jene auch geführt has’ 
ben, wie wir hören werden. Darumb nimpt fih ©. 
Paulus der Sade mit großem Ernft an, daß er die 
Seinen erhalte beitändig im Glauben diefed Artifels, 
wider folhe fchändliche Notten, und gründet denfelbis 
gen aufs Allergewaltigfte, das auch der Höllen Pfor— 
ten nicht fönnen umbftoßen, wo man am Wort halten 
will, und nicht der blinden, thörichten Vernunft Raum. 
läffet darin zu Flügeln, welche von folhen hohen Sa: 
en Nichts weiß noch verftehen kann; und. fähets 
alfo an: 


Sch erinnere euch aber, lieben Brüder, des 
Evangelii, das ih euch verfündigt habe, 
welchs ihr auch angenommen habt, in wel: 
hem ihr aud ſtehet, durch welches ihr aud 
 felig werdet, welchergeſtalt ih3 euch ver= ' 
‚ Fündigt babe, fo ihrs behalten habt; es 
wäre denn, daß ihr umbfonft gegläubt 
hättet 19). \ 


Das ift gleich ald zur Vorrede geſagt, damit er 


18) ja. 19) welchs ihr auch angenommen —— gegläubt 
hättet“ fehlt. 
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fie bald am Anfang will zuruck ziehen von ihrem Klü— 
geln und Diöputiren uber diefem Artikel, zu dem Wort, 
das er ihnen gepredigt hatte, und vermahnen, daß fie 
denfen und bleiben bei dem, das fie gehöret haben, 
und fi) nicht davon wenden, noch anders weiſen laf- 
fen; und gibt ihnen zwar hiemit einen heimlichen Stich, 
wiewohl mit feinen, fäuberlihen Worten, daß fie ſich 
fo weit haben 29) davon führen, und dazu fommen 
laffen, daß es 21) noch ift, deß zu erinnern, daß fie 
ja nicht follten vergeffen haben, und ihnen eine Schande 
ift, daß man ihnen aufs Neu Solchs müffe furbälten. 
Aber es gehet alfo, wie ich vor gelagt habe, wo bie 


falſchen Lehrer Raum friegen und einbrehen, daß man 


der rechten Lehre erftlich fatt wird, und nicht ‚achtet, 
und alfo immer weiter davon kommet, bis man ihr gar. 
vergiffet. 

Darumb fähet er eben mit folhen Worten an: 
Ich erinnere euch 2.5; als follt er fagen: Sch fehe 
wohl, daß es will noth fein, daß man immer anhalte, 
euch zu vermahnen def, das ic) euch erſtlich gepredigt 
habe, daß ihr euch nicht laſſet daflelbe aus den Augen 
fegen, no aus dem Herzen nehmen durch ander Pre— 
digt und Lehre. Denn wo man Soldy8 nicht ſtets trei— 


bet und erinnert, und dad Herz damit umbgehet, da 


it fhon Thür und Fenfter offen, und Raum gnug ges 
laffen, daß allerlei Verführung hinein gehe, und die _ 
reine Lehre ausiöfhe und wegnehme. 5 
Sch erinnere euch aber (ſpricht er,) des lieben 
Evangelii, das ich, Waulus, euch gepredigt habe. Denn 
ich fehe, daß Andere aud wollen ven Namen haben, 
daß fie das Evangelium predigen, und eben damit wolz 


len meine Lehre dämpfen, daß, was ??) Waulus pres 


digt, folle Nicht3 fein, aber fie wollen die rechten Apo—⸗ 


ftel und Meifter des Evangelit heißen und allein den 
Ruhm und Beruf haben, daß fie daſſelbe recht predi- 
gen fonnen. Darumb muß id euch dawider erinnern 
und ermeden, daß ihr doch zuruck denfet und jehet, 
was ihr von mie habt. Denn ihr habts ja erftlih von 
feinem Andern, denn von mir empfangen und gelernet, 


20) „„baben‘ fehlt. 21) „es“ fehlt. 22) + St. 
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daß ihr wiffet, was Evangelium, was Ehriftus, Glaube 
und Alles it. Wenn ihr darnach denfet, fo werdet ihr 
wohl dabei bleiben, und euch nicht fo bald durch jener 
NRühmen und Plaudern auf ein Anders führen laffen. 
. Denn, wo ihr woliet recht nad). dem Evangelio 
fehen, und dabei bleiben, fo ſollt ihr billig nad) dem 
'fehen, das euch erftlich ift verfündigt, und durd mid) 
gepflanzet, und von euch angenommen und gegläubt 
ft. Denn ich bin ja der Erfte geweſt, der euch die 
Predigt von Jeſu Chrifto bradıt hat, und habts nad) 
Gott Niemand, denn mir zu danfen, daß ihr zu folcher 
Erfenntniß und in die Ehriftenheit Fommen feid. Drumb 
follt ihrd ja nicht fo geringe achten, nod euch davon 
laffen wenden durch Solche, die fid) des Evangelii wis 
der mich wollen rühmen, als wollten fie ed euch ans 
ders oder befler lehren, fo ihr doch von keinem Evans 
gelio wußtet zu fagen, wenn ich nicht geweſt wäre, ja 
auch fie ſelbs, fo viel ihr iſt, keinen Buchſtaben davon 
konnten, wenn fie ed nicht von mir gehöret und gelerz 
net hätten; aber nu wider mich brauchen, und eben 
unter defjelben Namen euch wiederumb davon führen. 
‚Denn es ift ihm ?3) eben gangen, gleichwie 2%) 
es uns ist auch gehet durch unfer Notten, nachdem 
dad Evangelium durch und wieder an Tag bradıt it, 
und fie felb8 Haben eritlich von und gelernet, daß fie 
in unfer Aerbeit treten, und ſich eindrehen, da das 
Evangelion angangen, und durch und Raum gemacht 
iſt; verderben alfo, was wir recht gepflanzt und geleh— 
ret haben, damit 2°) fie wollen unfer Meilter fein, 
und Alles befier machen, fo fie doch ohn uns Fein Wort 
je davon gelernet 2°) hätten. Alfo hat er auch müffen 
leiden, dag unter feinen Schulern, fo bald ald er hin— 
weg Fam, etliche auftraten, und 27) ſich viel Flüger und 
gelehrter hielten, wolltens alles veformiren und uber= 
meiftern, als wäre fein Evangelion Nichts, und doch 
Damit unter des Eyangelii Namen Alles verfehreten 
2” verderbten, und eitel Verführung in die Leute trieben. 


23) St. Paulo. 24 wie. 2%) daß. 26) gelehret. 27) bie. 
28) 79.1.2. Weldhesihrauh angenommen habt, in welhem 
ihr au ftehet, buch welches ihr auch felig werdet, 
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Zudem wiſſet ihr, (ſpricht er weiter,) daß es nicht 
allein euch durch mich erſtlich verkündigt iſt, ſondern 
auch nicht ohn Frucht zu euch fommen, noch bei euch 
blieben iſt. Denn ihr habts ja durch Gottes Gnade 
alſo angenommen, als das rechte Evangelium, und ers 
fannt, daß es die rechte Wahrheit it, und durch dafs 
felb Gottes Gnade und Geiit empfangen, und von Her: 
zen an Chriſtum gegläubt, und auch noch, fo viel euer 
noch Chriften find, ftehet 2%) allein durch daffelbige 
Evangelium, das ihr von mir empfangen habt, und 
licht allein das, fondern werdet auch durch daffelbige 
sfelig. Darumb folltet ihr ja dabei bleiben, und euch 
nicht das Maul aufſperren laſſen, nach einem Andern 
zu gaffen, durch Andere, die euch meine Predigt ver 
ächtlich machen, als fei es Nichts, und als fonnen fie 
‚ viel höher predigen 30). “ 

‚a Denn wenn ihr gleich fonft Nicht? hättet, fo ſe— 
het doch die Früchte an, was mein Evangelium bei 
euch ſchaffet; und haltet Dagegen, was ſie euch lehren, 
ob fie euch etwas Beſſers mogen geben: fo werdet ihr 
ja müffen greifen, daß ihr durch mein Evangelium feid 
Ehriften worden, darauf getauft, und gegläubt hat, 
und in demjelbigen Glauben noch ftehen und felig wer— 
den müſſet. Das haben fie mit ihrem, Predigen nicht 
ausgerichtet, konnens auch noch nihf thun, denn fie 

‚ Tonnen ja fein ander befier Evangelium aufbringen, 
das da mehr ſchaffe, denn meines gefhafft hat, und 
noch fhaffet; und wo ihr einem Vrediger des Evans 

gelii wollt folgen, fo folltet ihr viel lieber mir folgen, 
der ich8 eud) eritlich verfündigt Habe, und fie e8 au 
felb8 von mir haben. müffen lernen, und ihr felb8 mir 
müffet Zeugniß geben, daß ichs recht geyredigt habe, 

und dadurch den Beilt und viel Früchte empfangen 
habt: daß, wenn fie glei) lang rühmen, und mich bei 
euch verachten, ja nicht beffer machen konnen; wo fie 
ed nur fo gut machten, welchs fie, leider, nicht vermö— 
gen, fondern Alles verkehren und. auslöfchen, daß ihr 
beide, Evangelium und feine Früchte, wieder verlieret, 
Warumb wollet ihre euch denn durch ihr lofe Geſchwätz 
‚Affen und närren, und fo ſchändlich verführen laſſen? 


29, + ihr. 30) Bönnten fie es viel beffer. 
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alfo rühmen, (wie fie denn rühmen müflen von ihrem 
Evangelio,) daß fie allein recht predigen, und die Rot— 
- „ten Soldh8 hören, fo werden fie tol und thöricht, und 
fahren daher mit folhem Schein: Ei, wie ift der fo 
ſtolz und hoffärtig? Fann Nichts, Denn ſich felbs rüh— 
men, gerade ald fei ers alein alles, und Fönnte nicht 
irren, und hätten Andere nicht aud) den Geift 20,5 und 
fonnen zu folhem Geſchrei großen Schein fonderlicher 
Demuth und großer Andacht, und Nichts denn eitel 
Geiſt furgeben. Da fället denn der Haufe zu, meinet, 
ed müſſe gewißlich alfo fein. —J 
Und 31) haben die Rotten ohn das zwei große 
Bortheil im Pobel; das eine heißet Fürwik, das an⸗ 
der Uberdruß. Das find zwei große Thor, da der 
Zeufel mit Heuwagen, ja wohl mit der ganzen Hölle 
durchfähret, dag fie fagen: D kann doc diefer Nichts 
‚mehr predigen, denn von der Taufe, zehen Gebot, Ba: 
ter Unfer und Glauben, welchs aud die Kinder nu 
wiſſen; was iſt das, daß er uns immer ubertäubet._ mit 
einerlei Predigt? Wer kann das nicht? Man muß 
‚ja nicht immer bei Einem bleiben, fondern fortfahren 
‚und weiter Fommen 20. Das heit, der, Predigt fatt ’ 
‚und, uberbroffen worden. Dazu fhtägt Senn Supret 
J D wir muſſen dieſen auch hören, es iſt ein’ 
‘feiner, gelehrter, frommer Mann ac. 


Aber wern Paulus und andere rechte 1 dem 


Da ſchüren fie denn zu, und kützeln folhen Für— 
witz, nad) dem ihnen die Ohren juden, und fpreden: ' 
Lieben Leute, ihr habt nu fo lang immer einerlei ge⸗ 
höret, ihr mußt auch höher kommen, und nicht allein 
Einen, ſondern Andere auch hören und prüfen. So 
gehet er denn hinnach, läßt ſich krauen und kützeln, 
ſperret Maul und Augen auf, und höret alles, "was 
‚man ihm nur fagt. Das heißt denn, wie Moſes Deuter, 
. 29. fagt: Absumit ebrius 3?) sitientem, daß ein Trun— 
kener 28) den Durftigen führet, und beide mit einan— 
‚ber verloren werden. Denn der Lehrer ift trunfen und 
voll gefoffen des leidigen Teufels, daß er köcket und 
‚ubergehet; fo find fie furwigig, Jaffen ſich fuhren: und 


‚31) ©. 32) ebria. 33) die Trunkene 
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lehren, wie. ein Salicher will, als die da. immer lernen, . 
und nimmer zur Erfenntniß der Wahrheit fommen, wie 
©. Paulus fagt. Alfo wird es auch gehen nad) ung, 
daß allenthalben ſolche Trunkenbold eraus werden fpeien 
‚unfer den armen Pobel: Meinft du, daß es dieſe 
alles gewußt haben, oder du fie recht verftanden habeft ? 
‚Du mußt nod) viel mehr lernen, Damit Fann ein fols 
her Prediger einen ganzen Haufen in Abgrund führen. 
Wer nu will dafur fiher fein, und recht fahren, . 
der nehme diefe Vermahnung an zur Warnung, daß 
er auch bleibe und feit halte an diefem Wort, dad ©. | 
Paulus gepredigt hat, und nicht anfehe, was Andere 
Dagegen aufwerfen, ob fie mohl ihres Dinges größen 
Schein und Rühmen machen. Denn hie höreſt du, | 
was dieß Evangelium S. Pauli fur Frucht bei ihnen 
geſchaffet hat, und noch immerdar fchaffet, nämlich, daß - 
Ale dadurch Ehriften und felig worden find, und noch 
werden müſſen. Weil wir denn Solchs dur dieß 
Evangelion haben, was wollen wir denn weiter fuchen, 
oder uns irre machen laffen, und auf ander Ding weis 
fen und führen? Denn was und Anders weifet, das 
muß gemißlic nicht fo gut fein 3%), fondern falfch 
und 33) lauter Verführung, fein, weil e8 Solchs fur: 
gibt, das, wir zuvor durch dieß Evangelium haben, 
und Damit daſſelbige alles verläugnet, oder ja verachtet. 
Darumb redet er alfo mit ihnen, als dürfe es 
nicht weiter Vermahnens, denn, daß fie nur ſich erins 
nern, und- fehen, was fie empfangen haben, und wie 
fie find Ekriften worden. Denn wenn ihr das anſe— 
het, (will er fagen,) fo werdet ihr wohl dabei bleiben, 
und fur allerlei Irrthumb ficher fein. Denn ihr fonnet 
ja leichtlich Unterfcheid machen, was mein und ihr Ding 
fei, und dem nad) richten, wa3 ihr von beiderlei Lehre 
‘ habt, ob fie etwas Beſſers Fonnen aufbringen, den 
mein Evangelium, dadurch ihr feiig werdet. Und merk 
hie, daß er mit klaren Worten von der mündlichen 
Predigt des Evangelii redet, durch Paulum gefchehen, 
und derfelben folhen Titel und Preis gibt, daß fie als: 
lein dadurch ftehen und felig werden, wider unfer blinde 
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Geijter, die das du } rlich Wort und Saframent vers 
achten, und dafur ihre eigen erdichte Geifterei fur— 
geben. ! ? 

Er feet aber dazu eine Warnung, als zur Bei—⸗ 
forge, daß?) er fpricht: 


So ihrs behalten habt, welchergeſtalt ichs 
euch gepredigt habe; es wäre denn, daß ihr 
umbſonſt gegläubt habt ıc. 


Das find harte und ſcharfe Wort, und doc) freunds 
lich und füffe geredt, daß man fehe, wie treulich und 
väterlich er e3 mit ihnen meinet, und fur fie Sorge 
trägt; will fagen: Ihr wiffet ja, was ich euch gepres 
digt habe, wenn ihr nur euch erinnern und dran hals 
ten wollet, und nicht durch Andere davon führen lafs 
fet: fo höret ihr auch, was Andere predigen, wenn ihrs 
gegen ander haltet; es wäre denn, daß ihrs nicht bes 
halten, fondern bereit hättet fahren laffen, und umb— 
ſonſt gegläubet, wie ich doch nicht hoffe. 

_  Derin er redet wie ein ftommer Prediger, der 
beide, des Beſten bei ihnen hoffen fol, und doch das 
neben forgen muß; will fie .alfo zugleich, tröften, daß 
fie nicht verzweifeln, und ob fie angefochten wären, 
davon zu fallen, ſich wieder feft dran halten: und dod) 
aud warnen, daß fie nicht ohn Sorge feien, fondern 
denfen, was ihnen fur Fahr und Schaden darauf ſte⸗ 
het, wenn fie nicht feft bei dem bleiben, das fie von 
ihm empfangen haben; als follt er fagen: Ich fage 
euch furwahr: Mo ihr nicht an dem Evangelio halter, 
und Andere höret, fo hab ich umbfonft' gepredigt, und 
ihr umbfonft gegläubt, und ift alles vergeblih und 
verderbt, was ihr zuvor gehabt habt, Taufe und Chris 
fus, daß ihr Feiner Seligfeit zu hoffen habt, und alles 
verloren und fein Nütz ift, was ihr je gethan habt. 
Das habt ihr davon, wenn ihr jene hören wollet, fo 
etwas Anders und Köftlichers rühmen und furgeben. 
Darumb, will ich dag Meine gethan haben und ent: 
ſchuldigt fein, als der ic euch treulih gewarnet habe 
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fur euerm Schaden und Verderben. Denn wo ed an 
euch vergeblid) it, und nicht ſchaffet, was es ſchaffen 
fol, fo wird die Schuld nicht mein, fondern euer fein. 
Denn es feihlet ja nicht an der Predigt, weil id) eud) 
reichlich dargeben habe, was idy empfangen habe (wie 
er folgend ſagen wird) ; fondern muß an eud) Feihlen, 
daß ihr nicht dabei blieben feid. Habt ihrs aber bes 
"halten, fo wiffet ihr, wie und weldyergeftalt ichs euch 
geyredigt habe. Denn ich habs ja nicht gepredigt Ders 
gehalt wie fie es furgeben und davon reden, menſch— 
icher Weife, nach der Vernunft und unferm DBerftand. 
Denn fold weltliche Geftalt zu predigen, oder darnad) 
zu richten, verderbt und verleuret gewißlich das Evans 
Helion gar. Wo ihr nu folhe Geftalt verloren habt, 
wie ichs gepredigt habe, fo habt ihr auch den Glauben, 
und mit demfelben alles verloren, was zu eur Selig⸗ 
feit gehöret. Das wäre ja ſchrecklich, beide zu fagen 
und zu hören, und folt Warnung gnug fein, mit Sors 

en und allem Fleiß an dem Evangelio, durch den 
Apoftel Paulum gepredigt, feft zu halten. 

Siehe, alfo will ung der Apoſtel anfänglich, wie 
ih gefagt habe, fuhren von allem Disputiren und Meis 
ftern der Bernunft allein auf das Wort, fo er, von 
Chriſto empfangen und ihnen gepredigt hatte, und das 
mit und zeigen, wie wir in allen Artifeln des Glaus 
bens fahren und thun follen; davon ich allzeit fage, 
daß der Glaube ſchlecht Nicdtd, denn das Wort I 
fih haben fol, und nur fein Klügeln noch Gedanken 
feiden; font iſt nicht müglich, daß er bleibe und erhals 
ten werde. Denn Menihen= Weisheit und Vernunft 
kann nicht höher nod) weiter fommen, denn richten 
and fhliegen, wie fie fur Augen fiehet und fühle, oder 
- mit Sinnen: begreifet; aber der Glaube muß uber und 
wider folh Fühlen und Verftehen ſchließen, und haften 
an dem, das ihm fürgetragen wird durchs Wort! das 
kann er aus Vernunft und menfhlihem Vermögen nicht 
thun, fondern it des Heiligen Geiſts Werf tm Her: 
zen: fonft dürfte er des Glaubens noch Heiligen Geiſts 
nirgend zu, wenn ers könnte mit Vernunft faſſen, oder 
ſollt darnach fehen und fchließen, was fidy mit ihr reis 
met oder nicht. 
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Als, in dieſem Artikel, daß ich fol gläuben die 
Auferftehung des Fleifhes, daß alle Menfchen auf ei— 
nen Tag ſollen wieder lebendig werden, und unfer Leib 
und Seele zufammen wird. fommen, wie fie itzt bei nan= 
der find; das ift wahrlich nicht Menfchen = Kunft nod) 
DBermögen. Denn die Vernunft ift da, und thut nicht 
mehr, denn fiehet. fchlecht in das Werf, wie e8 fur Aus 
gen ift, daß die Welt fo lang geftanden 37), und-ftirbt 
immer Einer nad) dem Andern, und bleibt Alles todt und 
verwefen, und gar zupulvert im Grab, und ift noch 
nie Keiner wiederfommen ; dazu der Menfc fo jaͤmmer— 
lich hin ftirbet und verdirbet, elender und ſchandlicher, 
denn Fein Viech noch Aas, item, zu Pulver verbrannt 


‚ oder zuftäubt wird, ein Bein in Engeland, ein, Arm 


in Deutſchland, der Schädel in Frankreich, und fo zu— 
trennet in viel tauſend Stück; wie man der Heiligen 
Gebeine pflegt zu zeigen. Wenn fie nu in diefen Ars 
- tiel geräth ‚und. will ihm nachdenken, fo ift es gewiße 
ih gar verloren. Denn e8 kommen ihr fo viel wunz 
derliche, feltfame, ungereimpte Gedanken fur, daß fie 
muß fagen, es fei Nichts dran; gleichwie in allen ans 
dern Stüden, wenn dad Unglüd zufchlägt, wenn 38) 
man fie läffet denken und mefjen in Gottes Wort nad) 
ihrem. Verſtand. Ald, wer 89) feine Sunde und Ge: 
wiffen fühlet, und ſich nicht blos an’ das Mort der 
Gnade und Vergebung durch Chriftum haͤlt, fondern 
diefelben in. die Augen faſſet, und dem Gefeg und Wer: 
fen nachdenfet, und ſich damit will fchlahen und bei— 
Ben, der kompt gewißlic von der Vergebung, und hat 
Di Gnade, die er durch ‘den Glauben ſollt faffen, ver: 
oren. 

Alfo ift allen Kegern gefchehen in dem hohen Ar- 
tikel von Ehrifto; wie auch noch unfern Rotten uber 
der Taufe und Saframent gefchicht, weil fie nicht blos 
dem Wort gläuben , fondern mit der Vernunft ſpekuli— 
ven und nachdenfen, welche kann nicht anders fagen, 
‚denn, Brod ift Brod, Waffer ift Waffer; wie fann 
Brod Chriftus Leib, oder Waffer ein Bad der Seelen 
‚fein? Denn fie fann und will nicht im Wort bleiben, 
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noch ſich drein gefangen geben, ſondern ihr Klugheit 
mit laſſen gehen, und ſelbs verſtehen und meiftern ac. 
Und weil fie fiehet, daß fo gar wider ihren Verſtand 


und alle Sinne und Fühlen ift, und wider 40) Erfahs 
tung dazu, jo fäller fie davon und läugnet3 gar; oder, 


‚wenn fie nicht furuber kann, drehet und fiedert Gottes 


Wort mit Ölofen, daß ih doc muß auf ihren Vers 


fand reimen, und der Glaube nicht Raum habe, fons 
dern der Vernunft weichen und untergehen muffe. 
Aber wider folh& Alles, was die Vernunft eins 
gibt, oder ermeſſen und ausforfchen will, ja, was alle 
Sinne fühlen und begreifen, .muffen wir lernen am 
Wort halten, und fchleht nach demſelben richten, ob 
wir wohl fur Augen fehen, daß der. Menſch unter die 
Erden gelegt wird, dazu, dag er fol und muß verwe— 
fen, und den Würmen zu freffen gegeben, und endlich 
gar zu Staub werden; item, ob ich gleich fühle die 
Sund fo ftarf mich druden, und das Gewiſſen fo zus 
fhlagen, daß ic nicht furuber fan: noch muß der 
Glaude das Widerfpiel fließen, und feft an dem Wort 
halten in diefen beiden Stüden. | 
Denn, wenn du willt dem nach richten, das du 


ſieheſt und fühleft, und wenn man dir Gotted Wort 


furhäft, dein Fühlen willt dagegen halten, und ſprechen: 
Du fagft mir wohl viel; aber mein Herz fagt mir viel 
anders, und wenn du fühleteit, was ich fühle, fo wür— 
deft du aud) anders fagen 2c., fo haft du denn nicht 
Gottes Wort im Herzen, fondern ift durdy dein eigen 
Gedanken,‘ Vernunft und Nachſinnen gedämpft und 
ausgelöſcht. Kurz, wo du das Wort nicht willt laffen 
mehr gelten, denn all dein Fühlen, Augen, Sinnen 
und Herz, fo mußt du verloren werden, und ift bir 
‚ nicht mehr zu helfen. Denn e8 heißt ein Artifel des 
Glaubens, nicht deiner Vernunft noch Weidheit, noch 
Menfhen= Kraft und Vermügen. 

Drumb mußt du auch bie allein nad) dem Wort 
richten, unangefehen, was man fühle oder fehe. Sch 
fühle au) meine Sunde und Gefeg, und den Teufel 
auf dem Hals, vaß id) darunter liege, als unter einer 
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fhweren Laſt; aber was fol ih thun? Soll id nad) 
folhem Fühlen und meinem Vermögen fchliegen? fo 
müßt id) und alle Menfchen verzweifeln und verderben. 
Will ic) aber, daß mir geholfen werde, jo muß ich 
wahrlid) ‘mich herumb wenden, und nad) dem Wort 
Hehen, und dem nad) fprehen: Sch fühle wohl Gottes 
‚Zorn, Teufel, Tod und Hölle, aber dad Wort fagt 
‚anders, Daß ich einen gnädigen Bott habe, durch Chris 
ſtum, welcher it mein Herr uber Teufel und alle Kreas 
turn. Ich fühle und fehe wohl, daß ih und alle Men: 
schen hinunter im Grab verfaulen müſſen; aber das 
Wort fagt. anders, daß ich mit großer Herrlichkeit aufs 
erſtehen und emwig leben foll. 

Das, heißt nu des Glaubens Kunft und Weisheit, 
fo der Welt Weisheit zur Thorheit machet, melde 
Solchs hält für eine thörlihe Predigt, und ſcharret 
daher: Sa, das Evangelium fann nicht anders fagen, 
denn daß wir follen Herrn fein uber Tod, Sund und 
alle Ding; ımd fehen dod nur dag Widerfpiel an uns 
und aller Welt, daß da fein Leben, fondern eitel 
Tod, Sund und Teufeld Gewalt ift. Datauf gründet 
und fuſſet fie, und fpriht: Wredige hin oder her, 
und fage was du willt, ich fehe aber viel anders. 

Darumb muffen bie die zwei bleiben, daß wir. 
Herrn find des Teufeld und Todes, und doch zugleid) 
unter feinen Füfen liegen. Eines muß gegläubt, das 
Ander gefühlet fein. Denn die Welt, und was zu 
ihrem Wefen gehöret, muß den Teufel zum Herrn 
haben, der ſich mit aller, Gewalt an ung hänget, und 
it uns weit uberlegen; denn wir find feine Gälte, 
als in einer frembden Herberge. Darumb müffen wir, 
fo viel als 21) an uns it, von der Welt und dieſem 
Leben in Blut und Fleiſch ihm unterworfen fein, daß 
er mit und umbgehet nach feinem Willen. 

So ſprichſt vu: Was predigt du und gläubit du 
denn? Co du ſelbs befenneit, daß mans nicht fühle 
nod empfinde, fo muß ja die 22) Predigt Nichts und 
ein lauter Traum fein. Denn follt e8 Etwas fein, 
fo müßt ja die Erfahrung aud Etwas davon zeigen. 


4) „als“ fehlt. 42) deine, 


SR | 


hd F 
Wi * N a 
— — R 4 
FAR DR A 


Antwort: Das ilt, das ic) fage, daß es ſchlecht uber 
die Erfahrung will vorhin gegläubt fein, das menfde 
lih nicht zu gläuben it, und gefühlet, das man nit 
fühlet; alfo, daß eben in dem, daß der Teufel, dem 
— nach, mein Herr iſt, muß er mein Knecht 
ein, und wenn ich unten liege, und alle Welt mir 
uberlegen iſt, ſo liege ich oben. Wie das? Soll es 
wahr fein, fo muß ja die Erfahrung dazu kommen 
und empfunden werden? Sa, recht; aber ed heißt 
alfo: das Fühlen fol hernach gehen, aber der Glaube 
muß zuvor da fein, ohn und uber dad Fühlen. Alfo 
muß mein Gewiffen in dem, daß es die Sunde fühlet, 
und ſich dafur fürchtet und zagt, ein Herr und Sieg— 
mann werden uber die Sund, nicht im Fühlen nod) 
Gedanfen, fondern im Glauben des Wortd, und Das 
durd fih fröften und erhalten wider und uber die 
Sünde, fo lang bis die Sunde gar hinweg muß, und 
nicht mehr gefühlet wird. 

So aud, der Tod ift wohl unter und, daß er 
und nicht freffen noch halten kann; aber hänget ſich 
gleihwohl mit Peitilenz, Schwert und allerlei Plagen 
an unfern Hald, und wirft und unter ſich ind Grab, 
daß wir da verfaulen müffen, und doc nicht endlid) 
drinnen bleiben, fondern dadurd reißen und erfurs 
bredyen werden, heller denn ter Himmel mit Sonn 

und Sternen. Muft es doch in Chriſto aud) fo gehen: 
da er geftorben und begraben war, da war auch fein 
Kühlen, nody Warten des Lebens, und den Jüngern 
"ja jo ſchwer ward zu glauben, daß der Chriſtus uns 
ter dem Grab ‚und verfiegelten Stein follt ein Here 
" fein uber?3) Tod und Grab; wie fie felb8 fagten: 
’ Wir hoffeten, er follt Iſrael erlöfen. 
"7 Derhalben its Alles darumb zu thun, wie ©. 
Paulus hie vermahnet, daß man feit halte an dem 
Wort, das wie empfangen haben, und immer ſich deß 
erinnere, und damit wehre wider alled Fragen, Klüs 
geln und Disputirn, und nicht einräume ded Teufels 
Eingeben, es fei auswendig durd) feine Notten, oder 
inwendig in unferm eigen Herzen, und alfo lerne die 
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Kraft und Macht Gottes in demfelbigen Wort, naͤm— 


lid), daß wir dadurch felig werden, und allein dadurch 


beitehen wider Zeufeld Gewalt und alle Irrthumb. 
Denn, daß ich ſoll in dem Glauben beſtehen, 

daß ich ein Chrift, Gottes Kind und felig bin, wenn 

ih Sunde und böfe Gewiffen fühle, und ewig leben, 


mit ſchonem, herrlichen Leibe, wenn ich unter der Grz- 


den liege; da gehöret ein göttliche, himmlifche Kraft 
und Weisheit zu, die da nad) feinem Fühlen. noch 
Sehen ſich richtet, fondern uber daffelbige hinſehen 
fann, gewiß, daß Solchs fein Menſchen-Geſchwätz 
noch Traum, ſondern Gottes Wort iſt, welcher fann 
noch mehr thun, denn wir verſtehen und begreifen, 
weil er unſern Herrn Chriſtum bereit. hat auferwecket, 
fo doch Niemand fo ſchmahlich und läfterlich hinge⸗ 


richtet, noch in ſo verzweifelten und (nad) dem Geſetz) 


verfluchten Tod gerathen ift 2c., daß fein Name hat 
viel ſchändlicher geftunfen, denn je. feines Menſchen 
auf Erden: noch hat er beweiſet, daß die Schrift 
mehr it, denn aller Menſchen Gedanken, Fuhlen und 
Erfahren. Denn das hat Niemand konnen begreifen 
noch denfen, daß Chriftus würde am dritten Tag 
leben, und war in der ganzen Welt Weisheit nicht 
ein Fünklin, das Etwas davon wüßte: noch ift das 
Wort da, das ihn lebendig fpricht, da er noch im 
Grab liegt; und wie es jagt, fo muß eg gefchehen, 
obgleih aller Welt Sinne und Verſtand, und alle 
Ding dawider find. ' 

Alfo auch mit und. Da liegen die Todten unter 
der Erden längeft verfaulet, oder gefrefien von Mas 
den und allerlei Unziefer, oder zuftoben und zuflogen: 
aber in dem Wort, das wir gläuben und befennen, 
find fie gewißlich lebend und auferitanden.- Die Welt 


hat8 und vermags nicht; aber das Wort hats und 


vermags, und muß alfo geichehen, denn ed iſt Gottes 
eigene Kraft und Macht. 

Dep follen wir uns nu halten und tröften, ob 
wird wohl nicht fo. gewaltig gläuben, als wir follten, 
und nicht fo ftarf will im Herzen ſich fühlen laſſen, 
wie wir gerne wollten: doch, daß wir uns nur daran 
halten, und immer treiben, und nur nicht aus dem 
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Herzew laſſen; gleichwie wir das auch ſchwaͤchlichh 
gläuben, daß wir durch Chriſtum Herrn find uber 
Welt und Teufel, fondern vielmehr das Widerſpiel 
fühlen: aber deß tröften wir uns, fo viel wir kön⸗ 
nen, daß wir das Wort haben, welchs iſt uber alle 
Macht und Weisheit. Alfo auch, ob ich wohl meine 
Sunde fühle, und nicht Fann ein fiher, fröhlih Herz 
haben, wie id) gerne wollt; noch fol id dad Wort 
laffen walten, daß ich dem nad fage: Sch bin ein 
err der Sünde, ‚und will feine Sünde wiffen. Sa 
wohl (fprihft du), das laffe dir dein eigen Gewilfen 
glagen, welchs viel anders fühlet und erfähret. Daß 
iſt wahrlid) wahr, wenns nad dem Fühlen gölte, fo 
waäre id) verloren; aber dad Wort foll uber mein und, 
tlaler Melt Fühlen gelten und wahr?) bleiben, wie 
gering es aud) ſcheinet, und dazu ſchwächlich von und 
‚gegläubt wird. Denn das Werk fehen und erfahren 
“wir alle, daß uns die Sunde fehlecht3 vwerdampt und 
zur Hölle urtheilet, der Tod uns und alle Welt friffet, 
daß ihm Niemand entgehen kann: und du fagit mir. 
vom Leben und Gerechfigfeit, deß ih nicht ein Fünk— 
fin fehe, und freilih gar ein ſchwach Leben fein muß. 
Sa, wahrlih, ein ſchwach Leben, unfers Glaubens 
halben. Aber wie ſchwach es it, wenn nur dad Wort 
und das Feine Fünflin des Glaubens im Herzen 
bleibt, fo fol ein folches Feur draus werden des Le: 
bens, das Himmel und Erden füllet, und beide, den 
Tod und alle Unglück verzehren, wie ein. Tröpflin 
Waſſers, und’ der ſchwache Glaube durdreißen, daß 
man feine Sunde nody Tod mehr fehen noch fühlen 
fol. Aber da gehöret ein flarfer Kampf zu, daß man. 
das Wort behalte wider unfer Fühlen und -Sehen. 
Darumb ift der Glaube nicht fo gering Ding, 
wie man meinet, fondern ein treffliher Held, daß er 
fi fol halten an das Wort, das fo gering und nichts 
ſcheinet, daß alle Welt nicht ein Heller darümb gäbe, 
und doc fo groß Ding thut, und fo mächtig iſt, daB 
es Himmel und Erden zureißen, und alle Gräber. 
aufthun wird in einem Augenblick; und wenn du nur 
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darin bleibeit, fo folt du dadurch ewig feben, und ein 
Herr werben uber alle Ding, obfhon dein Glaub >) 
ſchwach, und das Fühlen ftark ift; und lebeft hinfurr, 
wie ſchwächlich du Icheft, daß du nur nicht lebeft nad) 
deinen Gedanfen und PVernunft, fondern nah der 
Schrift. Denn der Teufel hat fich bisher fo lang ges 
biffen mit der Schrift und dem Wort, aber noch nie 
fonnen ihm abgewinnen nod) umbftoßen. Das thut 
er. wohl, daß er umb uns herfchleichet auf allen Ceis 
ten, daß er und davon reife; aber dad Wort greift 
er nicht an, und weil du daffelbe im Herzen haft, fo 
gehet er dir nicht richtig unter Augen: zappeln mag. 
er dich machen, gewinnet dir aber nicht an. 

Alſo fagt die Schrift von dem Patriarchen Jakob: 
Certamen forte dedit ei, er ließ ihn einen ftarfen, 
ritterlichen Kampf halten, auf daß er lernete an dem 
Kampf und Sieg, wie gewaltig das Wort wäre. 
Denn fonit wird man nimmermehr gewahr, was fur 


‚Kraft unter dem Buchftaben it, bis es zum Treffen 


fompt, da man erfähret, daß e8 fann erhalten wider 
alle Irrthumb, und, Tod und Teufel. Das gläubt 
die Welt nicht, und Alle, die nad ihrem eigen Füh- 
len wollen richten, und ſich mit fehmeren Gedanken 
der Sunde und 26) Tods zumartern, und?) fo 
lang umbgehen 48), bis fie ihrer Gedanken los wer: 
den, und andere machen #9), Aber da wird nicht aus, 


es thuts fein ander Troft, denn daß man fi) an das 


Wort halte, das da fagt: Höreft du wohl, daß Chris 
ſtus fur dich auferftanden, und deine Sunde und Tod 
vertilget hat ıc. Summa, wir fonnen nicht bleiben 
fur Sund, Tod noch Höll, ohn durch dieß Evanges 
lium; davon hie S. Paulus fagt, und ſpricht, daß 
wir dadurch ftehen und felig werden. Wenn er etwas 


- Anders wüßte zu tröften und zu erhalten, fo hätte 


ers ohn Zweifel ihnen auch geben. 
Nu zeigt er ja die leichtefte Kunft dazır, daß kei⸗ 
ner Koſt noh Mühe darf; Foftet nicht mehr, denn 


ein Wort, damit follen wir beitehen wider Tod und 


45) + ießt. 46) } des, 47) „und“ fehlt. 48) „„umbs 
gehne‘” fehlt. 49) Priegen möchten. 
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alle unfer Feind: ob wir wohl anderd fühlen und 


ſchwach find, da liegt nichtd an, wo du nur am Wort 
Bleibeft 5°). Denn die Mutter wirft darumb ihr Kind 
nicht weg, daß es ſchwach und grindig iſt. Schwach 
iſt es wohl, und kann ihm ſelbs nicht helfen; aber 
weil es der Mutter im Schooß und Armen bleibt, ſo 
hat es nicht Noth: kompts aber aus der Mutter War⸗ 
felig werden, und >52), ſiehe, daß du nur im Wort 
bleibeft, dadurch dic Gott trägt und erhalten will, 
dag du nicht verloren werdeſt. 


Denn ih habe euh zuvorderſt gegeben, 


welchs ih auch empfangen habe, daß Chris 


us geftorben fei fur unfer Sunde nach der 
Schrift; und daß er: begraben fei, und daß 


er auferftanden fei am dritten Tage nad 
der Schrift; und daß er gefehen worden iſt 


von Kephas, darnach von den Zmölfenz, 


darnach ift er gefehen worden von mehr 
denn fünf hundert Brüdern auf einmal, 
dere nod viel leben, etlihe aber find ent— 
fhlafen; darnach ift er gefehen worden von 
‘Safobo, darnach von allen Apofteln. 


Mit diefen Worten deutet er und wiederholet, was 
fein Evangelium geweft fei, Das er ihnen gepredigt hatte, 
dadurd) fie jtehen und felig werden müßten; und machet 
daher eine. ganze Predigt von der Auferftehung Chrifti, 
welde mar wohl mödte auf den Dftertag lefen und 
handlen, denn daraus fleußet Grund und Urſach dieß 
Artikels, den er furgenommen hat, von der Todten Aufs 
erftehungs; und beweifet diefelbige feine Predigt wahrlich 
ftarf und gewaltig, beide, durch Zeugniß der Schrift 
und vieler lebendigen Leute 20.5 will fo viel fagen: 
Sch habe eud) nichtd Anders geben, denn Das id) 
auch felb8 empfangen habe, und auch nod nicht Anz 


ders weiß zu predigen zum Grund unfer Seligfeit, 


tung, fo ift ed verloren. Alfo thu du aud, wilt du. 
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denn von dem Herrn Chriſto, wie er wahrhaftig 


50) wo man — — bleibet. 51) „und“ fehlt. 
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beide, geftorben und wieder von den Todten aufer- 
ftanden iſt: das ift der Inhalt und Summa meines 
Evangelii, darauf ih und ihr getauft find, und fliehen; 
fo hab ichs nicht geftohlen, noch aus meinem Kopf 
gefponnen , noch erträumet, fordern ich hab e8 von. 
Ehrifto felb8 empfangen; fticht damit jene falfche 
Lehrer, als follt er fagen: Predigen fie euch etwas . 
Anders, fo muß es ja nicht von Ehrifto empfangen, 
fondern ihr eigen Träume und Gedicht fein. Denn 
fie habens je nicht won und, nod) von andern Apo— 
fteln empfangen, (weil®?) wir ja affe in unfer Pre⸗ 
digt gleichſtimmen und einhellig find,) vielweniger von 
Chriſto: darumb muß es eitel Verfuͤhrung und Trü— 
‚ gerei ſein; gleichwie er auch Gal. 2. [1.] wider die 
falihen Apoftel rühmet, daß er feine Lehre nicht von 
Menihen, aud von den Ayoiteln felb8 nicht empfan— 
gen habe, nod aus Menfchen-Dernunft und Kynft 
predige, fondern ein folhe Predigt führe, die Fein 
Menic erfunden, noch er von ſich felb8 gewußt oder 
erlangt, fondern durch göttlihe Offenbarung hat 
empfahen müffen, welches jene nicht fonnen rühmen 
noch beweifen; ja, fo gar Nichts durch fein eigen 

Beritand dazu gethan, noch geärbeitet habe, Solchs 
zu empfahen, daß ers zuvor aufs Höheft verfolgete 
- und dawider tobete, wie ginrafender, thörichter Hund.” 
Sp gar ift Gottes Wort uber alle Vernunft, auch 
der Apoftel eigen Kunft und Weisheit, daß Niemand 
aus feinen Kräften noch Verftand dazu kommen kann; 
ſchweige, daß er ſollt was Beſſers machen oder er— 
denken, wie jene bei den Korinthern furgaben. 

Er ſetzet aber zweierlei Zeugniß (zuwider ihren 
falſchen Lehrern,) ſeiner Predigt oder Evangelii, das 
er gepredigt hat von der Auferſtehung Chriſti: zum 
Erſten, daß ers genommen habe aus der Schrift, und 
mit derſelben beweiſet; zum Andern, ſeine und vieler 
Ander eigen Erfahrung, die Chriſtum geſehen haben 
auferſtanden, denn das gehöret zu einem rechten 
Mann, daß er daffelbige, was er predigt oder ſagt, 

auch beweiſen und bezeugen konne, nicht allein mit 
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Worten erweifet, fondern aud mit dem Werfe und 
Erempel, beide, feiner und Andern; wie er denn hie 
nad) einander zählet die Zeugen ver Auferftehung 
Ehrifti, von welchen, er gefehen iſt: erftlih, von 
Kepha oder Petro; darnach, von den zwölf Apofteln, 
welchen allen er ſich lebendig erzeigt, daß fie ihn ges 
fehen und gehöret haben, und mit ihnen umbgangen 
sit, nad Außerlichem , leiblichen Weſen; item, darnach 
mehr denn uber fünf hundert Brüdern, bei einander 
verſammlet; darnach auch fonderlich von Jakobo, und 
zuletzt von allen Apoſteln. Da nennet er Apoſteln 
(anders denn die Zwölfe,) Alle, die durch Chriſtum 
geſandt waren zu predigen. Denn die Zwölfe hat er 
fonderlich erwählet, (als etwas mehr, denn ſchlecht 
Apoftel oder Boten,) als feine Zeugen, nicht allein 
der Auferftehung, fondern feines ganzen Lebens, Wort 
und Werf,. die fie gefehen und genöret haben, daß 
Durch fie das Evangelium nad Chriſto ausgebreitet 
würde. Diefe find alle zumal neben mir gewiſſe Zeus 
“gen def, das wir gefehen und erfahren haben, alfo 
‚gefhehen, wie es zuvor in der Schrift verfündigt iſt. 
Und fiehe, wie er abermal der Schrift und des 
äußerlihen Worts Zeugniß rühmet und hebt, damit, 
dad er dieß Wort: nad) der Schrift, fo treibet und 
wiederholet; freilich nicht ohn. Urfahe, als nämlid, - 
zum Erften darumb, daß er den tollen Geiſtern wehrte, 
- fo die Schrift und Außerlihe Predigt verachten, und 
dafur ander heimliche Dffenbarung ſuchen, wie es itzt 
allenthalben ſchwärmet von ſolchen Geiltern, durd) den 
Zeufel zurüitet, fo die Schrift. alfo anfehen ald einen 
‚todten Buchftaben, und eitel Geift rühmen, und dod 
weder. Wort nody Geift behalten. Aber hie höreft 
du, wie ©. Paulus die Schrift fur fein ftärkelt 
Zeugniß führet, und zeigt, daß Fein Beſtand iſt, 
unfer ‚Lehre und Glauben zu erhalten, denn das 
feiblih oder fhriftlihe Wort, in Buchſtaben ger 
faffet, und durch ihm oder Andere mündlich gepre— 
digt; denn es ftehet hie Far, Schrift, Schrift. 
Schrift aber ift nicht eitel Geift, davon fie geiz 
‚fern, der Geift mufje es allein thun, die Schrift fei 
ein todter Buchftabe, und Fonne nicht das Leben geben. 
Luthers ereg. d. Chr, 1Ir Bd. 7 
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Es heißt aber alfo: Obwohl ber Buchſtabe an ſich 
ſelbs nicht das Leben gibt, doch muß ed dabei fein, 
und gehöret oder empfangen werden, und der Heilig 
Geiſt dich daffelbige im Herzen wirfen, und das Herz 
ſich durch das Wort und in dem Wort im Glauben 
erhalten wider Teufel und alle Anfechtung ; oder, wo 
er dad Häffet fahren, bald Chriftum und den Geiit 
gar verlieren muß. Darumb rühme nur nicht viel 
vom Geift, wenn du nicht das offenbärlibe, äußer⸗ 
liche Wort haft; denn es wird gewißlich nicht ein gu— 
ter Geift fein, fondern der leidige Teufel aus der 
Hölle. Denn der Heilige Geiſt hat ja feine Weids 
heit und Rath, und alle Geheimnig in das Wort ges 

‚faffet, und in der Schrift -offenbaret, daß ſich Nies 
‚mand zu entihuldigen, nocd etwas Anders zu fuchen 
noch *2) zu forfhen habe, und ja nichts Hoher und 
Beſſers zu lernen noch zu erlangen ift, denn Das die 
Schrift Iehret von Jeſu Chrifto, Gottes Sohn, unferm 
Heiland, fur und geftorben und auferitanden. 

Zum Andern thuet ers darumb, Daß er auf ber . 
andern Seiten auch wehre, (mie ich droben gefagt 
habe,) daß man in diefem und andern Arfifel nicht‘ 
die Vernunft fol zu Rath nehmen, noch horen, was 
die Welt mit ihrer Weisheit davon Flugelt und fcharf 
fpefuliren will. Denn wenn man fie drumb fraget, 
und läffet hierin meiftern, fo wird der Glaube nicht 
mehr Raum haben, fondern fur ein thorliche Predigt 
gehalten, und ein lauter Gefpdtte daraus werden, 
wie ed bei den Korinthern gangen ift, ald wir herz 
nad) weiter horen werden. Wir aber, die da wollen 
Ehriften und des Glaubens fein, follen nicht darnach 
fehen noch fragen, was Menfchen : Weisheit hie ſagt, 
‚oder ie ſichs mit der Vernunft reimet; fondern was 

ind die Schrift lehret, dadurch Solchs zuvor verfuns 
digt, und nu auch durch offentlich Zeugniß und Ers 
fahrung beftätigt ift. Wer demfelben nicht gläuben 
‚will, den laffen wir immer hinfahren; denn er wird 
freilich Nichts uberall won Ehrifto nod vom Evangelio 
'baben, noch gläuben. uf 


5) oder. 


ö ur uf 


be * * 
“ * — * 
N 4 — N 
— 5— —— 
J eh 


Denn fol) Evangelium wird Fein Rottengeift 
noch lang nicht aufbringen, er fei fo Flug und gelehrt 
‚er wolle, daß er fein Ding kunnte fo unwiderſprech⸗ 
lich bemeifen, beide, aus der Schrift oder Gottes 
Wort, darnad) aud mit Leuten, die Solchs gefehen 
und erfahren haben; und magft ihn frohlic) Trotz bies 
ten, daß fie auftreten, und deren eines erfurbringen. 
Denn das thun gewißlich ale Rotten, daß fie 
erſtlich kommen getrolt mit ihren eigen Gedanfen, aus 
‚ ber. Vernunft gedrehetz und ob fie wohl Schrift fur 
fi nehmen, fo haben fie doc erft ihr eigen Gedan— 
fen gefhöpft und hinein getragen und gebräuet, daß 
fie fi darauf muß reimen, und darnad) deuten und 
" dehnen laffen. 

Eben wie wir ist an den Unfern fehen mit der 
Zauf und Saframent; die haben erſtlich aus ihrem 
Kopf erfehen, daß die Taufe eitel Waffer ift, wie ein 
ander Waſſer, und weil fie das gefaffet haben, und 
nicht anders konnen anjehen, laufen fie in die Schrift, 
da fie haben funden, man folle auf Feine Kreatur 
trauen; äußerlich Ding fönne der Eeelen nicht helfen sc. 
Daher fpinnen fie ihre Lehre: Waſſer iſt Waſſer, und 
man fol nicht darauf frauen, als auf eine Kreatur; 
darumb Fonne die Taufe nicht ein Bad der Eeelen 
fein, und die Sunde abwafhen. Da muſſen ihnen 
ſolche Spruche der Schrift, man fol an feine Kreatur 
gläuben ꝛc., dienen zu ihrem Tand, und ihrem Traum 
und Gedanfen Zeugniß geben. Nu ift folhe Schrift 
wahr und gewiß; aber fiehe, wie ſchändlich fie Dies 
felbe ziehen und fuhren, worauf? 5%), auf die Taufe, 
daß fie daraus wollen eine lauter Kreatur machen; 
welchs nicht wahr ift, denn Gott felb8 mit Ehrifto, 
- feinem lieben Sohn, und Heiligen Geift darin it. 

Eben alfo thun fie auch mit dem Heiligen Safra= 
ment, das ihn muß lauter Brod⸗ und Wein ſein; 
item, mit dem mundlichen Wort und ander gottlichen 
Ordnungen, ald, mit der. weltlihen Deberfeit, item, 
mit dem Eheftand. Da geifern fie daher: O das ehes 
‚liche Leben üt ein weltlih, fundlic Leben, denn es 
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'Hänget an den Kreaturn, Weib und Kind, Haus und 
‚Hof 26.5 wer. aber Gott dienen will, der fol rein fein 
'son allen ‘Kreatur. Wenn das die Unverftändigen 
horen, fo fallen fie flugs zu, als fei es Foltlih Ding, 
verachten ehelich Leben, Dberkeit und alle Stände, _ 
von Gott geordnet. Denn’ es it ein ſchöne Gedan— 
fen, und haben die Spruche der Schrift darauf ges 
zogen, daß man Gott uber alle Ding lieben fol, Haus 
und Hof, und alle Ding umb feinenwillen verlaflen ac. 
Und iſt boch Nichts, denn erſtlich aus ſolchem Traum 
eingefuhret, das ehelich Leben ſei ein fleiſchlich Ding, 
davon man muſſe rein werden, wie es die Vernunft 
anſiehet mit ihrem blinden Dunkel, ſo es doch die 
Schrift lobet und hebt als Gottes Ordnung und Ge— 
ſchöpf 26.5 und hat doch einen ſchönen Schein fur dem 
Pobel, fonderlich weil fie dazu die Sprudhe der Schrift 
— dehnen 5°), daß er ſich nicht dawider wehren 
ann. 
i Wir forehen aber alfo: Mann und Weib feien, 
wie fie wollen, nach) der Nafen und mit der Vernunft 
anzuſehen, ſo find fie doch geſchmuckt mit dem ſchonen 
Schmuck, der da heißet Gottes Wort, der fie zum 
“ehelihen Leben gefhaffen, und zufammen gefugt und 
geſegnet hat. Das iſt dad Band, das fie zufammen - 
bindet, daß fie nicht follen von einander laufen, fon= 
dern bei einander bleiben, aus Gottes Befehl und 
Gebot; und ift alfo der Stand gefaffet in Gottes 
Wort, und dadurd geheiligt und rein, daß man 
ihn nicht ſoll fleiihlih noch fundlih ſchelten. Aber 
daß man fie allein will nad dem Schleier “und Hut 
anfehen, wie die tollen Heiligen aus ihrer Vernunft 
thun, das Funnte eine Sau wohl, denn fie wäre aud) 
wohl fo klug, daß fie fagen Fonnte°®), daß fie nichts 
Heilige dran fähe. Wer aber Gottes Wort anfiehet, 
damit der Stand eingefest und beftätigt it, Der wird 
told Träume und falfhe Deutung der Schrift nicht 
ſich irren laffen. Denn das Wort wird ihn fein lehren, 
daß es nicht Fonne ein verwerflicher Stand fein, fons 
dern Gott gefällig und Heilig fei, fo viel an ihm ift, 
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wo man fein nur recht brauchet; und. kann daher wohl 
fchließen, weil er Gottes Wort und Befehl hat, daß 
man ihn nicht verlaffen fol. En 
‚Sprihft du aber: Stehet doch der Sprud da, 


man fol Alles verlafen? Sa, recht; wie fol mans 


aber verlaffen? Freilich nicht nad) der Weife, wie 
Gott Mann. und Weib zufammen geben hat: warumb 
follte er fie fonft zufammen geben, und das Gebot 
drauf gefchlagen haben? fondern, wenn es dazu 
fompt, daß man entweder Chriftum und Gottes Wort, 
oder Weib und Kind muß laſſen 2c., wie Ehriftus 
deutlich dabei fagt: Umb meinen- und ded Evangelii 
willen ac. 

Das fage ih zum Exempel, daran man fehe, wie 
fie nicht die Schrift recht lehren, noch ſelbs verftehen, 
wie ©. Paulus feine Lehre ruhmet durch die Schrift 
gewaltiglich. bezeuget; und aud zur Warnung, daß 
man fi) hute, und nicht viel frage, was die Ver: 
nunft dazu fagt, noch den Schwärmern und Rotten 
zuhore, fondern allein auf die Schrift fehe. Denn wo 
man nicht an derfelbigen hänget, fo haben dich beide, 
Rotten und dein eigen Vernunft, bald verfuhret. Sch 
bin felb8 auch ein Doctor, und Babe die Schrift ge— 
lefen: noch widerfähret mird wohl täglich, wenn id) 
nicht recht in meiner Ruftung ftehe und. damit wohl 
geharnifht bin, daß mir folhe Gedanken einfallen, 
daß ich follt Ehriftum und das Evangelium verkeren, 
und muß mid doch immerdar an die Schrift halten, 
daß ich beitehen bleibe. 

Pie will denn ein Menfch thun, das 57) gar ohn 
Schrift und nad) lauter Vernunft fähret? Denn was 
folt ic) von diefem Artifel gläuben, daß ein ander 
Reben nadı dieſem folgen folle, wenn id) derfelben 
folgen will, wenn fie.mir daher ſchwärmen mit ihren 
Gedanken: Wo kompt der hin, den®®) die Naben 
auffreſſen, oder im Waſſer bleibt und aud von Fifhen 
gefreſſen, und alfo unendlich verzehret wird? Wo 
‚bleiben die, fo zu eitel Afhen und Pulver verbrannt 
‚uber die ganze Welt zuftieben und zufliegen ? ja, ein 


57) der 58) Drig. den hin, ber. 


iglicher Menfh, der zu Erden und von Wurmen 
'verzehret wird? Solhe Gedanfen Fann ih aud in 
allen andern Artikeln finden, wenn id) nad) meinem ° 
Verſtand fahre, auch die am geringeiten fcheinen ; als, 
von der Jüngfrauen Maria, wie fie habe mögen ſchwan⸗ 
ger werden 'ohn einem Mann 2c. Aber es heißt alfo: 
Wir predigen folhe Artikel, die nicht auf Menfchen- 
Vernunft und PVerftand, fondern auf der Schrift 
ftehen; darumb foll man fie auch nirgend ſuchen noch 
‚ ortern, denn in?) der Schrift. By 
Das iſt nu ein Stud, damit er die Nottengeifter 
widerlegt, daß fie ihr eigen Dunfel ohn Schrift ‚aufs 
werfen, und vefielben feinen Grund Fonnen anzeigen. 
Das ander ift, daß auch ihr Keiner vermag des Seis 
nen Zeugen aufzubringen, die es fonnten aus eigner 
Erfahrung beweifen; wie er auch Koloff. 2. folhe fein 
malet, da er von ihnen fagt, daß fie einhergehen nad) 
eigner Wahl, in Demuth und Geiftlichfeit der Engel, 
dep fie nie Feines gefehen haben, und ohn Sadıe auf: 
geblafen in ihrem fleifhlihen Sinn ꝛc.; als follt er 
‚lagen: Das ift gewißlich aller Rotten Art, daß alles, 
was fie furbringen, das hat ihr Keiner gefehen noch 
‚erfahren; fondern, gleihwie fie der Schrift und Zeugs 
niß des Worts manglen, alfo auch Haben fie fein 
Zeugniß der Erfahfung.. Wir aber (ſpricht Chriftus,) - 
reden, das wir willen, und zeugen, das wir gefchen 
haben; und S. Sohannes 1. Joh. 1.: Was wir ges 
horet haben, das wir gefehen haben mit unfern Aus 
gen, dad wir befchauet, und unfer Hände betaitet 
haben, vom Wort des Lebens, das verfundigen wir 
euch 2. Alfo predigen wir bie auc in diefem Artikel 
(ſpricht S. Paulus,) das ih und alle Apoſteln fampt 
funfhundert Brudern gefehen haben, und mit mir einz 
hellig zeugen, 
Mu find e8 ja ſchändliche Geilter, die da thuren 
unverfhampt Ichren, davon fie felb8 Nicht? willen, 
und weder Schrift noch Exempel fonnen anzeigen, Fein ' 
Zeugniß der Lehre noch des Werks Darbringen, daß 
es nur zweifältige Lugen, beide, der Lehre und Werks 
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halben, und mehr denn lauter Nichts iſt, was fie 
fagen: konnen doch viel fehreien und ruhmen, und 
die Leute bereden mit trefflihen, großen Worten, ja 
fie ſchwören dazu, daß man muffe denken, es fei die 
lauter Wahrheit; wie die LUnferen vom Saframent 
gethan haben, und noch thun. Defgleihen aud des 
Papſts Haufe, Mönche und Pfaffen, mit ihrer Werks 
lehre. Denn das ift ihrer aler Predigt: Wenn ein 
frommer Mond) lebt nad feiner Regel, fo wird er, 
‚ob Gott will, ſelig. Stem: Wenn ein Menfh viel 
‚Almofen gibt, und Gottesdienft ftiftet, fo. kriegt er 
‚eine gute Zuverfict gegen Gott, daß er ihm dafur 
‚werde den Himmel geben ꝛc. 

Alfo predigen und lehren fie alle auf ungemwiffen 
Wahn, melhes noch nie Keiner erfahren hat, nod) 
Einen vermogen aufzubringen, der davon zeugen und 
fagen fonne: Sa, id) hab es erfahren. Denn id) bin 
auch ein folcher frommer Mönd geweit, wohl funfe 
zehen Jahr; noch habe ichs noch nie fein Mal Fönnen 
Dazu bringen, mit alle meinen Meffen, Beten, Faften, 
Wachen, Keufcheit, daß ich hätte Fonnen fagen: Nu 
"bin ich gewiß, daß mir Gott gnädig feiz oder: Nu 
hab ichs verfucht und erfahren, daß mich mein Orden 
und ftreng Leben geholfen hat und gen Himmel fodert., 
Iſts nu nicht ein feindfelige Lehre und verdrießlice 
lage, daß man die Leut mit folhem Geſchwätz Affet 
und närret, deß fie gar fein Grund der Schritt nod) 
gewiß Zeugnig haben? plaudern nur einher, und blens 
den die Leut mit loſem Schein und Geplerr; wie der 
Teufel leiblich die Leute blendet und bezäubert mit 
einem Gefpenit fur den Augen, dad dod an ihm ſelbs 
Nichts ift. 

Darumb ſollen wir ſolche Wort ©. Pauli anneh⸗ 
men als eine Vermahnung, daß wir feſte bei derſel⸗ 
ben Lehre und Predigt bleiben, der wir beide, gewiſſe 
Schrift und auch Erfahrung haben. Das ſollen zwei 
Zeugniß, und gleich als zween Prufeſtein ſein der 
„rechten Lehre. Wer nu den zweien nicht will gläuben, 
und noch daruber Anders ſuchet, oder ſich an Andere 
haͤnget, da er folder Feines findet, der wird billig 
verfuhret. Noh hat es nicht geholfen, und hilfet 
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auch nody nichts bei dem großen Haufen, die da. 
wollen betrogen und verfuhret fein, und nur darnach 
fehen, wo man etwas Neues: bringet, und daflelbe 8%) 
mit einem hubſchen Schein fann furgeben. Wer fi 
aber will laſſen weifen, und nicht feihlen, der - fehe 
nach diefen zweien Stüden: wer feiner Lehre Zeugniß 
aus der Schrift, und gewiffe Erfahrung zeigen kann; 
wie wir unfer Lehre und Predigt beweifen können 
Denn ih) Fann aud), Gott Lob, ypredigen aus der 
Erfahrung, daß mid) Feine Werf nicht helfen noch 
tröften fönnen wider die Sund und Gottes Gericht, 
fondern Chriſtus allein das Herz und Gewiſſen ftillet 
und tröſtet; und habe deß alle Schrift zu Zeugen; 
und. viel frommer Leute Exempel, die. e8 auch fagen 
und erfahren haben: dagegen alle Rotten Nichts Fön- 
nen, weder aus ihr eigen noch ander Leut Erfahrung, 
beweifen noch zeugen. pe 
Zuletzt ift aud) hie zu merken, wie ©. Paulus 
fein Evangelium befchreibt und definirt, nämlich, daß 
es fei eine folche Prediat, darin man lernet, daß Ehri: 
ſtus geftorben feet) fur unfer Sunde, und auferftan- 
den, und foldhes beides durd) die Schrift bezeuget. 
Da haft du es aufs Allerfürzeft, und doch rein ges 
faflet, daß Du darnach urtheilen kannſt uber alle Lehre 
und Leben, daß, wer etwas Anders fur des Evan: 
gelions Lehre aufwirft, oder Daneben lehret, und dazu 
feßet von unferm Thun, und eigener Heiligkeit, der 
verführet gewißlich die Leut. Denn hie höreſt du ja. 
gar Fein Werf gepredigt, und Nichts gefagt, was ich 
thun oder laſſen fol, die Sunde zu büßen oder weg: 
zunehmen, und fur Gott gerecht zu werden ꝛc., ſon— 
dern, was Chriftus_ dafur gethan hat, nämlich, daß 
er gefforben und auferftanden ift. Das find ja nicht 
meine Werk, noch eines Heiligen und aller 62) Mens 
‚den auf Erden. Wie frieg ich ed aber, daß es mir 
‚nuße und helfe? Nicht anders, denn durch den Glau: 
ben, wie er gefagt hat, daß fie es durch den Glau— 
‚ben angenommen haben, und darinne ftehen und felig 
werden , und bald hernach abermal fagen wird: Alſo 
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» haben wir gepredigt, und. alfo habt gegläubet. 

Alfo treibt. er allenthalben die zwei Stüd, als ben 
Häuptartifel und Summa des an badurd, wir 
Chriften und felig werden, wo mans anders behält, 
und. feſt dabei bleibt, und nicht vergeblich läßt gepres 

in; wie ich davon oft und viel weiter gefagt 






Am esten nad Allen ift eraud von mir, 
als einer unzeitige: it, en ** 
den. Denn ih b 






Gemeine Gottes verfolget habe. Aber von 
Gottes Gnaden bin id, das id bin, und 
feine Gnade an mir ift nicht vergeblid ge= 
wefen,fondernid habvielmehr geärbeitet, 
denn fie alle; nit aber id, tfondern Got- 
tes Onade, die in mir it les fein 





oder jene, alfo predigen wir, und alfo habt | 


Se ihr gegläubt 2). 


Ich habs nicht von Andern empfangen, (will er 
fagen,) die vor mir Apoſteln geweſen find, und Chriſtum 
geſehen und gehort, dazu mit ihm geffen und getrun⸗ 
fen haben; fondern habe ihn auch ſelbs geſehen, fo= 
wohl als die andern alle, und bin von ihm zum Apo⸗ 
ſtel gemacht, daß ich mich wohl fur einen Apoſtel 
rühmen thar, und auch rühmen fol. Denn das iſt 
eine rechte apoſtoliſche conditio oder Eigenſchaft, die 
einem iglichen Apoſtel zu rühmen wohl anſtehet, daß 
er ohn Mittel von ſeinem Herrn ſelbs geſandt ſei und 
Befehl habe. Alſo rühmet er allenthaiben,, daß fein 
Apoſtelampt ‚nicht ift zu?) Lehen gangen von Mens 
fhen, nod auch durch Menfchen, fondern von Ehrifto, 
und durch Ehriftum ſelbs, daß er: ihm fonderlic er— 
fbienen ift nach allen Apofteln, und fonderlich Befehl 
geben, das Evangelium zu predigen unter®®) Die 
Heiden, wie er zeuget in ar ERBI 26, 
item 1. Kor. 9. und 2. Kor. 12. 
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Er nennet fih aber mit verblümeten Worten eine 
ungeitige Geburt, das iſt, ein Kind, das zu früh ges 
born üt, ehe es gar völlig und reif , wie 
wir fagen, das ungetauft bieibt. Den ei 
foldy Kind zur Welt fompt, ehe es fommen 
nicht lebend bleiben, noch die Sonne fehen Fann, (f 
der 58. Pal. fagt,) noch diefes Lebens froh wird: 
alfo iſt mir auch gefhehen, (will er fagen,) und bin 
als ein rechte unreife oder unzeitige vermorfene Frucht 
von der Mutter fommen e8 war die Synagoga 
oder das Züdenthumb, darin ih war und Tebete, 
welche mic, follt geiftlih gebären, und zu Gottes 
Reich bringen, daß ic follte Gotte leben und Frucht 
bringen, und auch geiftlicd Rinder zeugen zum Leben, 
wie die andern Apoitel aus dem judiihen Volk; aber 
es ward ein unteif und todt Kind draus, das Chris 
fium verfolget, und ‚feine Chriftenheit, daß es ihr mit 
mir it ungerade gangen, und nicht wie es gehen fol. 
Denn fie hat mid) nicht fo geborn, wie das Volk 
unter dem Geſetz follt geboren werden, unter das 
"AN verwahret und verſchloſſen, ald in der Mutter 
"Leib, daß es zu Ehrifto bereitet, ihn erfennen lernete 
und annaͤhme 2c.: verwirft alſo 88) mit dieſen Worten 
vorige eigen Heiligkeit; als ſollt er ſagen: 
Ich bin wohl ein frommer Jüde geweſt, und ®T) ges 
Wwoandlet unſträflich in dem Geſetz, (wie er Gal. 2. 
I14 fagt,) als Keiner in meinem Geſchlecht 20.5 noch 
"halte ic das alles ald ein unreife verdorbene Frucht, 
‚fo nirgend zu faug, und nimmermehr die Sonne 
‚ fiehet, bis ich durch Chriſtum wiedergeborn-bint Gleiche 
wie ein fold Kind aus Mutter Leib verworfen, und 
von Stund an begraben wird aus einer Finfterniß in 
Die ander; alfo iſt alle meine Gerechtigkeit im Gele 
ein lauter verworfen Ding, das fur Gott nichts taug, 
und nur zum Verdammniß verurtheilet, daß ich mid 
ist fein ſchämen und felbs verdammen muß, welchs 
ich doch fur Föftlich hielt, und meinet bei Gott viel 
damit zu verdienen. Alfo bleiben 8) noch immerdar 
die Jüden und alle jüdifhe Heiligen ein unzeitige - 
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‚Frucht, fo die Sonne nicht fichet, melde ift unfer - 
Herr Chriſtus; fondern. bleiben im Finfternig, und 
gehen aus einem Tod in den andern, Darumb fann 
N nicht rühmen, daß ichs durd meine Heiligfeit und 

erdienit dazu bracht habe, daß fi) Chriſtus mir 
offenbarte, und zu der Gnade und Apoſtelampt nähme; 
fondern ich wäre eben ein folhe todte vermorfene 
Frucht bleiben, wie die Andern, die in ihrem Jüden— 
thumb blieben. Soft idy aber eine gute Frucht wers 
den, und tüchtig zum Leben, fo müßt ich in Ehrifto 
geboren werden durch Die Taufe, und durchs Evans 

‚ gelium erzubracht, gezeuget und erwachſen ꝛc. 

Er machet aber einen eben langen Umbfcheif und 

Auslauft von feinem Ampt, ehe er wieder auf den 
furgenommen Artifel fompt von der Auferftehung. 
Ich bin wohl der geringfte unter den Apofteln, (ſpricht 
er,) aber von ®otted Gnaden bin ih, dag ich bin ꝛc.; 
will damit fein Apoitelampt tnverachtet haben, ob er 
wohl der legte it geweit, und feiner Perfon halben 
unwürdig, und vorhin die Ehriften verfolget hatte; 
weil Gott durd ihn viel mehr geichaffet hatte, denn 
durch der andern einen, auch der höheften Apo— 
ftel. Denn die NRottengeifter thäten ihm , wie fie im— 
merdar thun, und fuhreten aud den Spruch, als fur. 
ihre Regel und Häuptkfunft, daß fie fagtens Sit der 
Heilig Geilt fo ein armer Bettler, daß er Niemand 
finden fann, denn den einigen Paulum? gleichwie fie 
isst fagen: Sind denn die zu-Wittemberg allein fo 
flug? Sol ſonſt Niemand Nichts wiffen, und der 
Geiſt nicht auch bei uns fein fünnen? Was können 
fie mehr, denn wir? und denen nad) die groben Rüls 
en aud) einher fcharren: Bin id) doch auch ein Ehrift, 
und habe fowohl den Geiſt als mein Wfarrherr oder 
Doctor ꝛc., follt id) nicht fo wohl predigen und urtheis 
len fonnen , al8 er? fahren alfo einher mit eitel Geift 
in vollem Schwarm. 

; Nu iſts verdrieglich einem rechten Ayoftel und 
berufen treuen Prediger, Solchs zu hören und fehen, 
dag man das liebe Ampt und Wort alfo veradhtet, 
und ubel dafur danfet, und ubermeiftert. Aber was 
fol man dazu thun? Es wird nicht Anderd draus, 
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und ift nicht zu ermwehren, weil es Ehriftus felb8 nicht, 
hat Fönnen uberhaben fein, und drüber Flagen nrüffen, 
wie er fagt Matt}. 11.1 Die Weisheit muß ſich laſſen 
rechtfertigen, und zur Schul fuhren, von ihren Kins 
‚dern; und Salomo auch Flagt, daß Fein Aufhören fei, 
die rechten Meifter zu ubermeiftern, und Bücher uber 
Bücher zu machen; und muß allzeit fo gehen, daß 
wo Bott Gnade gibt, - daß einer Etwas anfähet und 
recht treibt, fo folget bald ein ganz Geſchwürm, Da 
Idermann auch will Flug fein, und Alles beffer machen, 
daß man Nichts ausrichtet, denn nur Urfac gibt, daß 
nur die Welt voll Meifter Klügle wird; wie es aud 
bisher unter den Scullehrern SP) gangen ift: da das 
Buch Sententiaram war auffommen, und. einer oder 
zween drüber gefchrieben hatten, da ſchwärmete es 
darnach alles mit Schreibern, und ließ fi Keiner 
einen Doctor dünfen, er hätte denn auch feine Kunft 
faffen fehen, und ein ſonderlich Bud) drüber gefchrieben. 
Deßgleichen gehetd in allen andern Künften, ja in 
allen Handwerfen, daß die rechten Meifter müffen 
folhe Hümpler und Südler leiden, die fid) immer mit 
einmengen, und ob fie wohl Nichts können, doch 
Alles nachthun und beffer machen wollen. j 
Alſo hat Paulus ‚bei Solden mit feinem Evan: 
‘gelio auch Nicht? mehr ausgeriht, da er mit allen 
Treuen gepredigt hatte, denn die unnügen Mäuler 
aufgefperret,, die Nichts funnten, denn ihn verachten 
und tadeln,; und fid) fo aufmusten: Lieben Freunde, 
wir find nicht aus einem Stein gefprungen, ja ſowohl 
getauft und Chriften, ald ©. Paulus. Was ift er 
gewelt Anders, denn ein Verfolger der Ehriitenheit? . 
wie er. felb8 muß fagen; dazu nicht ein anfeheliche - 
Perſon, gering und mager von Leibe; wie fie ihm 
aud die Stimme und fein Ausreden furworfen: fo 
waren fie dagegen große Schreier, wie der Pobel gerne 
höret, und fonnten die Ohren füllen; und alfo alles, 
was fie fonnten finden an ihm, vernichteten und vers 
ächtlich macheten, daß fie fi damit Ihmüdeten, und 
ihnen ein Anfehen macheten, gleichwie fie und auch 
— — 
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thun, und nad und. Biel, die und i&t nicht: die 
Schuchriemen auflöfen ſollten, follen uns aufs Höchſte 
tadeln und verfleinen, ald wären wir weniger, denn 
Nichts. — —— 
Umb Solcher willen muß er Solchs von ihm. 
felb8 anziehen; al3 follt er fagen: Sch weiß wohl, daß 
fie mic) mit ſolchem Rohm befchmigen, und mit fol 
der Schwärze färben, und fidy dagegen brüften, daß 
ſie fur feine, gefchidte Leute gehalten, und großes 
Anfehens fein; tadeln und fhelten mid) als den ge: 
ringſten und unwertheiten unter den Apofteln, ja 
‚nicht für einen Apoftel zu adıten. Aber was fol ich 
dazu thun? Sch muß 79) dem befehlen, deß die Chri- 
ftenheit, Taufe, Evangelium, und Alles iſt; will ers 
ſelbs nicht handhaben und erhalten, fo wird. mein 
Thun nicht? dazu helfen. Ich kann nicht mehr, denn 
fagen, was das redht Evangelium und Gotted Wort 
-fei, und daneben vermahnen 71) und warnen. Wer 
mich nicht hören. und folgen will, der fahre hin auf 
feine Aebentheur: wie wir auch den Unfern thun 
. möffen, und nicht mehr können, denn mit allem Fleiß 
und Treuen warnen, Daß nur die Lehre rein bleibe. 
- Wer das nicht will annehmen, den müſſen wir laffen 
‘hinfahren, und fehen, was er gewinnet. Wil er der 
rechten Lehre und Ayoftel nicht, fo ſoll er Rotten gnug 
finden, und den Teufel dazu. Indeß wird Gott wohl 
dazu fehen, daß dennod) feine Chriftenheit bleibe, und 
fol nichts helfen , daß fie feindlih ſchreien, fie feien 
‚gefehrt und der Apoftel Jünger, ich aber ein Land» 
läufer und verläugneter Apoftel. 
Denn id thar felb8 wohl" mehr fagen, (fpricht 
Paulus,) daß ich ein Verfolger und Mörder der 
Chriſten gewefen bin, und damit umbgangen, daß ich 
die ganze Chriftenheit ausrottet, und nicht werth, daß 
Ach ein Apoftel heiße 20.5 wie aud) id), und viel 
fromme Leute mit mir, felb8 von uns befennen, daß 
\wir unter dem Papſtthum verzweifelte, verdampte 
"Rent. gewefen find, und unfer Leben ſchändlich zubracht 
‚in der Möncherei, da wir Gott und feinen lieben. 
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Sohn täglich —— und gefchändt haben mit unſern 
Meilen und  abgottiihen Gottödienften 2c.: aber ven» 
noch hat fidy Gott unfer erbarmet, und zu Gnaten 
genommen, und dazu durch feinen Heiligen Geift und _ 
berufen, daß Chriſtus durch uns offenbaret ift, und 
‘viel großer Gaben und gegeben, die Andern nicht 
gegeben find; und fünnen und mit Paulo rühmen, 
daß Gott durd und das Evangelion wieder an 
Tag bracht, und fo weit ausgebreitet hat, daß fie und 
dennoch müflen den Troß laflen, daß wir ehe, denn 
fie, dazu fommen find, und dad Evangelion gepres 
digt haben, daß fie vieleicht Nichts davon wußten, 
wo wird nicht zuvor in die Welt bracht hätten. Kurz, 
wir feien geweit 72) , wer?®) wir wollen, fo müffen 
fie das Evangelium, Abfolutio und Saframent von 
ihren Pfarrheren und berufenen Predigern empfahen, 
und ſolch göttlich Ordnung nicht verachten, fo lieb. ihn 
ihre Seligfeit ift. Denn hätte ed Gott wollen ans 
derd machen, fo hätte er fie wohl fürgegogen, und 
heißen reden vor Andern, daß wir müßten ſchweigen 
‚und fie hören. 

So thut ed Gott auch derumb, daß er folde 
arme Sünder dazu ermählet, wie ©. Paulus und ' 
wir geweit find, daß er folder Klügler Vermeffenheit 
und Dünfel wehre. Denn er will nicht ſolche fihere, 
vermeflene Geifter dazu haben, fondern folhe Leute, 
die zuvor wohl durch die Nolle gezogen, verfucht und 
gebrochen find, und Solchs wiffen und befennen müſ— 
fen, daß fie böfe Buben gewelen find, wie ©. Pau⸗ 
Ius geweſt war, und mit folhen Sünden beladen, vie 
rechte große Sünde heißen fur Gott, als Gottes und 
des Herren Chrifti Feinde; auf daß fie in der Demurh 
bleiben, und nicht fich vermeffen noch rühmen können, 
(wie. jene unverfuchte Geifter thun,) fie feien fo fromm, 
heilig, gelehrt gewefen, daß fie Gott dazu. ermwählet 
babe: fondern, daß er allzeit den Ruhm und Trog 
behalte, daß er zu ihnen Fonne fagen , wenn fie auch 
wollten ftolz werden: Lieber, was habt ihr, darauf 
ihr wollt pochen ? oder wider wen wollt ihr ftolgieren? 
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Wiſſet ihr nicht, was ihr fur Leute gewefen feid, und 
beide, wider mid) und die Chriftenheit gethan, und 
vieler Leut Blut auf euern Hals geladen habt? oder 
wollt ihr vergeſſen, was ich eud) ‚für Gnade und Barm⸗ 
herzigkeit erzeigt habe? Alfo will er den Knittel dem 
Hund an Hald gebunden haben, auf daß ein Iglicher 
hinter fi fehe, und denfe, in welchem Stanf und Uns 
flath er geftect feiz fo wird er des Stolz und Vermeſ⸗ 
ſens wohl vergeffen. 
Darumb fagt nu ©. Paulus: Wenn ihr mich 
gleich hoch verachtet und verfleinet, ich fei ein DVerfols 
ger der Chriften, und ein Räfterer geweit, und nod) 7%) 
nichts Anders, denn ein unzeitige Geburt, und der als 
fergeringfte unter den Apoſteln; wie gefället euch aber 
Bad: Dennoch bin ich ein Apoſtel, und eben der, 75) 
fo böfer Menſch geweſt, habe fo viel Aerbeit gethan, 
fo viel Guts gefchaffet, weit uber alle andern; wiewohl 
ich darumb fur Gott nicht gerecht bin: aber meinen 
Schreiern und Schändern zuwider und zu Trotz kann 
ich das ruhmen, und ſagen: Ich hab dennoch mehr ge= 
than, denn du und Andere, auch der großen Apoſteln, 
"ob du wohl beffer und gelehrter willt fein. 
— So ſprichſt du: Ja, ich hab ja auch den Geiſt, 
ſowohl als du. Antwort: Nein, das iſt nicht gnug 
dazu, und ſollt ihn nicht dazu haben, daß du es eben 
wiſſeſt. Denn (wie ich geſagt habe,) wenn es Gott 
ſo geordnet hätte, daß du ein Apoſtel oder Prediger 
wareſt, ſo mußt ich dich horen, und ſchweigen; nu er 
aber mid) dazu geordnet hat, fo folt du mich horen, 
und fur deinien Apoftel oder Doctor halten. Halt du 
aber fonderliche Gaben, Beift und Verftand, und Fannit 
die Schrift auslegen, fo thu ed ordenlih, (wie S. Paus 
laus 1. Kor. 14. lehret,) zur Zeit und: Stätt, da du 
berufen bift, nicht mit ſolchem Zrog und Ruhmen, wie 
du ist herfähreit wider deinen rechten berufen Ayoftel. 
Denn damit zeigit du an, daß dein Geiſt nicht der 
‚Heilige Geift, fondern der leidige Teufel fei, und daß 
du noch nie Nichts von Gottes Geiſt .gefhmedt noch 
‚gerochen halt. Denn ein frommer Chriſt thut nicht alfo, 
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fondern, ob er gleich. horet etwas Unrechtd predigen, 

;  fähret er mit Demuth, und vermahnet den Prediger 

freundlich und bruderig, troget und ſcharret nicht alfo. 

Darımb Negis Hit daran, ob jene großers An⸗ 

fehens find, und mehr fchreien konnen; fondern d i 

fiegt3, wer treufich fein Ampt thut, und viel darin aus⸗ 

richtet. Da ſiehe nach, ob er berufen, und 6) angefans 
gen habe die Lehre wie ih, (ſpricht ©. Paulus,) der 
id) von Gott gefandt bin euer Prediger zu fein, und 

. fehre dich nit dran, wie gering ic bin, denn du 
kannſt mid) fo ubel nicht ſchelten, nod) fo veracht mas 
den, meines vorigend Lebens halben, ich will befen= 
nen und Sa dazu fagen: aber dennoch eben der Pau⸗ 
lus, der ich zuvor war ein Läſterer, bin it ein Apo— 
‚ftel, und will fur einen Apoftel gehalten fein. Denn 
man foll mid) it nicht anfehen nad) der Perſon, wie 
ich gemeft bin, fondern nad) dem Ampt, darin id) ist 
bin. Der Verfon halben kann ich mohl leiden, daß 
ich gefholten und verfleinet werde, auch mit Wahrheit, 
daß ich der geringfte bin, und nicht werth ein Apoſtel, 
ja ein Ehriften zu heißen, als der die Ehriitenheit und 
‚ Gotted Kinder verfolgt habe, und unſchuldiglich helfen 

ermorden: aber nad) dem Ampt, fo mir befohlen, zu 
predigen, täufen 2c., will id von Idermann ungeriche 
tet und unverachtet fein, und fol mir der Teufel nicht 
wehren, und feinen Danf dazu haben-Denn die Per⸗ 
fon fei geweſt wie böfe ein Menſch immer fein Fann, 
fo ift e8 doch nu vergeben, und bin tät durch Gottes 
Gnade, das ich bin, und will aud) fein, und ruhmen, 
daß ich ist fire meine Perfon befehret, und aus einem 
Laäſterer und Verfolger bin worden ein Chriften und 

ein Apoitel, der den Glauben Ehrifti gegrundet und 
gepflanzt hat unter die Heiden. Denn Solchs ruhm ich 
nicht al3 meined Thuns und Würde halben‘, als hätte 
ichs von mir ſelber; es ift nicht naturlich, noch Men: 

ſchen⸗Vermogen, fondern lauter uberfhwänglihe Onad 
Gottes, der mich ohn alle mein Zuthun und Gedanfen 
zu Gnaden genommen, von dem Mord und Blut ab: 
folsirt, und mit dem Erfenntniß Chrifti und Gaben 






ı 
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des Geiſts begabt, und dazu in das hoheſte Ampt ges 
fest hat: darumb will ichs auch nicht verachtet haben. 
Wenn ed meined Werks oder Thund wäre, fo wollt 
ichs gerne laffen mit Fuffen treten, wie mein voriges 
Weſen und judifche Heiligkeit: aber weil es eitel Got: 
tes⸗Werk und Gnade ift, fo wills ich ruhmen, und von 
Idermann geruhmet haben, dem Teufel und aller Welt 
zu Trotz, oder wer e8 verachtet in Abgrund der Höll 
verdammmen. Kurz, was uber unfer Perſon gehet, das 
follen und wollen wir leiden; aber was Gnabe ift, fon= 
derlich dieß Ampt, das eitel Gnade hat und gibt, wol- 
len wir geehret haben won Idermann, wer anders will 
ein Chriſten fein. 

Und hie fieheft du, daß ©. Paul. einen guten rech⸗ 
ten Prediger nennet eine Gnade von Gott, daß es 
nicht fei ein menfhlid; Thun oder Vermögen, ein Pre= 
ger zu fein oder zu machen, als auch nicht Menfchen- 
Ding ift, ein Ehrilten fein, und das Wort oder die 

‚Predigt gerne hören; fondern ein gottlih Ding und 
eitel himmliſche Gabe und Gefchenf, ohn und uber, ja 
wider die Natur, dad Gott allein in und wirfet, ohn 
alle unfer Gedanfen und Zuthun. Ein folher Mann 
(ſpricht er,) bin ich, der ich euch das Evangelium durch 
Gotted Gnade bradıt, (wie ichs auch durch diefelbe em— 
pfangen habe), und euch von Gott gefchenft bin, als 
ein edel ??), Foftlic Kleinod. Dafur folt ihr mich hal⸗ 
ten und ehren, daß Niemand wider mich fonne ruhmen 
noch mir aufruden, ald wäre ed mein eigen Ding, 
oder ald wäre ih von mir felb3 fommen. Denn ich 
‘bin nicht wie die 73) fich felb8 zu Predigern machen 
‚und eindringen, ald die Schleicher unter den Rotten; 
auch nicht, ald die ſelbs gewachſen Gelehrten und Pre: 
diger: fondern, was ich bin und kann, mas ich habe 
und bringe, das ift und foll allein bloße Gnade Got: 
tes fein. Alfo follen die Chriſten ruhmen, wenn fie 
ruhmen wollen, nicht wie die vermefien Geilter, ihres 
Geiſts, oder großer Kunft und eigner Weisheit, Heiz 
ligfeit, oder was wir felb8 find und vermögen. 

Er treibet aber ſolch Ruhmen mit vielen Worten, 


— 
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und ſpricht: Und die Gnade Gottes an mir ift nicht 
vergeblich geweſt, fondern ich habe mehr geärbeitet, 
denn fie alle ıc. Das heißt noch hoher getroßt wi— 
der ihr Verachten, daß er ein arme geringe Perſon fei, 
und Nichtd gegen die Andern, und fhar fih nicht als 
fein den Andern gleich machen, fondern noch viel mehr 
ruhmen, daß Gott durch ihn groß Ding gemirft, und: 
mehr ausgericht, denn durch der Andern Keinen, wie er 
anderöwo weiter ausſtreichet; und feset folhe Wort 
(Gottes Gnade an mir ift nicht vergeblid geweſen,) 
eben wider feine und allerlei Rotten, welche, ob fie 
gleich ſolch Ampt der Gnaden haben, und darin figen, 
doch bleiben fie nicht in derfelben Gnade, fondern fals 
len davon, und werden lofe, unnuge Schwäßer und 
Schwärmer draus, die wohl viel freien und poltern, 
aber Nichts thun nody ausrichten, wie ihr Ampt fodertz 
und. ift alfo die Gnade vergeblid an ihnen: aber an 
‘mir (fpricht er,) iſt fie nicht vergeblich gewefen. Denn 
ic) habe durch diefelbige das Evangelium durch die 
ganze Heidenfhaft bracht, und feher viel Leut befehretz 
wie er anderswo fagt, daß er von Alla bis in Welſch— 
land Alles mit dem Evangelio erfullet habe; und kann 
jenen wohl Troß bieten, die mic) verachten und vers 
kleinen umb meiner Berfon willen, daß fie aud) Sof: 
ches aufbringen. Denn fo e8 Ruhmens gilt, wie fie 
wider mich gerne ruhmen wollten, fo. hab ich mehr ges 
than, denn fie alle, und. mag es mit, Gott und Ehren 
ruhmen; und ob fie wohl viel Ruhmens fönnen, nicht 
von der Gnade, fonvern von eigner Kunit, oder gras 
‚ Ken Gaben, das will ich ihn gerne laffen, und weichen: 
aber dazu follen fie es nicht bringen, dag fie fo viel 
gepredigt und Frucht gefchaffet haben durch Gottes 
Gnade, wie id) gethan habe. 

Daß er nu fagt: Sch habe mehr geärbeitet, denn 
fie. alle, mochte man wohl deuten auf ale Apoitel; wie 
mans auch pflegt-zu deuten, daß er fid) Damit erhebe 
uber andere Ayoftel. Aber ich achte, weil er fo in 
Haufen redet, und Alle ohn Unterſcheid nennet, daß er 
nicht meine die rechten Apoftel, fondern troße wider 
die Rottengeiſter; als follt er fagen: Wenn fie gleich 
viel gethan hätten, und body ruhmen; noch haben fie 









alle ſämptlich nicht fo viel gethan als ich, der ich doch 
ein einzeler Mann und der geringft unter den Apoiteln 
angefehen bin: alfo, daß es bleibe in materia subjecta, 
von denen, Davon er redet. Denn er will hiemit die 
‚ ‚rechten Ayofteln (unter welche er auch ſich mit technet,) 
nicht verfleinet haben, fondern redet wider die andern 
- falfchen Apoftel, die ihn tadelten und vernichten. 
Doch, will Imand diefe Wort (id) Habe mehr 
geärbeitet, denn fie alle,) auch auf alle Apoſtel ziehen, 
der mag es fo deuten, daß feine Aerbeit weiter ganz 
gen fei, denn der andern aller. Denn fie mußten blei= 
ben zu Jerufalem und im judiihem Land, und würden 
nicht weiter gefandt, denn zu ihrem Volk. Aber ©, 
Paulus ward mit Barnaba ausgefondert durch den 
Heiligen Geift, (mie Act. 13. ftehet,) alg zween fon= 
sberlihe Prediger, daß fie follten in die Heidenfchaft 
‚hurc) alle Welt ziehen. Alfo ift er mit feiner Predigt 
Fommen durd) das ganz romiſch Neich, welchs wohl 
zwölfmal fo groß und weit war, als das Judenthumb. 
Darumb mag er auch wohl ruhmen, daß er habe uch 
‚geärbeitet, denn fie alle, das it, durch fein Apoſtel⸗ 
ampt weiter gefahren, / oder mehr Land und Leut be= 
xruhrt und bepredigtz/daher er fich oft nennet ein Apo⸗ 
fiel und Lehrer der Heiden, daß wir ihn billig fur un— 
ſern Vater und Apofteln halten, und fein Predigſtuhl 
auf uns geerbet iſt. Aber nichts deſte weniger bleibt 
gleichwohl die furnehmliche Meinung des Apoſtels wi⸗ 
der ſeine Rotten, daß er will ſagen: Laß ſie das 
Herzleid haben mit ihrem Ruhmen, Pochen und Echar- 
ten; fo kann ich doch ruhmen und fagen, daß ich nicht 
allein ein Apoſtel bin, fondern aud) ein nüßer Apojtel, 
und habe Die Onade, daß ich mehr Nutz und rucht 
in der Chriſtenheit geſchaffet habe, denn fie ihr Leben- 
lang alle auf einen Haufen getkan haben, oder noch 
thun werden. 
Und daß nicht Imand Urſach habe zu denken, er 
fei ein hoffärtiger Mann mit feinem Nühmen, als der 
fid) uber alle, auch rechte Apoftel, wolle erheben, daß 
er fagt, er habe allein vas Beite gethan; feßet er flugs 
noch einmal dazu: nicht ich, fondern die Gnade Gottes, 
‚die bei mir ift ꝛc.; und weifet® gar von feiner Perfon 
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auf die bloße Gnade, daß ed nicht kann aud Hoffart 
geredt fein, fondern ein rechte chriſtliche Demuth if. 
Denn er befennet, daß er Nichts fei, und hat dod ein 
felige Hoffart bei fih, fo nicht auf fi, nod) auf Menz 
ſchen pochet oder vermiffet, fondern auf Gottes: Werf 
und Gnade, und thuts alles umb der Leute Heil und - 
Seligfeit willen, auf daß fie ſich nicht faffen verfuhren 
durch der Rotten Schreien und Wochen, fondern daß 
fie wiffen, was fie an ihm haben. Denn Solds ift 
den Leuten nuß und noth, daß fie gewarnet und ab= 
gefchredt werden von den Rottengeiltern, und ſolch 
Unterſcheid zwiſchen den Predigern konnen machen: 
Dieß iſt unfer Prediger, den und Gott gegeben hat, 
und Gotted Wort eritlih recht gepredigt, viel Gutes 
gefhafft und ausgericht, und ſich durch Gottes Gnade 
beweifet hat; jener fompt erein gefchlihen, oder hat 
ſich felb8 eingedrungen ohn Befehl, und Diefen zu ver 
achten, und weiß Niemand, wer er ift, oder was ihm 
zu trauen fei: darumb wollen wir diefem, den und 
Gott gegeben hat, zuhoren, und bei ihm bleiben. 
Siehe, alfo kann man die rechte Lehre in der Leut 
Herzen behalten, daß fie bleiben. bei dem, daß ihn 
‚Gott gegeben hat, und fie erfannt haben; und ift uns 
‚zum Exempel alfo gefchrieben. Denn alfo müffen wir 
. aud) rühmen wider das Papſtthumb und alle Rotten, 
daß ung Gott fein Wort und rechte Prediger deffelben 
gegeben hat; und ob fie und mohl verädhten, und dazu 
verdammen ald Keber, doch find wir rechte Prediger 
und Chriftus Diener, dazu aud vom Papit felb8 beru= 
fen und zu lehren 79) gefest, und follen ſolchen Ruhm 
und Troß nicht verachten, nicht, daß wir davon et— 
was für Gott befjer feien, fondern, daß unfer Lehre 
defte fefter im Volk bleibe, und nicht in Wanfen oder 
Zweifel geftelet werde. Denn wo wir ſelbs wanfen 
oder 80) zweifeln wollten, ob wir rechte Prediger feiern, 
jo muß der. ganze Hauf hinnad) wanfen, und der Sad) 
ungewiß werden. 
Muß doch ein igliher Menfc in feinem Stand 
und Leben ſolchen Ruhm haben, und deffelben gewiß 


79) Lehrern. 80). und. 


‚ fein, daß er Gott gefalle. Als, ein iglicher Vater gegen 
‚dem Kind, ob er gleich ein Unchriſten ift und nicht an. 
das Evangelium gläubt, doch hat er den Ruhm, daß 
er ein Dater ift, und gebührt ihm zu .handlen mit ſei⸗ 
nem Sohn ald einem Vater, und foll ſich nicht laſſen 
verachten, ob er gleich arm, gebrechlich, Frank iſt, als 
fei er ihm darumb nicht gut gnug zu einem Vater; 
fondern fo zu ihm fagen: Laß mid; fein, wie du willt, 
dennoch bin idy dein Vater und du mein Sohn, und 
ſollt mie mein Baterampt nicht nehmen, nod) did aus 
meinem Gehorfam ziehen 2c., denn ich hab mic, nicht 
aus eignem Fürnehmen oder Muthwillen dir zum Das 
ter gemacht, ſondern Gott hat dich alfo gefchaffen, und 

mir gegeben. Deßgleihen muß ein igliher Hausherr 
gegen feinem Knecht, eine Herrſchaft oder Landsfürſt 
gegen ſeinen Unterthanen rühmen und ſagen: Ob ich 
gleich. ungeſchickt, gebrechlich bin 2c., noch bin ich dein 
Herr, und du mein Knecht oder Unterthan, und ſollt 
mid aud dafur halten und ehren, wenn du nod) fo 
ſtolz wäreft, und feinen Dank dazu haben; nicht umb 
meinen fondern umb Gottes willen, der ed fo haben 
will. Bin ic) aber gebrehlih, daß idy dir nicht ges 
falle für meine Perfon, das gehe feinen Weg; aber 
darumb follt du nicht fagen, daß ich nicht dein Herr 
fei, denn das ift nicht mein Gefchäft, fondern Gottes 
Werk und Ordnung. 

Weil nu folder Ruhm aud in weltlichen Wefen 
noth ift, vielmehr muß e3 alfo fein im geiftlihem Ampt, 
welches gar Gottes Werk und Regiment ift, und dod) 
Idermann Yaffelb meiftern und verachten will, wie es 
ihm gefället, daß man getroft wider ſolche freche Gei⸗ 
ſter troße auf Gotted Wort und Ordnung, und fage: 
Schelte und verachte mich, wer da will, meiner Perfon 
halben; aber meines Ampts halben: follt du mid, da⸗ 
gegen ehren und heben, fo lieb dir Ehriftus und bein 
Heil und Seligfeit ift, denn du bift nicht mein Pfarr: 
herr noch Prediger, fondern Gott hat mid Dazu geſetzt, 
daß du das Evangelium von mir mußt empfahen, und 
durch mein Ampt zu Gotted Neih fommen. 

Siehe, das ift der Umbfchweif, den der Apoftel 
vorher madjet von feinem Ampt, die Leut zu fhreden 
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-und bewegen von ihren Rottengeiftern, die diefen Ars 
tikel von der Auferftehung anfochten; und zeucht Solchs 
auch an, feine Predigt zu befräftigen, daß er von Gott 
dazu berufen fei, und fich fo bemeifet 81), daß es lau— 
ter Gnade fei, was er gepredigt und gethan hat; und 
alſo Dreierlei Zeugniß feiner. Predigt fuͤhret, zum Erz 
‚fen die Schrift..oder, Gottes Wort, zum Andern die 
Erfahrung. vieler Leute, zum Dritten fein Ampt und. 
ibeffelben Frucht. Wer nu Solchs niht will annehmen, 
noch achten, dem beſchere Gott Rottengeifter die Fülle, 
die ihm ihren Geiſt einfhenfen mit eitel Kufen. Das 
rumb beſchleußt er: Es fei nu ich, oder jene, alfo 
vredigen wir, und alfo habt ihr gegläubtsc.z als ſollt er 
jagen: Shr habt nu gehöret, was ich bin, und was 
ich gepredigt und 'getban habe, mas mein Ampt und 
Lehre fei, ald eines rechten Apoſtel, daß ich eben das 
aepredigt habe, das die andern Apoſteln predigen, Die 
es mit mir zeugen, und dazu daffelbige noch weiter 
getrieben, und in die Welt bracht habe; fo habt ihre 
auch alfo angenommen, gegläubt und erfannt, daß es 
vie Lehre und das Evangelium fei, daher diefer Artikel 
fommet, und feinen Grund hat: darumb folt ihr ja 
dabei bleiben, und euch nicht davon weifen laffen durch 
andere Prediger; bringt alſo zuſammen das Werk oder 
Ampt, das er gehabt, und die Frucht deſſelben, daß 
feine Predigt endlic, nichts Anders geweſt fei, denn von 
diefem Artikel der Auferitehung, nah der Schrift und 
vieler Leute gewiffer Erfahrung. | Nu greifet er den 
Artikel für fih felbs an zu gründen und zu beweiſen, 
und jener. Irrthumb gewaltiglich zu verlegen, fo diefe 
Gift unter die Chriſten gepflanget hatten, daß ie ur ei 
Seritehung Nichts wäre, und fpricht ;®, seit RER 7; 
£ “> —* u RD! 
Sp aber Chriſtus gepredigt wird, daß er 
fei von den Todten auferitandenz wie fagen 
denn Etlihe unter euch, die Auferftehung 
der Todten fei Nichts? Iſt aber die Aufer- 
ſtehung der Todten Nichts, fo iſt aud Chri— 
Rus nicht auferftanden. Sit aber Chriſtus 
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nicht auferfanden, fo ift unfer Predigt 
vergeblih, fo it auch euer Glaube vergeb— 
lich. Wir wurden aud erfunden falfhe Zeus 
gen Gofted, daß wir wider Soft gezeuget 
„hätten, er hätte Ehriftum auferweder, den 
er nicht auferwedet Hätte, fintemal die 
Todten nicht auferfiehen««e. E 


Da fieheit du erftlich , was fie für fromme Kins 
berlin geweſt find, die zarten NRottengeifter, die ©. 


Paulum verfprahen, und thürften ihm aufruden fein . 


geringe Perſon und vergangend Leben, ald wären fie 
vol Geiſts und die treffiichiten Heiligen; und dürften 
dennod Solchs von ſich fagen und predigen, daß 
die Auferftehung Nicht3 fei, wider aller rechten Apo⸗ 
ftel Predigt und Zeugniß, beide aus der Schrift und 
ihr eigen Erfahrung. Iſt das nicht ein (händlicher 
Gräuel von denen, fo Ehriften wollen heißen, und 
fi) rühmen großes Geiſts, als die erſten Prediger 
nad) den Apoiteln, auch etlihe von ©. Paulo ges 
weihet und eingefest? und Solchs yredigen unter 
feinen Süngern, welchen er felb fo lang geprebigt 
und den 8?) Artifel getrieben hat. 

Er feßet aber Alles auf den Grund, davon er 
angefangen hat, daß Chriftus auferftanden iſt von 
den ZTodten, welds it dad Häuptſtück chriftlicher 
Lehre, das Niemand läugnen Fan, .wer anders ein 
Ehrift, oder ein Prediger des Evangelii fein will; 
will fie damit fur ven Kopf flogen, und fließen; 
‚weil fie die Auferjtehung der Todten läugnen, fo 
mochten fie eben fo mehr aud) läugnen, daß Chriftus 
auferftanden feiz; denn mo jenes nicht wahr märe, fo 
- mußte diefes-auch erlogen fein. Weil aber ein iglider 
Ehrift muß gläuben und befennen, daß Chriſtus aufs 
erſtanden iftz fo ift er. bald dahin zu dringen 8%), daß 
er auch die Auferitehung der Todten muß laffen wahr 
fein, oder muß das ganz Evangelium, und alles, 


was man von Chriſto und von Gott predigt, auf. - 
einen Haufen verläugnen, denn ed hänget Alles an 
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einander, wie eine Ketten, daß wo ein Artifel blei— 
bet, da bleiben fie alle. Darumb zeucht und faflet er 
auch hiemit Alles zufammen, und fchleußt immer Eines 
aus dem Andern, 

Es fcheinet aber ein ſchwache dialectica oder Bes 
weifung fein bei den Heiden und Ungläubigen, welche 
läugnen, nicht allein den Xrtifel, fo er furnimpt zu 
beweifen, fondern auch das alles, das er anzeucht zu 
defielben Beweifung, und heißend probare negatum 
per negatum, und petere principium. Gleich als 
wenn Semand fur Gericht einen beklagte, und fpräde: 
Du bift ein Schalf 2c., und wenn ers follt beweifen, 
eben dafjelb immer wiederholet, und ſpräche: Es ift 
wahr, du bift ja ein Schalf, und bleibft ein Schalf 
von Dater und Mutter; das hieße nicht beweifet, 
fondern ein loſe, vergeblich Gefhwäg. Denn wenn 
ers beweifen wollt, fo müßte er weiter fahren, Zeugen 
und ander gewiſſe Urkund auf ihn bringen. Alfo 
fheinetS auch hie, daß er fagt: Iſt die Auferftehung 
der Todten Nicht, fo ift auch Chriftus nicht von 
Todten auferftanden. Denn wenn man einem Heiden 
Solchs fagt, fo hält er von Einem fo viel ald vom 
Andern, gläubt eben fo wenig, daß Ehriftus aufer: 
ſtanden fei, ald daß wir auferftehen. Darumb bindet 
ihn ſolch Argument gar nichts, und wenn es gleich 
ſtark wäre, jo gölte es doch nicht mehr, denn a par- 
ticulari ad universale, und hieße nicht ein rechte 
Folge, fo zu fchließen.: weil der einzele Chriftus auf: 
eritanden wäre, daß darımb Idermann müßte aufer: 
ftehen; gleihwie es nicht folget, wenn du wollteft 
fagen : Diefer Richter ift ein Schalf, darumb find fie 
alle Schälfe; ein Pfarrherr ift ein Rottengeiſt, da— 
rumb find fie alle Keber. Das heißt man nicht mei: 
fterlid, gelehret, wenn man aus einem Tag will einen 
ganzen Sommer machen, oder umb eines Schalks 
willen alle Welt Böswicht ſchekten; kurz, aus einem 
Alles machen. Alfo ſcheinets hie gar ſchwaͤchlich be— 
weifet: Wo die Todten nicht auferitehen, fo ift Chri— 
ftus auch nicht auferftanden. Denn ob man gleich 


auläßt, daß die einzele Perfon Chriftus, Gottes 
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Sohn, iſt erſtanden; fo iſt drumb noch 9) nicht bes 
ſchloſſen, daß wir alle muſſen auferſtehen. 

Aber ich hab geſagt, daß dieß erſtlich eine Pres 
digt ift für die Chriſten, die den. Artikel von Chriſtus 
Auferftehung gläuben, und feine Kraft wiſſen und 
veritehen, warumb er auferftanden fei, nämlich, daß 
Dadurch der Tod ubermunden würde, und wir aus 
demfelben dahin bracht, daß wir ewig mit ihm leben 
follen. Denn weil er unfer Häupt it, und wir fein 
Leib und Glieder, fo muß er durch feine Auferftehung _ 
uns aud) auferweden, und in ein neu ewig Leben 
ſetzen 2c., wie er anderswo oft zeuget. Mn. 

Und doc, daß man feine Beweifung nicht möge 
tadeln, fähret er zu, und macht das Argument ftarf, 
flihtet und fnüpfet die Beweifung in einander, daß es 
gewaltiglich ſchleußet, und brauchet recht des Stücks 
aus der dialectica, dad man heißet reducere per 
impossibile ; will alfo fagen: Wer diefen Artikel will 
läugnen, der muß. viel mehr läugnen, als nämlich, 
‚zum Erften, daß ihr recht gläubetz zum Andern, daß 
das Wort, fo ihr gläubt, recht geweft fei; zum Drit- 

ten, daß wir Apoftel recht 33) predigen, und Gottes 
Apoitel ſeien; zum Vierten, daß Gott wahrhaftig fei; 
und Summa, daß Gott Gott fei. Denn die muß 
alles auf einander folgen: Wo mein Glaube unredt 
it, fo muß auch das Wort unrecht fein; ift das Wort 
unrecht, fo ift audy der Prediger unrecht: drumb muß 
auch Gott, der die Prediger fendet, ein falfcher Gott , 
fein; ift er aber falſch, fo ift er nicht Gott. Will nu 
Smand das fagen, daß Gott nicht Gott fei, der 
fahre immer hin. Denn wer Nichts uberall gläubt 
und alled läugnet, wad man von Gott und Gottes 
. Wort fagt, ‚mit dem haben wir Nichts zu ſchaffen; 
wie man auch in den Schulen lehret: Contra negan- 
tem prima principia, non est disputandum, wer 
fäugnen thar, was die Natur Sdermann lehret, und 
aller Menfchen Vernunft und Verſtand muß zulaſſen, 
mit dem fol man nicht disputiren, fondern zu einem 
Arzt weilen, der ihm dad Hirn fege. Denn Solchs 
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it eben fo viel, ald wenn Imand wollt ſagen, daß 
weiß nicht weiß, -fondern ſchwarz, und zwei nicht 
zwei, fondern eind wäre. 
Wir reden aber‘ mit denen, die Gott fur einen 
rechten Gott halten,‘ der wahrhaftig fei und nicht 
lüge, und die Apofteln fur feine Gefandten und Zeus 
gen, als die fein Wort predigen, und zu hören find, 
wie er felb8; wie Ehriftus fagt: Wer euch höret, der 
hörer mih, und wer mid höret, der höret meinen 
Vater. Das find ımfer prineipia, Gründe und Häupt: 
fü, darauf die ganze riftliche Lehre itehet. Denn 
die ganze Schrift jagt allein von dem Gott, und feis 
nem Sohn und Ayoiteln, daß ihre Predigt fei das 
rechte Gottes Wort, und wer daran gläubt, daß ver 
felig werde. Willt du nu 8%) das alled läugnen, fo 
hab ih mit die Nichts zu thun. Denn wer Gott und 
fein Wort, feine Taufe und Evangelion Täugnet, der 
hat auch leicht zu läugnen die Auferftehung der Todten.“ 
- Darfit du fagen, daß Gott nicht Gott jet, und die. 
Apoftel und Ehriftenheit nicht recht lehre noch gläube, 
‚fo haft du gut thun, und nicht beifer, denn, ſtoße 
nur vollend dem Faß den Boden aus, und fage, daß 


ein Auferftehtung, fein Himmel noch Hol, fein Teufel 


no Tod, noch Sünd fei ꝛc. Denn was willt du 
glauben, wo du nicht gläubeft, daß Gott Etwas fei. 


Willt du aber unter dem Haufen fein, die Gott 


- und feine Apoſtel, fein Wort und Chriftenheit fur 


“wahrhaftig halten; fo wollen wir, did) wohl bereden, 
dag du gezwungen werdeit, diefen Artikel auch zu 
glauben. Denn es ift unmüglich, daß das 87) erlogen 
fei, das die Chriftenheit gläubt und die Apoitel pres 
digen; fo iſts auch unmüglich, daß die Apoftel falfche 
Zeugen Gotted fein? fonft wäre Gott nicht wahrhaftig 
und müßte nicht Gott fein. Weil nu diefe principia 

ſtehen, fo dringet dich die Folge, dag du die Aufers 

ſtehung der Todten mußt gläuben, ſo gewiß, als 
Bott "Gott ift. Denn er hat fie ja88) durch feinen 
Sohn offenbaret in der Schrift, und dur die Apo— 
ftel predigen lajjen, und tft von der Chriftenheit ans _ 


86) „nu frält. 8) es. 88) gar. 
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genommen und gegläubt; darumb muß es recht und 
wahrhaftig fein. 

Alfo bindet ſichs alles in einander, der Ayoftel 
und Chriſtus Wort, der Chriftenheit Glaube und Ber 
fenntniß, und Gottes Wahrheit und Majeftär, daß man 
Keines ohn das Ander Lügen ftrafen fan; und weil 
das gewiß ſtehet und wahr bfeibt, fo muß das auch 
gewiß fein, daß die Todten auferiichen werden, weil 
es in Gotted Wort und der Ehriften Glauben ges 
faffet ft; und machet alfo eine Ketten, daß Alles in 
einander hänget, und aus einander gehet, daß man 
muß fagen: Sp gewiß das wahr ift, daß Gott lebt, 
und Chriſtus lebt, und. der Chriftenheit Glaube und 
Predigt recht und gewiß iſt; fo gewiß ift auch diefer 
Artikel. Iſt aber noch Imand, der uber das thar 
darwider reden, den laſſen wir fahren zum Teufel, 
als der feine Gemeinſchaft mit uns haben fol, vie 
wir gläuben, und das Wort angenommen haben, und 
dazu duch Erfahrung gefchen, daß er fein Wort bes 
ftätigt und eine89) Chrittenheit verfammiet und bis— 
her erhalten bat, daß es viel heiliger Leute mit ihrem 
Blut befannt, und durch alferfei Widerftand und Anz 
fechtung im Glauben verſucht und bewahrt, und auf 
diefen Artifel’geitorben find; und weil wir auf Diefem 
Grund ftehen, und diefe Stüd behalten, jo wird und 
diefer Artifel auch wohl bleiben, und nicht fallen. 

Siehe, alfo ſtreitet dieſer Tert gewaltig, und if 
die rechte Weile, unfer Lehre zu vertheidigen; denn 
wir fönnen doch unfern Glauben und alle Artikel nicht 
anders beweifen. Denn wer nicht will glauben, daß 
Gott und die Ehriftenheit, Glaub und Wort Etwas 
fei, der wird fid) Nichts Iaffen weifen noch uberreden, 
ift alles umbjonit und verloren, wad man ihm faget; 
gleich) al8 wenn du einen Türfen wollteſt uberweifen 
mit unferm Glauben, denn er geftehet dir Nichts, und 
läugnet alle deine Gründe, Aber dagegen fagen wir 
ihm alſo: Wenn dur dahin Fompit, dag du Chriſtum 
und feine Apoftel und die Schrift nicht annehmen 
will, fo danke dir der leidige Teufel, daß du uns 


89) feine. 
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gläubeft. Denn wir predigen ja ung ſelbs nicht, noch 
Etwas, das von Menſchen erfunden oder erfurbracht 
ift, fondern eben das Wort, das in der Schrift von 
Anfang gegrimdet, und unferm eriten Vater, Adam, 
von Gott felb8 werheißen iſt, von Chrifto, Gottes 
Sohn, und feiner Chriftenheit. Wer das nicht haben 
will, der ſuche ihm ein Anders. 

Wir aber wollen dabei bleiben, das Adam anges 
fangen hat, und alle heilige Väter und fromme Chris 
sten gegläubt, und bisher blieben ift wider alle Ge- 
walt, Weisheit und Macht der Welt und der Hölle 
Mforten, und auch bleiben wird, fo lang die Welt ſtehen 
fol; und wer Sold8 annimpt, wird auch wohl Diefen 
Artikel mit und gläuben und halten, denn mit Sol— 
chem kann ich fein alfo disputiren und ihn uberweifen: 
Glaͤubſt du an Chriſtum, daß er vom Tod auferftan- 
den ſei; wie kannſt du denn läugnen, daß die Todten 
nicht auferftehen? 2c. Denn du mußt ja toll und 
thöricht-fein, wenn du an Chriſtum gläubft, und wilt 
feinem Wort und Apofteln nicht gläuben. Summa, 
wir wiffen, daß Adam, unfer aller erfter Vater, dies 
fen Artikel angefangen hat zu gläuben, da ihm ges 
fagt ward: Des Weibed Samen foll der Schlangen 29) 
Kopf zutreten, und alfo von ihm auf uns. alle bradt 
ift, wie er ihn gefaflet hat, und herdurch gangen von 
Einem zum Andern, und immer je Flärer gepredigt 

nd getrieben, von Adam auf Abraham, von Abra= 
— Moſen, David ꝛc., und alſo bis auf Chris 
ſtum und die Apoſteln, und durch ſie auf uns kommen. 

Alſo hat S. Paulus aus den rechten und ſtärkeſten 
principiis dieſen Artikel erſtritten, daß wer die Auf— 
erſtehung der Todten will läugnen, der muß auch 
läugnen, daß Chriftus auferitanden ift. Wenn er 
aber das läugnet, fo hat er Alles verläugnet, und 
hält Gott und Chriftum in alle feinen Worten und 
Werfen fur einen Lügner, ja fur lauter Nichts, und 
ift nicht anders zu halten, denn wie ein verrüchter, 
gottlofer Heide, dem weder Gott noch Welt helfen: 
oder rathen fann, und Niemand mit ihm zu fhaffen 
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fol haben. Stärker und mächtiger weiß ichs nicht zu 
predigen noch zu gründen. 

- Darumb follen wir folhen Grund wohl faffen 
und feit halten, daß wir der Sach gewiß feien, und 
nicht auf ein lofen Wahn bauen. Denn wie gewiß 
du ander Artikel gläubft, fo gewiß mußt du Diefen 
Artikel auch glauben. Kannft du nu gläuben, daß 
Gott Gott fei, fo mußt du auch daran nicht zweifeln, 
dag du wirft nad dieſem Leben wieder von Todten 
auferftehen , denn Gott müßt ehe zum Lügner werden, 
und nicht Gott fein, denn du folteft unter der Erden 
bleiben. Iſt aber dad gewiß, daß Gott nicht lügen 
‚noch feine Gottheit verlaffen und verläugnen kann, fo 
muß diefer Artifel auch wahr werden, und fo gewiß 
fur Gott, als wäre die Auferftehung bereit geichehen; 
ob es mohl ist viel anders fheinet, weil der Menſch 
unter der Erden liegt, und ſtinket ald ein faul Aas, 
und von Maden und Würmen verzehret wird. 

Denn wer da will gläuben, der muß nit achten, 
was die fünf Sinne begreifen und zeigen. Denn 
Gott fiehet. und richtet auch Nichts -darnad), fondern 
wie fein Wort wahr werde, daß er fagt: Tod, id 
will dein Tod fein, ich will dich freffen, und den du 
gefreffen haft, wieder lebendig machen, oder will nicht 
mehr ein Gott fein; und wie er gar nicht fiehet in 
das Wefen, fo wir für uns haben, wie diefer zehen 
Klafter in der Erden oder unter der Erden liegt, der 
Ander zu Afchen verbrennt, und in alle vier. Winde 
zurſtreuet, oder von Thieren, Vogeln und Würmen 
zufreſſen ifts fondern ift eitel Leben für feinen Augen, 
denn er will ein neu ewig Leben machen, aus diefem 
zeitlihen Tod und Verweilen: alfo müffen wird auch 
in die Augen faffen, und wider unfer Fühlen richten, 
nad) dem, das Gott fagt, fo gewiß ald wäre es ſchon 
gefhehen, und nur dafur hüten, daß wir Sold8 in 
feinen Zmeifel ftellen. 

Denn denfe du felbs, was fur eine Sünde fei, 
son dem 1) Artifel zweifeln, weil ©. Paulus fagt, 
daß eben ſo viel ift, ald Gott und Ehriftum gar ver— 
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läugnen, deinen Glauben, Zaufe und Covangelitm 
yeiderrufen und Iugenftrafen, und jagen: Sch gläube, 
daß fein Gott, fein Ehriftus, und alles erftunfen und. 
erlogen ilt, da: man vom Ölauben fagt. Damit folteft 
du dir ein freutig Herz und ftarfen Glauben ins 
Herz pfroyfen, wenn du Solchs wohl einbildeft, und 
dächteſt: O dad wäre ein fchredlid, grautic Ding, 
und die ſchwereſte Gottesläfterung, daß ich folt der 
Artifel nicht glauben; denn damit (ſagt S. Paulus,) 
hätte ich auch geläugnet, daß Chriſtus auferitanden, 
und Gott wahrhaftig ſei: da behute mid Gott fur, 
daß id) Solchs folt fagen, und fo gräuliche Läfterung 
ins Herz laffen fommen. Darumb will id) auch des 
Artikels feinen Zweifel Haben, fondern fur gewiffer 
halten, denn mein eigen Leben, und kecklich darauf 
davon fahren, Daß, wenn ich im Tod liege und ver— 
faule, fol wieder erfurfommen fchoner und heller, 
denn dieſe Sonne, 

Alfo dienet diefer Text beide, zu ftärfen die 
Gläubigen, und die Andern zu fehreden, daß fie 
wiſſen, wie große Päfterung die begehen, fo diefen 
Artikel läugnen; ald wollt er fagen: Lieben Korinther, 
ihe durft feinen, Scherz noch Lächerei draus machen, 
denn wenn ihr dieg Stud läugnet, fo läugnet ihre 
nit gering Ding, nod einen einzelen Artifel, ſon— 
dern thut eben fo viel, als Iugenftrafet ihr Gott ins 
Maul, und fprähet: Gott iſt nicht Gott, Chriſtus 
iſt Nichts 2. Haltet ihr aber etwas von Gott und 
Chriſto, (wie ihre denn thbun müßt, wo ihr wollt Chris - 
ften fein und euch predigen laffen,) fo Fünnt ihrs nicht 
läugnen. Denn die Folge wird euch dahin®?) drin= 
gen, daß ihr müßt fagen: Wahrlih, fo es Ehriftus 
durch feine Apoſtel predigen läßt, und dazu mit der 
That bemeifet hat, fo kann es ja fein Zweifel fein. 
Darumb, nur frifh und getrojt gewagt und davon 
gefahren auf diefen Artifel, daß wenn wir nu längeft 
todt und verwefet find, und die fhöne Poſaune wird 
fhallen, und fagen (wie Chriftus zu Lazaro): Wetre, 
Paule, fomm erfür; daß wir da in einem Augenblid 
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ald eine Funfe daher fahren werben, ſchöner denn Ser 
ganze Himmel, mit ganzem Leib und allen Geliedern 
wieder zufammen bradit, Gott gebe, wir feien it zu 
Pulver verbrannt, oder im Waſſer verzehret, von Wols 
fen guriffen, oder von Raben gefreffen. 


Denn fo die Todten nidt auferftehen, fo ift 
Chriſtus auch nicht auferftanden. Sft Chris 
ſtus aber nicht auferftanden, fo ift euer 
Glaube .eitel, fo ſeid ihr noch ineuern Sün— 
den; fo find auch die in Chriſto entſchlafen— 
find, verloren. Hoffen wir allein in dieſem 
Leben auf Chriſtum, fo find wir die elen= 
deiten unter allen Menden. 


Da befchleußt er das vorige Argument, und treibts 
noch weiter und ftärfer, und feßet alles auf einen Haus 
fen, was daraus folgen müßte, wo man dieſes Artiz 
feld nicht gewiß folt fein in der Ehriftenheit, treibt 
alfo, daß er je 23) feine Korinther feit und gewiß da— 
bei erhalte, wider ihre falfche Lehrer: daß man fiehet, 
wie. es ihnen nicht ift Ernft gewefen, und ihn 9%) ver- 
droffen hat, Daß fie mit dem Xrtifel fo Falt und laß 
umbgangen find, dazı in Zweifel geftellt, ja Etliche 
fo leihtfertig und gar heidnifh davon geredthaben, als 
wäre es lauter Nichts; als aud) noch viel Solcher find, 
die im Herzen Nichts davon gläuben, und heimlich halten 
fur ein lauter Gelächter, fonderlich die flug und hoch— 
verftändig wollen fein, als die Gottes Wort nad) ihe 
rem Verſtand mefjen und richten: gleichwie die Sad— 
ducäer und ikre Junger zu Ehriftus Zeiten ſolchen Gift 
unter Gottes Volk gefäet, und bereit weit eingeriffen 
hatten; wie es denn folgen und gehen muß, (fonders 
lid; wo Rottengeifter auftreten, die Solchs erregen und 
in die Leut fpeien,) daß der große Theil bleibt in fols 
dem fchändlichen Iinglauben, leben im Saufe, und fra= 
gen weder nad) Gott noch jenem Leben, allerdinge als 
wäre fein Hölle noch Himmel; ob fie wohl Ehriften 
heigen und getauft find5), und ob man ihn viel pres 





93) „ie“ feblt. 94) St. Paulum. 95) „ob fie wohl — — 
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digt, fo fchlahen fie ed in Wind, und haben ihr Ges 
fpotte draus, wie S. Paulus hernach ihr Spotten wird 
anziehen. 

Alfo feet er nu hie die Stud nad) einander, und 
rudet fie herumb, per impossibile, wie id) gefagt habe. 
Zum Erften, wo die Todten nicht auferftehen, fo_fol- 
get, daß auch Chriſtus nicht auferitanden ſei. Urſach: 
denn Chriftus ift ja auch der Todten einer, ja unfer 
aller Häupt, und der Erſtlinger, (wie er hernach fagt,) 
der da follt auferfiehen; und wo der Artifel in ihm 
sicht wahr ift, fo ift er in Keinem wahr. Zum Andern, 
mußt auch folgen, daß unfer Predigt vergeblich fei. 
Denn wozu durften wir der Mühe, daß wir und foll- 
ten unterwinden zu predigen, fo viel Aerbeit auf und 
laden, und druber Leib und Leben und allerlei Fahr 
wogen, wo es 9°) Nichts denn ein vergeblid, lofe und 
unnüger Tand wäre? Eben fo mehr ſchwiegen wir 
ftil, und ließen Predigftuhl mit der Tauf, Saframent 
und Schrift ftehen. Denn meinft du, daß darumb 
angefangen fei, wie man die Bauern zwinge, Land 
und Leut regiere, Haushalten und aderbauen lerne? 
welchs Pie. Heiden zuvor wohl gewußt haben, ehe man 
yon Chrifto gehort hat, ald das die Vernunft gelehrt, 
ja auch die Noth dazu gezwungen hat, und darfit Fein 
Schrift noch Predigituhl, fein Evangelium, ja fein 
Erfenntniß Gottes dazu. 

Darumb, wo wir fein ander Leben wußten, fo 
wollten wir auch wohl ſtillſchweigen, und die Leut Tafs 
‘fen leben wie die Kühe und Sau, welche auch ſelbs 
wohl wiffen, was fur fie ift; dabei ließe mans bleiben, 
und nur Predigftuhl?T) und Alles nachgelaflen, durf— 
ten nicht fo viel drauf wenden, daß wir ſolch Wefen 
anrichten in der Welt, wo es gar verloren fein, und 
weder zu diefem noch jenem Leben dienen und helfen 
follt. Darumb, wo du Fein ander Leben begehreft nod) 
gläubeft, fo bleib nur von der Predigt. Willt du feis 
nen Gott haben, fo darfit du uns aud nicht horen;z 
fo durfen wir dir auc nicht predigen. Denn wir find, 
Gott Lob, nicht fo thoricht, daß wir umbfonft wollten 
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diefe Lehre treiben, oder nur dazu, daß man dieſen 
Leib und Leben regiere; welchs wir bereit furbin. ha: 
ben, von den Heiden und aus der Vernunft aufs Beſte 
geordnet? fondern darumb ift es allein zu thun, wie 
wir (nachdem wir getauft werden,) aus diefem Leben 
zu jenem fommenz; dazu muffen wir täglich predigen 
und vermahnen. Wo nu die Auferftehung nicht wäre, 
fo wäre das eitel vergeblich und verloren Ding. | 
zum Dritten (hat. er gefagt), fo wäre euer Ölaube 
auch eitel, und Nichts denn ein löfer, unnützer Gedans 
fen. Denn wenn die Auferftehung Nichts iſt, und ih 
doch daran gläube, was ift dad Anders, denn ein lau- 
ter Traum, da Nicht8 noch folgt? und wäre die ganze 
Chriftenheit, von Anfang der Welt, eitel falfcher Glaube 
und arme bezauberte Leute, die ſich ließen durch ein 
lofen Traum und Gefpenft närten und verfuhren, ja, 
darumb alle Verfolgung, Plag und Marter leiden ſoll⸗ 
ten; und wenn fie lang darauf gehoffet und getroßt 
hätten, und ist darauf hinfahren und fterben follten, 
folften fo fchändlic, betrogen werden: daß e8 wahr ift, 
wie Etlich fagen, wenn Diefer Artifel falſch, und Nichts 
wäre mit jenem Leben, fo wäre es die großte Zäufche- 
rei, fo je auf Erden fommen wäre; wie e8 aud Biel 
fur eitel Fabeln und Gedicht halten, was man vom 
Himmel und der Hölle fagt, allein darumb erdacht, 
daß man den groben Pobel damit fchrede, welchen man 
fonit nit kann zähmen noch halten, und muß ihn den 
Teufel ſchwarz und Die Höle heiß maden. % 
Aber es ift auch damit Nichts ausgeriht. Denn 
wenn die Leut nicht beffer unterrichtet find, denn aus 
ſolchem loſen Wahn, fo werden fie doch bleiben wie fie 
find, und 98) leben und jterben wie die Säu, und 
eben fo viel gläuben, wie jener Scultheiß, der zu feis 
nem Pfarrer fagt, da er fterben ſollt, und der Pfarrer 
fang mit ihm von der Auferftehung disputizt, und hätte 
ihn gerne uberredt, daß ers glauben follte: Sch wills 
zuwarten gläuben, (fprad) er,) aber hr werdet fehen, 
daß Nicht? draus wird. Alfo denfet noch ist der meifte 
‚Haufe in der Welt. — 
98) + Beide. 

Luthers exeg. d. Sr, 19r Bo, 9 
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Aber wer ein Ehriften ift, der muß mit feinem 
Glauben nicht fo lofe ftehen, fondern der Sachen ges 
wiß fein, daß er wifle, wie er dran fei, und nicht ſich 
fehre an ander 9) Leur Wähnen ‚und Wanfen over 
Spotten, und fonne dagegen fagen: Willt du nicht 
gläuben, fo fahre immer hin, und erfahre es, du wirft 
mit uns bald ausgepocht haben; es iſt aber Einer, ver 
dir deinenTroß wohl kann ausitehen, und ob du nicht 
gläubeft, wird er dennoch Leut finden, die es gläuben; 
indeß laß fehen, wer den Andern getäufcht Habe. 

Zum Vierten (fpriht er), wären auch wir. falfche 
Zeugen, die wir fagen und lehren, Chriſtus fei aufers 
tanden, fo die Todten nicht auferſtehen; und gleiche 
wie der Glaube falſch wäre, fo wären aud wir Nichts, 
denn des Feufeld Gäufler und Lügner, die von ſich 
reden undsgin Geplerr maden, davon fie Nichts wis 
fen, fondern von ſich ſelbs erdichten, als loſe verlogne 
Leut und Böswicht 200), und die Leut betrögen umb 
dieß Feben, und alles, was fie haben. Nu find wir 
je Ehrifti Apoitel und treue Zeugen, und Fonnen bes 
weifen, daß wir von Gott berüfen und geſandt find, 
und die Wahrheit predigen, daß viel Xeut, kräftiglich 
uberzeuget, von ihm felb8 und zufallen, und leiden 
drüber alles, was ung begegnet, daß man fiehet, daß 
wirs mit Ernft meinen, und nicht ein Scherz noch Gau⸗ 
En treiben, ald wären wir Landläufer oder Lotters 
uben. 

Das fünfte Stud, das folget: Wo die Auferftehung 
Nichts wäre (ſpricht er,) fo wäret ihr noch alle in euern 
Sünden, beide, ihr und Alle, die in Ehrifto entichlas 
fen find, und hulfe euch Chriftus nichts uberall. Denn 
was hättet ihr davon, daß ihr predigt und gläubt, daß 
ihr dur) feine Auferftehung von Sünden erlöfet und 
gerecht worden feid, wenn ſolche Auferitehung Nichts 
wäre, und nicht foltet auch, vom Tod erlöfet, wieder 
auferftehen und leben? Wäre e8 doc alles umbſonſt, 
daß ihr und alle Chriften von Anfang darauf getauft, 
das Evangelium gehoret, und alfo gelebt habt als Chris 
fien, Die durch ihren Herren Vergebung der Eünde 
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hätten, und doch Nicht? mehr friegten, denn!) Keis 
den und Ungläubigen, und dahin fFurben, wie das Dieb, 
das nad dem Tod Nichts mehr if. Das wäre ja 
ſchändlich zu fagen, daß Chriſtus Nichts fei nach helfe, 
weber Lebendigen noch Todten. 

Das ſechſt und letzt iſt nu, damit er beſchleußt: 
Hoffen wir allein in dieſein Leben auf Chriſtum, fo 
find wir doch die elendeiten unter allen Menfchen auf 
Erden. Das ift auch fo viel gefagt: Wenn das wahr 
wäre, daß fein Leben nad) diefem folgen follte, fo wollt 
ic) die Taufe, Previgfruhl und das ganze Chriftenthum 
ein gut Jahr laffen haben, ; 

Denn, fiehe einen Ehriften an, und halte ihn ges 
gen anderen Leuten, fo nicht gläuben, welche leben im 
Saufe, haben und thun was fie wollen, und wenn fie 
ausgelebt haben, fagt Hiob, fo fahren fie in einem 
Augenblid hinunter, und werdens nicht gewahr, erfahs 
ten nimmermehr, was recht Leiden oder Petrubnig, 
Sammer und Herzleid ift: gegen denen mufjen wir, 
die da wollen Ehriiten fein, alerfei Plag und Ungluck 
haben, daß man uns verachtet, fchmähet, ſchilt und 
läſtert, und fo bitterfeind ift, und 2) nicht gonnet, daß 
wir auf Erden leben, und muffen nur täglicdy des Aer— 
geften warten, was uns der Teufel und die Welt Fann 
anlegen. Wer wollt nu fo thöricht fein, und ein Chris 
ffen werden, wenn das zufunftig Leben Nichts wäre? 
Wer kunnt nicht fagen: Weil jene fo gute Tage has 
ben und im Saufe leben, fo will ich auch thun, wie 
die Andern?. Was zeihe ich mic, daß ich mich fo zu⸗ 
plagen laffe, und fold Leid, Tüde, Haß und Neid von 
der Welt vertrage? Ohn das, daß ein Chriften zu: 
dem noch fo viel innerlic Betrubnig und Herzleid ha⸗ 
- ben, und folh ?) Furt und Schreden fur dem Tod, 
Sund und Gotte8 Zorn leiden muß; welchs find erit 
die rechten Püffe. Denn jenes Außerlich Leiden ift nod) 
Kinderwerf, und nur das ABE vom Elend und 
Leiden der Chriften, daß fie die Welt verfolgt, verjagt 
und allerlei böfe Tu bemeifet: aber dieß dringet durch, 
die Angft und Wehe, die fie im Herzen tragen fur Gote 
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ted Zorn, und furchten des ewigen Tods, daß fie mufs 
fen Gefellen fein) der Teufel in Abgrund der Höllen, 
und liegt ihn Tag und Naht auf dem Herzen, mufs 
fen damit Fämpfen, daß fie mochten blutigen Schweiß 
ſchwitzen: daß ic) viel lieber wollte ein Fahr lang im 
Kerfer liegen, Hunger und Durft leiden, denn einen 
Tag folk) Hölleangit ausleiden vom Teufel, damit er 
die Ehriften angreifet, die doch gläuben und gewiß 
find der zufunftigen Auferftehung und ewigen Lebens, 
das ihnen bereit ift, und wiederumb des Gerichts und 
ewigen Gluth uber die Böſen; und eben darumb, weil 
fie das wiffen, haben fie fein Auge, bi8 fie davon er— 
rettet Yerden aus diefem SJammerthal. Denn fie has 
ben allhie die zween Wege fur fih, und dazu?) dem 
Teufel und ihr eigen Gewiffen wider ſich, welchs ihn 
faget, daß fie nicht fromm find, und die Schrift zum 
Zeugen hat, daß wir alle Sunder, und des Verdamm— 


niß Ichuldig find. Das fann ihm der Teufel nutz ma⸗ 


chen, und ®) fo zumartern, daß einem der Falt Schweiß 
druber ausbriht, daß er muß ringen und kämpfen, 
dewider zu beftehen im Glauben, daß er nicht verfinfe 
fur Betrubnig und Angft, fondern in der Zuverficht 
bleibe, daß ihm Gott gnädig fei, und zu fi gen Him— 
mel nehmen wolle. Da weiß der ander große Haufe 
gar Nichts von, furchten fid) weder fur Gottes Zorn 
und Gericht, noch fur Teufel oder Tod, denken nit 
anders, denn wenn fie geftorben feien, fo fei eine Kuhe 
geftorben: find indeß fiher und fröhlid, erfahren von 
folhem Herzleid Nichts uberall. 

Darumb ift ja ein Ehriften ei 
Menſch, und uber alles, was Elend kann heißen, daß 
fein Herz täglich in der Gluth braten, und immer ein 
erfhroden, blöde, zitternd Herz haben?) muß, fo oft 
ihm ein Gedanfen einfällt vom Tod und geftrengen 
Gericht Gottes, und muß immer 8) forgen, er hab Gott 
erzurnet und die Hölle verdienet, ob er gleich fromm 
und wohl geubt im Glauben ıft, denn die Gedanfen 
iaffen nicht von ihm, ja fuhlen fich viel mehr und ftärs 


4) fie nicht Gefellen werben. 5) „dazu“⸗ fehlt. 6) + daB Herz. 
7) immer erfhreden und zittern. - 8) „muß immer‘ fehlt. 
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ker, denn die?) guten Gedanken. Daher ſiehet man 
etliche Zeut, die fo hoch betrubt und zurſchlagen daher 
gehen, in folder Anfechtung und Sammer des Herzens, 
daß fie es Niemand fonnen fagen, und Fein Luft noch 
Steude haben, noch diefed Lebens begehren Fonnen. 
Darumb, fagt nu ©. Paulus, mußten wir doc 

toll und thoricht fein, daß wir uns in fold Elend, 
Furcht und Zraurifeit, und Herzleid wollten fleden, 
und feinen Augenblid des Tods und der Hölle ſicher 
fein, wenn wir nichts Anders hätten, denn dieſes Les 
ben. Was funnten wir auf Erden haben, wenn wir 
gleich aller Welt Gut mochten erlangen, daß wir Da: 
zumb follten Chriften werden, und fold Leiden auf 


uns laden? Wer wollt das ertragen, daß er follt fein 


Leben fo zubracht haben mit 1°) Sammer und Herzleid, 


- und nichts Anders außer diefem Leben dafur Friegen ? 


Die Heiden haben weislich geſagt: @ui mortem 
metuit, quod vivit, perdit id ipsum, der ift ein Narr, wer 
fi) fur dem Tod fürchtet, denn damit verleurt er fein 
eigen Leben; und wäre wohl recht geredt, wer ed auch 
thun Funnte, denn das fuhlet Sdermann ſelbs wohl, 
daß er mit folher Furcht nicht mehr ausrichtet, denn 


i daß er dieß Leben ſelbs verderbt, daß es ihm nichts‘ 


nuß ift, und nimmermehr fein froh wird; wie man an 
Solchen fiehet, die in tiefem Trauren fteden, daß fie 
fein Troſt noch Freude haben fonnen, wenn man ihn 
alle gulden Stud umbhienge, mit dem beiten Eflen und 


Trinken fullete, und allerlei Kurzweil und Saitenfpiel 
erfurbrächte, denn ſie fuhlen Nichts vom Leben, ſondern 
gehen mit <itel Todsgedanken umb, und fteden ſchon 
im Tod. Darumb geben fie den Rath, es fei nicht 


beffer, denn, fchlecht alle ſolche Furcht von fi) gewor⸗ 


fen, und mit Gewalt aus dem Sinn gefhlagen, und 
 gedaht: Was follen wir dafur forgen? find wir todf, 
fo find wir todt; gleichwie fie gefagt_haben (als ©. 
Paulus hernach anzeigt): Laßt und effen und trinfen, 
heut oder morgen find wir todt ꝛc. Das heißt fur; 
der Sad) gerathen, und Gotted Zorn, Höll und Ver 
dammniß rein ausgelöfcht. 


9) Drig. ber. 10) 7 eitel. 
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‚Aber dad fonnen bie Ehriften nicht thun, und laͤſ⸗ 
fet fi nicht fo wegwerfen aus dem Herzen, Das da 
gerne aläuben woltz fondern fuhlet fih nur je ſtärker, 
je mehr der Glaube kämpfet, und fi) ftärfen will, alfo, 
daß er feines Augenblids des Lebens ficher ift, und 
hat immer fur Augen Gottes Urteil und die höllifche 
Gruben. Solhe muß man nu mit diefer Predigt fro= 
ften, und fagen: Lieber Menſch, ob du wohl Solchs 
fuhleft, und die wehe thut ohn Unterlaß fo zu leben, 
und bift ja*t) ein armer, elender Menſch; aber leide 
dich, und wifle, daß es fo fein foll, weil du ein Chris 
fien bit: ſonſt hättet du der Marter nicht. Doch 
mußt du did, dawider wehren, und deß halten mit fes 
fiem Glauben, daß dein, Chriſtus auferſtanden it von 
den Todten, welcher ift auch im ſolcher Noth und Höllen= 
angft geweſen; aber durch fein Auferitehung Alles ubers 
wunden hat. Darumb, ob ic wohl ein Sunder bin, 
des Tods und Höllen werth; doch foll das mein 
Troſt und Sieg fein, daß mein Herr Chriftus lebt, und 
dazu auferffanden ift, Daß er mir endlich aus Sund, 
Tod und Höllen helfe. 

Mit folhem Glauben muffen die Chriften ihr Leis 
dem fünften und ftilfen, und dem Ungluck fteusen; fonit 
wäre e8 unmuglich, ein betrubt, erſchrocken Herz zu 
troiten, noch die Gedanken wegzumeifen mit irgend eis 
ner Freude auf Erden. Aber das thuts, daß der Mann 
Chriſtus fagt, er fei der Gott und Heiland der Elen— 
den. Nicht, die fiher im Saufe leben ohn alle Furcht, _ 
fondern, die den Teufel und die Hölle fürchten, die fols 
len ſich der Taufe, Predigituhls und des Evangelü 
annehmen, und alfo fchließen: Weil ich fuhle, dag ic 
mid für der Höllen und Gottes Gericht fürchte, fo 
its ein gewiß Zeichen, daß id) aud) ein Chriſen bin, 
und Etwas vom Glauben habe. Denn wer fih dafur 
entfeget, ver muß gewißlid gläuben, daß ein Hölle 
und Himmel fei, und wiederumb, wer ſich nicht dafur 
fürchtet, der gläubt auch Nichts. Darumb fol ich mic) 
eben in jolhem Schreden und Aengſten deſſelben tros 


fren, und herumb werfen duch den Ölauben, und fpres 


— 
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hen zum Teufel und meinem Herzen; Du fihredit 
mid mit Sund und Hölle, aber Chriftus fagt mir vom 
Himmel, Gerechtigkeit, Leben und ewiger. Seligfeit: 
ter foll mir mehr gelten, denn alle mein Fuhlen und 
Gedanken; und immer alio gefämpft und gewehret, daß 
man den Xrtifel feft faffe und halte, wie denn es wird 
Noth thun, beide, im Leben und Sterben. 

Alſo fieheit du, daß wahr ift, das er fagt: Hofs 
fen wir allein in dieſem Leben auf Chriftum, fo find 
wir die elendeften Menfchen auf Erden; und Die großes 
ten Narren dazu, daß wir uns allein verzeihen aller 
Guter und Gemah, Luft und Freude dieſes Lebens 
und aller Kreaturn; ergeben und fteden und vergeb- 
lich und umbfonft in alle Fahr Leib und Lebens, und 
dazu in die unausfprechliche ſchwere Angft der Höllen, 
dag wir fur der Welt in aller Verachtung und Elend, 
und fur Gott in ewiger Furcht muffen Teben. Iſt doch 
fein Unglud oder Plag, Feur, Strid nod !?) Schwert 
auf Erden diefer Plag zu. gleihenz; und folten uns 
williglich darein geben, oder darin bleiben? Eben fo 
mehr thäten wir auch, wie die Welt, und it unfer 
Pobel: Was fagft du viel vom Evangelio und Olaus 
ben? Hätte ih Geld gnug zu zählen ꝛc. Aber fahr 
bin, lieber Bruder, mit deinem Haufen, und hab ein 
auten Muth, fo lang e8 währetz weil du Fein Ehriften 
bit, und Nichts aläubeft won Gott noch vom Teufel, 
fo haft dır gut im Saufe leben, und ficht did Niemand 
an. Willt du aber auch ein Ehriften fein, und mit 
Ernſt nad) jenem Reben trachten, fo wirft du wohl fuhs 
- fen, wierder Teufel dir und der Ehriftenheit wird zus 
fegen mit allen Kreaturn, die er dazu brauden Fann, 
daß er dich ſchrecke, betrube und dazu wurge, daß du 


weder Tag noch Nacht Ruge haben magſt, und felbs 


F 


wirft aus eigner Erfahrung fagen muſſen, daß kein 


elender Wefen noch Leben auf Erden ift, denn ein 
Chriſten fein. 

Denn umb des-Chrifti willen hebt ſich alle ber 
Sammer und Herzleid. Das macet, der Teufel iſt 
ihm feind, und feinem Wort und Regiment, Taufe !?), 
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und der ganzen Chriftenheit, daß wir ist fein entgelten 
muſſen, und nicht durfen denfen, daß wir hie auf Er— 
den Fremde und Gemach haben werden. ‚Aber den 
Andern kann er wohl gute Zage und Friede laffenz 
wiewohl er ihn doc, zulegt auch lohnet, wie der Hen— 
fer feim Knecht. Indeß muffen wir ihm ftets herhal⸗ 
ten als ſein abgeſagte Feinde, und täglich ihm in die 
Spieß laufen, daß es wahr iſt: Je frömmer Leut, 
je ehe geſtorben. Denn, ſoll Gott einen frommen Men— 
ſchen erhalten, daß er lange lebe, da gehoret ein fon= 
derlihe Kraft und Macht zu, großer und ftärfer, denn 
beide, Menfchen und des Teufels; fonft ift er wohl ſo 
bitter bofe, daß er fie ſchlachtet und wurget alle auf‘ 
einen Haufen, wie die armen Schlachtſchafe. 


Nu aber iſt Chriſtus auferftanden, und der 
Erftling worden unter denen, die da ſchla— 
fen; fintemal duch Einen Menfhen der Tod, 
und durh Einen Menfchen die Auferftehung 


der TZodten fompyt!?). 


Da feget er den Beichluß auf die vorigen Stude, 
und fhleußt, daß nicht alfo fei, wie man mochte der 
Vernunft nad) denken, daß der Ehriften Glaube und 
Predigt Nichts fei, und wir nichts Anders feien, denn 
die allerelendeften Leute auf Erden; und gibt biemit 
den einigen rechten Troft wider folh äußerlich Anſe— 
hen und Zuhlen. Denn, wie ich gefagt habe, Ehriften 
muffen ein andern, höhern Troft haben, denn Gold 
und Silber, oder Singen und Tanzen, und alles, was 
die Welt hat. Einen Geizmanft kann man teöften mit 
Geld, einen Kranken mit Aerznei, einen Bettler oder 
Hungerigen mit einem Stud Brod: aber einen Chris 
fien kann der feines helfen. Denn weil er gläubt und 
weiß, daß Gott beide, einen Himmel und Hölle hat, 
erſchrickt er bald fur Gottes Zorn, und wird ein blöde, 
erſchlagen Menfh. Darunıb hat er Fein Freude noch Troſt, 
ohn allein «uf jenes Leben, wenn er dieſen Artikel ho— 
vet, dag Chriſtus von !5) Todten auferftanden ift, daß 
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er ihn auch auferwede, und aus dem. Zod und allem - 
Ungluf zu ewigen Freuden bringe 
Man fiehet auch wohl, daß S. Paulus Ernft ges 
weft ift, und ſonderlich Luft hat diefen Artifel zu pres 
digen; wie er aud) feinen fo hoch treibet, als der ges 
wißigt und gelehrt iſt, durch eigen Erfahrung, daß 
man ſchlechts allein an dem Artikelt®) Halten muß 
mit dem Glauber, und die Vernunft fampt allen funf 
Sinnen zuthun, nicht fehen nod fühlen wollen, was 
man fiehet und fühlet: fonft ift Nichts bei den Chri— 
fien, denn eitel Sammer, Heulen und Weinen, und 
ein Ungluck uber das ander. Darumb muffen wir ja 
etwas Anders haben, das unfer Herz ftärfe und ers 
quide, daß es anderswohin fehe, denn?) das elend, 
jämmerlid; Wefen. Das gefajiht nu allein durch diefe 
Predigt. Denn dazu werden wir getauft und berus 
fen, und hören das Evangelium; nicht, wie wir reich) 
- werden, Gut und Ehre friegen und- erhalten, welchs 
follen die Zuriften lehren und treiben; auch nicht, wie 
wir effen und trinken, welchs follen unfer Xeltern 
ſchaffen; nit wie man Land und Leut regiere und 
ſchutze, welchs gehöret Herrn und Fürſten zu: ſon⸗ 
‚dern daß wir unfer Herz richten auf ein ander Leben 
und Wefen, das noch nicht vorhanden ift, und doch 
gewißlich fommen fol. — 

Darumb ſpricht nu Paulus: Laß uns ſo elend 
ſein, als kein Menſch auf Erden iſt, und uns ſchrecken 
und betrüben, was da ſchrecken und betrüben kann, 
Tod, Höl und alle Ungluck, und fo böſe fein, als 
immer werden fann. Nu aber ift ja Chriſtus aufer- 
ftanden , nicht aus dem Schlaf, (ſpricht er,) fondern 
aus dem Tod; denn er it fowohlgeftorben und unter 
der Erden gelegen, ald Andere: aber er iſt lebendig 
> wieder erfurfommen aus dem Loc), darin er. begraben 
lag, und hat beide, Zeufel und Tod gewurgt und 
gefreſſen, die ihn gefreffen hatten, und feinen Baud) 
und Höllerahen zuriffen, und ift hinauf gen Himmel 
gefahren, da er nu fißt in ewigen Leben und Hertz 
lichkeit. Das fol unfer Troft und Troß fein. Denn 
in defielben Namen find wir getauft, hören und bes 
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fennen fein Wort. Bon ihm heißen wir Chriften, 
und umb feinenmwillen leiden wir alles Unglud und 
Herzleid vom Teufel; denn es gilt nidt uns, fondern 
ihm felb8 und feinem Reich, weldyem er feind ift, und 
trachtet, wie ers zuitöre, und uns fo mitfahre, und 
mude mache mit Jächen, Plagen und Würgen, daß 
wir follen ihn fahren laffen. { 
Aber wir wollen und auch getroft gegen ihm 
 fegen, und fagen: Nein, du ſchändlicher, leidiger, 
Zeufel, fo boſe follt du es nicht machen, daß ich 
umb deinenwillen die Taufe und meined Herrn Nas 
‚ men wolle fahren laffen. Kannft du trogen und toben 
auf dein Tod, Feur, Waſſer, Peſtilenz und Hölle; 
fo fonnen wir trogen auf diefen Herrn Chriftum, der 
dich uberwunden hat, und fann dich wiederunb wurs 
gen, und ewig in die Hölle ftoßen, wie er auch thun 
wird, und uns lebendig aus deinem Nahen reißen. 
Darumb friß und, ‚wenn du Fannft, oder jäche ung 
Dem gr in Rachen; aber bald follt du fehen und 
fühlen, was du gemacht haft, und wollen dir wieder 
ein Gerumpel im Bauch anrichten, und durch die 
Tippen reißen, daß du lieber follteft. einen. Thurm, 
ja einen ganzen Wald verfchlungen haben. Denn du 
halt zuvor auh Einen gefreffen und unter die Erden 
bracht, der dir zu itarf war, und mußteft ihn mit 
allen Schanden wiedergeben, ob du aud wohl troßeft 
und läſterſt: Er hat Andern geholfen, er helfe ihm 
nu ſelber ꝛc. Aber ist trotzet er mit dir wieder, und 
it dein Tod und Hölle worden, und wird did) bald 
dur) und vollend (kurzen am jüngften Tage. 

‚ Sa, fprihit du, Chriftus hat wohl gut trotzen 
wider den Zeufel und Tod, weil er droben fißet, daß 
ihm Niemand Nichts thun kann; was hab aber ic) 
davon? oder mie fomm. id) dazu ? denn ich bleibe 
ja dahinten, und läßt mich ist in des Teufels und 
Tods Gewalt fteden. Darauf antwortet ©. Paulus 
fein mit Einem Wort,. daß er fpriht: Chriftus iſt 
-auferftanden, und der Erftling worven dere, die da 
fhlafen. Denn in dem Wort Erftling gibt er zu vers 
ftehen , daß ers nicht allein fei, fondern daß ihr-mehr 
hernad folgen follen. Denn tiefen Diana mußt du 
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zicht alſo anfehen, daß er auferitanden fei von!) 
Zodten fur fein Perſon allein; fonit hätten wir einen 
lehren Zroit daran, wenn ed nicht follt weiter ges 
hen, und nützet uns nichtd mehr, denn ald wäre er 
vie, Menſch worden. Denn er hätte es fur fich nichts 
jedurfi, daß er ſtekben mußte, weil er ohn Sünde 
yeborn,, und der Freue fein Recht zu ihm?) hatte, 
md war Dazu der Herr des Teufeld und 20) Zods, 
aß er ihn nicht hatte durfen angreifen, und ihm 


vohl mocht Trotz bieten, daß er ihm ein Härlin 


cummete, gleichwie er die Juden im Garten mit einem 
Wort zurückſchlug, da er ſprach: Hie bin ih. Sons 
ern allo muß man ihm anfehen, daß dieß Sterben 
md Auferſtehen vir und mir gelte; und wie er umb 
infernwillen geitorben it, und unter ver Erden geles 
en, fowohl als du und id) jterben und unter die Ers 
en muſſen: alfo it er auch umb unfermwillen auferz 


fanden, und?!) ung den Wechfel gemaht, daß, wie 


rt durd) uns zum Tod bradıt it, aljo wir durch ihn 
WS dem Tod wieder zum Leben kommen; denn er 
zat durch feinen Tod unſern Tod verichlungen, daß 


vir auch ale auferſtehen und leben ſollen, wie er . 


wuferitanden ijt und lebet. Darumb heißer er recht 
rimitiae, der Erſtling von den Zodten, daß er vors 
jehet, und den ganzen Haufen nad ſich fuhret. Denn 
vo der Erfte genennet wird, da gehoret mehr: zu, 
enn Eine Werfonz fondern muffen mit veritanden 
verden, vie hernad) folgen, der Ander, der. Dritte, 
nd fo fortan, Alle an einander gehängt, fo Viel der 
ein, die da ſchlafen; font funnte er nicht der Erite 
eigen, wenn er allein auferitanden ware, und Nies 
and nad) ihm folgen folte. 

Und merk, daß er die, fo nad Chrifto aufers 
ehen follen, nicht will Zodten nennen, fondern heißet 
hn den Eritling dere, die da fchlafen, fo er doch von 
Hriſto ſagt, Daß er fei auferitanden, nicht vom 
Schlaf, fondern von den Zodten. Denn dad zuvor 
Yan Chriſto ein rechter ewiger Tod war, daß iſt nu, 
achdem Ehrijtus durdy den Tod gangen und aufere 
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ſtanden iſt, nicht mehr ein Tod, ſondern nur ein 
Schlaf worden, alſo, daß die Chriſten, ſo in der 
Erden liegen, nicht Todten, ſondern Schläfer heißen, 
als die gewißlich auch auferſtehen werden. Denn 
ſchlafen heißet man die, die da liegen, daß ſie wieder 
erwachen und aufſtehen ſollen, nicht die, die ſo lie— 
gen, daß kein Hoffnung iſt, daß ſie wieder aufſtehen 
werden, welche heißet man nicht ſchlafen, ſondern 
todte Leichnam; alſo, daß eben in dem Wort ſchlafen 
Bi Schrift die zufünftige Auferftehung angege- 
ben ift. 

Und das noch mehr ift, in dem, daß er Ehriftum 
den Erftling der Schlafenden nennet, will er anzeigen, 
daß man die Auferſtehung alfo anfehen und faffen 
fol, als fei fie fhon angangen in Ehrifto , ja bereit - 
wohl mehr denn die Hälft gefchehen, daß, was nod) 
vom Zod vorhanden it, Nichts denn ein tiefer Schlaf 
zu achten it, und die fünftige Auferftehung unfers 
Leibs nicht anders zugehen fol, denn wie einer plöß- 
lich aus folhem Schlaf erwachet. Denn das furnehe 
meft und befte Stud ift fhon daran geſchehen, näm— 
lih,. daß Ehriftus , unfer Häupt, eritanden ift. Weil 
aber das Häupt droben ſitzet und Iebet, fo hat es 
nicht mehr Noth, und muffen wir, die an ihm. hans 
gen,.als fein Leib und Gelieder, auch hinnadh. Denn 
wo dad Haupt gehet und bleibt, da muß der Leib 
mit allen Geliedern auc mit hinnach gehen und bleis 
ben: gleihmwie in des Menfhen und aller Thierer 
Geburt dad Haupt naturlich zuerft erfur kompt; und 
wenn das geboren tft, fo gehet der ganze Leib leicht: 
lid) hinnach. Weil nu Ehriftus Hinuber ift, und dro— 
ben im Himmel uber Sund, Tod, Teufel und Alles 
regteret, und Solchs umb unfernwillen gethan hat, 
daß er und zu fi hinnach bringe; fo durfen wir 
nicht mehr forgen fur die Auferftehung und unfer Les 
ben, ob wir gleich hinfahren, und unter der Erden 
verfaulen. Denn es heißt ist nicht mehr, denn ein 
Schlaf, und ift fur ihm nur umb eine Nacht zu thun, 
daß er und aus dem Schlaf ermwede. er 

‚ Wenn ih nu Solchs weiß und gläube, fo ift 
mein Herz, oder Gewiſſen und Seel, ſchon auch durch 
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den Tod und Grab bei Ehrifto im Himmel, lebt und 
freuet fid) deſſelben; und haben alfo die zwei beiten 
Stud, und viel mehr denn die Hälft der Auferftehung 
hinweg; und weil. er dad Herz durd den Glauben 
lebendig und neu machet, wird er aud wohl den faus 
len Schelmen hinnach fchleifen , und den Rock wieder 
anziehen, daß wir ihn fur Augen fehen, und mit ihm 
leben werden. Denn das ift fein Wort und Werk, 
darauf wir getauft find, leben 'und fterben. Drumb . 
ſolls ung gewißlich nicht feihlen, gleihwie es ihm nicht 
gefeihlt hat. Gott gebe, wenn oder wie wir fterben, 
e3 fei auf dem Bett, oder font im Feur, Waffer, 
Strid oder Schwert, da wird der Zeufel, ald des 
Tods Meifter und Sclächter, 2?) zufehen, wie er ung 
wurge, und fein Handwerk ausrihte, daß wir und 
nit durfen einen Tod wählen oder malen; aber wie 
er ung hinrichtet, fo fol es uns nicht ſchaden. Ein 
faur Trunklein mag er und geben, wie man denen 
gibt, die man will fchlafen machen, daß fie nicht mehr 
fühlen; aber wir wollen wieder aufmachen und erfur- 
fommen an jenem Tage, wenn die Pofaunen fchallen 
wird. Das fol er nicht wehren, weil wir fchon ikt 
in Ehrifto mehr denn uber die Hälft aus dem Tod 
find, daß er doc den armen Wanft und Madenfad 
auch nicht kann behalten. 

Siehe, alfo müffen wir lernen unfern Schag ans 
fehen, und und wenden von dem. zeitlihen Wefen, 
das fur den Augen und Sinnen ift, und nicht fo 
Iaffen fchreden den Tod und ander Unglud, Sammer 
und Elend, aud nicht achten, was die Welt hat und 
vermag, fondern dagegen halten, was 'wir in Chrifto 
find und haben. Denn unfer Datum ftehet gar darauf, 
daß er auferftanden ift, und daß wir mit ihm fchon 

das Leben haben, und nit mehr in des Tods Ge— 
walt find. Darumb laß nur die Welt tell und thöricht 
fein mit ihrem Scharren und Troßen auf ihr Geld 
und Gut, und den Teufel toben mit feinen giftigen 
Pfeilen im Gewiflen, und allerlei Plage dazu und 
anlegen; fo fol dagegen dad Einige unjer Ruhm und 
——— 0 4 

2) + wohl. 
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Zroß fein, daß er ift unfer Erſtlinger, und die Auf— 
erſtehung hat angefangen, durd des Teufel Rei, 
‚Hölle und Tod geriffen, und nicht mehr ftirbet noch 
fchläfet, fondern droben ewiglich herrfihet und regierer, 
daß er und aud) aus diefem Kerfer und Tod helfe, 
Bei dem Erftlingen fol unfer Geld, Gut und alles 
liegen, darauf wir zu pochen haben; an folhem Ort, 
da Teufel noch Welt nicht hin riehen fann 23), 
Was wollen wir denn ung erfchreden und vers 
zagt machen laffen, obfchon der Teufel uns unter Auz 
gen fritt, und darnad) greift, als wollt er ung Alles 


nehmen, würget uns Weib und Rind, zumartert dad 


Herz mit allerlei Sammer und Trübfal, und zulegt 
auch unfern Leib hinrichtet, und meinet, er wolle e8 
damit Alles genommen haben; aber damit foll ers 
nod) fang nicht ausrichten. Leib und Leben mag er 
uns ist nehmen, weil wir bie liegen in feiner Her: 
berge, da er Nichts thut, denn täglih würget und 
mordet, als ein Henker oder Schlachter in einem 
Stall vol Schafe; und weil wir in ſolchem Wirths⸗ 
haus zehren, ſo muſſen wir ihm auch gelten. Er gibt 
fein ander Speiſe, denn Peſtilenz und alle Krankheit, 
und fehenft fein andern Wein noh Trank, denn eitel 
Gift: drumb dürfen 2%) wir nichts Anders warten, 
denn daß er uns deſſelben voll made, und darnach 


ſchlachte und die Haut abziche. Aber wenn er ſchon— 
das alles gethan hat, hat er und damit noch Nichts 


genommen. 

Denn das ift niht unfer Gut noch Schatz, den 
wir Ehriften haben, wie die Welt ſuchet und hat an 
diefem Leben auf Erden ; fondern haben ihn fhon fur 
ihm verwahret 23), daß er ung ihn nicht nehmen fol, 
in dieſem Erftlingen der Todten, der droben figt, und 
gus der Mördergruben gefahren, und unfer Leben und 
Alles mit fih genommen hat. Darauf troßen wir, 
und fpotten des Teufels dazu, und fagen: Meil du 
ja ſo luſtern bit, ung Chriſten zu freffen, und meineit 
ein niedlich Bißlin zu Friegen; fo würge und fchlachte, 





23) da weder Teufel noch Melt hinreihen kann. 24) „dürfen“ 
fehlt. 25) bewahret. ; 


! 
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brate und friß und mit Haut und Haar: hebe aber 
hinten an, fo haft du Senf und Salfen zuvor. Aber 
was halt du mehr, wenn du fhon uns gar gefreflen 
haft? Damit follt du noch lang nicht deinen unläte 
tigen Hunger gebüßet haben. Denn du wirft nidt 
finden, mas du fucheft und begehreft, welches ift uns 
fer beite8 und großtes Theil, ja unfer ganzes Peben 
und Schatz, nämlich diefer Artikel der — — 
in Chriſto. Damit find wir dir ſchon aus den Zähenen 
- gerudt und zu hoch gefegt. Denn der Schatz liegt 
nicht bei oder in und (fonft hättet du ihn bald wege 
geriffen), fondern droben in Ehrifto, da du ihn follt 
unangegriffen und ftehen laffen, und feinen Danf 
dazu haben. Was fehadet und denn, daß du ung ist 
leiblich würgeſt? Denn damit thuft du Nichts, ohn 
daß du diefem armen Madenfad aus dem Elend hilfit, 
daß er auch hinnach fomme, da er hin follt, da das 
Häupt, 2°) Herz und Alles it, außer allem Unglud, 
def mir täglih warten und begehren. Da folt du 
denn fehen und fühlen, was du gefrefien haft, und 
wird Niemand, denn dir allein 2?) am fäurften mer: 
den, daß du eben die Veftilenz und Gift, die du ung 
gegeben hajt, wirft felbS wieder freffen und faufen 
müſſen, und wird dir beide, den Rachen und Bauch 
zureißen, und deines Tobens ein Ente machen. Siehe, 
alfo müffen wir uns wehren und trogen wider alles 
Schrecken des leidigen Feinds, weil er doch nicht ans 
ders fann, denn uns alle Jammer und Herzleid an 
legen, daß er und nur diefen Artifel und den Erfts 
ling, Chriſtum, aus den Augen und Herzen wende, 
daß wir nicht Daran denfen, weß wir find, oder was 
wir haben, und wie wir heißen. , Alfo hat nu ©. 
‚Paulus bemeifet, daß Ehriftus Auferftehung die Urſach 
it, daß wir aud) auferitehen müffen. Das treibt und 
verfläret er nur weiter durd ein Gleichniß, und ſpricht: 


Sintemal durh Einen Menſchen der Tod, und durd 
Einen Menfhen die Auferitehung der Zodten fumpt. 


Das ift: Gleihwie Adanı der Anfang und Erfts 





6) y und. 27) „„olein‘‘ fehlt. 
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ling it, durd) welchen wir alle fterben muflen, wie 
er geftorben ift: alſo ift Chriſtus der Erftling , durch 
welchen wir alle zum neuen Leben auferitehen follen, 
wie er zum erften. auferftanden iſt. Denn das find 
die zwo Perſon und zwei Bilde, fo die Schrift gegen 
ander feßet, und Gott alfo georonet hat, daß, wie 
durch, Einen der Tod uber alle Menfchen gangen ift, 
"und nod gehetz alfo durd Einen die Auferftehung 
vom Tode Fommen folte. Darumb ift Adam ein 
Bilde Ehrijti (wie er zun Römern am 5. fpricht, da er 
fie beide weiter handlet und ausſtreicht); doch alfo, 
daß dieß Bilde gar viel beffer und ander Ding, ja 
eben das Widerfpiel ausrichte, deß, das fein Gegen: 
bilde, Adam, gethan hat. Denn jener hat Nichts, 
denn den Tod auf alle Menfchen geerbet, daß beide, 
er und wir, trinne bleiben müflen, und Niemand 
demfelben entgehen könnte. Sollt aber den geholfen 
werden, fo mußt Gott aufs Neu ein andern Men: 
ſchen kommen laffen, der und aus dem Tode wieder 
zum Leben brächte. 

So feßet nu?s) Paulus diefe??) zwei Bilde ge- 
gen einander, und will alfo fagen: Daß durd Einen 
Menfhen, der Adam heißt, it fo viel ausgerichtet, 
daß alle Menfchen müffen ſterben, beide, er und wir 
allefampt, die wir doch nicht die Schuld gethan noch 
verwirft haben, fondern allein daher, daß wir von 
ihm geborn find, in Sünd und Tod kommen, (wies 
wohl e8 nach dem Fall, und wenn wir geboren werden, 
nicht mehr frembde Sunde, fondern unfer eigen wird,) 
das it ja ein jämmerlicher Handel und ein ſchrecklich, 
gräulich Urtheil Gottes, und wäre erjt noch viel gräus 
licher, wenn wir alle follten ewiglich im Tod bleiben. 
Nu aber hat Gott dagegen einen andern Menfchen 
gefeßt, ‚welcher heißt Chriſtus, auf daß, gleichwie 
wir umb jenes willen, ohn unfer Schuld, fterben: 
alfo wiederumb umb Ehriftus willen, ohn unfer Vers. 
dienft, leben follen; und wie wir in Adam alle allein 
deß entgelten müflen, daß wir fein Geliedmaß oder 
Blut und Fleiſch find, alfo genießen wir bie in Ehrifto 


3) + &. 39) bie, 
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auch allein, daß er unfer Häupt ift, und iſt ein Tau: 
‚ ter Gnade und Gefhenf, daß wir Nichts zu ruhmen 
haben von unfern Werfen und Verdienſt; wie unfer 
ı Monde und falfhe Heiligen lehren. A 
| Denn was wollten wir, die in Sunden geboren 
bi zum Tod gehören, daher, daß wir des Fleiſch 
und Bluts find von Adam, durch unfer Kappen oder 
ander Werk erlangen, uns beide, aus Sunden und 
Tod zu wirken? daß wir aus Staub und Afchen 30) 
herfur fahren: lebendig, heller und fehoner denn Die 
| Sonn und ale Kreaturn? Das kann ja nicht menſch— 
liche Kraft und 31) DVermogen fein, noch aller Kreas 
| tuen, auch) der Engel im Himmel nicht, fondern allein 
Gottes felb5; und muß ein ander Mann fein, der 
Solchs verdiene und zumegen bringe, der. da heißt 
Chriſtus, Gotted Sohn, und Herr uber Sund, Tod, 
Teufel und ale Ding, wie??) Paulus hernach von 
(ihm fagen wird. Der iſts, der diefen Artifel erlangt, 
und in ihm felb8 angefangen hat, und und gefchentt, 
daß wir durch ihn auch 22) dazu fommen, allein da= 
her, daß wir durch die Taufe ihm eingeleibt ſind, und 
zu dieſem Artikel berufen und eingepflanzt, daß wir 
auferſtehen und leben ſollen durch dieſelbe Kraft und 
Verdienſt, wie er auferſtanden iſt und lebt. 

Weil nu Solchs gar nicht in uns iſt, beide, daß 
wir in Tod und zum ewigen Leben kommen; fo haben 
wir deſte ftärfern Troft und Hoffnung, daß wir dag 
Reben durch Chriſtum eben fo gewiß haben werden, 
Iwie wir itzt die Sund und Tod von Adam haben und 
‚fühlen. Denn wenn es follt bei uns ftehen, und auf 
uns gefeßt wäre, daß wir uns durch unfer eigen 
Thun aus Sund und Tod wirketen und das Leben 
erlangeten: Funnten wir unfer Lebtag fein Ruge ha: 
ben, mußten und ohn Unterlaß felb8 zuplagen und 
ängiten mit Werfen; und wenn wir uns zu todt 
damit gemartert hätten, und ein Menſch aller Welt 
Heiligkeit zuwegen brächte, ſo kunnten wir doch nicht 
icher noch gewiß fein, daß wir genug gethan. hätten, 
‚und fo viel ausgericht, daß Gott damit zufrieden fein 
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| 30) + ſollten. 3D noch. 39) +©t. 33) „auch““ fehlt. 
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mußte. Darumb bat und Gott die Gnade gethan, 
und Solches3t) geſtellet auf einen Menfhen, ver 
es ohn und vor ung fehon alled erworben und ausge— 
richt hat, da 35) e8 uns gewiß tft, und nicht feihlen 
fann, alfo, daß mir unferthalben gar unſchuldiglich 
dazu fommen, und hilft und nichts, was wir, thun 
oder vermogen, Dazu, daß wir die Gnade und Aufe 
eritehung erlangen, ob wir gleich gute Werk thun und 
thun follen; gleihwie wir. ohn unfer Schuld dazu 
fommen, daß wir Eunder find und jterben muffen, 
denn wir haben ja Nichts dazu gethan, daß er den 
Apfel geffen, und in den Fall fommen it, ob wir 
wohl nad demfelben auch ſelbs Sunde thun: und 
bleibt alfo alles, was Sunde und Gerechtigkeit, Tod 
und Leben betrifft, allein in den zweien Menſchen; 
wie er nu weiter außjtreichet. 


Denn gleihwie fie in Adam alle fterben, 
alfo werden fie in Ehrifto alle lebendig ges 
madt werden. 


©. Paulus redet bie noch nicht mehr, denn von 
denen, die da Ehriften find, welche er mit diefem 
Artikel will lehren und fröften. Denn wiewohl auch 
die Unchriſten alle muffen auferftieken, fo wirds ihn 
doch Fein Troft nocd Freude fein, als die nicht zum . 
Leben, fondern zum Gericht auferftehen werden. Da— 
rumb ift es auch ist nicht ein 36) tröftliche 37), fröh— 
lihe Predigt der Welt und gottlofen Leuten, von dem 
Artifel zu hören; wie ich an mir ſelbs gefühlet habe, 
da ich wollt ein heiliger Mond) fein und am frommz 
ften war, ı daß ich wiel lieber hätte won allen Teufeln 
in der Hölle gehort, denn von dem jungiten Tag, 
und mir die Haar gen Berge jtunden, wenn id) das 
ran gedadit. Denn ohn das, daß alle Welt alfo ges 
finnet ift, ‚daß fie nicht gerne fich dieſes Lebens vers 
zeihen und fterben will, und erfchridt, wenn man vom 
Tod oder jenem Leben fagt; fo find wir alle in dem 


34) „Solches“ fehlt im Orig. 35) daß. 36) jegt Feine. 
37) + und. 
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Unflath geſteckt der eigen Heiligkeit, und gemeinet, 
wir ſollten mit unſerm Leben und Werfen Gottes Ges 
richt fillen, und den Himmel verdienen , und 59 
doch damit Nichts ausgericht, denn daß wir nur find 
ärger und dieſem Tag feinder worden. Ich mil 
ſchweigen vom anderen großen, rohen Haufen, die 
nur ihr Freud und Troft allhie fuchen, verachten Got⸗ 
tes Wort, und geben nicht einen Heller umb Gott 
und fein Reid. 

Ob nu die folhe Plage 39) Haben, daß fie nicht 
‚gerne von der feligen Auferftchung Hören, das it 
nicht Wunder; uns aber it diefe Predigt eitel Troft 
und Freude, weil wir hören, daß wir unfern beiten 
Schatz, def wir und zu freuen haben, bereit droben 
im Himmel haben 2%), und nicht mehr denn dag 
Heineft Stüd dahinten, das er?!) auferweden wird, 
und hinnach ziehen, fo leichtlich als ein Menſch aug 
dem Schlaf erwachet, daß da fein Leid noch Wehe 
mehr fein, und weder Welt noch Teufel mehr ung 
plagen und betrüben wird: fondern, weil fie ift ung 
verfolgen und martern, fo wird fih alsdenn dag 
Spiel umbfchren, daß fie ewiglich Ah und Wehe 
ſchreien, wir aber ewiglich uns freuen werden. Denn 
weil Chriſtus fol ein Richter fein, beiden, der From- 
men und Böfen, fo muffen fie auf den Tag auch er= 
fur, daß fie ihre Gericht und Strafe empfahen, dafur, 
das fie an Chrifto und ung, aug unbußfertiger, teuf⸗ 
lifcher Bosheit, gethan Haben. 

Es iſt aber ein lächerlihe Predigt, die hie ©. 
Paulus thut, wo beide, Tod und ewiges Leben her— 
fomme, und läßt fih anfehen fur ein große, ftarfe 
fügen, bei der klugen Vernunft und weltlihen Weis— 
heit, daß das ganz menfhlich Gefchleht fol umb 
frembder Schuld willen eines einigen Menſchen allzu= 
mal jterben. Denn e3 ſcheinet ja zu unbillig und 
ungereimpt, daß Gott das Spiel fo äbentheurlic, ans 
greifen, und fih fo thörlih zur Sache ftellen foll 
nit feinem Gericht, daß, weil Adam in einen Apfel | 


38) + haben. 39) ſolche Leute dieſe Plage. 40) daß unſer 
eſter — — im Himmel ift. 41) dahinten bleibt; welches er aug. 
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‚ beißet, fol er fo viel ausgerichtet haben, daß alle 
Menſchen nah ihm, bis zu End der Welt, muſſen 
des Tods fein. Aber was follen wir dazu thun? 
Daß der Tod uber und gehet, Das fehen wir alle 
wohl fur Augenz aber daß er daher fomme, won einer 
geringen Sunde wegen, das lautet zu ſeltſam, und 
it ja ungleih, wenn mans ſollt mit Worten ausſtrei— 
chen, und gegen ander halten. Denn er hat ja noch 
: feinen Mord noch Ehebruch gethan, Niemand geſtoh— 
fen noch geraubt, noch Gott geläftert, oder dergleichen 
Etwas, vie igt die Welt vol läſterlicher, gräulicher 
Sund if; fondern Niht3 mehr, denn in einen Apfel 
gebiſſen, uberredet und betrogen von dem Teufel, durch 
das Weib, Mußt man denn -(fpräche die VBernunft,) 
fo. viel von dem einigen Apfel halten, daß umb deß 
willen die ganze Welt fterben muß, und fo viel feis 
ner , trefflicher, weifer Leute, ja Gotted Sohn felb$, 
fampt allen Propheten, Vätern und Heiligen? *?) 
Ja, wenn ed noch der Tod allein wäre; mie Die 
Welt und weife Leut fagen, und ſich . tröften wider 
den Tod, daß er ein Ende ift alles Unglücks; iſt 
Etwas hernach, da*3) fie es befjer follen haben, (mie 
ſie 2) Hoffeten,) fo nehmen fie ed auch an (miewohl 
fie nicht gewiß*°) davon konnen fließen, von der 
Auferftehung aber gar Nichts gewußt haben): aber 
daß wir alle umb frembder *°) Sunde willen ewige 
Strafe und Verdammniß follten verdienet haben und 
leiden in der Hölle, und called duch Ddiefe einige 
Schuld 127), das gehet viel weniger in eines Menfchen 
Herz; denn es fcheinet zu gar unbillig geurfheilet und 
unbarmherzig gehandlet von folder hoher Mazeftät, 
welchs ift die höhefte Weisheit und Güte. 

Nu müfen wir (wie gefagt,) alle befennen, wie 
lächerlich es fcheinet, daß wir fterben müſſen; aber 
daß es von Adam herfomme, dad muffen wir bie 
lernen gläuben. Denn das hat fein Menfchen = Herz 


42) daß die ganze Welt deffelben entgelten, und famt fo viel fets 
nen, trefflihen, weifen Leuten — — Heiligen, fterben müffen? 43) daß. 
44) 4 68. 45) ſie dennoch nichts gewiſſers. 46) dieſer fremden. 
47y.,,und alles — — Schuld“ fehlt. x 
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noch Weisheit erdacht, noch von ſich felb8 erfunden, 
daß der Tod ein Strafe fei der Sunden; fonvdern *8) 
Ale alſo gedacht und gehalten, als ſei e8 ein natür— 
liher Anfall, gleihwie ein Hund oder Sau, oder 
ander Thier ftirbt, oder wie die Sonne auf- und uns 
' tergehet, dad Gras wählt und verdorret, Daß alfo #9) 
ale Ding von Natur vergänglicd find, und wieder 
hinwegfallen, wie fie fommen find. Uns aber lehret 


Die Schrift alfo, daß unfer Tod und Sterben nicht 


natürlicher Weile herfommet, fondern eine Feucht und 
Strafe ift der Sunde unferd Vaters Adam, welcher 
bat fih fo Hoc vergriffen an der hohen Majeität, 
daß er, und alles, was von ihm kompt und auf Er: 
den geborn wird, muß ewiglid des Tods fein, und 


Niemand auf Erden dem Unglüd: entgehen, nod) 


wehren fann. , 

MWiederumb aber, lautet es fur der Welt wohl fo 
ungereimpt und lugerlih, ja viel ungläublihtr, daß _ 
bie Paulus fagt, daß in Einem Menſchen alle Men- 
ſchen follen auferitchen, und alfo Alles an Einem 
Menfhen0) Toll liegen und bangen, beide, Zod 
und Leben, und alle Welt Nihts Dazu thun nod) 
vermogen, und feines Menfhen Macht noch 51) Kraft, 
Feines Heiligen Leben, Zugend und Werk Urſach 
gnug dazu fein fol, daß er vom Tode auferitehe, 
und fchlehts aus Idermanns Vermogen und Berdienft 
gefagt auf einen einzelen Mann, der der Welt unbe: 
fannt und veracht gemeft, dazu aufs Allerihändlichit 
- und Jaͤmmerlichſt geftorben it; dem fol alle Welt 
die Ehre Aun,. und ihn allein fur den Halten, daß 
er8 fei, durch welchen wir alle auferfiehen, und fein 
heiliger Mond, Karthäufer, ja Fein Prophet, Apo— 
ſtel 5?) Nichts dazu, thun nody verdienen, mit alle 
ihrem Wefen. Das ift ja ein ungefdidt Ding, wenn 
man ihm will nachdenken; und Hat mich felbs oft 
wunderlih und frembd angefehen, und ft?) ein 
ſchwerer Artifel ind Herz zu bringen, wenn id) fehe- 
einen Menſchen todt hintragen und befharren, daß 


48) + haben. 49) und. 50) „‚alle Menfhen — — Einem 
Menihen‘‘ fehlt. 51) und. 52) + nod Märtyrer. 53) 4 wahrlid. 
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ic doch mit ſolchem Herzen und Gedanfen fol davon 
gehen, daß wir werden mit einander wieder aufer 
ſtehen. Woher oder wodurch? Nicht durch mid oder 
umb irgend eines DVerdienft3 willen auf Erden, fon= 
tern durch diefen einigen Mann 5*), und das fo ges 
wiß und viel gewiffer, denn daß ich da befcharret 
fol werden, oder einen Andern beiharren fehe, welchs 
ich doch jeher gewiß weiß und fur Augen habe. Das 
rumb heißets eine Predigt fur die Ehriften, und ein 
Artikel des Glaubens. 

Denn was Welt iſt, dad hälts fur ein lauter 
Zrügerei, und fehleußt, daß nicht fonne wahr fein, 
tag Gott fo thorlich follt handlen und urtheilen, daß 
er umb Eines Menfhen willen die ganze Welt ohn 
Unterſcheid folt verdammmen; oder wiederumb, umb 
Eines willen Alle ohn ihr Verdienft 55) felig machen. 
Denn nad) ihrem Verſtand mußt e8 alfo fein, wein 
man follt recht urtheilen: daß ein Iglicher fur fi) 
und umb feines Verdienſts willen fterbe oder lebe; 
gieihwie mand®) einen UÜbelthäter henfet oder Föpfet 
umb feiner Miffethat willen, da57) ein Iglicher fei- 
ner Bosheit oder Frommfeit entgilt oder geneußt, . 
und reimet fih gar nichts, daß Imand umb eines‘ 
Anderen willen follt fterben, oder los gegeben werben. 
Das mwärcd®) fur der Welt recht und billig; wie it 
der Türfen, und zwar der ganzen Welt Glaube it, 
(wenn er am beiten ilt,) daß, wer da fromm gemeıt 
it, der fol am jungften Tage auferftehen und leben; 
und wiederumb. Aber daß Ein Menfc fur alfe Mens 
ſchen fol gelten, und wir alle dur frembd Verdienſt 
fterben oder leben, alfo, daß nur Alles Eines Vaters 
üt, ohn alle andere Urſach; das heißet ärgerlih und 
lächerlich gelehret und geyredigt. 

Aber es hat auch Gotte alfo wohlgefalen, ver 
da will die Welt bethoren, und weile Leute zu Wars 
ren maden, und fein Werk alfo ausrichten, daß es 
Niemand begreifen fol. Denn wo ers fo machete, 
wie ic und du begreifen, und ihm furmaleten, was 





54) Chriſtum. 55) Buthun. 96) 7 in weltlichem Regiment. 
ST) und, 95) Alſo wäre es. 
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hätte er fur Ehre davon? "Oder, was wäre er fur 
ein Gott, der von uns fih laflen lehren, und unfer 
Weisheit nad richten und wirken folt? Nu aber‘ 
madhet ers alfo, daß feine Weisheit höher bleibe, denn 
unfere, und wir uns Ddarein muffen gefangen geben, 
-und unjer Klügeln laffen, und fagen: Rad meiner - 
Weisheit, märe es nicht fein; aber weil du es ſagſt, 
fo iſt e8 recht und fein. Wer nu das nicht will, ſon— 
dern feine Weisheit vor und uber Gottes Weisheit 
feet, und darnach ihn richtet, der fehe, was er mas 
chet. Wir aber follen und wollen unfer Klugheit hierun— 
ter laffen, uber Kühe und Pferd , Bäume, Häufer, 
Aeder 2c. Da magft du flug fein, richten und regie— 
ven, wie du willt, und dabei bleiben: aber in feine 
Weisheit und Regiment follen wir nicht greifen, als 
das und zu hoch und zu ferne it, weil wir unter 
ihm, und er uber uns ift, als unfer Schöpfer und 
Herr. Darumb follen wir ihn hören, und gläuben 
was er fagt, allo, daß er feine Ehre rein behalte, 
und allein fein Gnade und Barmherzigkeit gelte, ohn 
abe unjern Ruhm und Verdienſt 59), — RE 
Dad iſt nu die Predigt, die S. Paulus gerne 
führet und treibt; dienet aber (wie ich allezeit fage,) 
allein fur die Chriſten, die dazu gefhidt find, daß 
fie ſich des Artikels können annehmen und- gläuben, 
als die ihre Sund und Tod fühlen, und dieß Stud 
erfahren, und befennen, wie. fie durd Adam in 
Sunde, und unter Gottes Zorn und. Berdammmiß 
geworfen und zum Tod geurtheilet find, gehen und 
tragen ſich damit ohn Unterlaß, und wollten gerne 
defielben Io8 werden; und wiewohl ſie nach dem Fleiſch 
auch nicht Luſt haben zu fterben, doch Haben fie den 
Troft, daß fie gerne davon erreffet wären, und nad) 
der Auferitehung verlangen, und in der Hoffnung 
ſolch Schreden der Sunde und Tods leiden, daß 
ihn Chriſtus Davon helfen wird, Haben Nichts in 
ihrem Herzen, denn folh ſehnlich unausſprechlich 
Seufzen und Schreien, aus alen Kräften, wie ©. 
Paulus Rom, 7. thut: Ad) wer wird mic erlöſen 


39) ohne oben Ruhm unſers Derdienftes, 
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von dem Leibe dieſes Toded? Aber ih danke Gott 
durch Chriftum unfern Herrn ꝛc.; als folt er fagen: 
Sch fühle wohl den Tod und Sammer, den ich von 
Adam habe, und thut mir fo wehe, daß mir das Herz 
im Leibe möcht zuſchmelzen; aber dagegen halte ich 
mih an den Mann Chriftum, und tröfte mic) deß, 
daß ich durch ihn das Leben habe. 


Es ift aber gar ein heimlicher Troſt, und fühlet‘ 


ſich ſehr ſchwächlich, ſich tröften in folhem tiefen 
Seufzen und Sehnen, davon das Herz Elopft, und 
Nichts fühlet, denn fich befehweret und gedruckt von 
Sund und Tods Furcht, daß es muß freien, und 


doch felb8 69) nicht mehr davon fühlet noch ausfprechen ° 


fann, denn daß ed gerne wollt deſſelben los und felig 
fein, und muß fi alfo allein des Seufzens enthalten 
und friften. Es dienet aber dazu, daß ein Chriften 


lerne in folder Angit den rechten Troft fuhen: nit 


bei ſich ſelbs, noch beisu) Menfhen, oder einigen 
Kreatur; fondern in dem Chriſto, durch welchen allein 
fo viel verdienet und erlanget iit, daß ibm Sund und 
Tod, von Adam herbracht, nicht ſchaden, fondern 
duch und aus demfelben ing Leben Fommet 82). 
Solchs konnen die Undriften und glaublofen Hei— 
figen nit, ob fie gleih auch fehreien und in Aeng⸗ 
ſten find, wenn ihr Stündlin Fompt. Aber fo hoch 


fonnen fie fih nicht mit Gedanken erheben, noch {0 3 


‚tief Seufen von Herzen bringen, daß ihn Gott folle 
und wolle davon 63) helfen durch Chriftum, ohn ihr 


Verdienſt; fondern muſſen verzweifeln fur Schreden 


‚und Zagen. Denn fie wiffen. diefe Lehre nicht, wie 


‚man aus dem Tod fomme, nämlih, daß es allein ° 


durh den einigen Cheiftum gefhehe, laufen dieweil 
mit Aengiten bin und ber, it zu diefem, bald zu 
jenem Heiligen, fuchen hie ein Werk, da ein Werf. 

Aber ein Chriſt läßt folches Alles anſtehen, als 
der da gelernet und erfahren hat, daß nirgend kein 
Hülfe auf Erden iſt widet den Tod, der ung anges 
born ift, und muß ihn aud) fragen und leiden, wie 
die Andern, und thut ihm wohl bang und wehe; 


60) „ſelbs“ fehlt. 61) + den. 62) Eommen fol. 63) daraus 
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{hreiet aber allein zu Gott mit foldyem Glauben, da 
er ihm durch Ehriftum davon helfen werde: u 
erquidet er fih täglich, bis fo lang er gar hindurd 

kompt aus diefem Leben. 
Zudem haben wir dad Vortheil, davon id) droben 
auch gefagt habe, daß der Tod ſchon in Chrifto Nichts 
mehr ift, und -ein Stud der Auferftehung gefchehen, “ 
welchs das furnehmelte und. befte ift, und wir auch ei— 
nen Schmad derjelben durch den Ehriftum in unferm 
Herzen emyfangen haben, und Gott Lob, dahin kom— 
men ift, daß der Feind fhier Feine Zähene mehr und 
fein Schwert verloren hat. Denn wenn mans will 
rechnen, fo Hat er die Welt fchon fait aufgerieben, 
und das Faß bis auf die Hefen ausgefoffen, das größte 
Theil des menschlichen Geſchlechts hingerichtet, das Haupt, 
Brut, Bauch und Bein, dazu fehier auch den Fuß. 
Denn wir find nu Nichts mehr, denn die legten Zehe, 
wie Daniel 7. [2.] fagt, von dem großen Bilde. Denn 
die vier Monardien oder Kaiſerthumb find ſchon hin— 
weg, dazu alle Propheten und Väter, und Chriſtus 
felb8 mit feinen Aypofteln und Heiligen; Summa, das 
größte Theil von dem ganzen Körper der Chriftene 
heit, und dazu die größten, meifelten Furften und 
Herrn und Könige, daß nicht mehr, denn das legte ' 
Trünklin noch furhanden, und umb ein Fleinen Sprung 
zu thun iſt; eben als wenn man den Wein fait gar 
gelefen hat, da nicht mehr denn eine Trauben oder 
zwo hangen bleibt; oder wenn man einen Baum 
fchüttelt, und zween oder drei Aepfel darauf bleiben, 
welchs Hoch Nichts iſt gegen. dem ganzen Herbit und 

Weinleſe. Alſo hat auch der Zod faſt fein Würgen 
ausgerichtet, und nu bald ausgeherrfchet, ohn daß er 
nod nicht kann fatt werden, bis er das ubrige Fleine 
Bißlin frommer Leute auch vollend aufgefrefien habe. 

Wiederumb aber bat Ehriftus in ihm und feinen 
Heiligen das Leben auch ſchon zuwegen bradt, und 
faft bis aufs Letzte ausgericht. Denn droben fißt er 
ald unfer Häupt, und vegieret uber das ganz menſch⸗ 
lich Geſchlecht, ſo mächtig und groß, daß alle Welt 
Nichts iſt gegen ihm, und hat ſchon das furnehmelte 
Stud feines Leibs, das iſt, die Chriftenheit, durch 
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den Glauben in ſeiner Auferſtehung, daß auch Nichts 


mehr, denn umb einen Sprung, ja umb einen Augen⸗ 
blick zu thun iſt, daß die Seinen, ſo nach dem Leib 
noch in der Erden liegen, vollend auferſtehen. Deun 


‚fie find nu alle: bis auf ein kleine Zahl aus dieſem 


Elend genommen, und mehr denn die Hälft in Chriſto 


lebendig, weil fie im Glauben gelebt, und drinnen 


blieben find; wie Chriſtus fagt, dag fur Gort Abraham 
und alle Heiligen leben, (ob fie ſchon dieſem Leben 
abgeftorben find,) fintemal wir haben einen Gott, 
nicht der Todten, fondern der Lebendigen: alfo, daß 
dem Tod fchon fein Kraft genommen 6%), und ſchiet 
Nichts mehr zu würgen hat; denn fie find nu faft alle 
erzu fommen, und itzt nahe it, daß er-ung alle wird 


gar lebendig darftellen, und den Tod und Hölle unter 


unſer Füffe werfen. Summa, wir find ſchon uber 


das Häupt, ja uber den Ruden und Bauch, Schul: 


fer und Beine aus dem Tod, und hat Nichts mehr 
an und, da3 er halten fann, ohn ein Kleine Zehe, 
die auch bald ſoll hindurch kommen. Darumb haben 
wir, ſo itzt das Ende der Welt erreicht haben, den 
Trotz, daß es noch umb gar ein Kleines zu thun iſt, 
und ist auf dem letzten Sprung find, und ehe wir 
uns umbjehen, werden alle mit einander bei Ehrijto 
ftehen, und ewiglich mit ihm leben. 

Derhalben, fo wir Gottes Wort aläuben , ſollen 
wir uns nicht dran kehren, ob das lächerlich lautet, 
das hie ©. Paulus gefagt hat, daß, wie wir alle in 
Einem Menfhen ſterben, alfo wiederumb in Einen 
Menfhen auferftehen follen. Denn e8 hat Gotte nad 
feiner göttlihen Weisheit und Güte alfo wohlgefallen, 
weil wir ohn unſer Schuld durd Adam find in die 


Sunde fommen, und unfer Keiner ihm felb8 eraug 


helfen Fann, daß wir dagegen durd Einen Menſchen, 
der ohn alle Sunde wäre, wieder zur Gerechtigkeit 
und ewigen Leben fommen. ‚Denn er hat nicht ges 
wollt, daß wir follten in Sımden und Tod bfeiben, 
wie ed hätte muffen geſchehen, wo Chriſtus nicht 
fommen wäre; aljo, daß es doch alles eitel Gnade 
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iſt, und wir feinen Schaden mehr daran haben, daß 
wir in Adam fterben, fondern mehr PVortheild, und 
viel ein beffer Leben, denn wir zuvor gehabt hätten, 
wenn wir nicht durften jterben; ohn daß es noch 65) 
dem äußerlihen Menfchen, das it, unferm Blut und 
Fleifh faul thut und ungerne hinan gehet. Denn er 
kann nicht anders, und it auch eben ein Stud des— 
felden, dag in ihm der Art ftedt, und von Adam 
bracht hat, daß er fid dafur furchtet und fleucht. 

Aber das fann er fih dagegen tröften, daß er 
gewißlich in Chriſto das Leben hat mit allen Heiligen, 
die bisher gemwefen find, welcher ſchon droben fißt, 
und lebt fur fid) und fur diefelben alle; daher wirs 
auch bereit mehr denn uber die Hälft bradht haben, 
beide, in denen, die zuvor geitorben find, und aud) 
an uns felbse: und doch daß alle8 vergeblih und 
umbfonit empfangen , daß wir Nichts dazu thun, ohn 
Daß wir getauft werden, das Evangelium hören und 
an Chriſto hangen; welchs alles nicht ift unfer Thun, 
fondern fein Gnade: gleihwie wir gur Nichts dazu 
tun, daß wir in Adam fallen, ohn daß wir von 
ihm geborn werden von®®) Vater und Mutter, und 
an ihm hangen und Fleben, als fein Blut und Fleiſch. 
Denn er hat ung alle ihm nachgefuhret; gerade al 
der einen hohen Berg binan will gehen, und darüber 
zurud berab fällt, und zeugt die alle mit fih zw 
Grund 87), die ihm folgeten. Wie ih nu durch diefen 
zum Zod bin kommen, alfo fomme ih dur Chriſtum 
zum Leben, und darf Nichts meinethalb dazu, ohn 
daß ich Solchs annehme oder empfahe durd) den , 
Ölauben. | 

Darumb ift bie die Gnade, Troſt und Freude 
ja fo groß und größer, denn dort der Jammer und 
Ttauren, und diefer Nutz viel größer, denn jener 
Schaden. Wenn mir Einer einen geringen Schaden 
zufüget, und ein Ander dagegen reichlich eritattet, was 
hab idy denn zu flagen? gleih als wenn mir ein 
- Dieb zehen Gulden geflohlen hätte, und ein reider 
‚Herr dafur hundert Gulden wiedergäbe. Alfo, ob 


69) Deig. ned. 66) durch. 67) „zu Grund‘ fehlt. 
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mir der Teufel den Leib hinrichtet durch allerlei Plage, 
fo will mir Chriftus dagegen denfelben wiedergeben, 
viel herrliher, Schöner und Flärer, denn Die helle 
Sonne. Darumb muffen wir nicht anfehen, wie uns 
gerne wir fterben; fondern dagegen die Freud, und- 


Luſt ind Herz bilden, fo hernach folgen wird in jenem 


Leben, welch wird unausſprechlich größer und herr— 
licher fein, denn diefer Schaden und Wehe, fo wir 
ist von Adam haben. — 


Ein Iglicher aber in ſeiner Ordnung: der 
Erſtling Chriſtus, darnach die Chriſtum an— 
gehören, wenn er kommen wird. 


S. Paulus handlet hie Nichts von der Frage, 
ob Etliche mehr von Todten auferſtanden, und mit 
Chriſto im Himmel fein; ſondern redet allein von Ehriz 
fio, ald von Einem Mann. Denn er will diefen Arz 
tifel allein nad) feiner Subftanz, rein und lauter eins 
bilden, daß der einige Mann Chriſtus fol fein ein 
Urfprung und Anfänger des Lebens oder der Aufer— 
ftehung.. Darumb, ob etlihe Heiligen vor Chriſto, 


als Enoh und Elias, gen Himmel gefahren, oder 


durch ihn aufermect, oder mit ihm auferftanden find, 
das gehet diefes niht an, da man handlet, nicht de 
jrivata resurrectione, wie Einer oder Zween aufer: 
fanden find, fondern von der gemeinen Auferftehung, 





umd von dem Häupt oder Urſache derfelben, welchs 


it Ehriftus. Denn ob Etlihe fonderlih auferftanden 
find, da liegt mir nichts an; aber da liegt viel an, 
daß wir wiffen, daß Chriſtus auferftanden ift, und wie 
oder wenn wir dazu fommen folen, nänlic daß wir 
duch ihn follen aus dem Jammerthal gefuhrt wer: 
den und fommen, da er iſt 6°). 
Auf die Meinung feket er diefe Wort dazu, und 
hält zufammen Ehriftum, und uns alle, die auferftehen fol= 
‚Ten, 69) daß er das Häupt und Anfang fei. Das redet er 
alſo: Ein Salicher in feiner Ordnung, das ift, Einer 


68) und wie durch ihn auch wir dazu Eommen follen und bleiben, 
da er ift. 69) + affo. 
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nach dem Andern: zuerft Chriftus, darnach wir; und 
trifft auch damit feine Notten, die ihm Hundshaar 
eintrugen in diefem Artifel mit mancherlei Gefhwäß, 
und Eilihe fagten, die Auferftehung wäre längeft ges 


ſchehen, oder wäre?0) nicht ald erſt Funftig zu 


warten, und fprahen: Wir hören. wohl, daß du 
ſagſt, wie Chriſtus auferftanden ift, und willt daraus 
fliegen, daß wir aud) auferftehen follen; ja,. wenn 
will3 einmal werden, oder welche follen vor oder nach 


auferftehen? Denn wir fehen ja nod Niemand, der 


auferftanden fei, auch, Chriftum ſelbs nicht: ſchlugen 
alfo den Artikel in einen Scherz und Geſpötte, als 
wäre Nichts dran, oder wäre allein geiſtlich gefchehen. 
Solhen will er antworten, und fagen: Sa Lieber, 
man fol dirs alfo fur die Nafen ftellen, daß du es 
anfeheit, wie die Kuhe ein neu Thor anfiehet. Die 
Apoiteln, fahen auch nicht Chriſtum auferftehen, da er 
am Kreuz hing und ins Grab gelegt ward; und muß- 


ten gleihwohl der Zeit erharren: alfo müſſen wird. 


aud) itt gläuben, und nicht fehen, fonderlich weil wir 

»wiflen,, daß. Chriftus fchon auferftanden ift, als das 
Häupt und der Erfiling, und indeß warten, bis die 
Zeit fompt, daß wir auch hinnad) follen. 

Denn es follt nicht alfo zugehen, (fpricht er,) 
daß fie Ehriftus zugleich alle mit fi nehme, die vor 
ihm geftorben waren; auch nidt alfo, daß er die 
-Chriften, jo nad ihm fterben wurden, fonderlic nad) 
einander auferwedte: fondern er folt der Vorgänger 


und dad Häupt fein, und allen Ehriiten, beide vor ' 


und nah" ihm, Solchs erwerben, daß fie zu ihrer 


Zeit hie auf Erden, nad dem geiftlihen Wefen, in 


ihm lebeten, und wenn es Zeit fein wird, fol er auf 
Einen Tag Ale, die ihn angehören, wieder erfur 

heißen fommen und mit ſich führen, Denn er ’ift auf 
- erftanden, da fein Stündlin war: alfo werden wir, 
wenn unfer Stündlin kommen wird, auch auferftehen, 
und ihm. nachfolgen. Denn er will und nicht ehe 
auferweden, denn big fie alle zufammen fommen, Die 
ihn angehören; und weil derfelben noch Viel find, 


70) und. 
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die noch »follen geboren werden, müſſen beide, wir, 
und die vor und gejtorben find, warten, big fie auch 
erzu kommen, und der Tod, der itzt täglich uns wür— 
get, gar aufhöre und abgethan werde; wie er bald her— 
nad) wird fagen. 

Das heißet allhie: ein Sglicher in feiner Ordnung; 
alfo, daß eine Unterfcheid fer zwiſchen feiner und uns 
fer Auferitehung. Denn Solchs fodert die Ordnung, 
daß er der Erft wäre, der die Bahn bräde, und das 
Leben brächte; darnach Alle nach einander zufammen 
fammlete, die feine Glieder find und zur Auferftehung 
gehören, daß fie alle zugleich erfur fommen auf Einen 
Tag, den er dazu beftimpt hat, und ewiglich mit ihm 
leven. Indeß bleibt er allein primitiae, der Erftling, 
und wir, fo an ihn gläuben, mehr denn die Hälft in 
ihm feben, bis er das klein Stücklin unfer Fleiſch 
und Blut, vollend gar erfur ziehe. Alſo bleibt er in 
ſeiner und wir in unſer Ordnung, und haben die ge— 
wiſſe Hoffnung, weil er, als unſer Häupt, vor uns 
hinweg iſt, daß der ganze Leib zu ſeiner Zeit mit ein— 
ander hinnach ſoll, und bleiben, wo er it. Denn es 
ſoll nicht heimlich noch in einem Winkel gefchehen, dag 
hie Einer, und dort Einer auferſtehe; fondern ein ofs 
fentlich Wefen fein fur aller Melt, da beide, Tod, Sund . 
und alle Unglück abfein wird, und eitel Leben und Freude, 
dazu unfer Leibe, fampt allen Kreaturn, neue Klarheit 
haben werden, wie er verheißen hat. Darumb ift hie= 
her nicht zu ziehen (wie ic) gefagt habe), ob Etliche 
fonderlich auferitanden find; denn mit denfelbigen‘ i® 
ed noch nicht offenbar, noch endlih in folhem Wefen, 
wie e8 alddenn fein fol, : 


Darnah dad Ende, wenn er das Reih Gotte 
dem Vater uberantworten wird, wenn er 
aufheben wird alle Herrfhaft, und alle 
Dberfeit und Gewalt. 


Wenn dad Stündlin fommen wird, (will er fa: 
gen,) daß wir, fo Chriſtum angehören, auferjtehen und 
ihm nachfolgen follen, fo wirds denn alles ausgericht 
ſein, und das Ende, dahin die Schrift zeigt, 
daß dieß weltlich Leben fol aufhoren mit alle ſei— 


nem Sammer und Unglüd, und der leidige Teufel mit 
feinem Regiment; ja, dazu au alle beide, weltlich 
und geiſtlich Ampt. Summa, es fol ein Ende fein 
aller Dinge auf Erden, und das angehen, def wir mit 
allen Heiligen von Anfang der Welt begehren und 
warten, daß Gott wird ſelbs und allein Herr fein, 
und allein in ung, feinen Kindern, reaieren, und deſ— 
felben fein Ende wird fein; wie er ſich ſelbs deutet 
und auslegt, was er mit dem End meinet, und fpricht, 


daß er wird aufheben alle DOberfeit und Gewalt, und. 


allein Alles in Allen fein. 
Denn jenes Leben wird nicht fo geordnet fein, 


wie das zeitliche, daß da müffe fein Mann und Weib, 


Kind, Haus, Hof, Knecht und Mägde, und was mehr 
zum Chejtand gehöret, oder aus demfelben fompt, 


Oberkeit, Unterthane, und was mehr fur Stände und 


Aempter auf Erden find: Mann und Weib foll zwar 
bleiben der Natur und Verfon nad, aber nicht alfo, 


daß fie Kinder zeugen, haushalten, oder mit Bauch⸗ 


nahrung umbgehen, daß fie Effen, Trinken, Kleider, 
Schuch ꝛc. haben. Das bleibt Alles in diefem Leben, 
dazu Gott den Eheftand geordnet hat, daß Mann und 


Weib bei einander wohnen und Kinder ziehen muffen, 


und darnadı Städte, Land und Leute regieren. Denn 
wo der Eheftand ift, da muß das ander Alles auch 


folgen, als der alles mit ſich bringet, was die Welt zu 


“ regieren gehoret. Weil aber derjelbe nicht mehr fein 
wird, fo muß jenes Alled auch aufhoren. 

Und alsvenn (fpriht 1!) Paulus,) wird er, der 
Herr Chiiftus, das Neid uberantworten Gotte dem 
Pater sc. Was ift das? foriht doch die Schrift al— 
lenthalben, daß er fol König bleiben in Ewigkeit, und 
feines Reich foll Fein Ende fein: wie reimet ſichs 
denn, daß er bie fagt, er foll dad Neid ubergeben, 
und fi) dem Vater unterthan machen, und ihm feine 
Kron, Ecepter und Alles in die Schooß legen? Ants 
wort: Er redet von dem Reid, Ehrifti ist auf Erven, 
welches ift ein Reich des Glaubens, darin er regieret 
durch das Wort, nidt in ſichtlichem, offentlichen We— 
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ſen, ſondern iſt gleich wie man die Sonne ſiehet durch 
eine Wolken, da ſiehet man wohl das Licht, aber die 
Sonne ſelbſt ſiehet man nicht; wenn aber die Wol- 
fen hinweg. find, fo fiehet man beide, Licht und Sonne 
zugleich, in einerlei Wefen: alfo regieret itzt hriltus 
mit dem Vater ungetheilet, und ift einerlei Reich; als 
lein it der Unterfcheid, daß es ist dunfel und verbor— 
gen ift, oder verhüllet und zugededt, gar im Glauben 
und ind Wort gefaffet, daß man nicht mehr davon fies 
het, denn die Taufe, Saframent, noc davon höret, 
denn das Außerlihe Wort: das it alle feine Kraft 
und Macht, dadurd er regieret und Alles ausrichtet. 

Wir wollten auch wohl gerne, daß er fo regierete, 
wie Kaifer oder Könige, mit Außerlicher Wracht und 
Gewalt, und mit Fäuften unter die Böfen fihlüge: 
‚aber er. will es it nicht thbun, fondern heimlid) und 
unfichtbarlidy regieren, in unferm Herzen, allein durchs 
Wort, und durd) daſſelb uns ſchützen und erhalten un: 
ter unfer Schwacheit, wider der Welt Macht und Ger 
waltz und iſt alfo eben das Reich hie auf Erden, das 
hernach wird fein im Himmel, ohn daß es itzt zuge⸗ 
dedt und nicht fur Augen ift. Gleihmie ein Gülden 
ig einem Beutel oder Taſchen ift ein rechter Gulden, 
und bleibt eben derfelbige, wenn ich ihn erfur ziehe 
und in der Hand habe, ohn daß er nu nicht mehr 
verborgen iſt: alfo will er ven Schaß, der ung itzt zu— 
gededt ift, daß wir Nichts mehr davon wiffen, ohn 
dag wir hören und gläuben, erfur legen und offentlid 
darthun fur aller Welt Augen. Doc haben wir nichts 
defte weniger denfelben Schab gewiß; gleichwie ein 
Kaufmann, wenn er Siegel und Briefe hat, feines 
Gelds eben fo gewiß ift, als hätte ers in der Tafchen: 
alfo, daß es hie allein zugehet im Glauben, durchs 
Wort und Saframent, daß ich dafur halte ungezweifeit, 
dag wir Gottes Kinder und des Herrn Ehrijti Reich 
feien, und er unfer König, der und regieret und ſchuͤtzet 
wider alle Feinde, und hilft aus allen Nöthen; ob 
wird wohl nicht fehen, fondern das Widerſpiel fühlen, 
daß uns die Sunde drudet, der Teufel ſchrecket und 
plaget, der Tod würget, die Welt verfolget und Alles 
uberwältiget und unterdrudt. Aber es heißt: Du folt- 
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es nicht fehen, fondern gläuben; nicht mit den fünf 


' Sinnen fallen, fondern diefelben zugethan, allein hos _ 


ten, was dir Gottes Wort fagt, bis fo lange das Stünd: 
lin fompt, da Chriſtus wird deß ein. Ende machen, 


und ſich offentlic darſtellen in feiner Majeſtat und. 
Herrſchaft, da du wirſt ſehen und fühlen, was du itzt 


gläubeſt, die Sund ausgetilget und erfäuft, den Top 
aufgehaben und aus den Augen genommen, den Zeuz 
gel und Welt dir zun Fuſſen liegen, und wird ein of: 
irlich Weſen fein bei Gott, und Alles Elar fur Au⸗ 









en: 


2. nah 
‚ren und warten. 
— Das meinet S. Paulus, ald er ſpricht, dag 
Ehriftus das Reich Gotte dem Water uberantworten 
wird, das ift, er wird den Glauben und das verbors 
gen Wefen beifeit thun, und die Seinen daritellen fur 
Gott dem Vater, und uns alfo offenbärlich fegen in 
das Neid, das er angerichtet hat und ist täglich trei= 
bet, daß wir ihn fehen werden ohn Dedel und dunkel 


ein Reich des Glaubens, fondern der Klarheit und of⸗ 
 fentlichen Weſens; und wiewohl es einerlei Reich iſt, 

beide, Chriſti (weicher umb deſſelben willen iſt Menſch 
worden, Daß er den Glauben an ihn aufrichtete,) und 

Gottes, denn wer Chriftum höret, der höret Gott den 

Vater felb8: doc heißt eg ist eigentlich des Herrn 

Chriſti Reich, weil Gott itzt in feiner Majeftät verbor: 

‚gen it, und Chriſto Alles gegeben hat, daß er durch 

fein Wort ud Taufe ung zu ihm bringe; dazu auch 

ſich felb8 in Chriftum verborgen, daß wir Gott nirgend, 
denn in ihn, fuchen und erfennen follen. 


° Dort aber wird e8 eigentlich, Gottes Reich Beißen, 
nachdem. Chriftus alles wird ausgerichtet haben, was 
er ausrichten foll, und nicht mehr regieren unter unfer 





Schwacheit und Widermwärtigfeit, fondern Tod und - 


Sund, und alles, was wider Gott ift, weggethan, und 

und dahin bracht, daß wir ihn mit dem Vater in der 

göttlichen Majeität fehen,’ und nicht mehr werden be= 

dürfen fein Evangelion, Taufe und Dergebung der 
Sunde zu treiben, nody ihn erfennen lernen, oder und 
Luthers ereg. d. Schr. 19: Wh. 1 


Wort, aufs Allerfläreft, und wird denn heißen, nicht 


2 
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als ein aufgededter Schatz, wie wirs itzt begeh⸗ * 


° fen, denn daß man ihn habe: fo wirds alles da fein, | 


Dom geiftlihen-fagt er nicht: er wirds aufheben, fons 


“ben bei uns fein in gegenwärtigem fihtbarn Weſen, 


daß man ihrer Schalkeit und Büberei wehre und ſteure, 
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wiber 1%) einigerlei 13) Unglüd mehr fürdten: ſondern 
wird eitel Gott, ewige Gerechtigkeit, Seligfeit und Les 
und und ſolchs Alles mittheilen, dag wir fein werden, 
wie er ilt. N 
Alfo deutet und verfläret erd ſelbs mit den Wor⸗ 
ten, die da folgen: wenn er aufheben wird alle Herr⸗ 
ſchaft, und alle Oberkeit, und alle Gewalt 2c-, das iſt, 
er wird Alles ein Ende machen, beide, des geiftlihen | 
Regiments, das er ist in der Welt führet, welchs it | 
die Taufe, Predigſtuhl, Sakrament, Schlüffel ober b⸗ 
folutio 2c., und auch des weltlichen, mit feinen Stän= | 
den und Aemptern, ald Vater, Mutter, Kind, Knecht, 
Magd, Herrn, Fürften, Baur, Burger ꝛc., daß man | 
der feines wird bedürfen. Denn weil das geiftlih Res | 
iment des Worts und Glaubens aufhoren foll, fo muß 
aud, des Kaiferd und Meifter Hanfen mit dem Schwert | 
abe fein, und nur das eine bleiben, welchs wird Got⸗ 
les heißen: der wirds gar ſelbs ſein, Prediger, Trö⸗ 
fter, Vater, Mutter, Herr und Kaiſer; und alles, was 
wir igt ſtůcklicht muffen bettlen, hie von Vater, da von | 
Kaifer oder 7%) Zuriten, oder geiftlih von Pfarrhere | 
oder 75) Prediger, das wird man dort alles zugleich | 
auf einem Haufen haben. Denn it muß man mans 
cherlei Leut haben, dieß Leben zu erhalten; der. Vater | 
gibt das Leben und Nahrung; der Kaifer oder urft 
gibt Fried und Schuß; der Schulmeifter gibt Kunft | 
und Lehre ꝛc. Dort aber wird man Nichts mehr dürs | 





















das wir itzt bei Vielen fuhen muffen, und mit großer | 
Mühe und Aerbeit erlanget und erhalten wird. | 

Er redet aber dennoch mit Unterfcheid von“ den 
zweien, dem geiftlihen und weltlichen Reich. Denn 





dern Gott ubergeben, als das dennoch bleiben ſollz 
aber das weltliche (fpricht er,) wird er gar abethun 
und zunicht machen.. Denn daffelb ift geordnet, nicht 
umb der Frommen, fondern umb der Böfen willen, | 
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damit die Frommen fur ihnen bleiben und Fried konnen 
haben. Wenn nu dieſelben gar hingerichtet fein werden, 
fo mird er auch muffen daffelb Amyt, und was dazu 
gehöret, Schwert, Galgen, Tod, wegwerfen; aber daß 
wird bleiben, daß wir werden rühmen und fagen fons 
nen: Sch habe Gott und fein Mort lieb gehabt, und 
bin getauft und ein Chriften geweft, und habe dem 
Naheſten durch die Liebe gedienet; Dagegen 'jene mers 
ben jagen müffen: Nu ift unfer Reid) gar aus, und 
Haben ist Nichts uberall davon. Denn e8 iſt auch als 
lein umb des zeitlichen Lebens willen geordnet, und 
gehöret noch fordert nichts gen Himmel; wie dag geifts 
lich Regiment allein dahin gerichtet iſt, daß wir zu jes 
nem Leben fommen. Darumb wird dieß zeitliche gar 
 aufgehaben werden, und Nichts mehr fein; daS geiſt⸗ 
lihe aber wird in ein beffer und vollfommen Wefen 
verwandelt werden, daß wir alles ewig und gegenwärs 
tig haben, deß wir ist im Glauben warten. f 
Er ſetzet aber dreierlei Wort, als er ſpricht: alle 
Herrſchaft, alle Oberfeit, und alle Gewalt, die mag?) 
Iglicher unterfheiden, wie er will. Ich unterſcheide ſie 
alſo, daß er damit dreierlei Stück, ſo zum Regiment 
gehoren, ausdrucke. Denn in iglicher weltlicher Oberkeit 
muß man dieſe drei Stuck haben. Das erſt und hö⸗ 
heſte nennet er principatum, Herrſchaft, das iſt der 
Oberherr, als der Kaiſer in ſeinem Reich, ein Fürſt 
in ſeinem Land, ein Grafe in ſeiner Grafſchaft, oder 
auch ein Burgermeiſter in einer Stadt, als das Häupt, 
von welchem alle Befehl hergehen. Das ander, pote- 
states, Dberfeit, das find, die den Befehl nehmen von 
der pbern Herrfchaft, und Gewalt haben, weiter zu 
befehlen, als Amptleute und Richter. Das dritte, virs 
tutes, Gewalt, die e8 treiben und ausrichten, als der 
Herrn und Fürften Diener, Meifter Hans und Stadtz , 
Inecht in Städten. Denn fol beide, das Recht und 
Strafe gehen, fo muß man Leut dazu haben, die die 
Fauſt dazu thun und daffelb ausrichten. Sol es aber 
ausgeriht werden, fo müffen auch Leute fein, die e8 
treiben und heißen von Ampts wegen. Die ed aber 
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treiben folfen, muffen aud) deſſelben einen höhern Be⸗ 


‚fehl haben, und nicht aus ihrem eigen Kopf thun. Wo 


— 


dieſe Ordnung iſt, da gehet es recht, daß der Oberherr 
ordnet und gebeut, der Befehlhaber heißt und treibt, 
der Diener ausriht und thut. Alfo muß ed gehen. 


auch in einem Hausregimentz da fol der Mann Herr 
Sein, und dem Sohn oder Tochter befehlen, was das 


Geſinde ausrihten fol, daß der Befehl vom Hausva: , 
ter, als dem DOberften, gehe durd die Frauen oder 
Rind und Gefind. Das find die drei Stud, die ©. 
Paulus nennet Herrfchaft, Dberfeit und Gewalt; Die 
follen aufgehaben werden, in allen Ständen und Re— 
gimenten, fo weit die Welt gehet, der oberite mit dem, 
unterften und mittelften, daß wir alle gleich werden 
fein, und fein Unterfheid unter-Kaifer, Königen, Adel, 
Burger, Baur, und Gott allein Alles fein wird. 
Dad Alles fol er thun, (ſpricht Paulus,) nicht 
wir, noch die Nottengeifter, die da furgeben, es fol 
Alles gleih, und Niemand uber den Andern fein; 
wollen felb8 alle Oberfeit aufheben, und Ehrifto fein 


Aumpt nehmen, welder fol8 allein thun. Darumb muß 


es fo fang bleiben, bis er kommen wird, gleichwie 
die geiftlichen Aempter, Predigftuhl und Taufe bleibt, 


‘ja, mie die Sonne und Mond am Himmel bleiben 


Gotte allein unterthan fein. \ 


möchte Alles unter feine Füſſe ſchlahen? Antwort | 


. regieren und herrfhen, neben der Welt DOberfeit ımd- | 


muß. Darumb fol fi Niemand damider fegen, noch 
unterftehen, Solchs zu ändern, er wills ohn Mittel. 
ſelbs thun, und fagen zu Kaifer, Fürften: Sei nimmer 
Kaifer, Furt, Vater, Herr, Frau ꝛc.; und fein Menſch 
fol mehr regieren noch bereichen, fondern ale Welt 


Er muß aber herrſchen, bis daß er alle feine | 
Seinde unter feine Füſſe lege. : 


Möcht Imand fagen: Warumb hat er Solchs | 
nicht bald gethan nad) feiner Auferfichung, da er 
fhon ein Herr uber alle Ding iſt worden, daß er | 


©. Paulus: EB ftehet in der Schrift, daß er fol | 
Regiment, durch fein geiftlich Regiment, Pfalm 110.2 


„ | 
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Der Here fprady zu meinem Herrn; See dich zu 
- meiner Rechten, bis daß id lege deine Feinde zum 
Scemel deiner Füſſe. Das ift unfer Troft, und ung 
zu Gut gefhehen, daß er nicht fo bald Hat unter Die 
Feinde gefhlagen vor taufend Jahren, fondern geſparet, 
bis wir auch erzu kämen; denn fie find noch nicht alle gez 
born, die zu feinem Reich gehören. Er muß aber res 
gieren, daß er die Kinder Gottes zufammen bringe; 
wie die Schrift anderswo ſagt. Darumb muß er fein, 
Reich zuvor ganz volfommen machen, nicht ehe feine 
» Feinde vertilgen, denn bis er fie alle hinein bringe, Die 
hinein gehoren.. Darnach wird ers alles zugleich) aufs ” 
‚heben, und auf einmal drein ſchlahen. Indeß läßt 
er fein Wort predigen, und. regieret die Chriltenheit 
geiftlih ,„ mit Wort, Saframent, Glauben und Geiſt, 
unter feinen Feinden, fo uns Druden und plagen, - 
erhält und fhüset uns dawider, mit dem gewiffen 
Zroft, dag er fie auf jenen Tag gar unter feine Füffe -, 
degen wird; wiewohl ers zwar fhon-angefangen hat 
und täglich thuet. Denn durd daB Evangelium und 
Chriſtenheit ſchlägt er geiftlich Die Rotten, und treibt 
den Teufel zurud‘, ftößet die Tyrannen vom Stuhl, 
dämpft der Welt Toben und Wüthen, nimpt der Sund 
and Tod ihre Kraft und Macht ꝛc. Das ift fein 
Werk, das er treibt und damit umbgehet, bis an den 
- jüngften Tag, ohn daß. ers ist ſtücklicht und einzelen 
thut ; dort aber wird er auf einmal dem Faß den Bos 
Den ausftoßen, und deß Alles ein Ende maden. 
Alfo-fehen wir, wie er von Anfang der Ehriften: 
beit bisher: in der Welt rumort, Land und Leut unter 
das Evangelium geworfen, und Alle, die ſich dawider 
gefeßt haben, geitürzt und umbgefchrt hat, bie einen 
‚König ausgehaben, dort einen Tyrannen verjagtz. wie 
er auch ist bei unferm Gedenfen gewaltiglid, bereit 
‚oft an Solherfbeweifet hat, und noch mehr thun wird. 
Denn darumb fähet er hie an, fie. atfo heimzufuchen, 
daß er fie dort endlid) gar wegräume. Denn fie haben 
auh das Herzleid: Weil ihn Gott hat gegeben 
Herrſchaft und Oberkeit, zu regieren uber Leib und 
Gut, daß fie follen zwingen und ftrafen die Böfen, 
Ungehorfamen und Widerfyenftigen , Friede und 
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unmüglich, daß er oder die Seinen fi) follten von der . 
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Schuß halten fur die Frommen; fo greifen fie Gott 
felb8 an, mißbrauhen ihres befohlen Ampts dazu, 


daß fie die frommen Ehriften plagen und verfolgenzc., 


wollen dad Evangelium nicht hören noch leiden, geben 
ihm die Schuld, ald bringe es Aufruhr und Zurs 
ftörung der Land und Leute. Und gefhicht auch zwar 
alfo; aber weg ift die Schuld? Niemands, denn: ihr 


‚ felb8, weil fie das Ampt, von Gott befohlen und aufz 


gelegt, niht wollen ausrichten, die Böfen zu firafen, 


und fi unterftehen , Gottes Kinder zu ftrafen, und - 
wider ihn felb8 widerfägig und aufrührifceh werden. 
Und geſchicht ihnen recht, daß fie alfo anlaufen: 


und geſturzt werden in ihrer eigen Macht. Gleichwie 


Gott in Ehrifto den Tod und Teufel ffürzet, 'welhe 
‚ hatten auh die Macht, die Sünder mit ihrem, 


Mebe zu fahen und ?7) beſtricken; aber da fie auf 


. Ehriftum auch mit ihrem Nee wollten fallen, und 


dachten: Sch hab ihr fo Viel gefreffen, ich will diefen 
auch freſſen; da liefen fie an, und verbrannten fi. 
Denn er war nicht dad Wild, das in ihr Garn gez 
horet, und war ihnen verboten ihn anzugreifen ; da= 
zumb iſt er durchhin gefahren, und hat das Netz zus 
ziffen, daß es feinen Chriften mehr. halten fann. 


Denn ed war unmüglich (ſpricht S, Petrus 78) Acto. 1. 


[2-1,) dad er follt gehalten werden: alfo ift es auch 


Welt halten laffen, ob fie gleih das Ne uber fie 
ſchlahen, und habens im Sinn fie zu würgen. Aber 
er fähret zu und reißet dur ihr Macht und Gewalt, 
und alles, was ihn halten will, und machet ein zuriffen 
und zulöchert Ne draus; denn er will fchlechts von 
Spermann ungefangen und ungehalten fein. Schaͤlk 
und Buben foll die Welt mit ihrem Ne fahen und 
halten: wo fie aber. weiter fähret, und ihn ſelbs will 
halten, fo fähret er hindurdh, wie durch ein Spinne 
web, reißets hinweg, daß Nichts mehr davon bleibt; 
wie er erſtlich den Juden gethan hat, daß fie Fein Land 
noch Stadt behalten haben, Zund fo gar zuriffen find, 
daß fie nicht einen Fuchs, ja nicht einen Hund konn— 
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ten fahen, denn fie wollten fih nicht laffen genägen . 
an der 79) Gewalt, die ihn Bott geben hatte uber Vie 
Böſen, fondern griffen die Srommen an, ließen Bars 
rabam los, und wollten Gottes Sohn felbs fahen und 
tödten. . | 
Alſo ift3 aud beide, den Römern und Griechen— 
land gangen, die aud nicht wollten bei ihrem bes 
fohlen Ampt bleiben , fondern die Ehriften fingen und 
würgeten: ließen fonft alle Abgotterei und Scalfeit 
‚ ungeltraft. Darumb thät er ihnen aud ein Riß da 
durch, daß es gar zulodert und zunicht worden‘ iſt, 
durch die Gothen, Wenden und Turfen. Deßgleihen 
wirds und auch gehen, weil unfer Herrn und Fürſten, 
ungeachtet ihres Ampts, wider Gotted Wort toben 
und die Chrilten verfolgen, verjagen und morden, ald 
hätten fie fonft Nichts zu thun, denn daß fie ihre 
Oberkeit und Macht beweifeten wider Gott; konnen 
fonft alle Buberei und Scalfeit leiden und gehen 
laffen ; daß er aud wird zu ihnen fagen: Du foltelt 
Schaͤlt und Böswiht fahen und dafelbft flugs ftrafen, 
‚und dein Ampt ausrichten, fo fähreft du zu mit dei 
nem tollen Kopf, und willt mein Wort fahen, das 
dein Ampt beftätigt, und die Leut fromm macet, und 
fchreieft feindlih, es mahe Zwietracht und Aufruhr, 
fo du doc felb8 wider Gott tobeft, und dazu aufs 
Allerfhändlichft febeitz; und weil du ed ja To haben 
willt, folt du aud Aufruhr und Zwietracht gnug 
friegen, daß du fein Regiment noch Land behalteit, 
das nicht zuriffen fei. 

Und zwar hat ers bereit ist uber dem Evangelio 
angefangen. Wie ift in Furzen Sahren das Land Huns 
gern und it Ofterreich zuriſſen und verderbt ? beide, 
durch Feind und Freund, deß ſich weber fie noch Nie— 
mañab verfehen hätte. Und wie ſtehet 80) itzt Deutſch⸗ 
land, daß Niemand weiß, was draus werden wird? 
Denn fie ringen auch darnach, und ubermachens fo 
gar, daß fie es ja revlich verdienen, als die, fo wiflenfs 
lich wider Gottes Wort und erfannte Wahrheit toben, 
das Gott fehler nicht länger leiden Fann, und wie Id 
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forge, allzubald unter und rumoren, und das Meg zus 7 

zeigen wird mit feigen Hunden, daß weder Strumpf 
noch Kopf davon bleiben wird. Denn er hat nu bie- 
her fo viel Land und Städt umbgefehret, die auch 
groß und flarf waren, ja die großen vier Kaiſerthumb 
der Welt, davon Daniel 7. ſagt, nad einander zuriſ⸗ 
fen und endlich zuſtöret, daß nu nicht mehr, denn die 
Hefen da find, daß er das let und Eleineft- Stud auch 
bald kann zuftören ; ohn daß er einzelen und ſtückweiſe 
eins nad) dem andern zuſtoͤrt hat, und noch zuſtöret, 
und unſer Feinde niederſchlägt: daß man nicht meine, 
er ſei todt oder gar kraftlos worden, als hätten wir 
keinen Heren, ber uns helfen Funnte. Darum reißet 
und wirft.erd umb, von Stud zu Stud, fo lang, big 
ed gar auf einen Haufen fallen fol. - Da wird ſich 
denn finden, weß Schuld es geweſt fei, daß weltlich 
Oberfeit und Regiment untergangen ift, nicht des Evans 
gelii, fondern unfers großen Undank3 und Verachtung 
wider Gottes Wort und Gnade, daß wir ihn nicht zum 
Herrn leiden; und weil wir ißt weder Warnen noch 

Drauen hören wollen, ſo wird er denn au) fein Klas 
‚gen nod Schreien hören. R J 
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Der letzte Feind, der aufgehaben wird, iſt 
der Tod; denn er hat ihm Alles unter feine 
Füſſe gethban ac. 


Das ift zumal ein feiner, fiebliher Text, und ein 
teöftlihe Sloffa, daß er den Tod nennet den letzten 
Feind Chriſti. Alſo hätte ich diefen Tert nicht konnen 
ausſtreichen, daß dieß Wort, Feinde, fo weit zu deu⸗ 
ten wäre, wie ers hie deutet auf den Tod. Denn fonft. 
lauten die Wort, nach dem eriten Anfehen, alein-von 

‚ ben Juden und Heiden, fo die Chriften plagen auf 
‚Erden: aber ©. Paulus machet ein lieblich Bild, als 
ein rechter Maler und Bildfhniger, und malet den Tod, 

wie man ihn malen -foll, und zeucht ihn mit ein in 
diefen Spruch des Pfalms, der da heißt: bis ich lege 
deine Feinde zum Schemel deiner Füſſe; auf daß wir 
unfern Herten lernen anfehen und Fennen als einen 
Feind des Todes, welches Reich dahin gerichtet iſt, daß 
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er ſich mit dem Tod ſchlahe, und ihn unter ſich werfe, 
„bis er ihn endlich gar» hinrichte. Alfo höre ich. 
gerne malen und predigen, daß er nicht ein fo 
, Mann ift, der Luft habe zu zürnen und fteafen, und 
gräulich mit den Leuten umbgehe: fondern darumb ein - 

König fei und fein Königreich dazu eingenommen habe, 
daß er ſich zu Feld lege mit. aller Macht wider diefen 
legten Feind, bis er ihn aud) unter feine Füſſe lege; 
daß man Ddiefen Spruch billig mit gülden Buchſtaben 
ſchreiben folte, und den Chriſten allzeit furbilden. = 
Merk, daß Chriſtus heißt ein Feind des Todes, 
und wiederumb, der Tod Chriftus Feind; umd wie er 
andere feine geringe Feinde auf Erden nad einander 
hinrichtet, (wie ich droben ‚gefagt habe,) fo wird er 
dieſen großen Feind auch hinrichten. Denn- er hat 
auch ſolche Feindichaft .mit der That beweifet, da er 
ihn mit Füſſen getreten hat in feiner eigen Perfon, 
daß er Nichts mehr wider ihn vermag; und wie er 
ihn hat unter die Füffe getreten und uberwunden fur 
‘ feine Perſon, fo will er ihn auch ubermwinden und gar 
zuhicht machen fur-fein ganzes Reich, daß er Allen 81) 
zu Füſſen muß liegen, zuriffen und zuftoben, daß man 
Nichts mehr: von ihm ſehe. 
Das heißt das Reich Ehrifti recht gemalet und herrlich 
gepreifet, und die Schrift gemaltig ausgelegt, Daß er da 
fige zur Rechten des Vaters, und in dem Ampt, daß er 
ſtreite mit dem Tod, und ihn unter die Füffe werfe fur die 
ganze Ehriftenheit, wie er fur feine Perfon fhon auge 
gerichtet Hat, mit uns aber noch nicht, fondern gehet 
ist an, und täglich fort, bis an den jungften Tag; 
wie ich droben gefagt habe, Daß ein Chriften bereit 
‚mehr, denn die Hälft aus dem Tod ift. Denn fein 
Reben auf Erden ift nicht Anders, denn der Tod: fo 
bald er getalıft wird, wird er geflogen in Tod, wie 
©. Paulus Rom. 6. fagt, und Alle, die Chriftum ans 
nehmen, find bereit dahin geopfert und verurtheilet, 
als die fhon geftorben find, und warten, daß fie auf: 
erftehen follenz und folen ihren Stand und Weſen 
fo lernen anfehen gegen der Welt Feben, welchs nichts 






81) allein. 





— 





— 
Anders ift, denn ein Gang zum Tod, ja gleid als 
obere, die rüdlingd zum Grabe laufen, denn, fie leben 
‚Am Saufe, und achten des Tods nicht, bis fie plöglid) 
hinein fallen. 


Aber ein Chriften iſt eben in dem, daß er ift 3?) | 


Enriften worden, in den Tod geitedt, und trägt ſich 
alle Stund damit, wo er gehet und ftehet, muß fein 
sale Augenbli£ warten, weil er hie lebet, da ihm ver 
Teufel, Welt und fein eigen Fleiſch Fein. Ruge läßt. 
Doch hat er dagegen das Bortheil, daß: er bereit aus 
dem Grabe it mit dem rechten Bein, und hat einen 


gewaltigen Gehülfen, der ihm die Hand reicher, nänız 


lich, feinen Herrn Ehriftum, der fhon längeſt gar eraus 


iſt, und ihn bei der Kauft faffet, und mehr denn die 


Halft heraus gerndet hat, daß nicht mehr, denn der 
Iinfe Fuß dahinten bleibt. Denn die Sund ift ihm 
Icon vergeben und ausgetilget, Gottes Zorn und die 


Hölle ausgelöfcht, und lebet bereit gar in und bei Chriſto, 


nad dem beiten Stück (welchs ift der Seele), theilhaftig 
des ewigen Lebende. Darumb fann der Tod ihn nicht 
3 mehr halten, nod an ihm ſchaffen, ohn daß noch das 
ubrige Stüd, die alte Haut, Fleifh und Blut verwes 
fen muß, daß es auch neu werde, und der Seelen fols 
gen konne; fonft find wir fhon gar hindurch ins Le— 
ben fommen, weil Ehriftus und meine Seele nicht mehe 
im Zod ift. | 
Bon ſolchem Troſt und Troß weiß die Welt Nichts, 
ob fie wohl rühmen und trogen, daß fie viel Geld und 
Gut, große Ehre, Freundfhaft, Gewalt haben; aber 
fag mir Einen, der fi mit dem Allen fonnte des Tods 
erwehren oder heraus wirken. Es tft ja noch Keiner 
gewelt, der einen Faden oder Haar breit, noch ein 


Körnlin oder Tröpflin Wafferd mit ſich hätte genomz 


men. Da muffen fie liegen, fonnen ihn felb nit 
mit einem Odem helfen, und lägen wohl ewig da in 
unleidlichem Stanf, wenn man fie nicht unter die Ers 
den verfharret; und ift fein Würmlin fo ohnmächtig, 
dag ihr nicht mächtig fei, und den Körper wegfrefie. 
Kein König iſt je fo reich und mächtig worden, der 





ten. 
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von ‚alle feiner. Kron und Macht eines Hellerd Werth. 
hätte davon bracht; fondern muffen alles, was fie ie. 
gehabt 83), heraußen laffen, und fid) fo ganz bloß ins 
Grab laffen beſcharren. —— 
Wir aber, obgleich nicht Etliche mit Chriſto ſchon 
aus dem Tod und Grab wieder ins Leben kommen 
wären, doch haben wir einen Mann, der Alles mit ſich 
genommen hat aus den Tod, Nichts dur feinen Tod 
verloren, ſondern Alles mit fi genommen 8%), und 
nicht ein Härlin drinnen gelaffen, ja eben in demfels ' 
ben alle Ding. zu ſich gezogen, (wie er felb fagt,) und 
ihm unterthan gemacht, dag auch wir in und durch ihn 
eraus kommen muffen, und auch alles nach ung ziehen, 
was wir hie laffen. Deß fonnen wir ung rühmen und 
troßen zuwider aller Welt, ob fie gleich de8 Glaubens 
und Chriſtenthumbs laden und fpotten, und ſich da» 
rauf verlaffen, daß fie ift Geld und Gut gnug haben, 
und leben wie fie wollen, in ihrem Geiz und allerlei 
Luften. Aber e8 heißt: Scharre, geize und ſammle 
nur getroft,. ed gilt, wer den Andern uberpocet. Haft 
du Geld und Gut, Gewalt, und alles, mas du begehzs 
reſt; Trotz, dag du einen Heller mit dir nchmeft. Sch 
aber will dir einen Herrn zeigen, der Nichts hinter 
fi) uberall iin Tod gelaffen hat, fondern Alles rein 
heraus geriffen, und mir aud) Die Hand reidet, DaB 
ih mich auch eraus reißen fann. Ein folgen Mann 
aid mir auch in aller Welt, der je einen Faden mit 


fi) genommen, oder aus dem Tode bradıt habe. Was _ 


hilft dich denn dein Scharren und Pochen auf ld 
nichtig Ding, deß du nicht einen Augenblick mädtig 
bit, wenn der Tod hergehet, ald wollteit du es ewig 
haben, oder alles mit dir nehmen? . 
Siehe, alfo Ichret er und troken wider den Tod, 
im Glauben auf Ehriftum, ald der ein mächtiger Feind 
iſt deffelben, daß er ihn will rein abethun und gar vers 
tilgen; wie er denn wohl an ihm verdienet hat, weil 


er ohn Urfach wider ihn gelaufen, und ihn hat angrifs 


fen, daß er ihn freffe: aber er it an ihm angelaufen, 
daß ihm Rachen und Bauch zuriffen it, und muß bejahe 





63) + haben. 84) „Nichtb durch — — genommen“ fehlt. 
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j fen, und Ale wiedergeben, bie er gefreffen bat. Das 


dienet nu, wie ich angefangen habe zu fagen, zum 


Troſt wider tägliche Anfechtung, daß man Chrijtum lerne 


recht anfehen und furbilden, und nicht erſchrecken duch) 


% . folde Bilde und Gevanfen, vom Teufel eingegeben, 


Die uns wollen betrübt und traurig machen; fondern 
konne dagegen fließen, daß das nicht Chriſtus ift, 
‚(wie das blöde Gewiffen furchtet und denfet,) fondern 
Chriftus Feind, der leidige Tod und Teufel. Denn 
hie fieheft du, daß Ehriftus eben darumb ein König 
iſt, daß er furzumb den Tod will aufreiben als feinen 
Feind; darumb muß gewißlich folgen: Was mir von 
Tods wegen widerfähret, das widerfähret mir von des 
Herrn Chrifti Feind, und: verdreußet ihn ja fo fehr 
und mehr, denn mid) ſelbs; denn er heißet nicht fur= 
nehmlich mein, fondern Chrifti, meines Herrn, Feind. 


Weil id aber. an Chriftum gläube, fo nimpt er ſich 


meiner an wider ſolchen ſeinen Feind, daß, was er 
mie hut, das muß er ihm felbs gethan haben, und 


will mich an ihm als an feinem Feind rächen; und. 
wie er ihn fur feine Perfon uberwunden hat, daß er. 


nicht mehr thar zu ihm riechen noch fhmeden: fo will 


er ihn durch mic und alle Ehriften wollend aufreiben, 


daß er aud) in meinem Leib fol zuriffen und zunicht 
‚Werden. — 


us dich wolle fhreden oder betrübt machen, als der 
Luſt habe zu würgen oder tödtenz fondern weil er dem 
Tods) feind ift, fo will er auch Fein Schreden no 


Darumb darfeft du ja nicht Sorg haben, daß Chri⸗ 


Furcht haben, fondern ift alfe dem feind, was. ung bes 
trüben und fohreden will. Das ift der Troſt, fo wie 


Ehriften haben an unferm lieben Herrn, den die Welt 
nicht hat, die fid) auf ihr Ding verläffet, und doch 
Nichts mit ſich nehmen kann; ſondern fie, und alles, 
was ſie vermag, in des Todes Gewalt iſt, und ihm 


laſſen muß, Uns aber ſoll er nicht Alles nehmen, und 
ob er.und viel nimpt, fo nimpt er, das wir auf Erden 


* 


haben, behält dieſen Leib ein Weil in feiner Herbergz; 


die, Seele aber muß er laffen, und was wir in Chrilto 


T 
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‘haben, und den Leib endlicd) and), mit allem, das ir 
und genommen hat, wiedergeben. ie eye 


Warumb nennet er aber den Tod den letzten Feind ? — 


oder, was hat er mehr fur Feinde? Wie wir ſchlecht 


davon pflegen zu reden, fo find das die drei Feinde, 


Chrifti und unfer, die Welt, Fleiſch und Teufel, die 
wir fühlen und verftehen- Denn das Fleifh ift eine 
Feindſchaft wider Gott, fpriht S. Paulus Rom. 8. 
Darumb wird es Gott aud) hinrichten (wie er 1. Kor. 6. 
fagt,) mit feinem Geiz ımd Sorge. So iſts aud) ge⸗ 
wiß, daß er die Welt wird umbfehren, und ſchon ein 
Feur-beitelt hat, darin fie foll verbrennen und zur⸗ 
{hmelzen, 2. Petr. 3. Defgleihen hat er auch ſchon 


den Teufel zum ewigen Feur in die Hölle wernrtheilt 


und verdamptz denn das ift fein ärgſter und Häupt- 


feind, der alle Unglüd und Plage wider fein Reid) anz . 


richtet, mit Lügen und Mord, item mit Schreden, Ver⸗ 
zweifelung , Unglauben. Die 86) drei Feinde hat er, 


denn fie thun und fechten alle wider ihnz fo ftreitet er 


wiederumb mit ihnen, und richtet fein ganzes Reich 
allein wider fie. Dem Fleifh und feinen Lüften ſteu⸗ 
ret er mit feinem Wort, Sakrament und Geiftz deß⸗ 
gleicher wehret er damit dem Zeufel und feinem giftie 
gen Eingeben und allerlei Anfehtung; dazu auch der 
Welt mit ihrem Toben. —— — 
Aber uber dieſe find noch ander, größer Feinde, 
nämlich Geſetz, Sunde und Tod, durd welche die 
Chriſten am 'härteften geplaget werden, ohn melde die 
andern drei Nicht3 vermodhten. Denn wo Sund und 
Tod nicht wäre, fo müßten mich beide, Welt fampt 
dem Kleifh, und der Teufel, wohl mit Frieden laſſen. 
Das find aber die rechten, die uns am härteften an 
liegen, und durch welhe die andern uns druden und 
drängen. Denn das Gefeg iſt der Sunden Kraft und 
“richtet nur Zorn an, ſpricht ©. Paulus, und heißets 
eine Handſchrift, die allzeit wider und if; und Mo: 
fen nennet er ein Diener und Prediger des Tods, und 
fein Gefe ein Gefeß der Sünden, Das nicht Anders 
thut, dern offenbaret, wie böfe der Menſch Fleiſch, 





66) Dieſe. 


Welt und Teufel ſei; fonft wußten wir nicht davon, 
wie 87) Paulus anderswo, fagt: Wo fein Geſetz ii, 
ba ift auch fein Ubertretung. Wenn aber. die Sund 
offenbart iſt, fo. machets diefelbige groß und fehwerz- 
darnach, wo die Sund gefühlet wird, fo bringet fie 
den Zod fo bald mit ſich. 20% 
Das find die rechten Feinde, Die er hie nennet, 
und aus dieſem Text anzeucht: bis daß ich ſetze deine 
Feinde zum Schemel deiner Füſſe ꝛc. Der Tod aber 
heißet der größte und letzte Feind, darumb, daß die 
‚andern alle auf ihn treiben, und wenn wir ſchon jener 
‚aller los find, fo bleibt er dennoch und hält und ges 
fangen, Denn wenn fid) der Menfch begraben läßt, 
fo muß Fleiſch und Blut aufhören mit feinen Rüften, 
und kann ihn 88) nicht mehr anfechten. Denn man 
ſiehet feinen Ehebrecher noch, Beizigen mehr umblaufen, 
‚wenn er geftorben iſt; fo kann ihn die Melt auch nicht 
anfechten, noch irgend eine falſche Lehre, oder Rotten⸗ 
geiſt, ja auch der Teufel ſelbs nit; fo muß ihn das 
Geſetz ſampt der Sunden auch mit Frieden laffen. 
Summa, dieſe Feinde nimpt er alle bei oder mit dies 
fen Leben hinweg, trößet und erhält ung durd fein 7 
Wort wider die Welt und den Zeufel, item durch 
Vergebung der Sund wider das Geſetz und Gottes 
Zorn, fo lang, bi wir davon muflen: daß diefe Feinde 
‚nicht mehr, denn: hie auf Erden mit uns handlen fons 
nen, und muffen damit aufhören. Aber der Tod bleibt 
nach allen, und behält uns in feiner Gewalt, daß wir 
muſſen ewiglich gefangen bleiben, und können nicht 
‚ raus kommen. Das iſt aber dagegen unfer Trof, 
fo. wir gläuben, daß wir ‚einen Herrn haben, der aud) 
dieſen letzten Feind Fann und will aufheben, feine 
Strick und Band zureißen, und ihn dazu umbbringen , 
und verfilgen; und follen nicht zweifeln, weil er itzt 
die andern Feinde an ung niederlegt und Dämpfet, daß 
Fleiſch, Teufel und Welt, Sunde und Geieß, ung | 
nicht kann uberwäftigen: fo wird er gewißlich uns 
von dem letzten auch los und frei machen; fonft hätte 
er noch Nichts ausgericht, und märe das ander Alles 
- verloren. ' 


5) +. 88) „ihn“ fehle. 
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Alfo lerne nu diefen Spruch verftehen, und Nr — 
wohl nutz machen zu Troſt und Stärke des Glaubens, 


daß du nur dieſe Feinde alle ſechs wiſſeſt von dir zu 


weiſen, und auf Chriſtum wendeſt, als die furnehmlich 


8 


nicht unſere, ſondern Chriſti Feinde heißen und ſind, PN. 
fechten nicht ſonderlich unſer Wefen an, denn unfer. 


Perſon halben und außer Ehriito find wir bereit dem 


ZFſleiſch, Welt und Teufel williglih unterthan und gehors 


® 


fam 9%), achten weder die?!) Sunde, Geſetz nody Tod 


nichts, und find gar unter ihrem Fähnlin. Aber alle 


ſind fie Ehrifti Feinde, denn er ift ihnen auch feind, 


den fuchen und meinen fie, und feßen ſich mit aller 
Macht wider ihn; und umb feinenmillen find fie auch 


uns feind, die an ibm hangen, und weil fie an feiner . 


Perſon Nicht? vermögen, greifen fie und an, nehmen 


‚ ihnen fur, alfo fein Reid zu ſchwächen und 93). Zure } 


fiören. a) EN 
Weil nu wir muffen fein entgelten, fo muß er ſich 
wiederumb unfer, als feiner Glieder, annehmen, und 

an feinen Feinden rächen; alfo, daß Alles dahin zu 


"ziehen if, daß er mit diefen Feinden ſich fehlahe, und 


vorne an der Spitzen ſtehe. Nu ift er dem Fleiſch 
entrunnen, der Welt und dem Teufel zu body gefahren, 


daß fie ihm nimmer fahen nod?2) würgen, oder!) 


fonft- ſchaden fonnen. Das Geſetz, ſampt der Sund 
und Tod, haben ihn auch gefchredtz aber ist müffen 
fie zu feinen Fuſſen liegen verurtheilt und verdampt, 
und regieret nu im Glauben, fchlägt und ermürget, Dies 
felben Feinde in uns ohn Unterlaß, bis auf jenen Tag, 
da wir fihen werden, wie er den Tod ?°) gar aufreiz. 
ben wird, daß man ihn nicht mehr wird fpüren, und 


nicht anders denfen werden, denn es fei nie fein Tod 


da geweit: ‚gleihwie wir ist im Glauben aljo leben 
follen, als ob 9%) fein Sunde, fein Gefeß, Fein Fleiſch 


a 


ge 
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und Blut, Fein Welt, Fein Teufel wäre, noch ung “ 


fchaden fönne, weil wir Chriftum haben; fondern follen 
ein ganz fein, fröhlid Gewiflen haben, gewiß, daß - 


89) + Denn fie. 90) an, weilmir, unſerer Perſon halben und auffer 


- &hrifto, bereits — — gehorſam find. 91) „die“ fehlt. 9 7 zu. 
‘ 93) und. 9) noch. 9) + fo. 96) „ob’‘ fehlt im Orig, . 
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and ber keines ſoll noch kann uberwinden, ob ſi 

uns feindlich — ſchrecken und drücken, 

daß unſer Herr Chriſtus in uns gewonne und. den 
Sieg behalten habe; und wie er die andern Feinde fur 


feine Perſon fchon hat todtgefchlagen, in und aber matt 
gemacht und täglich ſchlägt, daß fie Nichts gewinnen 
‚Tonnen? alfo hebt er auch allhie an, in ung den Tod 
uu ſchwächen, dag er an ums nicht mehr gewinnet, ohn 
daß er bie Scherben und. nur das hälfte Stud an nd 
wegnimpt. —— 
Das iſt fein Werk und Regiment, das er ſtets 
treibt, darumb er auch gefetzt iſt zur Rechten Gottes, 
‚wie der Spruch des Pfalms ſagt; und iſt die höheſte 
Kunſt und Weisheit der Chriſten, daß ſie wiſſen, va 
wir von ihm haben, und lernen unfer Herrlichkeit ver- ⸗ 
ftehen, die uns Gott in Chriſto gibt, und den Schatz 
groß und theur achten, und der Welt Ruhm und Pracht, 
‚von Geld und Gut, Chr, Gewalt ec. dagegen “vera. 
‚ten, damit fie und ein Geplerr fur den Augen machet, 
als fei es EFöftlich Ding, daß wir unfern Schatz aus 
den Augen laffen und vergefien follen. Aber Dagegen 
folfen wir flug fein, und die Augen wohl läufern, daß 
wir mogen erfennen und grof machen, nicht allein den 
Schatz, fondern auch Die Augen und Verſtand, daß 
‚wie wiſſen, was und von Goͤtt gegeben ift, wie & 
Paulus 1. Kor. 2. fagt, nämlich ſolche Gaben, die 
größer und herrlicher find, denn Himmel und Erden. 
Denn was kann Größers oder Herrlichers zu 
denfen und zu wünfchen fein, denn einen 97) Herrn 
fein, nicht uber eine Stadt oder Land, oder Könige 
‚ reich, fondern uber alle unfer Feinde, Fleifh und Blut, 
Welt und Teufel? das doch fein Kaifer noch König 
‚auf Erden Hat noch vermag. - Denn es ift Keiner, 
der fich Fonnte eines böfen Gedanken erwehren, oder 
fo viel helfen, daß uns die Welt mit ihrer Feindfchaft, 
Gewalt und Macht nicht Fonne fchaden. Sa, wenn 
wir gleich, die Melt mit alle ihrer Macıt bei und fur 
uns hätten, was könnte fie ung helfen, damit fie 
“möchte dem Teufel wider einige Anfechtung wehren, 








977 „‚einen‘‘ fehlt. 
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ober widerſtehen und obliegen? Aber ein Chrift if 
allein ein folder Mann, der auch dem Teufel und 
alle feinen Engeln Manns gnug ift, allein damit, daß 
er im Glauben an Chrifto bleibt. Das iit ja ein 
Schatz, dem in Himmel und Erden Nichts zu gleihen 
iſt, dagegen alle Welt mit ihrem Vermögen nicht werth 

ift, daß man ihr. gedenfe. 

Darumb follten wir uns ja folhe Gabe in Ehrifto: 
nicht fo gering laffen fein, wie es die Welt und unfer 
Fleiſch achtet, fo Chriſtum anfiehet fur einen ſchlechten 
Potzen, der droben ſitze und Nichts bei uns ſchaffe, und 

und Chriſten fur arme, ſchwache, kraftloſe, elende Leut: 

fondern, wie und diefer Tert lehret, daß wir mit ihm 

Heren find uber alles, was Zleifh, Welt, Sunde, 

Teufel vermag, und dazu Halb uber den Tod; und 

ſolchen Trotz und Hoffart faflen wider alle Welt, dag 

wir Ehriften größer und mehr find, denn alle Kreaturn, 
nicht in oder von und, fontern durd) die Gabe von 

Sort in Ehrifto, gegen welchem die Welt Nichts it 

nod) vermag, und-an alle ihrem Königreid und Fur— 

ftenthumb Nichts hat, denn eitel Wartefen, die fie doch 
muß hinter ſich laſſen, und mit ihnen vergehen. 

Siehe, alfo fann S. Paulus den Herrn Chriftum 
predigen, preifen und aufmugen, daß wir fehen, was 
er fei und thu, was fein Ampt und Regiment an uns 
fei, damit er umbgehet, daß wir feiner Herrfchaft theils 
haftig werden, und an dem großen Feinden fiegen.. 

Denn er heißet und hält fie fur feine Feinde, nicht 

umb feinen, fondern umb unfernwillen, und nimpt 
ſich an, was und gefhicht, als geſchähe es ihm ſelbs; 
wie er ſpricht im Propheten Zacharias Wer euch anz 
rühret, der-rühret meinen Augapfel an, daß it, wer euch 
feind ift, dem will ic) aud) feind fein. Iſt er aber feind, 
fo wird er mohl und retten, und die Feinde vertilgen, 
denn ex iſt gewaltig gnug dazu; alfo, daß fein Reid; 
nichts Anders ift, denn allein: und zu ‚helfen, wider 
unfer Sund, Geſetz und Gewiflen, Fleiſch und Blut, 

Welt, Teufel, und fonderlid) den Tod; und heißet ein. 
Herr, nicht dem wir-muffen dienen, oder 98) von uns 
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Etwas nehmen wolle: fondern, daß er allein uns 


diene, und fur und ftreite,-und wehre, daß und Fein 


Feind konne fchaden. ——— EHEN 
Das ift der Tert, daraus ©. Paulus auch ein 


Argument fpinnet und zeucht, den Artifel von Der 


Auferftehung der Todten zu betätigen. Denn weil 
der Tod aud ein Feind Chrifti heißt, und eben der 


letzte, ſo muß er den Tod gar wegnehmen, und die 
er gefrefien hat, wieder lebendig machen. Urſach ift, 


wie er bie gefagt hat, und. noch einmal wiederholet 


aus dem achten Palm und fpriht: Denn er hat 


ihm Alles unter feine FZüffe gelegt. Iſt aber Alles 


unter feinen Füffen gelegt, fo muß gewißlich der Tod 
auch ihm zun Füſſen liegen, nicht allein fur feine 
Perſon, fondern fur feine ganze Ehriftenheit, umb 
welcher willen er zur Rechten Gottes gefeßt iſt, daß 


fie fein Reich feiz und bat ſolchs Alles (Ipriht er,) - 
nicht von ihm felbs gethan, fondern ift Gotfed des 
Vaters MWerf und Gefhäft, uns zu Troft furgelegt, 
dag man daran fein Vaterherz und gnädigen Willen’ 


fehe, als der nicht allein Soſchs heißet und befiehlt, 
dag ihm Alles fol unterthan fein, fondern felb8 Alles 
unter feine Füffe thut. 

Denn weil er beide, Sund und Tod, als feine 
Feinde: ihm unter die Füſſe wirft und zum Fußfchemel 
macht, fo iftS gewiß, daß ihm Solchs wohlgefället, 
daß die Sund und Tod follen aufgehaben werden, 
und nicht gedenfet und_zu würgen , noch zu verdants 


men, ob wir gleid) Sunder find, und den Tod vers - 


dienet haben , fondern eben gefinnet iſt, wie Chris 
ſtus, daß er Sund und Tod will von und nehmen 
und vertilgen, daß wir zur ewigen Geredtigfeit und 


Leben fommen, denn darımb hat er Ehriftum in dad 
Reich geſetzt. Malet alfo nicht allein den Sohn, 


Ehriftum, (mie ich droben gezeigt habe,) fondern auch 
den Vater aufs Allerlieblichite und Freundlichfte, wie 


ihn. ein Herz wünfchen ſollt; daß wir ihn nicht mehr - 


anfehen follen als einen ftrengen und zornigen Richter, 
wie ihn allzeit der Teufel und unfer blöde Gewiffen den 


Ehriften furbildet, fondern folhen freundlihen Vater, 3 


der und helfen will von allen diefen Feinden , und 
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ſich eben fo unfer annimpt, als wäreng feine Feinde, 
daß er darumb feinen Sohn nad, feinem Feiden und 
Tod zu⸗ feiner Nechten ſetzet, und Alles unter feine 
Füſſe thut. Darumb darfft du ja nicht für ihm fliehen 
noch erfchreden , fo du an Chriſtum gläubſt; denn 
hie höreſt und fieheft du, daß er fein ander Herz und 
Sinn oder Gedanfen hat, denn dic aus allem, fo 
dich anfichtet und drucet, zu retten, und mit Chrifto- 
uber Alles zu feßen. 

Wer aber folhen Glauben an Ehrifto nicht hat, 
der kann ſolch Gedanfen nimmermehr faffen, fondern 
muß fih zu todt plagen und martern mit eigen Werfen, 
damit er denfet Goft zu verfühnen. Denn die Sund 
und Tod bleibt ihm auf dem Herzen liegen als ein 
großer Mühlften, daß er ſich nicht darüber erheben 
fann, und muß darunter bleiben, daß er Nicht? denn 
Gottes Zorn fühlet, wie lang er mit Werfen umbs 
gehet, und Fann fein Lebenlang feinen fröhlichen Ges 
danfen fhöpfen, Fann ihm auch Niemand rathen nod) 
helfen, fo lang bis er. gar verzweifelt, und durch folche 
unträgliche Laſt zu todt gedrudt wird. 

Alfo find Ale, die Gott wollen dienen und mit 
ihm handlen mit Werfen, Türken, Papiſten, Kar— 
thäufer und ander falſche Heiligen: die Fonnen Gott 
nicht Anders anfehen, denn 99) einen zornigen Richter, 
der nicht mehr thu, denn von ihnen fodere, und ohn 
Unterlaß dräue zu ſtrafen. Denn fie wiſſen vom Evan— 
gelio Nichts, das ung Chriſtum furhäft, und lehret, 
wie ihn der Vater ſelbs uns furgeſtellet hat und gege⸗ 
ben zu eitem Mittler, und dazu zu feiner Rechten 
gefeßt , daß er allen Zorn, Sunde und Tod von und 
nehme. Darumb müſſen fie ihr Lebenlang mit dem 
Mühlftein befaden bleiben des böfen Gewiflen , daß 
fie ihr Herz nimmer erheben Fonnen ‚ einen. guten 
Gedanfen gegen Gott zu faffenz und je,mehr fie ſich 
wartern und ängften, ihnen felb zu helfen, je ärger 
fie e8 maden, denn fie wollen ſich felb8 zu Chrifto 
machen, und erzücnen Gott nur höher, weil fie ohn 
den Mittler fur ihn Fommen. Wer aber den Glauben 
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hat, und Ehriftum. kennet, ald ven Dann, der droben 


figet und herrihet uber Sund und Tod, der kann 


des ſchweren Mühlfteins vom Herzen los werden. 
Denn er weiß, daß Gott nit mehr umb feiner Sunde 
willen zürnet, nod ihn verdammet ; fondern Ehriftum 
neben ſich gefegt hat, viefelbe auszulöfhen und 100) 


vertilgen , ald einen: Gotteöfeind,, und fiehet nu nicht 


mehr, denn eitel Gnade und Leben aus väterlichen 
Herzen ohn Unterlaß quellen. 
Darumb laß Dir diefen Text befohlen fein, daß 
du ded Herrn Chriſti Reich wohl lerneft fennen, und 
dich alles Guts zu Gott dem Vater verfehen, ald der 
. dich freundlich und mit eitel Gnaden anfiehet, weil er 
Solches in Chrifto fchaffet, und Idermann durchs 
Wort furhalten läßt. 


Wenn er aber faget, daß es alles unters 
than fei, iſts offenbar, daß ausgenoms 
men ift, ber ihm Alled unterthan hat. 
Wenn aber Alles ihm unterthan fein wird, 
alödenn wird auch der Sohn felb3 unter 
thbanfeindem, derihm Alles unterthan 
bat, auf daß Bott fei Alles in Allen. 


Da kompt er wieder darauf, und befchleußts, das 
er gelagt hat, wie Chriftus das Reich wird Gotte 
dem DBater uberantworten, da e8 wird gar ein ander 
Ding werden: aus dem Glauben ind!) klar Anges 
fiht, aus dem Wort in 2) dad Wefen, aus dem duns 
: fein Verſtand ein lichte helle Sonne; da wir werden 
gegenwärtig fehen alle unfer Feinde, - beide, die wir 
ist auf Erden haben, und den Tod dazu, ganz hinges 
tihtet und vertilget; und treibt immer dag Wort, daß 
ber Vater Chrifto Alles untertban habe; zeucht fo 


viel draus, daß er freilich ausgenommen fei, der ihm’ 


Alles unterthan hat, und daß ihm der Sohn, wenn er ihm 
Alles unterthan gemacht wird haben, auch felb8 wird 


‚unterthan fein. Das feinen eitel dunkele Wort; iſt 


aber Alles, wie ich gefagt habe, dahin geredt, daß 
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Shriftiz wiewohl ed doch an ihm: felb8 einerlei Reich 
if. Aber darumb heißet es it Chriſti, daß wir hie 
darin leben im Glauben , und nicht ihn leiblich fehen 
noch hören, wie man einen weltlihen König fiehet 
fur Augen-fiten in feinem Reich, mit der königlichen 
Krone und großem, herrlichen Pracht. Denn: ed ift 
noch nicht offenbar, wa® wir an ihm haben, und durch 
Ten Evangelium, Saframent und Glauben erlangen 
ſollen. 
Darnach aber wirds heißen Gottes Reich, wenn 
es nicht mehr verborgen, ſondern fur allen Kreaturn 
offenbar werden, und der Glauben aufhören ſoll; welchs 
er heißet, das Reich dem Vater uberantworten, das 
iſt, und und feine ganze Chriſtenheit offenbärlich dar⸗ 
ſtellen fur dem Vater, in die ewige Klarheit und Herr⸗ 
iichkeit, daß er ſelbs regiere ohn alle Deckel. Doch 
nichts deſte weniger wird Chriſtus in ſeiner Herrſchaft 
und Majeſtät bleiben, denn er iſt derſelbige Gott und 
Herr, ewig und allmädtig mit dem Vater. Aber: weil 
er itzt fo regieret Durch fein Wort, Saframent 2c., daß 
die Welt nicht fiehet, fo heißer es Ehrifti Neid, und. 
muß Alles ihm unterthan fein, (doc ausgenommen 
ben, ber ihm Alles unterthan madet,) bis an den 
jüngften Tag, da ers alles wird aufheben, und fi als⸗ 
benn mit feinem ganzen Reich dem Vater, untergeben, 
und zu ihm fagen: Sch hab bisher mit: dir regiert im 
Glauben, dad gebe ich Dir uber, daß fie nu fehen, wie 
id in dir, und du in mir feieft, fampt dem Heiligen 
Geiſt, in Einer göttlihen Majeftät, und alled in bir 
offenbärlic: haben und genießen, was fie bisher gegläubt 
und gewartet haben. 

Alsdenn (fpriht er,) wird Gott fein Alles in 
Allem, das ift, ein Iglicher wird an Gott ſelbs alles 
haben, was er ist an allen Dingen hat, daß, wenn 
er fi) offenbaret, werden wir alle gnug haben an 
Seel und Leib, und nicht mehr fo mancherlei dürfen, 
wie wir ißt auf Erden müffen haben, erftlich, zu Noth⸗ 
durft und Erhaltung des Leibs und Lebens, Vater 
und Mutter, Cffen und Trinfen, Haus und Hof, 
Kleider und Schuch, dazu Fürften und Herrn, bie und 
fhüßen und Friede ſchaffen; darnach, im geiftlichen 
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Regiment, M farchere und Prediger, die da lehren und 


Saframent reihen, troften in Nörhen, und rathen in 
Sachen des Gewiſſens 20.5 item, Sonn und Mond, 
Luft, Feur und Waſſer fur die ganze Welt; und wer 
Fann alles. erzählen, was ein Menic hie auf Erden, 


allein zu des Leibs Noth, haben muß? Aber dort 


* 


wird es alles aus ſein, und derſelben keines mehr 
gelten ‚ ſondern werden an Gott ſo viel haben ‚ daß 
fein Efien, fein Trank oder Malvafier fo: Föftlich ift, 


noch fo wohl fpeifen oder tränfen kann, als Gott felbs _ 
mit einem Anblick thun wird, daß du immer ſtark und 


friſch, geſund und fröhlich, dazu heller und fchöner fein 
wirt, denn Sonn und Mond,:alfo, daß alle Kleider 
und. Guldenſtück, die ein König oder Kaifer trägt, 
lauter Koth wird fein gegen dem, da wir werben allein 
von einem göttlichen Anblick durchleuchtet werden. So 
werden wir auch feines Schugheren noch einiger Ober— 
keit, Gelds noch Guts, Haus noch Hof, noch ander 
leiblichen Güter dürfen: ſondern Alles an ihm allein 
gnug haben; alſo auch, alle geiſtliche Güter, ewige 
Gerechtigkeit, Troſt und Freude des Gewiſſens haben, 
daß und Niemand mehr wird ſchrecken noch irr oder 
untugig machen. Summa, was wir ist bei allen Kreas 


turn hin und her einzelen und ftüdlicht muſſen neh⸗ 


nen, wiewohl ed auch von ihm herkompt und gegeben 
wird, dafur werden wir ohn Mittel ihn allein haben 


ohn allen Mangel und Aufhören. 


Das verftehet aber die Welt und grobe Leut nicht, 
welche ſtecken in ihren Gedanken diefes Lebens, wie 
fie gewohnet find, und denfen, daß der Bauch wahr— 
fih muß geflen und getrunfen, und der Leib feine 
Nothourft haben, fol er anders leben; fonnen dag 
nicht begreifen, daß Gott beffer fann näheren allein durch 
feinen Andlie, denn alle Brod und Speife auf Erden, 
dadurch er doc auch itzt ſelbs das Leben gibt und 
näheret, und wandelts in Kleifh und Blut, Mark und 
Bein ıc Kann er nu das thun durch Brod und 


Wein, dad: doc ſelbs nicht dad Leben hat; follt ers 


denn nicht vielmehr durch ſich felb8 Fonnen thun, als 
der Schöpfer: und Herr aller Kreatur? Mas thut 
ist, alle Speife und Leibs Nahrung, wenn er nicht 


yo; — 183 Er \ 

durch fein Wort uns erhielt? wie Chriſtus aus Mofe 
Deut: 8. fagt. Denn wo Nichts mehr dazu: thäte ind 
Menfhen Leib, denn Brod und Wein, fo würd er 
nicht-fang währen noch febend ‚bleiben. Der Leib muß 
zuvor leben, geſund und ſtark fein, | itze und Kraft 
haben, die Speiſe zu daͤuen: ſonſt hilfts nichts, wenn 
man ihn alle Stunde mit Brod füllete, und allen Trank 
in ihn goſſe; wie man ſiehet, wenn ein Menſch krank 
iſt, und nicht dauen kann, ja, an allen Menſchen, die 
da ſierben. Sonſt wurden die Reichen und großen 
Herrn wohl ſo viel Brod ſammlen, daß fie. ewig leb⸗ 
ten, und Niemand Nichts. fur. ihnen‘ kriegen kunnt. 
Weil wir nu hie für Augen: fehen, daß die leib⸗ 
liche Speiſe und Trank nicht thut, wenns Gott nicht 
gibt; was wird denn dort werden, wenn ſich Gott ſelbs 
wird. offenbaren? Da werden wir kein ‚Brod noch 
Wein anfehen, fein Apothef noch Aerznei dürfen noch 
begehren, ſondern gnug haben allein an dem Blick 
und Anſchauen: der wird den ganzen Leib ſo ſchon, 
frifch und geſund machen, ja, fo leicht und behend, 
daß wir daher -fahren werden wie ein Fünklin, ja wie 
die Sonn-am Hünmel läuft, daß wir in einem Augen⸗ 
blick hienieden auf Erven, oder droben am Himmel 
fein. werden. Wohl glaͤub ih, daß Alles wird viel: 
ſchöner werden, Waller, Böume und Gras, and gar 
ein neue Erden fein wird, mie ©. Petrus fagt, daß. 
es wird Luft anzufehen: fein: aber Seele und Leib 
zu erhalten, das wird Gott felbs thun, als der’ allein 
Alles ſoll in Allen fein, und fein Anblick mehr Reben, 
Freud: und Luft geben, :denn alle Kreaturn vermögen; 
daß du wirft jagen muſſen: Ich wollt nicht einen 
Augenblick im Himmel fur aller Welt Gut und Freude 
geben, ob: ed gleich taufend und aber taufend Jahr 
. währete. 

Darumb wird aud aufhören, ‘wie id gefagt habe, 
Predig⸗ oder Pfarrherrampt, dazu Fürften ‚oder welt⸗ 
lich Herrſchaft und Regiment, und in Summa, fein 
Ampt-nodh Stände mehr fein. Die Verfonen, als 
Mann und Weib, follen bleiben, und ganz menſchlich 
Geſchlecht, wie es geſchaffen iſt: aber ber Nothdurft 

feine, die zu dieſem Leben gehoret; ſondern wird ein 
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Iglicher ein vollfommen Menſch fein, und Alles fur 


ſich felb8 in Gott haben, daß er feinen Vater, Mutter, 
Herrn, Knecht, Speis, Kleid, Haus 2c. bedürfen wird. 


‚Nu denfe du felb8 in deinem Herzen, was bu 


gerne haben oder wunfchen: wolltejt. Wollteft du gerne 
Geld und Gut, Eſſen und Zrinfen gnug, lang Leben, 


gefunden Leib, fhone Kleider, (home Wohnung, ewiglich - 


ie und Luft, dazu vollkommene Weisheit und Vers 
and aller Dinge, Herrſchaft und Ehre'haben; fo fiehe 


„nur bieher, da follt du Alles gnug kriegen. Er will 


did) Eleiden, fchöner, denn fein Kaifer mag gekleidet fein, 
ja ſchöner denn die Sonne‘ und alle Edelftein. Willt 
du ein Herr fein, fo will er dir geben mehr, denn du 
begehren: Fannft. Willt du Scharf fehen und hören, 
uber hundert Meilen, ja ?) durch Wände und Maurn 
ſehen *), und fo leicht fein, daß du in einem Nu mögeft 
fein wo du willt, hie unten auf Erden oder droben an 
den Wolfen: das fol alles Ja fein; und mas du mehr 
erbenfen Fannft, was du haben mollteft an Leib und 


— das ſollt du alles reichlich haben, wenn du ihn 


En Denn er. darf fur ſich weder Brod noch Wein, 
Knecht nod Magd, Haus noch Hof, Kleid noch Gold 
oder Silber, Furſt noch Prediger: fondern hat an ihm 


ſelbs ewiglich Alles gnug, denn er Iebt in ihm und 


durch ſich ſelbs Warumb follt ers denn‘ nicht auch in 
uns thun, daß wir Alles allein in und durch ihn ſelbs 
haben Fonnten, und eben fo wenig der Kreaturn dür⸗ 


en, als er einiges Andern 8). darf? Und wie er, wenn. 


er bie Kreatur anfiehet, feine Luft, Freude und Gefale 


len dran bat; alfo werden auch wir der Kreatur nicht 


mehr bedürfen, denn daß mir Freude daran haben, 
ald an einem Schaueflen, wenn wir die fdonen, neuen 


‚Himmel und Erden anfehen werden, und Gott darin 


loben. und lieben; aber an ihm felb& werden wir alle 
Nothdurft und Gnüge haben. 

Das iſt aber allein den Chriften geprebigt, die 
es glauben follen, und des zufünftigen beffern Lebens 
warten. Der ander Haufe und tolle Pobei gläubt 


3) „uber hundert Meilen ja’ feblt. 4: ‚‚fehen‘- fehlt. 3) einiger 
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doch Nichts davon. Denn ſie ſinds nicht werth, (weil 
ſie Gottes Wort verachten,) daß ſie es erkennen, und 
Gott ſtrafet ſie, daß fie hingehen in der Thorheit und 
Blindheit, daß ſie es nicht annehmen, und ſein Zorn 
bereit uber fie angangen iſt. Denn das iſt der höheft 
und fhredlidit Zorn, wenn Gott nicht gibt, daß man 
fein Wort gerne hore noch achtet, Daß man fein großer 
Plag darf wunfhen. Darumb muß man fie auch fahs 
ren laſſen, wo fie nicht zu befiern find, und Gottes 
Gericht befehlen, denn fie haben ſchon den Fluch Hinz 
weg, höher und fhmwerer, denn alle Menſchen ihnen 
fluchen mochten; und weil fie Gott nicht hören wollen, 
jo muffen fie ihn aud nicht haben, fondern ewig. in 
der Hölle des Zeufeld eigen fein, alle Wehe, 
Plag, Herzleid und Sammer haben, ewiglich breinen, 
und nicht ein Tröpflin Waflerd haben, damit fie fi 
möchten einen Augenblid erguiden, dazu fein Licht, Feine 
Hand breit, Feinen Fadem haben, fondern beraubt 
fein beide, Gottes und alle feiner Gnade und Gaben, 
jo die Seligen haben werden, und dazu aud) alles, 
mas fie auf Erden gehabt Haben; wie ed auch bereit 
hie angehet, daß fie ihred Guts nicht fröhlich müffen 
genießen, und darnach ohn ihren Dank hinter ſich lafe 
fen: vielmehr werden fie dort alles mangeln, was Gott 
it und gibt. Wie fonnen fie denn gräulicher und 
größer geplagt fein? Und ift doch leider gar ein 
gemeine Plage in aller) Welt,’ unter Edel und Une 
edel, hohes und niedrigs Standes, daß man allenthals 
ben ſolch Gottes-Wort, und was man von jenem Les 
ben fagt, ſpöttlich verachtet und lachet, dazu aufs 
Höhelt verfolget. Da fiehet man ſchon die Straf an« 
gangen, und dad hölliſch Feur angezündt und brennen 
uber ihren Hale. 

Darumb laßt doh uns fold Eremyel ein Wars 
nung und Ecreden fein, und unfern Glauben ftärfen, 
daß wir nad) einem andern Leben denfen, meil wir 
fo große Seligfeit und unaudfprechliche Güter zu wars 
ten haben nad) dieſem elenden Leben, da Gott will 
felb8 alled geben, und dazu ſelbs fein, was wir mögen 
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begehren. Denn das iſt fein Wort und Berheißung, 
damit er uns fo teöftlich vermahnet und reizet, daß 
wir und nicht laffen das Zeitliche alfo anfechten ſo 
wir. hie zu erlangen oder zu verlieren haben: fondern 
dagegen lernen das Künftige, Verheißene groß achten, 
wie. ed die Welt verachtet, und wiederumb verachten, 


was-fie groß achtet, es fei Geld, Gut, Ehre, Gewalt 


und Macht, und fagen: Lieber Fürft, Baur oder Edel: 
mann, du haft ist genug, und troßeft. auf Reichthumb 
und Gewalt, und lebft im Sauſe; aber: fahr hin, und 
hab einen guten Muth: fur folhe Säu gehören folche 
Freber: fur Gott haft du doc Nicht, und biſt veracht 
und verworfen. Ich habe ist nicht dein Geld und 
Gut noch Gewalt; aber ich weiß und warte ein Anz 
ders, davon du Nichts weißeft, wie mir Gott verheißen 


Sat, daß er mich aus der Erben herfur bringen wird, 
“und fehöner machen, denn die Sonne, da foll ic) Alles 


uber alle Maffe gnug haben. Auf den Trotz will ich 
pochen, und dich laſſen erfurbrechen aufs Höheſt, auf 
dein weltlich Gut, das du heut oder morgen mußt hie 
laſſen, und ganz bloß und elend davon fahren. 
Siehe, alio muſſen wir uns ftärfen und tröſten 
wider der Welt Unglauben und Sicherheit, damit ſie 


den Schwachen groß Aergerniß gibt, daß wir daſſel⸗ 


bige nicht anſehen; fondern, mas er fagt und verheißt: 


Glaͤube nur an Chriftum, meinen Sohn, fo will ich dir 


aus dem Tod helfen, wenn die Welt ewig drinne bleiben 
muß, und alles geben, was dein Herz begehrt, und 


dich ſchmucken, daß du uber alle Stern leuchten ſollt, 
da jene werden muffen in ewigem Finfterniß bleiben: 


das laß Dir doch fieber und befler fein, meil du doch 
fieheit, wie die Welt auf ihr vergänglic Ding teoßet, 
und viel mehr Gott und fein Wort veradhtet, denn 


wir unfern Schab groß achten Tonnen. Denn wir 


find auch noch Fletih und Blut, drumb konnen 
wir ung nicht fo gar. verlaffen und trogen auf unjern 
ewigen, unvergänglihen Schas in Gotte, als fie 
ihn veradhten, und auf ihr Ding pochen: doch muf 


fen wird dazu tretben und ind Herz pfropfen, daß 


wir uns immer dran halten, und nit gar Davon 
fallen oder verachten, wie die Welt thut. 
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Siehe, das ift der Troft, ſo wir auf jenes Leben 
haben, daß Gott felds fol unſer und Alles’ in uns 
fein. Denn nimm dir fur alled, was du gerne häts 
teſt, fo wirkt du nicht Beffer noch Lieber: finden zu 
wunſchen, denn Gott ſelbs zu haben, welder it das 
Leben und ein unausfhöpflicher Abgrund alles Guten 
und ewiger Freude. Nu ift fein edler Ding auf Er— 
den, denn das Leben; und alle Welt fein. Ding mehr 
fürchtet, denn den Tod, und Nichts höher begehret, 
denn!) Leben. Den Schaß follen wir uber alle Map 
und ohn Aufhören in ihm haben: da foll dir der 
Himmel (wenn du wolteft,) eitel Joachimsthaler und 
Gold regnen, die Elbe voll eitel Perlen und Edelſtein 
fließen, die Erde allerlei Luft Bringen, daß wenn du 
zu eim Baum fagteit, müßte er eitel filbern Blätter 
und gülden Aepfel und Birn tragen, und Gras und 
Blumen auf dem Felde wie eitel Smaragden und 
allerler fhone Edelitein leuchten. Summa, woran dein 
Herz wird Luft und Freud fuchen, das foll reihlih da 
fein. Denn es heißt: Gott fol felb8 Alles in Allen - 
fein. Wo aber Gott ift, da müſſen alle Güter mit 
fein, io man: immer wunfhen fann. 


Was mahen fonft, die fih täufen laffen 


uber den. Zodten, fo allerdinge die Todten 


niht auferftehen? Was laſſen fie ſich täuz 
fen uber ben Todten? Und was ſtehen wit 
alle Stunde in der Fahr? — 


Bisher hat er dieſen Artikel gegründet und bewei⸗ 
fet, nu faͤhret er fort und ſchilt eine Weil feine Korins 
ther, wie denn ein Wrediger thun fol, beide, lehren, 
‚ und ftrafen die Widerfpenftigen; will alfo fagen:: Ihr 

‚verzweifelten Nottengeilter und -heidnifhe Leute, habt 
ihr ein ſolch Herz, daß ihr nicht glaubt, daß wir aufs 
eritehen werden, mie Chriftus auferftanden iſt; was 
thuet ihr denn, daß ihr euch laſſet täufen uber den 
Zodten? Wozu ift euch die Taufe nuß, wenn ihr 
feind andern Leben hoffet? gleichwie er droben gefagt 
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hat: Wenn die Todten nicht auferftehen, fo it beide, 
unfer Predigt und eur Glaube vergeblich; denn wo fein 
ander Leben fein follt, 'was wollt Imand predigen oder 
zur Predigt ‚gehen? Eben fo. mehr ließ er Gottes 
Wort gar anftehen, wie die Andern thun, die Nichte 
uberall glaͤuben. Alfo dürft man audy der Taufe nits 
gend zu, wenn die Auferftehung Nichts wäre. Denn 
88 darf fih Niemand darıımb täufen laffen, daß er 
davon. zu effen und ®) trinken gnug habe, oder feine 
Kaften und Böden voll friege. Und ift wahr, wer 
allein nach Solhem tradıtet, der barf freilich der Feing, 
und kann wohl ohn Gottes Wort und Taufe leben; 
wie igt, beide, Baurn ®) und Edelleut fi laſſen duns 
fen, und wohl dazu thüren rühmen, fie dürfen Feines 
Predigerd; und mollten viel lieber Gottes Worts gar 
los fein, geben nicht einen Heller umb alle Predigt. 
Das macht, fie haben einen eigen Gott, daran fie gläus 
ben; das find ihre Gülden und die Grofhen, das iſt 
ikr Leben und Himmelreih gar. Darumb iſts nicht 
müglich, daß Solche folten gerne Gotted Wort hören, 
oder nadı ‘jenem Leben fragen. Denn aud ich ſelbs, 


wenn id) in dem Glauben wäre, (dafur mich Gott.bes 


hüte,) daß ich fterben follte wie eine Kuhe, fo wollt ich 
aud) nimmermehr zur Taufe, Saframent, oder einiger 
Predigt fommen. Drumb find fie nicht zu verdenfen, 
weil fie nichts von jenem eben halten, daß fie weder 
Taufe noch der Predigt achten, noch Pfarrherr und !0) 
- Prediger ehren. Denn wie fie gläuben, fo leben fie: 
ſie find und bleiben Säu, gläuben wie Säu, und ſter⸗ 
ben wie Säu. —F 
Darumb ſpricht er nu: Ihr müſſet ja ſelbs große Nar⸗ 
ren fein, wenn ihr euch laflet täufen, wo ihr von dieſem 
Artifel nichts haltet. Denn wo derfelbige Nichts ift, fo bleib 
nur Gott mit feiner Taufe und Ehriltenheit, wo er will, 
und halte von ihm, wer da will. Denn wer fo gläubt, 
der. gläubt nicht, daß er Gott fei, der vom Tod fonne 
helfen, und nad diefem Leben einen Augenblid Etwas 
mehr habe; darf auch Fein Wort noch Prediger, fons 
dern nicht mehr, denn Meifter Hanfen, der fein Wres 
diger und Gott fei, und wehre, daß nicht eine Sau 
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die ander freſſe, und wenn ex todt iſt, ihn hinaus führe 
und zuſcharre, wie ein ander Sau auf die Schindeleich. 
Darnach werden ſie wohl finden, was ſie veracht und 
geſpottet haben, wenn wir uns wiederumb werden mit 
üngleichen Augen anſehen, und wir das erlanget har 


ben, fo wir ist gläuben und hoffen; fie aber nichts An ⸗ 


ders, denn ewig heulen und ſchreien muffen, das ih⸗ 
nen!!) doch nicht helfen wird: gleichwie der Reiche 
Lucä 16. auch nicht wollte gläuben, da Lazarus fur 
feiner Thür lag, bid ihm der Glaube in die Händ Fam, 
da er in der Dual lag, und Lazarum fahe in ewiger 
Ruge und Freude, und gerne hätte fur alle fein vorig 
Reichthumb nur ein Tröpflin kalts Wafferd gehabt, und 
kunnt ihm nicht werden. 

Alfo will S. Paulus mit diefen Worten fchelten 
die groben Lehrer, die den Artifel verachten aus ihrem 
fäuiihen. Verftand, und doch wollten auch fur Chriſten 
gehalten werden. Denn fo toll und thöricht ift fein 
Chriften, der nicht eben dad auch wohl funnte, daß jene 
Spotter furt2) fonderlihe Kunft halten, und fagen: 
Meinft du, daß wahr fei, was die Pfaffen predigen, 
dag wir alle follten wieder lebendig werden, wenn wir 
begraben und verwefet find? oder, wie unfer Saͤu 
fagen: Meinft du, daß noch ein Kerl in diefem ſtecke? 
Denn das darf, Gott Lob, feines fcharfen Verſtands, 
fondern ift ein rechte fäuifche Kunft, Die auch die gröbs 
ften Köpfe von ihn felbs wohl fonnen. Es iſt aber 
Sunde und Schande gemwelen von diefen Korinthern, 
daß ſie Solchs thurften fagen, und doch ſich ließen täus 
fen, und Ehriften heißen wollten, daß fie wohl wären 
werth gewefen, daß er fie anders gefholten hätte; ohn 

- daß er nicht den Rottengeiftern und Verruchten ſchreibt, 
bei denen alles Vermahnen und Strafen verlorn iſt, 
fondern dem Häuflin dere, die nicht verftodt, und noch 
zu befehren waren. a 
Darumb will er aus ihrer eigen That fie uber 
weiſen, weil fie ſich felb8 täufen laffen, daß fie ja 
nicht muffen den Artifel der Auferftehung läugnen. 
Denn die zwei reimen fih nicht mit einander, daß Die 


11) fe. 18) + eine. 
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Taufe ſollt etwas. gelten, wo man von jenem zufünfe' 
tigen Leben nichts halten wollte; fonit müßten, die 
ſich taufen-laffen, lauter Narren fein, und felbs nicht 
wiſſen, was fie thäten, fo doc feine Sau (ſchweige 
die Ehriften,) fo grob ift, die das nicht verftehen Fann, 
daß die Zaufe nirgend zu dienet, wo, die Auferftehung 
Nichts ift. 

Aber dieß Argument, wiewohl ed ftark ift, doch 
fhleußt ed bei einem Spotter auch Nichts. Denn er - 
wird bald fagen: Warumb thun fie eg? Narren find 
’es., Aber unter den Chriſten und Gläubigen, da einer, 
'dem andern gut Erempel des Glaubens, und Zeugniß 
‚vom felben Glauben geben fol, durd die Taufe und 
‚Saframent, Gotted Wort hören und beten, da gilt dieß 
Stück ald ein ftarfe Beweifung, weil fid) die Chriften 
täufen laffen, daß diefer Artikel müfle gewiß fein. Denn 
es ift nicht müglih, daß fo viel feiner, frommer Chri— 
ften Narren und Thoren find, Die ja: fo gelehrt find 
und fo viel fonnen,. als die groben Säu, will nidt 
. fagen, daß fie gar viel höhern und mehr Verftand ha— 
ben. Bewegt dich nu das, das eine Sau ſcharret; 
warumb nicht vielmehr, das dir ein Chriſt fagt, als 
ein Engel Gottes? 

Sa (ſprichſt du), jener ift viel. Was gehet dich das 
an? Wenn ihr ſchon noch viel mehr wären, fo finds doch 
Kits, denn Sau. Darumb fiehe vielmehr darnach, wie 
fromm, gelehrt und werftändig diefe feien, fo findeft vu - 
einen großen Unterfcheid unter einem Chriſten und fol 
en Säuen, die Nicht3 gläuben. Denn ein Ehrift weiß 
fo fcheinbarlih und gewaltig zu reden von Gott und 
feinen Worten und Werfen, daß nicht möglich ift,. 
daß es falfch und Nichts feiz aber jene konnen Nichts 
mehr noch höher, denn ein iglihe Sau verftehen 
Fann: wollen gleihwohl in den hohen Sachen nad) 
‚ihrem Säufopf richten, dazu die EChriften lehren und 
tadeln, die in einem Finger mehr Verſtands haben, denn 
‚fie alle zumal in ganzen Leibe, und ihre Säufunft, 


wenn ed Kunft heißen follte, ja fo wohl funnten ald 


fie felbs. Darumb iſts recht alfo gefchloflen: Alle Chris 
ſten laffen ſich täufen, darumb muß ja ein ander Leben 
nach Diefem folgen. Denn die Taufe und Saframent, 
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gleichwie auch Pfarrherr und Prediger, dienen nichts 
. uberall zu diefem Leben; darumb, wenn es bei diefem 
Leben follt bleiben, fo ließe man eben fo mehr Zaufe 
und alles auftehen, damit.die Ehriften umbgehen. Denn 
du Friegeit davon nicht. einen Sack voll Gulden, noch 

ein Boden voll Korns: fondern Errettung von Tod, 
„ Sund und allem Unglüd, und die Gabe des ewigen 
Lebens. Das tft das Kleinod, Perlen und Edelſtein, 
davon Ehriftus Matt. 13. fagt, die13) ein Kaufmann 
fand, und Alles verkaufte, daß er diefelbige Friegen 
mochte. 


— 


4 


Er feet aber1t) ein Stücklin zu dem Wort Tau⸗ßë 


fen, das heißt: pro mortuis. Das hat man: falt *°) 
alfo gedeutet, (mie .ed im Patin lautet,) als hätten fie 
fid) laffen täufen fur_die Todten, das ift, fur die Uns 
glaͤubigen in der Heidenfhaft, und wären alfo zwei 
Mal getäufet worden, eines!®) fur fich ſelbs, Das ander 
Mal fur die Ihren. Aber das it Nichts, denn fo fes 
_ het Ach._2., da Petrus fpricht: Laſſe fih ein Igli⸗ 
‘ cher. täufen auf den Namen unferd Herren Ehrifti 2c.5 
* und gilt nicht, daß fih Einer fur den Andern folt 
 täufen laſſen, gleihwie ein Sglicer fur ſich felb8 Buße 
‚ thun, gläuben, und den Glauben befennen muß ꝛc. 
‘ Darumb: bleibe ih bei dem Verſtand, wie die alten 
griechiſchen Lehrer, und wir durd ein Scholion neben. 
dieſem Text angezeigt haben, nämlich): weil diefer Ars 
- tifel zur Zeit S. Pauli neulic; gepflanzt war, als den 
” Heiden zuvor unbefannt und unerhöref, auch bei den- 
> Allergelefrteften in Griechenland; wiewohl fie dennoch 
fo weit famen, daß fie däuchte, daß die Seele nad) 
Abſterben des Leibs dennoch lebete, und doch dafielb 
nicht gewißlich konnten ſchließen: aber daß der Menſch 
wieder ſollt auferſtehen, und beide, Leib und Seele 
wieder zufammen fommen, da wußten fie gar Nichts 
von; darumb ward es ihn erftlich fchweer, zu gläuben 
- der Apoftel Predigt, und die, fo ed gläubten, mußten viel 
Geſpoͤtt daruber leiden: da thäten fie alfo, den Glauben , 
dieſes Artifeld bei den Leuten zu ftärfen, ließen fih 7 
täufen bei der Todten Gräber, zu eim Wahrzeichen, 
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daß-fie gewißlich glaͤubten, daß die Todten, fo da bes 
graben lagen, und welchen ſie ſich täufen ließen, 
würden wieder auferitehen, und daſſelb fur fo gewiß 
hielten, daß fie gleich als mit Fingern darauf zeigten; 
gleichwie wir auch die Taufe mochten offentlich halten 
lauf einem gemeinen Kirhof oder Begräbniß. Daher 
liefet man, daß die Kirche zu Aquileia. gelehret und 
gewohnet den Artikel im Glauben alfo zu Ipreden: 
Ich gläube die Auferſtehung dieſes Fleiſch; ohn Zweis 
fel auch dieſen Artikel klar und eigentlich zu lehren und 
bekennen wider die Rottengeiſter. 
Solche Weiſe haben die lieben Apoſtel und Väter 
gehalten, dieſen Artikel beide, mit Worten und Wahrs 
“zeichen einzutreiben, weil er noch neu war, wie man 
‘muß den jungen groben Leuten mit Ceremonien und 
Außerlicher Weife die. Lehre einbläuen, daß fie es, fo 
‚zu reden, greifen mögen, und deſte weniger daran 
zweifeln: font iſt ed leichtlich vergeffen, oder bald aus 
dem Herzen genommen: alfo haben fie hie bei den ' 
‚Zodtengräbern die Leute getauft; als follten fie damit 
fagen: Da laß id mid) täufen, zum Zeugniß, daß‘ 
ich gewißlich gläube, daß eben diefe Todten, fo allbie 
liegen, werden alle auferftehen; daß man nicht denken 
folft, e8 würde nur ein Gelpenft fein, oder daß ander 
und neue Leib follten auferitehen, auf? Neu von Gott - 
geſchaffen: fondern eben der Paulus und Petrus ıc., 
der da .geftorben und begraben ift, und, wie, unfer 
Glaube fagt, eben dieß Fleiſch, das ist du ftehet und 
gehet, oder unter die Erden zugefcharret wird; gleichs 
wie eben der Ehriftus, der von Maria geborn, und and 
Kreuz gefchlagen, wahrhaftig auferftanden ift, und fein 
ander, ‚wie er denn feinen Sungern die Narben feiner 
Hände und in feiner Seiten zeigete. i 
Alfo fieheft du, daß es Alles darumb zu thun 
‚it, daß nur dieſer Artifel gewiß bei und fei; denn 
wo der wanfet oder nicht mehr-gilt , fo nugen und 
‚gelten die andern alle nichts, weil umb der Auferftes 
ans und zufünftigen Lebens willen Ales gefchehen iſt, 
‚daß Ehriftus fommen ift, und fein Reid) in der Welt 
angerichtet hat. Wo nu dieß, das der Grund und! °*) Urs 
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ſach und Ende ift aller Artikel des Glaubens, umbge⸗ 


ſtoßen oder weggenommen wird, ſo muß das ander 
Alles mit fallen und gehen, daß es wohl noth iſt, die— 
fen Artikel fleißig zu treiben und zu ftärfen; wie fie 


‚mit diefer Weife uber ver Taufe gethan haben, und 


wir mit andern gleichen Zeihen auch thun, ald, daß 
wir die Todten ehrlich zu Grab fehaffen, und ber 


Leiche nachgehen , fingen oder beten, zum Befenntniß 
und Zeichen ded Glaubens, daß eben diefelben Todten, 


und wir mit ihnen, am jüngiten Tag auferftehen follen, 

und fein ander Leibe fein werden, ob fie wohl anders 

geſchickt und verfläret werden follen. J 
Darumb dringet S. Paulus mit alle dieſen Wor— 


ten dahin, daß wir ja der künftigen Auferſtehung ges 


wiß fein; daß er auch gleidy fur großer Ungeduld 
herausfähret und fagt: Wenn diefer Artifel nicht 
wäre, ‚fo ließen wir unfer Predigt, Taufe, und das 
ganz chriſtlich Weſen wohl anftehen. Was wollten 
wir daran hangen, darumb und der Teufel fampt 


der Welt fo trefflih feind ift, und fo vergeblich Ars 


beiten, und ſtets in der mordlihen Fahr bleiben, das 
rin wir ist muffen ftehen? Sit doch fein Menſch auf 
Erden fo toll und thöricht, der fih ohn alle Urfach in 
unvermeidlihe Fahr feße, und Nichts denn vergeblich 
Leiden und Mage auf fid lade. Denn es find auch 
wohl unter Den Heiden etliche gemefen, die große 
Mühe und Fahr auf ſich genommen, und Leib und 
Leben gewagt haben; aber fie haben Nug und Ehre 
davon gehabt, und find fur der Welt groß gehalten 
und gepreifet worden, und haben allzeit Etwas fur 
fi) gehabt, das fie bewegt hat: gleichwie auch Die 
Kriegsleute und Waghälfe ſich williglich in Fahr ges 


- ben, daß fie. Ehre einlegen, oder Geld und Gut ges 


“winnen. Summa, wer etwas Großes thar wagen und 


leiden, der muß gewißlid) Dagegen etwas Tapfers 


‚ wiffen und warten, umb welches willen er Solchs thut. 


Nu find die Ehriften allein ſolche Leut, die alle 
Fahr und Unglüf in der Welt müſſen haben, und 
doch Nichts auf Erden haben, das unst?) follt Dazu be= 
wegen. Denn wir!®) haben ja weder Geld noch Gut, 
Tr fe. 18) fe. 
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weder Ehre noch Gunft davon, fondern nur dad, Wir 
derfpiel, Armuth, Elend, Verachtung, Feindſchaft, wers 
den dazu verdampt, verflucht, verjagt und ermorbetz 
und mußten ja unfinnig fein, wenn fie nichts Anders 
fuchten, denn Schaden und Schmach, als hätten fie 
Luft dazu, dag man ihn feind wäre, und alle Plage 
‚anthäte. Denn aud) die Heiden gefagt haben: Fru- 
"stra niti, et nihil nisi odium quaerere, extremae de- 
‚mentiae est, das ift die größte Thorheit auf Erden, 
daß man fi vergeblihd mühet, und Nichts denn 
Feindſchaft dran geminnet. ; 7 
Meil wir denn hie nichts Anders zu warten has 
ben, fondern ung dieß Lebens, und alles, was drin 
ift, williglich erwegen muffen, daß unfer Leben und 
Weſen fur der Welt eigentlicy heißet frustra niti, ver— 
geblih nah Unglüf ringen, und umbfonft und wider 
alle Welt legen, beide, Furſten, Gelehrten und Heilis 
gen, Baur und Burger, mit Gottes Wort ftrafen und 
fchelten, und Niemand fagen, was er gerne höret, 
damit wir wohl verdienen, daß und Idermann feind 
wird; fo muflen wir ja etwas Anders wiffen, daran 
‚wie und halten, das wir fur höher und beffer achten, 


‚denn diefer Welt Gut, Chr, Gonft und Gnad, und 


alles, was fie hat. Sonft wären wir, Gott Lob, ja 
nicht fo gar toll und thöricht, daß wir nicht auch lieber 
wolten das Maul zuhalten, und der Welt Freund: 
(haft, gute Tage und Gemach haben, und leben, wie 
fie lebt. Weil wir aber das Alles verachten fonnen, 
und: fahren laffen, fo-geben wir gnug zu verftehen, 
dag unfer Troft nit hie auf Erden ftehet, fondern 
auf ein ander Feben angefangen ift, und fragen nichts 
darnach, daß uns die Welt verladhet und fur. Narren 
hält, oder verdampt und mit Füſſen tritt ; fondern. fa 
gen ihnen wieder: Wir wiſſen wohl, wenn wir wollen 
Chriſten fein, daß wir nicht Fonnen mit der Welt eins 
fein; denn wir find eben darumb getauft, und predigen 
darumb, daß wir den Teufel erzürnen, und alle Welt 
auf und laden: das haben wir gefucht, und ift das 
rauf angefangen. Hätten wir der Welt wollen Dies 
nen, fo hätten wird wohl anderd angefangen ; aber 
es gefchicht alles darumb, Daß unfer Herr gepreifet 
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werde, und endlih an Tag fomme, daß wir und alle 
" Welt erfahren, was wir an ihm haben, wenn nu die 
Welt mit alle ihrer Gunft und Gnade, Ehr und Gut 
Nichts mehr fein wird, und wir folhen Schaf erlan: 
= werden, da fein Herr noch 19) König hin Fommen, 

und fein Menſch davon wiſſen foll; es jei denn, daß 
H mit uns halte, und aud) ein foldien Muth habe, 





‚daß er fröhlich die Welt mit ihrem Wefen verachten, 
und Alles daran wogen fonne. Bi 
Siehe, das iſts, daß er fpriht: Warumb ſtehen 
wir alle Stunden in Fahr? Wiewohl er dieß eigent- 
lich redet von den Apofteln, (wie ers bald hernach von 
feiner Perfon verfläret,) und nicht allen Chriften widers 
a dag fie fo viel Fahr ausftehen und leiten, 
Inie S. Paulus und andere Ayofteln oder Prediger; 
aber doch iſts wahr, daß allen Chriften darauf ftehet : 
wenn wir Chriftum befennen und recht leben, fo wird 
Jung die Welt feind werden und an uns feßen, gleich- 
‚wie fie den Predigern thut, daß wir dod) nicht Befs 
ſers dürfen warten; das ift die gemeine Außerliche 
Fahr aller frommen Ehriften, eines wie des andern. 
Doch redet ©. Paulus hie (mie ich gefagt habe,) 
von der fonderlichen Fahr, fo ihn und andern Ayo: 
ſteln widerfahren ift, uber jene gemeine Fahr, und: 
allzeit bei dem Predigampt iftz wie er anderswo fagt, 
1. Kor. 4.: Gott hat uns Apofteln fur die Allerges 
ringſten dargejtellt, al zum Tod uberantwortet, nder 
dem Zod ubergeben. Denn fie muflen nicht allein 
ragen die äußerlihe Fahr von der Melt, ald Ver: 
rolgung, G@efängniß , fondern vielmehr, daß fi, der 
Teufel an fie hänget, und allenthalben hindert, jächet 
ie Tag und Naht, daß fie immer muffen in Tods-Fahr 
md Angft fein, und ihnen nicht anders zu Muth ift, 
benn als mußten fie des Augenblicks fterben. Denn 
Nie finds, die immer müffen vorne an der Spigen 
tehen fur die andern Alle, und alle Spieße und 
Pfeile des Teufels auffahen und wegfchlahen. | 

So ſpricht er nu: Was woilten wir damit fuchen, 
— ſolche Hohe, unvermeidliche, ſtetige Fahr zu 
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geben, da wir nimmer des Lebens fiher find, und 
feine Sreude haben? Ich thu es ja nicht umb Ehre 
und Gonft, oder Freundfcaft willen; fondern richte 
Richts damit aus, denn daß mir beide, Welt und 
Teufel aufs Bitterft feind wird, und an mid feßet, 
big an den Tod. Warumb wollt id) denn ohn Urſach 
mid ſtecken zwifhen die Spieße, Hellebarden und 
Büchfen des Teufels, da fie alle auf mic) zielen, wie 
fie mich erwifhen mochten? wie ohn Zweifel S. Pau⸗ 
{us oft hat muffen manden Puff und Stoß leiden, 
den er wohl gefühlet hat, daß ihm nicht anders ift 
zu Sinn geweit, denn ald denen, die durch Spieße 
laufen muſſen, da man zufhlägt und ftiht auf allen 
Seiten. Wer wollt aber das thun, daß er follt alſo 


‚ ftehen und ypredigen, da er fähe eitel geladene und 


gezündte Büchſen auf ihn gerichtet? Meinſt du, daß 
ich, wollt hundert tauſend Gülden nehmen, und alſo 
eine Predigt thun? Nu iſt es hie viel härter und 
gräulicher 20), wie ?2) der Teufel feinen ganzen hölli— 
ſchen Köcher und Geſchütz auf den Apoſtel gerichtet 
hat, und dieſelben hat muſſen ohn Unterlaß leiden, 
wie er 2. Kor. 11. wohl zu verſtehen gibt; noch iſt er 
feft und ftet bei feinem Ampt blieben, und feine Fahr 
noch 22) Leiden fo groß geachtet, daß er darumb von 
diefer feiner Predigt wollt abitehen. 
Wer wollt aber ſolchs Alles ohn Unterlaß warten, 
wenn er diefes Artifel nicht fo gewiß wäre, ald feines 
eigen Lebens? Sa, ich fage für mich, wenn id) wußte, 
daß es nicht mehr denn Ehre und Gut gülte, und 
funnte damit der ganzen Welt Gut dreimal verdienen, 
follt fie mic nicht vermögen, eine?) Predigt zu thun, 


und wollt ehe neun Ellen tief in die Erden Frieden, 
‚denn folder Fahr warten. Aber es gilt und etwas 


Anderd, denn wir bie fuchen und erlangen mögen, 
dad und des Leidens und Jammers wohl ergößen 
farın, gegen welchem Alles fur nicht zu achten iſt; wie 
©. Paulus Nom. 8. ſagt. Wir mögen bie effen und 
trinfen , und nehmen, was wir friegen, obwohl uns 
dafielb die Welt nicht gonnetz; aber darumb wollen 


20) F geweſen. 21) da. 22) und. 23) F einzige. 
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wir nicht Ehriften fein, noch gläuben, fondern warten 
eines Höhern und Befferd, welchs ift ein unausfprede 
licher, a Schatz. Bar a SS 


(Bei unferm Ruhm, den ich habe in Ehrifto 
$efu, unferm Herrn, ich fterbe täglid. 


Da drudet erd aus, was er meinet fur fletige 


It und zeucht® auf fi, und befennet, wie es umb 
ihn ftehe, ſchreibet mit Einem Wort fein rechte Legend, 
davon die Welt Nicht? uberall weiß noch  verftehet; 
denn fie weiß nicht mehr, weder daß fie gehöret hat, 
wie er und die andern Apofteln haben Todten aufer— 
wedt, und Wunderzeihen gethan, und was fie mehr 
fur Werk feben Fann, die da groß fheinen: aber dieß 
Stück hat Niemand verftanden, denn der ed gefühlet 
hat, und veritehets noch Niemand, denn wer es ſelbs 
fühlet und erfähret; darumb ift hie aud nicht viel das 
von zu reden. 3 

Er ſchwöret aber dazu, (bei unferm Ruhm,) und?) 
hälts fur einen großen, theuren Eid; als wollte er 


fagen: &o lieb mir die Ehre und der Ruhm ift, den 


id hab in Ehrifto Jeſu; fo body und theur ſchwoͤre 
ih. Nu wiflen die Chriften, was Diefer Ruhm in 
Ehrifto heiget und ift: nicht, daß wir hundert taufend 
Gulden reich werden, noh ein Königreich oder Kaifers 
thumb gewinnen; fondern, daß wir durch Chriftum er- 
löfet werden von der Sunde, vom Tod und Teufel, und 
find in Die Hoffnung gefegt, ja zum Theil ſchon gefuhrt 
in das ewig Reich, und rühmen und, daß wir einen 
gnädigen Gott und Water haben, weil wir getauft 
find, und gläuben,an den Mann, der uns fann das 
ewig Leben geben, davon Fein Türk, Fein Rottengeiſt, 
fein päpftifher Bifchoff, noch Furſt, noch Gelehrter und 
falfcher Heilige, und Summa, die ganze Welt Nichts 
weiß. Den Ruhm hab ich auf diefen Artifel, und 
feße ihn zu Pfand, ald der mir nicht feihlen fol nod) 
kann, dafur ich nicht wollt die Welt nehmen, daß ich 
ſonſt ſo hoch ſchwören ſollt 


24) Orig und. 


er 


Wie lauts aber, daß er fpricht: Ich fterbe täglich ? 
Sehe ich doch nit, (fpräche die Welt,) daß man 
di nod je begraben habe; fondern daß du geheilt 
und fteheit, iffelt und trinfeit, umbher zeuchſt und - 
predigft, und dein Handwerk treibeft: heißt dag ſter⸗ 
ben oder todt fein? Wohlan, er ſchwöret dazu, und 
wills fur gewiß gehalten haben; aber das iſts, das 
ic, gefagt habe, Daß nicht Idermann weiß nod) ver: 
ftehet, was er damit meinet, oder was fold) Sterben 
heiße, und wie es zugehet, nämlich, daß er den Tod 
immerdar am Hals frägt, und ohn Umterlaß fo zus 
plagt wird, daß er des Tods mehr fühlet, denn des 
Lebens; und fagt dody, daf er ein Ehre oder 25) 
Ruhm daneben habe, nämlich des Lebens ; wiewohl 
ſichs ſchwächlich und oft 28) nichts uberall fühlet: und 
liegt alfo ftet3 im Kampf, und ringet mit einander 
Tod und Leben, Sund und Frömmfeit, gut und 
böfe Gewiſſen, Freud und Traurigkeit, Hoffnung und 
Schreden, Glaube und Unglaube, furz, Gott und 
Teufel, Höll und Himmel. Bon folhem Kampf redet 
er hie, den er auch allein verftanden hat, als ein 
hoher Apoftel, der ohn Unterlaß damit umbgangen, 
und wohl geübt ift; darumb muß er auch dazu ſchwo— 
ren, daß man ihm gläube, als der die Wahrheit fage, 
068 wohl ander Leute nicht fo fühlen nod) veritehen. 

Warımb wollt ih nu das thun, (will er aber- 
‚ mal fagen,) daß ich nicht allein geplagt, gefangen, 
gepeinigt merde von der Welt, und leide, was mir 
äußerlich widerfahren kann, welches er nad) der Ränge 
erzählet 2. Kor. 11., fondern auch, uber ſolche Fahr, 
ſtets mit dem Teufel in fonderlihem Kampf“ muß 
ftehen, und Tag und Nacht mit dem Tod ringen, und 
der Höllen Angft fühlen? Was hab ich davon? oder 
Was gibt man mir dafur, daß ich mid) folft darein 
ohn alle Noth fieden, fo ichs wohl Funnte uberhaben 
jein? Sollt ich nicht viel lieber einmal der Sade ein 
Ende mahen und mich begraben laſſen? over der Sa: 
chen rathen, wie die Welt thut, daß ich Ehriftum und 
alles, was Chrifti ift, ließe ein guts Fahr haben 





25) und. 26) + wol, 


— 


febete, wie die Andern leben, daß mid) die Welt zue 
frieden ließe, und der Teufel mein gnädiger "Herr 
wäre? Sa, das wollt ich freilich auch wohl fonnen, - 
wenn ich mich wollt jenes Lebens verzeihen. Weil ich 
aber das nicht thun will, und mic eines andern es, 
bens rühme, fo muß ich mic, diefes erwegen, und zu 
Lohn Haben, daß mir die Welt alfo mitfähret, und der 
Teufel mich fo zufpießet und zumarterf, dag ich dieß 
Lebens nimmer froh werde. Aber wenn er mid, fchon 
‚täglidy würget, und noch fo viel zu Leid thät, fo will 
ih) mir dennoch diefen Ruhm nicht laffen nehmen, 
fondern ihn endlich) damit niederfegen und den Sieg 
erhalten. Er feßet aber dazu ein Stüd feines Ruhmbs 
oder feiner Fahr, wiewohl nicht dag größte, und fpricht: 


Hab ih menfhlihder Meinung zu Ephefo 
mit den wilden Thieren gefochten? Was 
hilft michs, ſo die Todten nicht auferſtehen? 


Das heißt auch ein Ruhm, nicht aber, wie die 
Welt rühmer, in Macht und Stärke, oder von großer 

- Ehre und Gut; fondern allein von Leiden und Todd: 
fahr und von anderm Sieg, denn die Welt vermag ?7), 
nämlich, daß er dem Tod in Rachen geitedt, und dod) 
heraus errettet fei. Er redet aber ſonderlich davon, fo 
da im Land Gewohnheit war, fonderli zu Rom. 
Denn fie hatten die Weife: wenn fie wollten fonderlid) 
Schaufpiel anrichten, fo nahmen fie einen Ubelthäter 
oder verdampten Menfchen, machten Schranken mitten 
auf dem Markt, und thäten denfelben drein, bloß und 
ohn alle Wehre, und liegen zu ihm Löwen und Bären, 
oder ander graufame wilde Thier, da mußt er mit ihnen 
fämpfen, und entweder fi) ihr erwehren, oder ſich 
laſſen freffen; und thaten Soldy8, wenn die Thiere am 
hungerigften waren, fießen oft die Thier jächen und 
umbtreiben, daß fie deite grimmiger würden: hatten 
alfo ihr Kurzweil, Solchs zu fehen, (fonderlih an den - 
Chriſten,) wie die armen Leute von den Thieren zu⸗ 
riffen wurden; meineten alfo die Chriſten abzufchreden 


97) den die Weit nicht vermag. 


fur folder gräulider Wein, oder Damit aufzuräumen. 
Denn ed war nicht möglich, daß fi) ein Menfch folt 
der graufame Thier erwehren, ohn daß Gott zumeilen 
mit Wunderzeihen dabei war, und alſo fhidte, dag 
die graufamften Thier (fo fie an die Chriften hetzten,) 
ihnen fein Leid thäten, ja fo fanft geaen ihn wurden, 
daß fie ihn zu Fuſſe fielen, ſtelleten fih fo freundlich 
als zu jungen Kindern, und ließen mit ihnen umbgehen, 
wie mit Schafen, und alfo etliche errettet wurden, ihren 
Glauben zu färfen; aber doch nicht alle: fonft wäre . 
es zu gemein und verachtet worden. Wenn aber dag 
nicht helfen wollt, fo mußte zulegt der Henfer fommen, 
und fie mit dem Schwert hinrichten. 

Hievon rühmet nu S. Vaulus, daß er zu den 
wilden Thieren geworfen fei, alfo, daß fie ihn haben 
follen zureißen, und doc fid) ihr ermehret habe, und 
ohn aller Welt Dank errettet fei worden; gleichwie 
Daniel, da er zun Löwen in Graben gemorfen war 
(Daniel 6.), da doch die Andern, fo ihn verklagt hatten, 
von Stund an mit Weib und Kinden von denfelben 
Löwen zu Studen zerriffen, und au ihr Gebein zus 


malmet wurden. Alfo fagt er anderswo mehr, wie er‘ 


oft- aus dem Kerfer, item, aus Waſſers- und andern 
Nöthen, darin er geftect hat, wunderbariich erlöfet 
fei, 2. Kor. 12. [11.], alfo, daß nicht allzeit die Heis 
den mußten die Chriſten freffen, wie fie wollten, fons 
dern ohn ihren Dank mußten fie leben laffen, und nicht 
ehe fie aufreiben, denn: es Gotte wohlgefiel; auf daß 
die Chriſten damit fähen, daß Gott bei ihnen war, und 
nicht gar ohn Troſt wären, fondern mitten im Tode 
ein Stud vom Leben fähen, und die Andern aud) ſich 
daran stießen, und befehret oder erfchredt wurden, und 
nieht mußten thun, was fie wollten, gleichwie er ſich 
auch ist oft bei uns erzeigt hat: mo er nicht bei ung 
gewefen wäre, hätten uns längft zehenmal gefreffen der 
Papft mit feinen zornigen Tyrannen. 

Nu, wozu mollt ich mich in. folchen Todskampf 
geben, (ſpricht er,) mit den wilden Thieren zu ringen? 
er mollt e8 umb zeitlih8 Guts und Ehre willen thun? 
‚Denn was ift da Anders, denn gewiſſer Tod fur Aus 
gen geweſt, daß ein einzeler Menſch, ohn alle Hilf, 


⸗ 


| | _ a 


mit wüthigen Löwen, Bären und Leoparden ſollt kam— 
pfen ? Und bat dennoch der Glaube müſſen fechten 
wider ſolch gräulichen Anblid. Und wenn ichs gleih 
umb Ruhm oder der Welt zu Liebe gethan hätte, fo 
‚hätte id dody damit feinen andern Danf noch Ehre 
verdienet, denn daß fie es hätte verachtet, und gefagt, 
ic wäre ein Jäuberer, oder brauchte des Teufeld Kunft 
dazu; gleichwie fie Ehrifto felbs thaten, und ist uns 
auch thäten, wenn wir gleih fur ihnen Zodten aufs 
wedten. Darumb hab ichs ja nicht menfchlicher: Weife 
oder Meinung gethan, Etwas bei Menſchen damit zu 
Juden; und weil ich alfo geiftlih muß mid) ftetd mit 
dem Teufel beißen und Ichlahen, und immerdar ſchwe— 
ben zwilchen Tod ımd Leben, daß fi alles, was der 
Teufel und Welt Böfed vermag, an mich hänget, und 
iſt Nichts mit mir, denn eitel Tod: fo muß ich ja einen 
größern Troft wiffen, denn fein Menfc hie auf Erden. 
Daß Mörder und Ubelthäter in Fahr und Tod 
fommen, das ift nichts Sonderlichs; denn fie habens 
wohl verdienet, und darnach gerungen, und konnen 
nicht damit fechten noch kämpfen, ſondern verzweifeln 
und verderben. Wir aber, weil wir ſolche Fahr und 
Kampf des Tods willigich und umbſonſt auf ung neh— 
men, ſo müſſen wir eines andern Lebens und Weſens 
gewiß fein; ſonſt konnten wir eben fo wohl als Ans 
‚dere reden und thun, was die Welt gerne hätte, oder 
Surften und Herrn heucheln, und darnad) tradjten, wie 
wir auc große Herrn werden und qute Tage haben 
mochten: Ka, wenn wir nicht mehr fuchten, ‘denn mas 
die Welt geben kann! Nu aber fuchen wir und trade 
ten nach etwas Anders, denn das wir hie finden, das 
fein Raifer, König, Herr geben ‚fann, und fein Ges 
lehrter oder Doctor weiß noch verftehet. Darumb reden 
und thun wir auch anders, denn fie reden oder thum. 








Lafſet uns effen und trinken; morgen f 1. 
wir tobt. — 


Das redet er als 28) in der Spotter Perſon, die 
feine Predigt mit folhen Worten höhnifch verlachten, 


28) als⸗ fehlt. 


u 


Ba 


und fuhret diefen Sprud aus dem Propheten Jeſai. 
22., welchem e3 auch it alfo gangen. Da er feher 
heftig predigte, und ftrafete feine Junger zu Serufalem, 
als die hoffärtige, geizige Wänfte wären, Gottes Wort 
veradhteten,, und gläubten gleich fo viel von der Auf: 
‚erftehung der Todten, als das Viehe: da fuhren fie 
zu, ſperreten das Maul auf, und verlachten alles, was 
er dräuet, recten die Zungen gegen ihm eraus, und 
fpotteten fein ald eines Narren, und fprachen unter 
nander : Lieber höre, was der Prophet fagt: wir follen 
morgen fterben. Sit das wahr, o fo laßt und zuvor 


‘ effen und trinfen und guten Muth haben, weil wir 


da find! Das find dod) ja verdrießlihe Mäuler geweſt, 
die ihm fein Wort Fonnten fo umbfehren, und eben 
ihr Gefpötte damit treiben, dafur fie folften erichreden, 
daß Gott zornig wäre, und murde fie ftrafen mit allerz 
lei Plage, wie er dräuet: fo.thun fie das Widerfpiel, 
und brauden ſeines Dräuens zu ihrem Scherz und zu 


„ mehrer Unbußfertigfeit, bandlen von dem Tod fo gar 


ſchimpflich, als wäre der Tod Nicht? mehr, denn ein 
Hanfpogen. Weiher Teufel aus der Hölle wollt fol: 
chen Leuten pretigen, die es alles fo — umbkehren? 
und wie man ſie ſchrecket vom Tod, ſo nehmen ſie 
denſelben, und trotzen darauf wider ihren Propheten. 
Solchs hat ohn Zweifel S. Paulus auch oft muf- 
fen hören von feinen Spottern. Denn das ift der 


„ Reim, den die Welt, und noch alle 2?) Baur und Burs 


ger und Junker Scharrhang führen, wenn man fie 
durch Gottes Wort ſchrecket mit dem Tod und Höllen: 
D die Pfaffen fagen uns viel vom Tod, und machen 
den Teufel gräulich, und die Hölle heiß; fo laßt ung 
doch zuvor einen guten Trunf mit einander thun, fo 
lang es währet: ſterben wir, fo find wir todt. Das 


‚zumb zeucht er folche ihre Wort auch an; als follt er 





en: Wenn das wahr ift, daß man die Auferftehung 
ht gläuben darf, fo. weiß ich auch nichts Beſſers, 


denn daß wit auch fo reden und fpotten, wie fie, beide 


Gottes und feiner Apoftel. Denn wer nicht Gottes 
Wort gläuben will, noch fih fur feinem Zorn fürchtet, 


29) beide. 
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da. iſts Doc) verloren, was man fagt und predigt; Fon: 
‚nen doch nichts Anders reden, denn wie fie gläuben 
(wie aud) ist unfer Junfern): Meinft du, dag wahr 
ei, mas29*) die Pfaffen fagen, daß ein Kerl im andern 
ftede? Lieber, wenn wir todt find, fo find wir todt; 
wenn der Leib ſtirbt, fo ſtirbt ein Kerl mit dem ans: 
Bern: aaa: 
Mohlan, ſolch Spotten müflen die Chriften hören, 
und fie laſſen fahren, fo lang bi8 ſichs findet, und vie 
Zeit Eompt, daß fie einmal den Tod nicht fo verachten 
werden, wie fie 0) itzt verachten. Denn das hab id) 
neben Andern, Gott Lob, viel erlebt und gefehen, daß 
unfer Prophezei und Predigt ift wahr worden, und . 
noch fein Baur noch Junfer fo frech und ftolz geweſt, 
wenn ihm der Tod ift unter Augen getreten, fo ift er 
dennoch erihroden und zornig worden, und har ihn 
fein vorig Spotten und Trogen nichts dafur geholfen. 
Denn die Kunit kann er, daß er die Allerſtolzeſten 
und = freudigften verzagt und feig machet, wenn er fie 
nur einwenig grüßet.mit einer Peſtilenz, daß ihm Herz 
und Muth entfällt, wenn fie denfen, dag fie muffen ihr 
Gut und Pracht hinter ihn laffen. So nu der Tod kann alfo 
fhreden die, fo da nicht gläuben, fo wird gewißlid) 
Etwas mehr darhinter fein, daß fie erſchrecken werden 
in der Hölle; da wirds nicht heißen, wie ißt: Sind 
wir fodt, fo find wir todt; fondern in ewiger Gluth 
liegen, und Ach und Weh uber ſich ſelbs fchreien, daß 
fie je geborn find, und werden fich ſelbs müffen ver: 
fludyen und. verdammnen, daß fie Gottes Wort — 
und fo läſterlich veracht und verſpottet haben. 
Darumb ſollten wir ung ja hüten fur ſolchem leichte 
fertigem Reden, daß man Gottes und feines Worts 
nicht fo fpottet, Denn er zeichent auch Sole gerne, 
ehe fie fih8 verfehen, Andere zu warnen; wie man 
ſolcher Exempel viel gefehen hat, (die igt nicht zu er» 
zählen find,) da®?) er dennod; gräulich zufchmeißet 
unter ſolche Spotter, die da meinen, es fei köſtlich Ding, 
wenn fie nur höhniſch und ſpöttiſch konnen vom Evan: 
gelio reden; die ſollt man 32) nicht fo leichtlich vergef: 


29*) wie, 30) 7 ihn. 31) daß 32 Deig. + fie. 
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fen und in Wind ſchlahen. Denn er ſtrafet wohl nicht 
allzeit alfo, fonft mußte er wenig Leute auf Erden bleis 


den laffen; er zeigt aber zuweilen, Andern zum Erems 


pel und Schreden, was er fur Gefallen daran hat, 
und was er thun will, wenn er die Zeit erfichet, und 


einmal fommen wird: aber alddenn wird es aud) zu 


dang geharret fein. Heut fpotteft du, friffelt und ſäufſt; 
morgen bift du todt und fompft nit wieder. Und 
was Einem widerfähret, das kann Allen widerfahren ; 
wie Chriftus Luca 13. fagt von dem Thurn zu Siloah, 
der viel Leut erfchlagen hatte: Sch fage euch: Wo ihr 


euch nicht beffert, werdet ihr alle alfo umbfommen. 


Darumb, wo er Einen Schlägt und hinrichtet, da 
meinet er fie alle; und wird fie auch gewißlich treffen, 
ehe fie ſichs verfehen, mo fie nicht bei Zeit aufhören. 
Wie viel Unglücks erfähret man täglich von allerlei 
ſchrecklichen Plagen, Feur, Waſſer, Mord und gählings 
Tods; und obſchon Viel itzt ſo hingehen, meinſt du, 
daß er nicht konne eine Zech borgen, und hinter ſie 
fommen mit der Strafe, wenn fie der Sünde län— 
geft vergeffen haben, und ſich alddenn fromm a 
lagen und fchreien, als hätten fie es nie ver 
Denn er läßt wohl nicht fo plötzlich die Strafe gehen 
auf die Sünde, fondern läßt fie lang gnug hingehen, 
und hält fill, ob fie fich beſſern wollen: aber zuletzt 
fomyt er zu gräufih, wenn man ſichs am wenigften 
verfiehet; und darnach der Körper groß iſt, darnad) 
fompt auch die Strafe: einen Einzelen oder fleinen 
Haufen firafet er bald, aber eim ganzen Land oder 
Stadt harret er lang, bis es gar wohl reif iſt; aber 
endlich bleibt Doc, Keines ungeitrafet. | 

Darumb warnet ©. Paulus aus dem Propheten 
Sefaia, und führet eben diefelbigen Wort; will hiemit 
jene Spotter zum Exempel feßen, als folt er fagen: 
Es waren diefelbe Zeit auch ſchändliche, böfe Buben, 
die Nichts funnten, denn der Propheten fpotten; aber 






da fie lang gefvottet hatten, und nır fiher und guts 


Muths waren, und nicht mehr dran dachten, was bie 
Propheten gefagt hatten, da Fam das Stündlin, da 
Gott ließ den König zu Babel Fommen, und alles ver- 
heeren, was da war, Stadt und Tempel anzünden, 


- u — 


und würgen was fie Funnten, und das Übrige mit ſich 
wegführen. Da Flagten fie au uber Jammer und 
Notch, meineten auch, fie wären unfhuldig; wollten 


‚ aber nicht Hinter fi denfen, und das alte Regiſter 


anfehen, wie e8 ihre Väter verdienet, und fie in dene 


felben Sünden blieben waren, meineten, es wäre Alles 


vergeflen, wie fie ed vergeſſen hatten. 

Aber er hat ein fang Gedächtniß, und vergiffets 
nicht, ob wir wohl vergeffen;, fo wird er audy gewißs 
lich nicht vergeffen, wie ſich itzt alle Welt muthwillig: 
li) und ohn alle Scheu verfundigt wider dad Evans 
gelion, als hätten fie gar frei und Macht, zu thun, 
was fie wollten, und fpotten nody dazu, „wenn mans 
ihnen fagt, ald wäre fein Gott, der ed fähe oder wüßte. 
Aber er wird Hinter fie fommen, wenn fie meinen, es 
ſei längeft vergeffen, beide, mit Peftilenz, theur Zeit, 
Krieg und Mord, dag man wird zuhaden und fpießen, 
wie die Fröfch, beide Jung und Alt, dag fie bezahlen, 
was fie ı8t verdienen; fo werden fie denn muffen fes 
ben, mas fie gefpott haben, und dran denfen, daß 
wird ihnen itzt gelagt haben. Aber Gott wird fie auch 
laffen umbfonit ſchreien, wie fie und umbfonit vermahs 
nen und warnen laffen. Ä - 


Raffet euch nicht verfuhren: böfe Geſchwätze 
Ben verderben gute Sitten. 


Mir konnens nicht wehren (ſpricht er), daß ber 
rohe Haufe der Spotter zufähret und ſpricht: Sollen 
wir jterber, fo laß ung vor effen und trinfen: find wir 
todt, fo find wir todt; und wenn man ihnen viel vom 
jüngften Tag fagt, fo wünſchen fie, daß fie fo fang Geld 
gnug hätten zu zählen. Aber laß fie fahren und fpots 
‘ten, weil fie fonnen: es wird ſich zuletzt wohl finden, 
wer des Andern ſpotte; und follen alsdenn mehr zu 
zählen haben, denn fie wollten, wenn man ihnen das 


Regifter fur die Nafen wird halten, und Rechenſchaft 


geben muffen, daß fie Darüber fhwigen werden. hr 
aber fehret euch nicht dran, was folche leichtfertige Leute 
reden, fondern hütet euch, und höret, was euch Gottes 
Wort predigt; denn ſolch Geſchwätz betreuget und vers 
führet euch gewißlich. 





Und führet diefen Spruch aus einem berühmbten 
griechiſchen Poeten, Menandro, aus der weltlichen Zucht - 
genommen, denn wo man. foll junge Leut aufziehen, 
da hats Muhe und Aerbeit, darauf zu fehen, daß fie 
nicht viel böfe, ärgerlihe Erempel fehen, und dadurch 
verlegt und verführet werden; und gibts aud) die Vers 
nunft, daß viel daran liegt, daß die Neltern dran fein, 
damit ihre Kinder züchtig erzogen werden. Wenn nu Vater 
oder Mutter viel Mühe und Koft auf ihr Kind gewendt, 
ehe es ein wenig auferzogen und zu feinem 33), fittigen 
Weſen bracht iſt, daß fih8 weiß gegen Idermann vers 
nunftig und züchtig zu ftellen, da fol irgend ein ſchaͤd— 
ih Thier fommen, ein böfe Maul Etwas zun Ohren 
reden, oder ein böfe Eremyel fehen laffen, das folch 
ung Herz durchgiftet, und ein böfe Blut ſchöpfet, deß 
ed nimmermehr kann los werden. Alfo, ob ein junger 
Knab lange Zeit in der Lehre und Zucht wohl erzogen 
iſt, daß die Xeltern ihr Luft dran Jehen, fo fol bald 
ein wilder, böfer und leichtfertiger Bube fommen, und 
mie einem löfen, unverfhampten Wort oder Erempel 
vergiften, und damit auf einmal alles verderben, was 
— für Sorge, Fleiß, Zeit und Koſt gewen⸗ 

et Het. 

Dad haben die Heiden in ihrem Wefen erfahren, 
und wir erfahrend auch nod täglich und frhens fur 
Augen, wie leichtlich und oft feine junge Leut, beide, 
Knaben und Maidlin, alfo verführet werden, daß es 
immer Schade ift. So viel Fann eine böfe Zunge 
ſchaden, daß fie auf eine Stund mit Einem Wort Fann 
einen ganzen Haufen vergiften und verderben, was 
man zehen oder zwänzig Sahr mit großer Mühe erzo: 
gen hat. Darumb haben fie ſolche Spruͤche der Jugend 
wollen einbiiden, und damit vermahnen, daß ein Ig⸗ 
licher fein ſelbs oder der Seinen hüte fur böfem Ges 
ſchwätz oder Gefellihaft, denn es thut mordfichen Scha= 
ten, und verderbt was wohl gezogen iſt, wie ein Ha: 
gel oder Blis das Gewähs auf dem Felde verderbt; 
und find fhändliche, teufelifche Leut, die ſolch unſchul— 
dige junge Leut Luft haben fo zu vergiften. 


33) feinem. 


Nu, thut dad ein boſe Geſchwätz in weltlicher 
Zucht und heidnifcher Weisheit und Frömmkeit, fo uns 
die Natur und Vernunft lehret; was follt ed nicht thim _ 
in den hohen, fubtilen Sahen des Glaubens, welde - 
die Vernunft nicht verftehet, und doc Idermann davon 
reden, Flügeln und richten will, wie ist allenthalben 
auch unter dem Pobel geſchicht, ald, wo in einem Haus 
fen Bauen oder Burger irgend ein fold) Maul geifert: 
Was wollt ihr hören, was die Pfaffen predigen ? 
Meint du, daß noch ein Kerl in diefem ftede? ꝛc. 
Alfo auch Junker Hand vom Adel und Kriegsfnechte, 
wenn fie daher fahren: Sollt ich daran denken, daß 
ich fterben muffe, und ein ander Leben nach diefem fei; 
wer wollt denn in Krieg ziehen? Laß uns hie guten 
Muth und gute-Zage haben, (ſprechen fie,) fo ang 
ed währet; wer weiß, wie ed dort gehet? Sa, Etliche, 
die feher Elug wollen fein, halten die fur Narren, fo: 
davon predigen oder fagen, ſprechen: Es muffen feher 
müſſige Leute fein, die ſich darumb befümmern. Denn 
fie haben wohl Anders zu thun, Da mehr an gelegen 
it, 3%) wie fie viel Dörfer und Schlöffer käufen. 
Solde Wort muß ein ganzer Hauf darnach faflen,: 
daß fie hingehen, und nicht mehr denken noch achten, 
wie fie leben oder fterben, fondern allein, daß fie ſchar— 
ven und ihren Bauch füllen. Alfo it mit Einem 
Wort bald der ganze Hauf verderbt, daß darnad). fein 
Predigen und Strafen mehr an ihnen hilft. | 

Aber wenns erit geräth unter die Gelehrten und. 
hochverftändige Leut, da thut e8 den rechten Schaden; 
diefelben konnens exit böfe und unföte machen, und doch 
poliren und ſchmücken mit fchoner Farbe, daß es gleißt, 
und aufs Allerfpöttifchft ausftreihen. Es find gut 
alber Leut geweſt (ſprechen fie,) Ehriftus und Paulus, 
die fagen, e8 fol noch ein Leben nach dieſem fein. 
Was feihlet fo viel feinen Leuten auf Erden, Kaifern, 
Königen, Fürften und Herrn, Gelehrten und Weifen, 
(als fonderlih in Griehenland waren,) die auch wohl 
fo. viel davon gewußt hätten, als diefe arme Bettler 
und ungelehrte Leut? Solchs faſſet denn ein Einfäl- 
tiger bald. zu Herzen, und denfet: Wer weiß_denn, 
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obs wahr ift, was fie predigen? Golf id eben beim 
‘gläuben, den fo viel Gelehrter und weile Leut nicht 
gläuben? Wer hats ihm geſagt? Solchs muffen wir 
leiden und gewohnen: ob wir gleich viel predigen, fo 
fonnen wir doc nicht wehren, daß nicht fol 25) Ges 
ſchwätz, und böfe, giftige Mäuler, ſollt mitlaufen; weil 
26) S. Paulus felbs nicht hat fonnen wehren. = 
Wohlan, das Geſchwätz ift da, und recht böfe Ges 
ſchwätz; du aber fei hiemit gewarnet von Gottes wes 
gen, daß du dich nicht daran Fehreft, ob du Solchs 
hören mußt, fondern lafleft dir mehr gelten Gottes 
Wort, denn aller Welt Geſchwätz, ob es gleich die 
allerweifeiten und höheften Gelehrten, Kaifer, Könige 
thun; wie fie venn thun, je gelehtter und weifer fie 
fein wollen. Denn wo du die Ohren nicht abwendelt, 
und ſolchem Geſchwätz nahhängen willt, jo kriegeſt Du 
gewißlich folche Stöße und Xergerniß: Wer weiß? 
ed ſollt wohl Nichts dran fein, und wenn did Der 
Teufel dahin bringet, fo hat er dich ſchon gefangen, 
wie er Adam und Heva gethan hat. Denn das ift 
feine Schalfeit, daß er den Menfchen alſo eraus lode 
von dem Wort, und daflelb aud dem Herzen ſtehle, 
daß du nicht daran denfeft noch fühleft, und treibt das 
fur ander Gedanken hinein; fo hat er denn gewonnen 
Spiel. Darumb mußt du dagegen gerüſt fein, daß du 
diefe Aerznei oder Thiriak ergreifeit fur und wider 
jolhe Gift, und wo du mit einem Ohr ſolch Geſchwätz 
höreft, bald dagegen mit ganzem Herzen did) an da 
Wort balteft. t 
Denn ich hab ſelbs wohl erfahren, wie es fur den- 
Kopf ſtoßt und dem Herzen mehe thut, wenn man 
folche Leut und nafeweife Klüglinge höret fo fiher und 
gewiß von Sadıen reden, und fo gar verächtlich fpots 
ten, als fei nie Nichts fo gewiß erlogen, daß man 
dennoch muß denfen: Wer weiß denn? Da find ja 
fo viel große, gelehrte und tapfere Leut, der beite Kern 
der Welt und der größte Hauf dazu, die anders reden 
und gläuben: follt es nu nicht wahr fein, jo wäre fein 
re Trügerei auf Erden fommen; daß37T) ih auch 
iel erfahren und gefehen habe, die ſchwere Anfechtung 


— 
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Davon gehabt 2%), ob ein ander Leben nach diefem Lex 
ben fein werde. Siehe, das fompt alles aus folhem 
Iofen, böfem?®*) Geſchwätz, fonderlich wo noch ſchwache 
und unverfuchte Herzen und Gewiſſen find. (Denn 
ich bin, Gott Lob, fo gerüft dafur, daß mir ſolls, ob 
Gott will, feinen Schaden ‚thun, was alle Welt 
ſchwaͤtzet) a 
Darumb muß man fi mit Fleiß hüten, und ins 
mer hieher halten zu Gotted Wort, durch welchs dies 
fer Artifel gegründet, und nu geftanden und blieben 
iſt von funfzehen hundert Jahren her, und wohl von 
vielen Schwäßern und Speiern angefochten, aber nie 
umbgeſtoßen noch unterdrudt, da fie alle mit ihrem 
Geſchwätz vergangen und todt find, daß Niemand mehr 
von ihnen redet, noch ihr gedenfet. Aber diefer Artiz 
tet bleibt und ftehet noch immerdar, wie er von den 
lieben Ayofteln gepredigt, und von Adam und allen 
Vätern und Heiligen geglaubt iſt; und foll gepredigt 
werden, weil die Welt ftehet, bis die Zeit fompt, da 
er ins Werf und Erfahrung Ffommen wird. Dabei 
wollen wir bleiben, und uns nicht dran Fehren, ob 
auch unter uns Etliche fo giftig Davon reden und fpots 
ten; fondern dep tröften, daß fie es nicht würdig find, 
und fie laffen fahren (wie Chriftus von den Pharis 
fäern fagt,) als die Blinden und Blindeleiter, und fo 
lang laſſen ſchwätzen, bis fie muffen aufhören. Sie 
haben ihr Theil, und fonnen nicht höher geitraft fein, 
denn wenn fie es werth wären, fo würden fie aud 
mit uns Gottes Wort gläuben. Darumb fagen wir 
ihnen, wie ©. Paulus. zu feinen Juden: Weil: ihr 
‚nicht hören wollet, und achtet euch ſelbs nicht werth 
des ewigen Lebens, fo wenden wir und zun Heiden. 
Du -aber danfe Gott, daß dir Gott die Gnade gege= 
ben hat, und dich zu bem Verftand berufen, und würs 
dig gemacht, daß du es gläubeſt; und Faß jene fahren 
mit ihrem Spotten, on und Saufen, und leben 
wie die Säu, fo auf den Trebern liegen, und fid 
mäften, auf daß fie bald gefchlachtet werden. Alfo 
Fannft du dich wehren und ſchützen wider allerlei ſchäd⸗ 
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liche Gift, daß du fageit: Ich will hören, was Gottes 
Wort fagt, und babei bleiben, denn daffelb ift beſſer, 
denn fol Gefhwäß, als ein nützlich, ‚heilfam Wort, 
und von Gott gegeben, dazu von Anfang ber Melt 
blieben, und bis and Ende bleiben fol; und will thun, 
gleichwie ein fromme Tochter thun fol, wenn fie ein 
unzüchtig Maul höret, oder gereizt wird zur Unzucht 
von einer böfen Huren, daß fie fage: So hat mid 
mein liebe Mutter nicht gelehret, der will id) lieber fol⸗ 
gen, denn einer Anderen, denn fie wird mich freilich 
nichts Böfes lehren; oder wie ein frommer Sohn, der 
nicht fol hören, was ihm ein igliher Bube will fagen, _ 
ihm zu verführen, fondern dagegen fagen: Dad iſt nicht 
recht, denn fo hat mich mein lieber Water oder Schul⸗ 
meiſter gelehret 2c. Wie ſich nu ſolche Kind nach der 
Aeitern Wort halten wider ſolche Gift, daß fie nicht dem 
Herzen ſchade: alfo ſoll ſich ein Chriften an Gotted - 
Mort halten, daß er foldy heidniſch und gottlofe Ge: 
fhwäß wider. den Glauben ausfchlahe, und bei dem. 
bleibe, darauf er getauft und berufen iſt, und ber ganze 
-Chriftenheit Glaube und Leben ilt. : 


Wachet recht auf, und fundiget nicht; denn. 
Etlihe wiffen Nichts von Gott, dad fage ich 
| euh zur Schande 


Dieſe Wort feßet er hinzu, daß er fie deſte ftärfer 
vermahne umd warne fur böfem Geſchwaͤtz, und zeiget, 
wie fie ihm thun follen, daß fie nicht verfuhret werden, 
will fo fagen: Sehet zu, daß euch folde Schwätzer 
nicht finden ſchlummend oder fchläferig, oder verdroſſen 
und faul. Denn damit it fhon Raum gegeben, und 
‚die Thür aufgethan allen Schwäßern und Berführern; 
wie ich oft gelagt habe, und fage noch, daß dieß ein 
trefflich ſchädlich Lafter iſt, das da heißt Uberdruß, oder 
(wie mans bisher genennet, aber nicht recht vertan: 
den noch gedeutet hat,) Tragheit zu Gotteödienft, wenn 
man dee Predigt fatt wird, und fagt: D id kann es 
felb& wohl, und habe es oft gehort, und kann es daheim 
liefen, wenn michs lüftet, was foll ich, immer einerlei 
hören? und gehen allo bin, meinen, fie haben den 


A 


Sass reichlich, daß ?°) ihnen nicht konne feihlen. 
ber ©. Paulus fagt hie das Widerfpiel: Siehe zu, 
und hüte did), daß du dich nicht zu 10) ſicher wiſſeſt, 
und die dunfen laſſeſt, du konneſts zu wohl; denn 
es wird dich gewißlic betrugen. Denn es hat noch 


ühe, wenn man gleihwohl drauf ſiehet, daß nicht 


sr ein böfe Geſchwätz eingehe, ehe man ſichs ver 
ſiehet. 

Darumb gehoret dazu, daß man hie immerdar - 
wacker und furſichtig, und in Sorgen lebe, daß wir 
nicht ubereilet werden, oder?!) felb8 verfäumen, auf 
daß uns nicht widerfahre, wie denen, fo plößlih und 
unverfehend zum Zeufel fahren. Deß nimm ein Exem⸗ 
pel von einem verrüchten Mann, den ich gefehen Habe, 
der nichts Anders redete, wenn er dad Maul aufthät, 
denn eitel taufend Teufel, auch wenn er etivo ftrauchelt 
oder anftiege; und ward oft gewarnet von feinem 
Nachbar, daß er des Worts abginge, er mocht dermale 
eins einen fährlichen Fall thun, daß es ubel gerieth,. 
und der Gefell, den er nennet, bald hinter ihm wäre. 
Aber er ſchlugs in Wind, und ſprach: O wenn es 
dazu fäme, fo weiß id) felb3 wohl, daß id der. Wort 
vergeffen fol. Es geſchach aber nicht lang darnad), daß 
er.uber eine Brüden ging, und wie ers verfiehet, 
ftrauchlet und fturzet er ind Waffer, und flugs in dem, 
nad) feiner Gewohnheit: Wohlauf in taufend Teufel 
Namen; da Fam er fo bald, und brad ihm das Ge- 
nid, und holet ihn, wie er begehret. Alfo kann es 
foldyen ſichern Geiftern auch gehen, die fid) fo gelehrt 
und fiher wiffen, als durften fie e3 nicht. hören und 
lefen, oder dran denfen, daß eben im felben der. Teu⸗ 
fel heimlich seinfchleiche mit böfem Geſchwätz oder Ein- 
geben, daß fie Ehriftum und das Wort verlieren, und 
der Teufel ihr mächtig wird nad) feinem Willen. _ 

Denn Solchs hab ich felb3 oft erfahren, und wohl 
verſucht, wie der Teufel fann einen liftiglih vom Wort 
führen. Denn wo er fiehet, daß ich gerüft bin, und 
mit Gottes Wort umbgehe, fo läßt er mich wohl mit 
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Frieden; aber wenn er nur fo viel Luft friegt, daß ich 


nicht dran denfe, und mit andern Sachen umbgehe, fo 
kompt er hinter mi, und gibt mir bald ein Stoß, 


daß mir ſchweer wird, ehe ich das Wort wieder ergreife. 


- Was follt denn gefhehen, wenn id auch fo ficher wäre, 


und ließ mich aud fo gelehrt dunfen, und ein halb 


oder DViertheil eins Zahrs ließe anftehen da3 Wort zu 


predigen, oder zu hören und *2), lefen, weil ic alſo 


gnug zu ſchaffen habe, daß ich mich erwehre mit täg⸗ 


lichem Studiren und Beten? 


Darumb, wollt ihr nicht verführet werden, (ſpricht 


er,) und verlieren, was ihr habt, fo mußt ihr wacker 
fein, und nicht fhnarfenz alſo, daß ihr ja dad Wort 


wohl treibt, damit ihr euch Fönnet verwahren und er= 
wehren fur folhem böfen Geſchmeiß, daß es nit uns 


ter euch einreiße. Denn das itehet nicht bei euch, zu 
wehren, daß nicht böfe Gefchwäg fomme, und von der 


Welt hören müffetz aber da gebührt euch zu waden, 
‚ daß ihre ihm nicht Raum gebet, fondern euch weheret 
alfenthalben, wo ſichs reget. Denn der Teufel wird: 


gewißlich nicht ſchlafen noch ſchnarken, fondern wird 
dich auch 4?) auf allen Seifen anfechten, wo du hin 


fommeft. Darumb mußt du Dagegen auch wachen, 


daß du allenthalben dawider gerüft feieft mit Gottes 


SQ 


. Wort, wo du geheft oder fteheft, daheim oder draußen, 


in ber. Kirchen, in deiner Kammer, uber Tiſch, und’ 
wo du mit Leuten umbaeheltz wie auch Gott geboten 


bat feinem Volk, daß fie follten Gottes Gebot allent= 


halben fur Augen malen und fchreiben, daß fie ed alle” 


zeit konnten anfehen, und fih damit mehren wider 
allerlei Reizung und Aergerniß. 
Solchen Fleiß und Sorge bei Gotte8 Wort meinet 


er mit dem Wort wachen" oder wader fein, und heißetd 
nicht fchlecht8 wachen, fondern recht aufmachen, oder alſo 


waden, daß ed recht und feliglich gewachet heiße, daß ift, 


nad) Gottes Wort. Denn die Weltift auch wader auf ihr 
Ding, aber nicht zu Gottes Wort. Aber das iſt die 


rechte Wache, in Gottes Wort wachen, damit man den 


arm 40) „auch“ Fehlt. 
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Teufel und feine giftige Pfeile zurudichlägt und fie 
get. Darumb heißt es nicht gewachet, wie ein Wächter 
in der Stadt wachet, Dazu, daß Niemand hinein falle, 

- oder Schaden thue; oder wie ein Herr-oder Frau im 
ah ‘daß das Gefind des Morgens fruhe auf 
ei, und ausrichte, was zu thun ift: das gehoret zum 2) 
Stadt- oder Hausregiment, daß ein Jalicher feines 
Thuns warte, und Alles recht gehe: fondern alfo fol 
es gewacet heißen, (fpricht er,) daß man nicht fun= 
Dige. Die Welt foll wachen wider Armuth, Unfriede 
oder Feinde, daß es wohl itehe, beide, mit Landen 

und Leuten: aber unfer Wachen dienet dazu, daß die 
Sunde aufhöre, und Gerechtigfeit auffomme und erhals 

ten werde, der Glaube und Liebe regiere, und Unglaube 
vertilget werde. 

‚Dazu gehöret, daß man Gottes Wort immerdar 
und alfenthalben handle und treibe, mit Ernft und gierig 
darnach ſchnappe, gerne höre, finge, ſage und lefe, 
wider den fchändlichen Uberdruß und Tragheit, Davon 
ic) gefagt habe; auf daß wir unſer Schloß und Fe: 
fung wohl verwahret haben, und alle Löcher verfchla= 
gen, daß der Teufel nicht fonne erein fehleihen. Sonft, 
wo ich oder Andere nicht mit Fleig yredigen, und du 
nieht höreſt, noch dic Darin ubeft, läßt dich dunken, 
du fonnefts zu wohl, das heißt nicht gewachet noch 
" gewehret, fondern geſchlummert, und den Kopf gehängt, 

ja, gefchnarfet mitten zwifhen des Teufels Büchſen 

und Spießen, daß er guten fihern Raum hat einzu: 

brechen, und das Schloß erfteigt ohn alle Mühe. 
Denn alfo ift es den Korinthern auch gangen. 

Da ©. Paulus nicht mehr bei ihnen war, und ihrer 
Biel fiher wurden, meineten, fie wären gelehrt gnug, 
-und- fonntens:alle®,, da kam der Teufel unter fie mit 
‚feinem Unkraut und böfem Geſchwätz wider diefen Ars 
tifel, daß fie nad) ihren Gedanfen ohn Gottes Wort 
darin Flügelten, und gaben fur, die Auferftehung wäre 
he gefhehen. Denn fie wollten nicht dafur gehalten 
fein, daß fie den Artifel ſtracks Iäugneten wider ©. 
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Paulus Predigt (ſonſt hätte man ihnen nicht leichtlich 
gegläubt); ſondern macheten ‚ihm ein feinen Schein, 
nahmen ©. Pauli Wort, und deuteten fie, wie es ſie 
fein Dauchte, fagten, es wäre nicht fo. grob zu verfter 
ben, daß die Zodten follten alle leiblid wieder erfur 
kommen, fondern mußte alfo verftanden werden, daß 
wir alle geiftlic) auferftanden wären in der Taufe, vom 
todten Wefen in Sunden und böfen Werfen, und nu in 
ein neu, fromm, ehrbar Leben getreten. Das war aus _ 
der Maffen eine ſüſſe Gift, und reiß mit Gewalt ein; 
wie es aud) noch follte thun, wenn man Solchs mit. 
Morten ausftrihe, "und in die Leut bläuete, vie nicht 
wohl verwahret wären mit reinem Perftand Gottes- 
Worte, daß bald der ganz Hauf folt hinnach plagen: 
D das iſt wahrlich recht, das Haben wir zuvor nicht 
fo verftanden noch hören auslegen; eben wie fie ist 
uber dem Saframent und der Taufe auch thun. Denn - 
weil fie die Flaren Wort Ehrifti nicht dürfen läugnen, 
daß Ehriftus Leib und Blut da fei, ſprechen fie, er fei 
nur geiltlich da. Denn wie follt-er fich (ſprechen fie,) - 
leiblich laſſen handlen, und effen, auch von den Gotts 
ofen? Alfo haben fie aud diefem Artikel geholfen, 
und ihrem Deuten ein ſchone Farbe angeftrihen, Daß 
e8 dem Wobel hat wohl gefallen, fonderlich weil ed von 
Solchen geyredigt ward, die ein groß Anfehen hatten, 
ald der Apoftel Junger und Gefellen. E 
Darnach find aber Andere fommen, die gabens 
alfo fur: die Auferftehung wäre nicht zu verftehen nah 
dem Fleiſch, fondern allein nad) der Seele; und fuhres - 
ten darauf eben den Sprud ©. Pauli aus diefem Kar 
. pitel: Fleiſch und Wut kann das Neid Gottes nicht 
ererben. Weil wir nu Fleifh und Blut find, fo kunnie 
der Leib nicht wieder auferitehen; fo fie dody mußten 
befennen, daß Chriſtus nicht allein nad) der Seele auf- ° 
eritanden war, fondern beide, mit Leib und Seele, wie 
er geborn und geftorben war. Darumb heißer auch 
unſer Artifel deutlich alfo: Auferitehung des Fleiih; 
daß der Leib, der igt dahin ftirbt, fol wiederumb erfur 
fommen und lebendig werden, wie Chriftus aus dem 
Grabe Ieiblich auferftanden ift. Das iſt der scchte Ber: 


a 


ſtand diefes Artifels. Wiewohl ed wahr ift, Daß zus | 


weilen die Schrift redet von geiftlicher Auferftehung, 
wenn fie heißet von Sunden in ein neu, geiftlich Leben 


treten, weichs geſchicht durch den Glauben und Taufe, 


noch in diefem Leben: in diefem Artikel aber redet und 
handlet man davon, wie wir nad) dieſem Leben, wenn 
wir todt find, auferftehen werden. 

Darumb gilts nicht, daß fie den Sprud 4°) Pauli 
hieher ziehen, daß Fleifch und Blut Gottes Reich nicht 


fann ererben, wider die flare Meinung ©. Pauli, fo 


er in diefem Kapitel durd und durd treibt. Denn 


Fleiſch und Blut heißt er da (wie wir hören werden,) 


- nichts Anders, denn die Sucht und das Böfe, fo wir 


* 


von Adam in unferm Fleiſch und Blut haben, nämlich, 
das fundliche, ſterbliche Weſen, böfe Luſt und allerlei 
Gebrechen in Fleifh und Blut. Denn in jenem Le⸗ 
ben fol es alles rein, ohn Sund und Gebrechen fein. 
Darumb muß es itt alles untergehen, mas wir Bö⸗ 


> fe8 an ung haben von Fleiſch und Blut, auf daß wir 


auf jenen Tag gar neu und rein werben mit Leib und 
Seele. Darans folgt nu nit, dag wir nidt follten 
ſeiblich auferftehen mit Fleifh und Blut; fonft müßten 
wir auch fagen, daß Ehriftus nicht hätte Sleifh und 
Blut gehabt nach feiner Auferftehung. 2077 
Siehe, das iſt das böfe Geſchwätz geweft unter 
ihnen, nicht durch frembde oder gemeine ſchlechte Leute 
eingefuhrt, ſondern durch ihre eigen Brüder, ſo die 


Furnehmeſten und Gelehrteſten haben ſein wollen, und 


das Ampt unter ihnen gehabt, daß er ſie muß vermah⸗ 


nen und warnen, ſich fur ſoichen ihren eigen Brüdern 


alfermeift zu hüten. Darumb befchleußt er auch mit 
harten Worten, und ſpricht: Denn Etliche wiffen Nichts 


von Gott, das fage ich euch zur Schande; als follt er 


fagen: Iſts nit Sunde und Schande, daß es bereit 
dazu fommen ift bei euch, die ihr alle meine Predigt 
fo. reichlich gehort, Daß Solchs unter euch und von 
der Euern gelehret wird, und ihr in folde Blindheit 


- gerathen, daß ihr fchier Nichtd mehr von Gotted Wort, 
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habet? Was fünnt man Schändlidhers von euch fa: 
gen, denn daß ihr, die ihr jo 4°) die gelehrteiten und 
beiten Chriften fein ſolltet, al8 mein furnehmeite Schü: 


fer, ſolch unchriſtlich Geihwäß fo weit habt laſſen ein⸗ 


. ‚reißen, bis, euer Viel Gott und fein Wort fur lauter 
Nichts achtet. Darumb muß id) euch vermahnen, daß 
ihr fehet, wo Solche hin gefallen find, und euch daran 
ftoßet, daß euch nicht auch fo gehe. 
Denn das heißet er, Nichts von Gott wiffen, daß 
man Gottes Wort nicht weiß noch achtet, fintemal wer 
Gott erfennen will, der muß ihn durchs Wort Fennen 
fernen. : Das thun Solhe nicht, fondern laſſen daffel- 
bige anſtehen, und fahren mit der Vernunft und ihren 
‚ eigen Gedanfen in die Artifel des Glaubens, vermeflen 
fi), von Gott und allen Sachen felbs zu urtheilen ; 
da treffen fie ihn nimmermehr. Denn es ift ja in ih⸗ 
rem Kopf nicht gewachſen, was man von Chrifto und 
zufünftigem Leben predigt. Alfo dichten fie aud) nach 
ihrem Kopf, wenn fie von der Auferftehung hören, daß 
es nichts Anders fei, denn von Sunden auferftehen 


‚und fromm werden; da weiß Gottes Wort Nichts von, 


wenn es von dieſem Artifel redet. Darumb heißt es 


nur irr gegangen, und je weiter und weiter fommen 


som Wort und Gottes Erfenntnig, wie ein Blinder 
am lihten Tage irr gehet, und nimmermehr wieder 
auf den Weg kommen kann; und weil fie felb3, Die 
da lehren, Gottes Worts feihlen, fo führen fie den ar: 
men Haufen hinnach, und leitet ein Blinder die an- 
dern, fo lang bis fie gar Nichts von Gottes Mort 
mehr haben, und nur mit eigen erdichten Träumen 
‚umbgehen, damit fie fi und Andere verführen. Denn 
fie heißen das Gottes Rath und Willen, daß nicht das 
Fleiſch oder Leib, Tondern allein der Geilt oder Die 
Seele auferſtehe; welchs doch nicht fein Wille noch 
Meinung ift. Darumb wiſſen fe ja Nichts von ihm, 
und werden folhe Leut draus, (wie 47) Paulus an- 


deröwo fagt,) die da mollen der Schrift Meitter fein, 


amd wiffen noch veritehen felb8 nicht, was fie fagen, 


46) „ſo⸗“ fehlt. 47) + &t. 








— — 


= 


oder was fie feßen. Darumb hütet euch (will er fa 
nn fur Solchen, und fehet nicht darnach, wie groß: 
ie gehalten find, fur chriſtliche Brüder oder Prediger; 
fondern fehet, daß ihr Gottes Wort gewiß habt, und. 
an demfelben haltet, fo werdet ihrnicht irren nod) feih⸗ 
lem, fondern Gotted Willen und Rath recht erfennen 
und prüfen. — 


Möcht aber Imand ſagen: Wie werden die 
Todten auferitehen, und mit welderlei 
Leibe werden fie fommen? Du Narr, das 
du ſäeſt, wird nicht lebendig, es fterbe denn; 
und das du fäelt, iſt ja nicht der Feib, der 
werden foll, fondern ein bloß Korn, näm— 
ih Waizen, oder der andern eines: Gott 
aber gibt. ihm einen Leib, wieer will und 
einemigliden von den Samen feinen ei— 
Ben verh =), % 


wir geliehen, wie fid) der Ayoftel 
mit großem Ernſt des Artifeld angenommen, und ihm 
- läßt hart angelegen fein, venfelbigen gewiß zu machen, 

und feine Korinther gewarnet, daß fie ſich furfehen, 
damit fie nicht betrogen und verführet würden durch 








ander böfe Gefhwäß: nu fähet er an, und mader 


eine confutatio, ihre Eintede zu ftopfen, aus der 
Bernunft Klugheit gefponnen, mit welder diefer Artifel 
fi) gar nichts veimet, und gar: viel ungeſchickts Dinge 
folgen muß, wenn man nad) ihrem Berftand und 
Dunfel foilt hievon urtheilen, daß fie muß diefen Arz 
tifel‘ darüber entweder für Lügen halten, oder darin. 
Flügeln, und deuteln, daß ſichs etwo mit ihr reime. 
Und find furwahr ſcharfe Gefellen gemefen, welche 
©. Paulus hie mit ihren Worten einführet, die, icht 
allein diefen Artifel fein Drehen und verfehren, 
dern auch aufs Meifterlichit (mie fie meineten,) fpot= 
ten und verlahen Fonnten, ‚wenn man von der leibli- 
chen Auferitehung lehret. Lieber, wie wird es Doc 








48 Du Narr — — eigen 2eib‘ Fehlt. 


Tage verzehren; item wo nehmen fie alle Kleider, 


x 
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zugehen, (fpradjen fie ,), wenn fie nu alle auferftehen 
werden? Was werden fie für Leibe haben, oder was 
wird e8 für ein Wefen werden? Denn, rechne du, wenn 
wir follen alle wieder lebendig werden, ein Sglicher 


feinen Leib mit fi bringen, wie er hie gelebt hat, 


da wird gar ein große Welt 20) und unzählige Menge 
zufammen fommen; wo wollen fie denn alle zu effen 
und zu trinfen nehmen? woher Fann man fo viel 
Korns und Getreide haben? oder fo viel Ochſen, 
Schwein und Schafe, daß fie alle zu effen Friegen? wie 
viel find allein Menfhen in der ganzen Welt in zwei 
oder drei hundert Jahren geftorben ? ich will ſchweigen 
in taufend und aber taufend, daß fie wohl mochten alles 
Sleifh und DBrod, fo auf Erden it, in einem 


Schuh, Dede, und alles, was zur Leibs-Nahrung 
gehöret ? Konnen wir doch ist kaum zufommen, ung 
zu erhalten an dem, das wir haben: was will denn 
werden, wenn die Weit fo voll werden fol, und ein 
Iglicher fol jein Weib und Ki 
haben zc., und fi forthin immer 
freilich die Welt bald wird zu enge werden, auch fur 
eines Iglichen Leib, fchweig, daß die Erden follt Allen 
gnug fragen, von allerlei Früchten und Gewaͤchs für 
Menſchen und Viech. 





Ja, was will weiter werden, wenn wir ſo ſollen 


wieder zuſammen kommen, und mit einander leben 
wie ist? Denn wenn ich auferftcehe, fo ftehet zu⸗ 
gleich mein Weib auch auf, meine Kinder auch, ja 
mein Vater und Mutter, und deſſelben Vater und 


Großvater, und ſofort an; item, mein Herr oder 


Landsfürſt, und deſſelben Vater, und aber Water: wo 


‚wollen denn alle Kaifer, 50) Könige, Herrn und 






Fürſten bleiben? Sollen fie. ale zumal zugleidh von 
ihrem erſten Stamın her einerlei Fand und Regiment 
haben ? in einer Stadt fo viel Herrn, in einem Haus 
fo viel Hauswirth, Knecht und Mägde fein, als fie 


zuvor nad einander geweſt find? Item, wenn ein 


49, „Welt“ fehlt 50: 7 und. 


"mehren follen, daß ” 


— 2 


- Mann viel Weiber gehabt, und ſoll diefelben alle zur 

gleich wieder. zu fi nehmen, wie will ſichs unter nan: 
der theilen, wenn fie alle bei einander follen. wohnen, 
und ſich näheren von einerlei Erb und Gütern, von 
Bater und Vater, bid zu Kind und Kindsfind; wer 
will dem Andern wieder geben, was ihm angeerbet ift? 
Denn ſolchs und unzählig viel mehr ungereimpts 
Dings muß gewißlic folgen nad ihrem Berftand, 
wenn alle Menfchen von Anfang der Welt Teiblich 
ſollen wieder auferftehen , wie wir ist find; und mit 
folhen Fragen wollten fie feher Flug fein, und trefflich 
große Kunit und Weisheit fürgegeben, und diefen 
Artifel gemaltiglich umbdgeitoßen haben, daß es mußt. 
lauter Nichts fein, und S.91) Paulus mußte ed nicht 
alfo gemeint haben, und nicht recht verftanden fein, 
fondern was Anders darunter verdeden. 

Aser S. Paulus verlegt ihren Unverftand mit 
flaren Worten, und verwirft alle fold Kragen und 
Klügeln, was wir fur Leibe follen haben, und wie 
fih8 reimen werde, fo der Leib fol alfo effen und 
trinfen , ſputzen und auswerfen, grinden und fraßen, 
dänen und Stanf madyen, frank und gebrechlich fein, 
wie ist, und ein Solicher wieder ein Mann, Weib, 
Knecht, Magd, Fürft fein, wie er vor geweſt, und 
was dergleihen mehr ift, und antwortet aufs Kürs 
zeit darauf: Nein, der feined uberall, weder dieſes 
noch jenes; fondern fo fol e8 zugehen: Was ein 
Menſch geſchaffen it, das fol ein Menſch bleiben, 
beide, Mann oder Weib. Denn alfo hat fie Gott ge 
ihaffen (fpricht die Schrift), ein Männlin und Fräus 
fin, und will fein Gefhöpf nicht ändern. Darumb 
‚muß eben derfelde Leib eines iglihen Menfchen bleiben, 
wie er gefchaffen ift: Aber alfo fol er nicht eflen, 
trinfen, und was nad Solchem folget, nod Kinder 
zeugen, haushalten, regieren ıc. Denn er hat e& 
unterfcheiden,,. dag Geſchöpf »der Natur, und die 
Aempter oder Stände auf Erden, nah der Schö— 
- pfung ‚geordnet und eingefegt, alfo, daß ber Leib in, 


91) oder. 


a 


feiner Natur bleibe, aber nicht derfelbige Brauch des 
Leibs. Denn dieß ift nicht ein aeichaffen Ding, daß 
der Menfh ein Knecht, Magd, Vater, Mutter, Herr, 
Fürft, König iftz fondern eine Dronung uber das 


Gefchöpf. Darumb ſoll allein das bleiben, wad am 


Menſchen gefchaffen iſt an allerlei Geliedmaffen, und 
fol doch folhen Brauch nidyt mehr haben zu feiner 
Nothdurft, wie er ist haben muß, fondern fo werden, 
daß man der feines bedürfen wird, weder effen, trins 
fen, däuen, ausfegen, nody bei Mann oder Weib 
wohnen, Kinder zeugen, Ader bauen, Haus oder 
Stadt regieren, und Summa, alles aufhören 52), was 
diefer zeitlichen Güter und Wefens it, fo zu vergängs 


— 


lichen Leben und Werfen >?) gehöret; wie auch Chriſtus 


Mattb. 22. lehret, da er ſpricht: Sie werden weder 
freien nod ſich freien laſſen, fondern fie find gleich 
wie die Engel Gottes im Himmel. 

Solchs fönnen jene Heidnifhe und Weltkluge 5%) 
nicht veritehen, denn fie fehen und denken nicht weiter, 
tenn nad) ihrem fäuifhen Kopf, wie es mit diefem 


Leben zugehe, und Flügeln alfo vaher: Soll der Menich 


wieder lebendig werden, fo. müßt er auch wieder effen, 

teinfen, haushalten 2c., wie fönnte er fonft lebend blei— 
ben? Sollten wir denn alfo zufammen kommen, und 

bei einander leben, fo würde es ein feltfam, ungefchict 
"und unordig Wefen werden, daß wir eben fo mehr 
sollten wunſchen todt zu bleiben; darumb muß gewiße 
lich Nichts dran jein. Denn wie mans anfiehet, fo 
will ſichs nicht reimen. Sa freilich reimet ſichs nicht, 
wenn man die Vernunft drumb fragt, wie es foll zus 
gehen in dem Leben, davon fie doch Nichts wiffen fol 
noch kann; und it wahr, wenn es nichts Anders follt 
fein, denn fie verftehet, jo wollt ich auch keins andern 
Leben begehren. * 
Aber es heißt nicht nach unſer Vernunft, ſondern 
— Wort richten, wie es zugehen ſoll, welchs 
uns lehret, daß nicht dieß alte gebrechliche, ſondern ein 


RR ! 5 
neu, rein, ewig Leben merden fol, daß der Bauch kei— 





. 
32) + fol. 53) „und Werfen‘ fehlt. 54) + Leute 
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ner Nahrung, und der Leib Nichts mehr bedürfen wirt 
zu Erhaltung des Lebens, und Fein Unterfcheid der Stände 
fein 5°) , fein Fürſt, Herr, Prediger, nod) Unterthan 
fein 5% «(mie aud droben gefagt); fondern werden 
Alles an 5?) Gotte ſelbs haben, welcher. wird Alles in 
Alten fein. Darumb muß. es gar ein ander, ſchöner 
und reiner Wefen werden, ohn alle Gebredjlifeit und 
Nothdurft. Was hätte fonft Gott gemacht, wenn ed 
nicht anders follt fein, denn. daß fi der Menſch ims 
mer mit feinem Wanft und Stanffad tragen, und fi 
ewig fo füllen und von fih werfen, roen, eitern, faus - 
fenzen und frank fein follte? und was follten wir das 
rumb predigen, gläuben und leiden, wenn wir feines 
beffern hoffeten?: Nu aber muß ſolchs Alles abe fein 
mit diefem Leben, und doch die Kreatur bleiben, eined 
Iglichen Leib, beide, männlide und weibliche Perſon, 
Alle in einem gleihen Stand und Wefen. 
* Doch iſt das auch wahr, wie wir hernach weiter 
hören werben, daß dennoch auch in jenem Leben wird 
eine Unterfcheid fein, nachdem fie hie geärbeitet und 
gelebt haben, ald, daß ©. Paulus ein Apoſtel, Sa: 
muel oder Sefaia ein Prophet geweſt ift, und derglei» 
hen; daß Einer wird höher Klarheit haben, denn ber 


Ander, ald der mehr gethan oder gelitten hat in feinem _ 


Ampt. Alſo wird die fromme Sara oder Rahel etwas 
Sonderlichs fein für andern Frauen, und dod nicht 
ein ander Wefen oder Leben fein. Alfo wird ein Ig⸗ 
licher nad) feinem Ampt Unterfheid und Ehre haben; 
und doch aleihwohl in Allen Ein Gott und Herr fein, 
umd eineriei Kreud und Seligfeit. Nach der Perfon 
fol Keiner mehr fein noch haben, denn der Ander, ©. 
Peter nicht mehr, denn du und ih. Aber gleichwohl 
muß eine Unterſcheid fein der Werk halben, Denn 

Gott hat durd S. Paulum nicht gethan, das er durch 
Sefaiam gethan hat; und wiederumb. Darumb wird 
Iglicher fein Werk mitbringen, dadurd) er wird feuchten, 
und Gott yreifen, daß man wird fagen: ©. Peter hat 


mehr gethan, denn ich oder ein Ander gethan hat. Die: 


35) + wird. 561 „fein“ fehlt. 571 von. \ 
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fer Mann oder biefe Frau hat fo gelebt, und fo viel 
gethan. Summa, Alles foll ed gleich fein fur Gott 
im Glauben und Gnaden, und himmlifchen Weſen; 
aber in den Werfen und ihrer Ehre unterfchieden: 
gleichwie aus einerlei Eifen wird bie ein Beiel, da ein 
Nagel, bie ein Schlüffel, da ein Schloß, Alles einerlei 
Welen, und doch manderlei Braud und Werk; wie 
aus Einem Teig oder Thon manderlei Gefäß. 

Daß ift in der Summa die Antwort, die ©. Pauz 
lus bie thut auf ſolche Frage. oder Einrede, bis faſt 
and Ende des Kapitels, beide, was wir für Leibe has 
beit werden nad) der Auferftehung,. und was es fur 
ein Leben fein wird, nämlih, daß der Leib ohn alle 
Gebrechen, verfläret und rein auferftehen fol, und 
Nichts bedürfen, was zu diefem vergänglihen Wefen 
ehöret; und doc in der Klarheit unter nander unters 


hieden fein werden. Er fähets aber an mit etlihen 


Gleichniſſen auszuftreiher , denn weil es die Vernunft 
nicht verftehet, wie e8 zugehen werde, no dem Wort 
gläubet, und doch will davon Flügeln, fo muß man ihr 
mit groben Gleihniß dad Maul ftopfen, aus viefem 
Leben und Wefen genommen, (welche fie fehen und 
greifen muß,) daß es nicht fo zugehe, wie fie davon 
träumet; und nimpt erſtlich ein Bild von allerlei Sas 
men, wie berfelbige aus der Erden wächſt, und ſpricht; 


Du Narr, das du fäeft, wird nicht lebendig, es fterbe 
denn; und das du fäeft, iftdS) nicht der Leib, der 
; werden foll 2c. 99) 


Er wird gleich zornig drüber, und verdreußt ihn 
auf die unnügen Wäfcher, dag fie ald aus großer Klugheit 
daher fpotten, daß er eraus fähret, und ſpricht: Du 
Narr; ald folt ee fagen: Aus deinen eigen Worten 
horet man, daß du ein lauter Nare bit, und Nichts 
uberall gläubft, und dennoch willt davon Flügeln nad 
deinem thörihten Kopf. Denn dad heißt ein Narr in 
ver Schrift, der in Gotted Sachen richtet, nicht nad 


331 + ja. 59) fondern ein bloß Korn, nemlih, Weigen oder der 
andern eins. ; 


u 


Gottes Wort, fondern wie erd mit Vernunft und Sins 
nen rechnet, wie man fiehet und greifet, welchs auch 
eine Ruhe oder Sau wohl Fann. Alfo thuft du auch 
in diefem Artikel; weil du fieheft und veriteheft, daß 
allhie Mann. und Weib muffen zufammen fommen, 
baushalten, Ader und Viech halten und Arbeiten, daß 
fie zu effen und trinken haben ꝛc.: fo willt du darnach 
fhließen, es müſſe im Himmel aud alfo fein; und fie: - 
heit nicht das taͤglich Crempel, wie es zudehet, daß 
das Korn jährlich auf dem Felde wächſet. Denn wenn 
du da aud) wollteft rechen nach dem, wie du59*) das 
Korn auf dem Bodem oder in dem Sad fieheft liegen, 
und. wollteft darnady gaffen, ob Etwas wollt wachſen, 
was würde daraus werden? Freilich Nichts uberall, 
ſondern würde wohl ewig fo bleiben. Soll aber Etwas 
wachen, fo gehe hin, und fäe es auf den Ader, und 
ſcharre e8 in die Erde, fo wirft du bald fehen, wie e8- 
wieder heraus wächfet, gar ein ander Wefen oder 
Körper, daß du nit Fannit fagen: Da ftehet mein 
Korn, wie e8 im Sad ftedte. Denn es ift da unter 
der Erden verfaufet, und zu lauter Nichts worden; 

und dennoch in dem Faulen und Verwefen, wenn ed 
nichts mehr taug noch bleibt, kriegt es erftlih eine 

Wurzel unter fih, und ein Stänglin oder Halm uber 
fih, und eine ſchöne Aehren vol neuer Körner. Da hat 
fih das vorige Körnlin fo gar verloren, daß man. 
Nichts wieder davon finden kann; und ift dennoch neu 
Korn draus worden. 

Solchs fieheft du täglich für Augen, und ift fo 
gemein, deß wohl Schande ift, ſolch Gleichniß zu geben, 
und willt noch viel fragen, und disputirn, wie ed zus 
gehen werde in der Auferftehung; merfeft 60) nicht, 
"daß dir da ein Spiegel und Bilde fur die Nafen ges 
ftellet ift, das du 5 fannft. Denn weil er Solchs 
machet aus einem kleinen todten Korn, follt er nicht 
mit und, denen er Himmel und Erden gefhaffen hat 
und gibt, viel ein ander, beffer und bherrliher Weſen 
machen? Darumb mußt du ja ein toller Narr fein, 





- 59%) „du“⸗ fehlt im Dig. 6) + du. 
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weil dir Solchs fur die Augen gemalet, und in alle 
fünf Sinne dringet, wie ein iglich Körnlin fein Geitalt 
und ganzen Leib verfeurt, und doch nicht verleuret, ſon— 
dern fcheußet wieder viel: fhöner eraus mit Blätter 
und Stänglin, und friegt einen fchönen, neuen Leib, 
daß dur müßteſt Did, zu todt wundern, wenn du es 
zuvor nicht gefehen. hätteftz und willt nicht gläuben, 
daß Gott werde und thun, wie er verheißen hat, daß - 
er. und wolle auferweden und verflären, viel Helfer und 
fhöner, denn itt Feine Kreatur auf Erden it; wie er 
hernach weiter jagen wird. 

Und fiehe, wie S. Paulus bie ein föftliher Mas 
ler wird, malet, und fchniger die Auferjtehung in alles, - 
was da wählt auf Erden, faflets alles in dag Wort: 
was dur fäeft, nämlich, allerlei Korn und Gewächs: das 
nimpt er alle8 zum. Exempel oder Gemäld, Darin er 
diefen Artifel mil einbilden, und alfenthalben fur Aus 


‚ gen ftellen; und wiewohl er ihn bisher gemaltig bes 


re. 


weifet hat aus der Schrift und Gotted Wort, daß eg 
eben daran gnug wäre; denn wer nicht gläuben will, 
noch fich läßt bewegen Gottes Wort, und dad Erems 
pel oder Erfahrung der angefangenen Auferftehung in 
Ehrifto, dem predigt man auch wohl vergeblid durch 
Gleichniß und Bilde. Nu folt ja einem Ehriften gnug 
fein, wenn er Gntted Wort höret, daß er folle wieder 
erfurfommen aus der Erden lebendig, mit Leib und 
Seel und allen Sinnen, und Sold8 jur wahr und 
gewiß halten, weil es Gott geredt hat, und nicht weis 
ter fragen, wie es fol zugehen, fondern ihm daffelb 


laſſen befohlen fein. .Denn der fo viel fann, daß er 


mit einem Wort kann alle Todten aus der Erden wies 


der auferweden, der wird auch wohl wiffen demfelbigen - 


eine Geftalt und Wefen zu geben, das dazu diene, 
und gehöret zum himmlifchen ewigen Leben: aber doch 
zum Uberfluß und Beftätigung der Sache gibt er ſich 
auch in diefe disputatio, wie e8 zugehen werde; weiſets 
auch und bildets an diefen zeitlihen Kreaturn, näme 
lih an allem, das da wächſet auf dem Feld (ja auch, 


wie wir folgend hören werden, an himmlifhen Krea: 


turn). 
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Denn wer Gotted Wort gläubt, daß Chriſtus 
auferitanden’ jei, und wir durd ihn auch auferitehen 
werden, dem dienen ſolche Bild auch wohl, gleich als 
feiden Tüchlin oder Scharnüglin, darein er Diefen Arz - 
tifel fafle, und mit fid frage. Denn dazu pflegt.man 
Gleichniß und Bilde zu führen, daß man die Lehre 
defte baß fafle, und ſtets im Herzen trage, als die 
täglicy fur Augen ftehen, und ung derfelben erinnern 
muͤſſen; gleichwie die Schrift Chriftum und feine Ehri- 
ftenheit molet als einen Bräutigam mit feiner Braut: 
da nimpt fie ſolch täglih Exempel und Gleichniß, 
und faffet darin unfern Häuptartifel, daß es lieblich 
und fein zu behalten ift denen, die da gläuben. Denn 
wer das nicht zuvor glaubt, daß Chriſtus unfer Hei- 
fand ift, durch welchen wir gerecht, rein, Heilig und 
-gar Ein Leib mit ihm werden, dem thut aud) fold 
Gleichniß auf die Fehre, Nichts uberal. 2 
Alſo madet hie S. Paulus uber das bloße Wort 
und Predigt (fo er bisher gethan hat von der Auferz 
tehung,) ein fein Bild und Gleichniß, darin auch ein 
Einfältiger diefen Artifel leichtlich faſſen und behalten 
kann, weil e8 fo gemein ift, daß ein Iglicher täglich 
für Augen hat. — 

Darumb, wenn du auf dem Feld einen Baurn 
‚oder Ackermann ſieheſt daher gehen, und in feinen Sad 
greifen, und umb fich werfen und ftreuen, da halt du 
ein ſchon Bild und Gemäld, wie Gott die Todten 
"auferweden wird. Du mußt aber zuvor diefer Predigt 
"gläuben ; demnach Fannft du fo dir furmalen und den: 
fen, daß Gott ein folher Adermann, und du fein, 
Koͤrnlin biſt, das er. in die Erden wirft, auf daß ed 
‚wieder viel ſchöner und herrlicher erfurfomme. Er 
ft aber viel ein beffer und größer Adermann, denn 
‚ein Baur’ auf dem Feld, und hat einen Sad am Hals 
‚vol Samens; das find wir Menfhen, fo viel unfer 
‚auf Erden fommen, von Adam an bis an jüngſten 
Tag: dieſelben ſtreuet er umb ſich in die Erden, wie 
ser fie ergreift, Weib, Mann, Groß, Klein, ung und 
‚Alt 0. Denn es ift ihm Einer, wie der Ander, und 
die ganze Welt nicht anderd, denn wie einem Baurr 


euthers ereg. d. Schr. 19: Bb. 15 
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das Tuch, das er am Hals traͤgt. Darümb, wenn 
er die Leut laͤßt ſterben, ſonderlich mit Haufen durch 


Peſtilenz, Krieg, oder ſonſt, das heißt er hinein ®t) 


in®2) Sad gegriffen, und eine Hand voll umb fh 


geſtreuet. 
Nu, was thut und denket ein frommer Baur oder 


Ackermann, wenn er ſein Korn ſo dahin ſtreuet, daß es 
ſcheinet, als ſei es ein lauter verlorn Aerbeit und 
Schade, und müſſe ein thörichter Mann fein, daß er 


muthriliglich fein Korn verleuret? Aber frage ihm 
felb, fo wird er bald fagen: Ei Lieber! ich werf es 
nicht darümb hinweg, daß ichs will verlieren und vers 
derben laffen, fondern, daß es fol aufs Schönft wieder 
erfurwachlen, und. viel mehr tragen und geben fur 
diefe Hand vol. Itzt fcheinetd wohl, als fei es vers 
gebens in Wind geitreuet fur-die Vögel und Würm⸗ 
lin; aber laß es hinaus. fommen, daß es Sommer 
wird, fo follt du fehen, wie e8 wird daher wachſen, 
daß aus einer Hand. voll gehen, aus einem Scäffel 


- fech8 andere werden. Das find feine Gedanken: die. 


ſehen nicht dahin, wie das Korn in die Erden fällt 


und verderben muß, daß es dabei bleiben folle; ſondern 


er fiehet und wartet auf den fünftigen Sommer, ders 
ihm völlig und reichlid) wiederbringen fol; und iſt 
deffelben Korns fo fiher und gewiß, das wachen fol, 
als fähe ers bereit da itehen, ja viel fiherer, denn 
dad er ta furhanden hat: fonft wäre er ja nicht fo 


toll, daß ers wollte umbfonft und. vergeblid) wegs 


werfen. 


Siehe, demnach follten wir aud lernen und ges 
wohnen alfo zu denken, daß es fur Gott eben fo ſei, 
wenn er hie einen, dort auch einen Haufen auf den 
Kirchhof fdhleudert, oder heut mich, morgen ein Andern 
ergreifet, und alfo immer Einen vor, den Andern nad, 
als feine Körnlin oder Samen, in die Erden wirft. 

‚Das fichet und nicht anders an, denn als fei ed nu 
gar aus, und follt ewiglich verderben. Aber er fichet 
und denfet viel anders, und thutd allein darumb, daß 
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ſolche feine Körnlin auf den fhönen fünftigen Eoms 


mer, nad) diefem elenden Wefen folen aufs Allerfchönfte 
wieder erfürkommen, und iſt bei ihm eben fo gewiß, 
als märe e8 bereit gefchehen und ausgericht. Uns 
aber wird es darumb gefchrieben, und fo lieblic furges 
malet, daß wir auch diefelven Gedanfen faſſen follen, 


wenn wir da liegen auf dem Todbett, und uns nit 


daran fehren, ob wir wohl Nichts fehen noch fühlen, 
denn daß man und in die Erden foll [harren, und 
Nichts hören, ‘denn Heulen 'und Weinen, als fei es 
gar. mit uns aus; fondern ſolch menfhliche Gedanfen 
aus dem Herzen reißen, und diefe®®) himmliſche, götte 
liche Gedanken darein pfropfen, daß es nicht heißt bes 
graben noch verdorben, fondern gefäet oder 6%) ge: 
pflanzet, von Gott ſelbs, als ein Körnlin oder Samen. 

Denn es gilt bie nicht nach unferm Sehen und 
Fühlen richten *°), fondern nach Gottes Wort: gleiche 
wie wir von dem feiblihen Körnlin, das gefät wird, 
‚nicht denfen, wie wird jehen in die Erden geworfen 
und verwefen, fondern nad) dem wir wiffen, daß fünf: 
tig daraus werden fol, obwohl noch gar Nichts das 
von zu ſpüren it. Denn foldy Gedanken find nicht 
unfer eigen Gedicht, fondern, gleichwie mir in dem 
zeitlihen Weſen unfer Gedanken ſchöpfen und faffen 
aus Gotted Werk, das wir jährlih fur Augen fehen, 
alfo reden wir bie auch von dem zufünftigen Wefen 
aus und nad Gottes Wort, welchs auch wahrhaftig 
und gewiß ift, und eben fo wenig feihen muß, wenn 


die Zeit fommen wird, fo. wenig fein itziges Geſchöpf 


und Werk uuf Erden feihlen. 

Darumb ift S. Paulus ein köſtlicher Meifter, dag 
er diefen Artifel fo fein und lieblich fürbilden kann. 
‚Denn ſolch Gemäld hätte Fein Menſch nimmermehr 
konnen treffen, daß er aus dem, fo ale Welt fur todt 
“achtet, ein Bilde des Lebens machete, und. daffelbige 
alſo 6°) furmalete in fo gemeinen und geringen Dingen, 
nämlid) in allerlei Samen oder Körnlin auf dem Felde, 


6 die Mund. 0) Gehen, Fühlen und Rihten 06) 
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daß mans nicht anders müſſe anſehen, wenn der Menſch 


ſtirbt, denn als das Körnlin, ſo man in die Erden wirft, 


welchs, wenn es ſelbs 87) ſehen und fühlen könnte, 
was ihm widerführe, müßt es demſelben nah auch 
denfen, daß ed Damit ewig verdorben wäre. Aber der 


Adermann würde es ihm viel anders fagen, und fo 
einbilden oder malen, als ſtehe es ſchon da, und wachle 


Y 


daher mit einem ſchonen Halm und 68) Aehern aufs 


Allerfeinite. 


Alfo müſſen wir und auch hie laffen malen und 


ins Herz bilden, wenn man uns unter die Erden be— 
fharret, daß es nicht muß beißen geftorben und ver- 
dorben, fondern gefäet und gepflanzet, daß ed eben in 
dem fol aufgehen und wachſen in einem neuen, un: 
vergänglicdyen und ungebrechlihem Leben und Weſen, 


und müffen hinfurt eine neue Rede und Sprach lernen, 


vom Tod und Grabe zu reden, wenn wir fterben, daß 
es nicht geitorben heißt, fondern auf den zufünftigen 
Eommer gefäet, und der Kirchhof oder Begräbniß nicht 


ein Todtenhauf, fondern ein Ader vol Körnlin, die du 


heißen Gottes Körnlin , die ist follen wieder erfur 
grunen und wachen, ſchöner denn fein Menfch begrei- 


fen Fann. Das ift. nicht ein menſchliche, irdiſche Spra⸗ 


de, fondern ein göttliche, Himmliiche Spradie. Denn 


Solchs findet man in feinen Büchern aller Gelehrten 


und Weifen auf Erden. Lied alle Hiftorien, Philo: 


fophen= und Juriſten-Bücher und Schrift, fo wirft du 


fein Wort nody Buchitaben des Gemälds .oder ders 


Hleihen Rede hören, daß aus dem Tod foll-ein ander, 


neu, ewig Leben werden, und wenn die Leut Iterben, 
daß es foll gefäet heißen; fondern allzumal heißen fie 
e8 ewig verdorben und zunicht worden, daß Nichts 


mehr weiter zu hoffen nody zu warten ift.  Denfelben . 


nad) redet auch der ander rohe Hauf, der da heißt Meiiter 


Epifurus, beide unter Pfaffen, Adel, Burger und Baur: 


Meint du, daß ein Kerl im andern ftede ? ꝛc., und iſt 


ihnen gar ein frembde undeutfhe Spradye, wenn man 


von. der Auferftehung oder ewigem Leben fagt. i 
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— 229 — : 
Aber unter den Chriften fol dieß eine Fenntliche, 
‚gemeine und gänge Sprade fein. Denn weil fie ans . 
der Leut find, die nicht mehr irdifc leben noch reden, 
fondern himmliſch, als Gottes Kinder und der Engel 
GSefellen; ſo muſſen fie auch andere Sprache führen. 
Darumb haben fie auch einen andern Meifter, den 
- Heiligen Geilt, der fie durch Gottes Wort Iehret diefe 
Sprache verftehen und reden, die man im Himmel 
redet. Wenn id nu fehe meinen Vater, Mutter, Bru⸗ 
der, Schweiter, Kind oder Freund begraben und un— 
fer der Erden liegen, da muß ich ald ein Chrift nicht 
fagen: Da liegt ein ftinfend, 99) verfaulet Aas oder 
Todtenbein; fondern: Da liegt mein lieber Vater, 
- Mutter, Kind, Freund, Fürſt und Herr!c., und ich 
heut oder morgen auch bei ihnen. Was find fie? Eitel - 
Körnlin, die da bald follen Daher wachen unſterblich 
und unverweslich, viel fchöner, denn die grüne Saat 
‚auf dem Felde, wenn es Sommer wird. Das ift auf 
recht himmliſch deutih davon geredt, wie Gott und 
feine Engeln reden. Darumb, ob die Welt ſolche Spra⸗ 
che nicht kann noch verftehet, fo müſſen doch wir fo 
lernen die Zungen ſchaben, und die Augen läutern, 
daß wirs nah Gottes Wort anfehen, und Davon res 
den Fönnen. 
" Siebe, das ift das Gemäld oder Bild, fo 79) Paus 
lus und Chriften fur die Augen ftellet, die wir zuvor 
Gottes Wort von diefem Artifel gläuben, und nimpt 
faſt die ganze Kreatur dazu, uberfhütter und erſäuft 
- uns darin, daß wir allenthalben, wo wir hinfehen, 
Erempel und Gleichniß gnug finden, und ein iglicher 
"Baur, ob er gleich nicht lefen fann , dennoch täglich 
dieſen Artikel alenthalben fur Augen und in Händen 
hat, daß ers greifen Fann; und Summa, fo viel leben: 
‚diger Zeugniß der Auferitehung haben wir, fo viel 
man Körnlin und Samens auf dem Felde oder im 
Garten fäen oder. aufgehen fiehet, daß man muß ſa⸗ 
gen: Da kompt allenthalben das Leben aus dem Tod. 
Denn gehe itt diefe Stund in einen Garten, und 
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fiehe, wie es drin ftehet, wie allerlei Kraut und Bäume 
wachen, fo fieheft du, daß es alle rein tobt iſt; kompſt 
du aber auf den Sommer hinein, fo ift ed gar ein an⸗ 
. der. Ding, grunet und blühet, und it eitel Freud und 
Leben gegen diefem rauhen, todten Winter. Meinft 
du aber nicht, daß es wohl fo groß Werf und Wun: 
ber: wäre, wenn wird zuvor nie gefehen hätten, aus 


sr 


einem Fleinen Korn einen folhen ſchonen Apfelbaum - 
oder Kirfhbaum zu machen, der fur erne Kern taufend 


Aepfel oder. Kirfchen trägt - Aber dad muß man nicht 
fehen noch achten, fondern furuber hingehen, und nur 


frefien und faufen von allem, was da waͤchſet; wie 


fonit eine Sau uber den Ader läuft, oder im Garten - 


ſich wühlet, und frißt, was fie findet. Doch wer eine 
Sau ift, der fei ed. Denn ſolch Bild ift nicht den 
Säuen fürgemalet noch gefchrieben, fondern denen, die 
Ehriften find, da fie ihr Luft und Freud daran ha⸗ 
ben, wenn fie folhe fhone Blüth und Frücht fehen, 


und fagen: Ei, wie kieblih Ding ift das, daß ea fo 


herzlich ſchon daher grunet, blühet und wächfet: wie 
ſchändlich und jämmerlih ſtund es dagegen vor eim 


halben Jahr, da es alles erfroren und erſtorben war 


in der Erden! Das muß doch ein feiner Gott ſein, 
der aus dem todten Winter ſo ſchon lebendig Ding 


machen kann. Lieber, was meinet er damit, oder was 


bedeut es doch? Denn es iſt ja freilich umb unſern—⸗ 
willen ſo gemacht, daß wir ihn daran kennen lernen, 
und und fein Werk zum Vorſpiel geſtellt, wasser mit 


und machen will, umb welcher wien er ſolchs Alles 


geihaffen hat. Denn weil er aus einem todten Kern 
und Samen alle Sahr folh ſchon neu Gewaͤchs madhet, 


fo wird ers gewißlich vielmehr mit: ung alfo mahen, 


wenn wir auch alfo unter der Erden befcharret sliegen, 
‚and nu die Zeit Fompt, daß ein ewiger Sommer anz 
gehen wird , da wir viel fchoner und herrlicher follen 
‚erfürfommen. 

Alfo reden die Chriften mit Bäumen und allem, 
was auf Erden wächſt, und fie wieder mit ihnen. Denn 
fie ſehen nicht daran, wie fie freffen wollen, als die 
Säu; fondern Gottes Werk darin furgemalet, das er 


\ 
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uns thun will, und dieſen Artikel alſo darin faſſen, 
aid ein köſtlich Kleinod in ein Tuͤchlin gewicklet, damit 
unfern Glauben zu ftärfen und beftätigen, ben mir 
uvor in ber Schrift gegründet haben. Denn die. das 
Wort nicht haben, ob fie??) folh Werk Gotted auch 
fehen an den Kreaturen, wie Alles aus dem Tod das 
her wädfet (wie es die Philofophi unter den Heiden 

wohl angefehen und befchrieben haben): doch fonnen 


fie Solchs nicht darin ſehen, noch hieher ziehen, daß 


Diefer Artifel darin fürgemalet fei. Darumb follen wir 
uns ſolch Gemäld ©. Pauli laffen befohlen fein, daß 
wir die Auferftehung wohl einbilden,, und dieſe neue 
bimmlifhe Sprache wohl lernen. 
Das ift nu das erfte Gleihniß, damit S. Paulus hat 
angefangen zu antworten auf die thörichte Frage und uns 
nüße Theiding, was fur ein Wefen fein ?*) werde, wenn 
die Todten follen alle auferftehen, und was fie fur Leibe 
haben werden; und ftrafet ihren Unverftand aus ihren 
groben, fleifchlihen und heidniihen Gedanfen, daß fie es 
nicht anders anfehen, nod davon denken, denn wie ed 


hie zugehet in diefem Leben, und wollen darnach flüs 


geln, wie es möglich fei, daß der Leib wiederfomme, 


fo doch Niemand kann fagen, wie das Korn, fo der 
Baur auf dem Felde fäet, wiederfomme; und müffen 
doch befennen, daß derſelben feines wachſen, noch eis 
nen neuen Leib gewinnen fann, ed werde denn zuvor 
in- die Erden geworfen, und gar verweſe. Darumb . 
frage nur nicht viel darnach, (will er fagen ‚) wie es 
Gott machen werde, oder was ber Leib fur eine Ges 
ſtalt Friegen fol; fondern laß dir gnügen an dem, 
daß du höreft, was er will maden: darnach laß ihm 
befohlen fein, was daraus werden foll. Denn (wie 


ich vor gefaat habe,) wenn er Das Weſen machen Fann, 


fo. wird er auch wohl wiffen demfelben eine Geftalt zu 
geben. Dod will er dir ein Bild zeigen, dabei du es 
merfen Fannft : wenn du fieheft einen Bauen auf dem 
Ader gehen, und das Saatforn in die Erde werfen, 
der thuts ja nicht darumb, Daß es foll in der Erden 
giegen bleiben; ſonſt behielt ers Tieber daheim auf dem 
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Bodem: fondern das iſt fein Häuptgedanfen, umb deß⸗ 
willen ers alled thut, daß ers gewißlich hoffet auf den. 


Sommer ‚wieder zu kriegen; und ſtreuets gleichwohl 


‚in. die Erden, daß es foll und muß verfaulen und 


verweilen. Denn er weiß, daß fonit. Nicht3 Fann das 


- raus werden; wie auch Chriſtus fpricht Sohann. 12.: 


Es fei denn, daß das Waizenforn in die Erden falle, 
und eriterbe, fo bleibt alleine: wenn ed aber erftirbet, 
fo bringts viel Früchte. Denn nachdem es geftorben, 
und. jeine Geftalt gar verloren hat, fo fähets erft wies 
der an, ald wollte es leben, und treibt unter ſich und 
uber ſich, bis eitel neu Korn draus wird. 

Alfo thut auch Gott mit und. Denn er wirft 
und nicht darumb in die Erden, daß wir-ewig darin 
bleiben und verderben follen; und muß 73) doch alfo 
angreifen, als fei es verloren, und folle nimmer Nichts 
daraus werden. Denn wo der Leib nicht in der Er: 


den verwefete, fo würde auch nimmer fein neuer Leib 


daraus: foll er. aber ein neue Geitalt Friegen, fo muf- 
fen wir,eben wie das Körnlin unter der Erden ver: 
modern und zunicht werden. Darumb mußt du ja 
ein großer Narr fein, (fpricht er,) wenn du denkeſt, 
daß der Menſch darumb in der Erden bleiben müffe 
und nicht fonne wiederfommen, weil er da verfaulen 
und verweilen muß; oder wenn er gleich auferftehen 
ſollte, daß er muſſe fein itzige unfläthige Geitalt behal- 


ten, und eben ſolch Ding werden, wie es itzt iſt. Thuſt 


du es doch ſelbs nicht, wenn du dein Korn in die Erden 
fäelt, daß ?%) es follt fo bleiben, und nicht ein ander 
Geſtalt kriegen: ſondern wirfeſt es eben darumb dahin, 
. daß e8 feine igige Geftalt verliere; und wenn Solchs 
nicht gefchähe, fo würde Nichts draus, und wäre dein 
Sien und alles Korn verloren. Solt denn: nicht 
Gott vielmehr. auch mit ung denken ein ander Weſen 
zu machen (ob er uns wohl itzt in die Erden läßt be— 
ſcharren), und fein Koͤrnlin wieder erfürbringen mit 


einer ſchöner und beffern Geftalt, denn ist, alle, daß. 


es dieß ſterbliche Weſen verliere, und ein unſterblich 
Weſen dafur Friege wie ©. Paulus hernach beſchlie⸗ 
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Ben wird. Denn dieß tödte, verweslihe Korn (das 
iſt, der Leib, wie er ißt lebet,) gehöret nicht gen Him—⸗ 
mel, es habe denn zuvor feine Geitalt verloren, und 
ein neue angezogen, da er nicht mehr foll fo eflen, 
trinfen, däuen, eitern und ftinfen, mit Weib, Kind, 
Haus und Hof umbgehen, noch ander Nothdurft ha= 
ben ; fondern das alles ausfegen, und vergehen oder 
verwefen laffen im Grabe, daß er gar rein und ver: 
kläret werde. Und du Narr willt mit deinen fleiſch— 
lihen Gedanfen Gott einen folhen Himmel: zurichten, 
da der 2eib eben alfo folt täglich ſich füllen und hül— 
len, und wieder ausfegen, wie er ist thut. Greif in 
deinen eigen Bofem, und fiehe dein eigen Werf an, 
was du felb thuft mit dem Korn, das du fäelt: das 
wird Dir wohl zeigen, daß es nicht foll noch kann fo 
zugehen: Weil du nu das mußt greifen in dem Körnlin, 
daß fein Verweſen dazu Dienet, daß es ein ander, ſchö— 
ner Geitalt friege, denn wo es alfo bliebe, wie it, 
fo friegte e8 nimmer feine Wurzel, und würd darnad) 
viel weniger ein Stengel oder Halm oder Aehern draus: 
folt denn Gott nicht viel mehr mit feinem Körnlin fchaf- 
fen, welcher ift ein ander Adermann, denn du, ‚der alle 
Ding, und und Menfhen dazu, fchaffet? und weil er 
und zuvor einmal aus Nichts gemacht hat, fo fann er 
und auch noch einmal aus dem Grabe wieder lebendig 
machen, und dem Leib ein neue Geftalt geben, denn 
es iſt ja größer Kunft, aus Nichts etwas machen, denn 
das zuvor Etwas ift, wieder neu und fhöner machen ac. 
Siehe, alfo will er den groben fleifchlichen Ver— 
ſtand wegſchlahen, ſo fie in den Artifel tragen, den» 
felben damit zu. ſchwächen; und ift, das die Meinung 
und Beichluß davon, Daß des Menichen Leib muß vers 
ändert werden, und die Geftalt nicht behalten, fo er 
ist hat, ohn was gehort zu feinem Wefen, alfo, daß 
Nichts bleiben fol, was dieſes  vergänglichen Lebens 
ift, und doc, derfelbige Leib und Seele fei und bleibe, 
fo ein Sgliher gehabt hat, mit allen Gliedmaffen. Aber. 
dad muß er alles allbie laſſen, was er in dieſer Welt - 
hat müflen haben, Mann, Weib, Kind, Haus, Hof, 
Herrn, Knecht, Magd, Eſſen, Zrinfen, Kleider ıc., fo 
lang bis wir alle nad) einander dahin find, daß: die 


u 


Leben gar aufhöre und vergehe, und ein ander, ſchoͤner 
Leben angehe, das ewig bleiben fol. Darumb ift die 
Rede nichts uberall, ob fie in der Auferftehung alle 
follen ſolch Weſen oder Stand führen, wie ist, und 


wo fie alle werden Eſſen, Trinfen, Kleider nehmen a0, ° 


denn eben dazu will er fol neu Leben machen, daß 
dieß Vergänglich alled abe und Nichtd mehr fei. Dazu’ 
muß der Tod dienen, daß er Fomme und fage: Höre 
auf zu effen, trinken, däuen 2c., und lege dich nieder 
und verwefe, auf daß du ein neue, ſchöner Geftalt 
friegeit; wie dad Korn aus der Erden aufd Neue das 
her wächſt. a, 


Nicht ift alles Fleiſch einerlei Fleiſch, ſon⸗ 
dern einander Fleifch ift der Menſchen, ein 
anders des Viehes, ein anders der Filde, 
ein anders der Bogel. Und es find himm— 
lifhe Körper, und irdifhe Körper. Aber ein 
ander Herrlichkeit haben die himmliſchen, 
und eine ander die irdifhen - Ein ander 
Klarheit hat die Sonne, ein ander Klarheit 
hatder Mond, ein ander Klarheit haben _ 
die Sterne. Denn ein Stern ubertrifft den 

andern nad) der Klarheit. Alfo aud die: 

Auferftehung der Todten. 


Dreierlei Gleichniß feet ©. Paulus uber dieſem 
Artikel: zum Erften, wie gehort, von dem Korn oder 
Eamen; das ander itt von allerlei Leib aller lebendigen 
Thiere, Bogel und Fiſche; das dritte von allen himms 

liſchen Körpern, Sonn, Mond und Sternen: daß ed 
alled uns diene, diefen Artifel zu malen und einzubil⸗ 
den. Nu hat er durd die erite Gleichniß gnugfam 
gezeigt, daß des Menfchen Leib in der Auferitehung 
fole ein ander eftalt gewinnen, viel fhöner und herr: 
‚licher, denn ißt, gleihwie dad Körnlin, nachdem es 
verwefet, viel fhöner wieder daher wächfet; und fol 
ein fold) neu Wefen werden, daß ed alle diefer zeitlie 
den Nothdurft wird entnommen fein, und allein an 
Gott alle?2*) Fülle und Gnüge haben. Aber in bie 
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. fer andern und britten Gleihniß will er deuten das 
ander Stüd, davon ic, droben auch gefagt habe, wie 
dag auch in jenem Leben ſoll mancherlei Unterfcheid 
. fein, daß ein Iglicher an feinem Leibe feine Klarheit, 
| ein iglich Glied feine fonderlih Ehre haben 
wird. —— 
Das iſt au kürzlich die Meinung ©. Pauli: Sies 
heit du doch, (fpricht er,) wie Gott mancherlei Fleiſch 
gemacht und gegeben hat den lebendigen Kreaturn, 
als, Menfhen, Viech, Vogel und Fifchen 3c., welchs 
doc) alles einerlei Art und Wefen hat, in dem, daß 
es Fleiſch ift und heißt; wiewohl wir Deutfchen, und“ 
der Papit auf feine Sprahe die Fifhe nicht Fleiſch 
heißet, aber bei den Römern und Griechen, und allen 
rechten natürlihen Meiftern, fo davon geredt oder 75) 
geichrieben haben, heißetd alles Fleiſch, was ein leben: 
diger Leib ift. Wie nu da manderlei Fleiſch ift, und 
doch nicht einerlei Geftalt hat, das Viech und ander 
Thier auf Erden anders, denn die Vogel in der Luft; 
die Vogel anders, denn die Fifhe im Waſſer; dazu 
in deren iglihen mancherlei Unterfcheid ift, dag man 
eined Thiers Fleifh fur das ander kennet: alfo wers 
den auch Dort einerlei Menfchen fein, und doch mans 
cherlei Unterfcheid haben, ein iglicher nach dem er ge⸗ 
lebt und gethan hat. Das ift das ander Gleichniß. 
zum Dritten, nahdem er von allerlei lebendigen 
“ Körpern geredt hat, vedet er auch alfo ingemein von 
andern Körpern, und gehet Fürzlich durch alle leibliche 
oder fihtlihe Kreatur, Gold, Silber, Feur, Waſſer, 
Stein, Hol, Eiſen, und wie es mag mehr hei⸗ 
Ben, das irdifh Ding iſt; darnach auch alles, was 
droben am Himmel ift, Sonn, Mond, Planeten und 
. ander Sternen, welde er nennet himmlifhe Körper. 
Da find nu fo viel irdifhe oder himmlifhe Kreaturn, 
und dennoch ein iglih8 in feiner Art vom andern uns 
terfheiden, und. immer eines herrliher und edler, denn 
dad ander: Gold befier, denn Blei; Silber befler, denn 
Stroh; Edelftein beffer, denn Wacken; und unter den 
Himmlifhen Kreaturn, die Sonne herrlicher und ſchö⸗ 


75) und, 
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ner, denn. der Mond, und ein Stern fchöner und hels 
ler, . denn der ander; fo dody alle Stern einerlei Natur 
oder Leib. haben, und auf Erden auch alle zugleid) Got— 
ted Kreatur find, das Geringft ſowohl ald das Größte 
und Edelſte. Defgleihen fol aud in jenem Leben 
mancherlei Iinterfcheid fein der Klarheit oder Herrliche. 
feit, und doch allzumal in einerlei himmliſchem Wefen, 
als ein Leib und Gelieder Chriftiz wie denn audh in 
einem naturlihen Leib viel und mancherlei Gelieder 
find, . deren iglih8 feinen eigen Namen und Brauch 
oder Ampt hat, und doch gleihmwohl alle einerlei We— 
fen und Natur des einigen Leib haben, 

Alfo Funnt man, S. Paulo nah, ſolcher Gleich: 
niß viel mehr machen und außsftreichen. fo weit Die 
Natur gehet, wie Gott aus mancherlei Körper einerlei 
' Körper madet, alfo, daß ein iglichs feinen eigen Leib 
bat, mit einer Unterfcheid, dabei mans fur andern ken— 
nen fann, auch in einerfei Art oder Weſen; ald, un 
ter den Edeliteinen find mancherlei Namen, Farbe und 
‚ Kraft; in einerlei Leib mancherlei Glied: daß man als 
lenthalben fiehet, daß die fleifsblihen Gedanfen Nichts 
find, als müßte es in jenem Leben eben fo zugehen, 
wie in diefem. Denn wo man- nicht follte fo eſſen, 
trinfen, däuen, (ipricht die VBernunft,) fo dürfte man 
der Glieder des Leibs nirgend zu. Sollt man aber. 
alle Gelieder des Leib8 haben und braucden, wie igt, 
fo würde ed ein unfläthig Wefen und ein. fhändlic) 
Himmelreich werden, wie droben gnug gefagt if. 

Nu reimet ©. Paulus diefe Gleihniß auf feinen | 
Artifel, und fpricht: Alfo auch die Auferitehung der 
Todten 20.5 will fagen: Alle werden wir auferitehen 
mit Leib und Seele, aber in einem neuen Wefen oder 
Geitalt des Leibs und feiner Gelieder. Darumb fol 
fih Niemand irren an feinen beidnifhen Reden und 
Gedanfen, wie ſichs reimen und zugehen werde. Denn 
‚wenn der Leib foll verkläret werden, fo werden auch 
die Gelieder mit ihrem Brauch in neuem Weſen fein, 
und wird fih wohl finden, wozu fie dienen oder nuß 
fein: werden, ob man ihr. wohl dergeftalt, wie ist, nad 
dem vergänglihen Brauch nicht bedürfen wird; und 
fol dennoch alfo zugehen, Daß wir unter nander mans 
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“herlei Unterſcheid oder Klarheit haben werden, als, 
Petrus und Paulus eines Apofteld, diefer eines Mär: 


terers, der Ander eines frommen Biſchoffs oder Pres 


digers Klarheit haben wird, ein Iglicher nad feinem . 


Werk, das er gethan hat: gleichwie in einem Leib ein 
iglich Gelied fein Ehre hat, die Augen ein ander Ehre, 


denn die Händ oder Füffe 20.5 item, am Himmel die. 


Sonn ein ander Klarheit, denn die Sternen, und ein 
Stern lichter und heller, denn ver ander; alfo, daß 
Alles fein unterfchiedlih, und doch nad) der Perfon 
gleich und einerlei Wefen, und Alle gleihe Freude und 
Seligkeit haben werden in Gott: eben wie die Stern 
allzumal am Himmel feuchten und heile find, obwohl 
einer mehr, der 16) ander weniger Klarheit oder Licht 

von fih gibt. Das fei furz von den Bilden oder 
Gleichniſſen gelagt, die er fuhret, den Einfältigen ein- 
zubilden, daß fie fih nicht laffen irren die groben, ſäui⸗ 
chen Gedanken, aus diefem Leben geihöpft. Nu bes 
ſchleußet er, und werkläret ſolche Gleichniß mit dürren, 
deutlichen Worten: 


Es wird gefäet verweslid, und wird aufer- 
iteben unverweslid 
ehre, und wird auferftehen in Herrlichkeit. 
Es wird gefäet in. Schwadeit, und wird 
auferitehen in Kraft. Es wird gefäet ein 
natürlicher Leib, und wird auferitehen ein 
geiftliher Leib. —— 


Da rühret er wieder das erſte Gleichniß, von dem 
Säen, und legt es ſelbs aus, und wirft hiemit aus 


— 


Es wird geſäet in Un⸗ 


den Augen noch ein Stück eines großen Aergerniß, das 


die Heiden auch ſeher bewegt. Denn das find ihr 
Argument over Einrede, wie droben auch berührt iſt: 
erſtlich, daß die Chriſten ſelbs müſſen befennen, daß 
auch der alergrößten Heiligen Leib, ald Patriarchen, 
Propheten, Apofteln, längeſt fo gar verwefet find, Daß 
nicht. ein Stäublin mehr davon zu fpüren wäre. Da 
fäet fih8 dahin, wenn der Menſch ftirbt, und uber 


76) Drig. denn. 
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einen Tag im Sark liegt, fo reucht und flinfer er; und wo 
eö länger währet, fo. wüchfen dazu Maden und Würme 
darin, und wird ſo 17) fhändlih Wefen, daß Niemand 
ſehen nod) leiden fann. Darumb muß man flugs mit 
ihm unter, die Erde, oder im Feur oder Waffer verzehs 
ren, daß man fein lo8 werde; denn auf Erden iſt er 
kurzumb nicht zu leiden. Nu, folh Anblick madet ein _ 
groß Aergerniß, daß man muß denfen: Wie folt aus 
ſolchem Leib Etwas. werden, der fo ubel ftinfet und 
faulet? und wie die fagen, fo e8 erfahren haben, Die 
allerböfeiten Würme, Dttern, Kroten, Schlangen draus 
werden? item, am Galgen von Naben, im Waffer von 
Fiſchen, Kroten und auch Schlangen zufreflen, oder 
im Feur zupulvert, und die Aſchen allenthalben zur 
ſtreuet wird? Wie -reimet fi) dad mit diefem Artikel: 
Auferftehung der Todten? i 
Ja/ das weiß ih?3) auch wohl (fpriht S. Paus 
lus,) und habs ſelbs oft geſehen; aber bleibe nur. bei 
dem Wort Samen oder fäen, vie ichs gemalet und 
gedeutet habe, nämlich, daß es geſäet und Gottes Körns 
lin heiße. Darumb mußt du nicht anfehen, noch dich 
teren laffen, daß. der Leib fo flinfend und faul wird, 
und endlich Nichts davon bleibt. Sonft mußt du auch 
- zu dem Säemann alfo fagen: Ei, was follt doch aus 
‚dem Körnlin werden? liegt e8 doch da in der Erden 
und iſt gar verborben; fo würd er dir wieder fagemr 
Du biſt ein Narr, und verfteheftd nicht; eben alfo wil - 
ichs haben, und wäre mir leid, daß anders wäre. 
Denn weil es fo vermefet, das. ift ein gut Zeichen, 
dag Etwas will daraus werden, wie id) gehoffet habe. 
Denn. darumb hat ers dahin geworfen, daß es fein 
Geitalt verlieren, und neu. Kern draus wachſen fol, ' 
‚und freuet fih, daß es fo verfaulet und verdirbt. 
Alſo muß. man hie. aud) nicht fagen von einem 
‚Menfhen oder Todtenbein: Da fann nimmermehr 
‚Etwas aus werden; hat es 79) doch fein Augen, hs - 
‚ren, Fleiſch, Lunge noch Leber ıc., und. it Alles zus 
nicht worden :- jondern alſo fagen die Ehriften: Du 
Narr, alſo ſoll und. muß 89) fein, daß. der ganz Feib 


= 


7) Fein. 78) „ice fehlt im Drig. 19) ee. 60) * eb. 
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feine Geſtalt verliere, und verwefe mit Haut und Haar, 
und allem, mas er an ſich hat, daß man muß jagen, 
ed fei Nichts mehr. Das heißet allhie gefäet, und 
verweslich gefäet: aber hernach foll es heißen aufer- 
ftanden, unverweslih, da wir einen neuen Leib mit 
allen Geliedern werden haben, alfo, daß er nicht mehr 
verwefen noch fterben oder abnehmen Ffünnte, fondern 
"bleibe ewig gefund und friſch, ſchon und wohlriehend, 
und Alles habe, wie erd nur wunfhen mochte. Das 
ift das Erite. “a 
Zum Andern. (fagt S. Paulus): Es wird gefäet 
"in Unehre, und wird auferitehen in Herrlichfeitz das 
ift, es wird aller Ding unwerth und gar verworfen, 
wie man wohl fiehet fur Angen, daß feines Thierd 
Leib nad) dem Tod fo Ihmählich gehalten wird, als des 
Menſchen. Säu und ander Viedy’ fhlachtet und würs 
get man zu Nuß den Leuten ; oder wenn fie von ſich 
felb3 fterben, fo führet man fie fürs Thor zum Schins 
der, dag man noch die Haut und das Schmalz Fann _ 
zu Nutz machen: aber die Unehre hat des Menfchen 
SLeib, daß Idermann dafur fheucht und fleucht, und 
die Nafen zuhält, und damit zum Grabe eilet, fo feher 
er immer Tann, es fei Kaifer, König oder Fürit, und 
beraubt ihn dazu alle feiner Ehre und Schmuds, daß 
er gar nadend und bloß liegt, fo man doch dem, tods 
ten Raben feine Federn, der Sau ihre Boriten läffet: 
"aber diefem läßt man nicht eine gülden Ketten, ja - 
‚nicht einen Faden, fondern Alles rein ausgezogen, und 
Nichts denn ein feinen Tuch umbgehüllet, vaß man 
ihn nicht jo ſchändlich fiegen fehe, und nur flugs zuges 
ſcharret, daß er nicht auf Erden bleibe. So ſchändlich 
"Ding wird der Menſch, fo bald er todt ift. Obgleich 
eine Mutter ihren Sohn, oder ein König feinen einis 
“gen Erben gerne behalten und herrlich [hmüden wollt, 
ſo fann erd doch nicht leiden, und muß froh werden, 
daß er ihn je ehe je beffer unter die Erden bringe, und 
müßt gar ein Fühner Mann fein, der allein bei dem®t) 
todten Leichnam bleiben Fünnte. F j 
Aber folchs Alles muß fidy ein Chriſten nicht irren 


sl) einem. 


Ma. 
taffen. "Denn du mußt: did. dod) auch itzt nicht laſſen 


anfechten noch irren, daß du ſelbs unter. Augen Die 
Nafen haft, die ſich ſchändlich gnug unfläthia machet 


» mit Rogen und Schnodeln, ohn was der Bauch thut 


und der garize Leib mit Schweißen, Grinden und allera 
lei Unflath: noch bift du ihm nicht darumb feind, 82) 
‘verachteft ihn nicht darumb, fondern, unangefehen 
daß 83) fo ein fchändlicher Stankfad ift, fhmüdelt du 
‚ihn aufs Allerfleißiaft mit Sammer, Gold und Per: 
len ꝛc. Alfo lerne bie auch denfen, dag darumb. diefer 
Artikel nicht muß falſch werden, obgleich der Leib fo 
ſchändlich und unehrlid) gehandlet wird; ſondern, fo 
unehrlih und unwerth er igt ift, fo ehrlich und köſtlich 
. wird er wieder: fommen, daß die fünftige Ehre und‘ 
‚Herrlichkeit viel taufendmal diefe Schand und Unehre 
ubertreffen 3?) wird, alſo, daß ſich alle Kreaturn daru—⸗ 
ber wundern, alle Engel preifen und ihn anlachen, und 
Gott ſelbs fein Luft daran fehen wird. Denn dazu 
heißt es gefäet, wie das Körnlin, welchs aud muß 
fi) ſo fhAndlich hinwerfen, befharren und mit Füffen 
uber ihm her laufen laffen, wo es hernach wieder wad)- 
‘fen ſoll. Alfo muß es hiemit auch zugehen, weil es 
eigentlich Gotted Werk ift, da? er felb8 aufs Neu ma— 
‚hen will, daß ed nicht mehr, wie igt,.gebrechlidy und | 
unfläthig, fondern aufs Allerreineit und -köſtlichſt werde. 
Zum Dritten, heißt ed, gefäet in Schwadeit, und 
wird auferftehen in Kraft. Denn fo ſchwach it ed 
“ist, daß es muß allerlei leiden, wo nur eine Plage, 
ja ein Drüßlin oder Fieber kompt; und wenn ed da 
:fiegt, kann ſichs nicht (mit Urlaub,) einer Laus oder 
‘eines: Klohed erwehren, muß fih von Würmen und 
“allerlei Unziefer frefien laſſen, und ift nicht fo viel 
Kraft da, daß man möcht fagen: Das kann er thun; 
fondern allein: Dad. muß-er leiden. Wie follt denn | 
(Spricht die Vernunft,) der Leib wieder aufftehen aus 
dem Grabe, wenn er gar verzehret und zu Pulver 
worden iſt, der auch it, weil er lebet, fo ohnmächtig 
und Fraftlos ift, dag ihn ein Kleine Peſtilenz oder Ge- 
ſchwür darnieder wirft? “ 


82%) + und. 83) + er. 84) Orig. vbertretten. 
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Wohlan, willt du nicht gläuben, fo fahr hin, 
und bleib. eine Sau. Wir. aber willen, fo ſchwach er 
ist iſt, ohn alle Kraft und Vermügen, wenn er im 
Örab liegt; fo ftart wird er hernad, werden, wenn 
die Zeit fompt, daß er mit einem Finger wird dieſe 
Kirchen tragen „mit. einer, Zehe einen Thurn verfegen. 
fönnen, und mit einem. großen Berg fpielen, wie vie 
Kinder mit einem Ballen, und in einem Nu bi an 
die Wolfen Springen, oder tiber Hundert Meil fahr 
ven. Denn alsdenn ſolls eitel Kraft heißen, (wie ist 
eitel Schwacheit und Unfraft,) daß ihm fein Ding un- 
müglid) fein wird, wenn ers nur in Sinn nimpt, daß 
er. allein mocht die ganze Welt ihlahen, und fo leicht 
und behend werden, daß er des Augenblids beide, 
hienieden..auf Erden, und droben im Himmel ſchwe— 
ben wird. 

Solchs warten wir itzt im Glauben bis auf jenen 
Tag; aber indeß liegen wir. da unter der Erden, und 
konnen nit ein Haar breit und regen von unfer 
‚, Stätt, fondern müffen. bleiben, wie man und hinlegt, 
und leiden, daß Idermann mit Füffen uber uns läuft, 
und. alle böfe Würm uns nagen und wegfteflen. Noch 
muffen wir ung Solchs nicht laſſen irren, fondern 
denken, wie der Baur, der. das Korn in die Erden 
> fäet, und tief verfcharret, und läßts liegen, bis daß es 
darin. verwefet. Da iſt es fo gar ohnmächtig und zu= 
nicht worden, daß ed doch nirgend zu taug. Aber . 
nicht3 Defteweniger, wenn die Zeit kompt, daß ed ikt 
will. Sommer werden, ſo brichts wieder erfur, und 
fheußt erpor. mit einem fhönen Halm und vollen 
Aehrern, die fur ein verdorben Körnlin zwänzig oder 
dreißig ‚neue Körnlin trägt, daß. es da flehet wider 
Mind, Regen Ungewitter und allerlei Unziefer; ohn 

we Gott fonderlich eine Plage verhänget. Siehe, das 
fann ein fol Fein Körnlin oder Samen, da fo gar 
fein Rraft inne ift, und zuvor ſich nicht funnt regen, 
da es gefäct ward, .noc eines Strohhalms breit uber 

die Erden fommen; ist aber fo ſtark treibt, daß mid 
oft gersundert hat, wie es möglich fei, Daß ſolch ge— 
ring Ding, ald ein Senf= oder Mohnkörnlin, alfo 
durch die Erden kann hindurd bohren, da ein ftarfer 
Lutbera ereg. d, Schr. 10r Br. 16 
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Baur font gnug zu fhaffen haben, daß ers mit eis 


nem Pfahl bohrete; und doch Fein Hülfe dazu hat, 
fondern fo hindurch dringt, daß ihm nicht läßt wehren, 
ob es gleich Sand und Kiefelftein trifft, und die Er: 
ven hart und dürre ift. Solt denn Gott Solchs auch 


nicht mit und vermögen, nad) feinem Wort, wenn : 


er: und will aufermeden, daß wir mit einer neuen 
Kraft erfurfommen? alfo, daß wir durch die Erde 
hindurd reißen, obgleich eitel große Waden uber und 
lägen, und folde Stärfe und Kraft werden mit und 
bringen, uber alle Kreaturen, daß und Alles weichen, 
und unter den Fuſſen wird liegen müffen. 

Zum Lesten befchleußt er: Es wird gefäet ein 
natürlicher Leib, und wird auferftehen ein geiftlicher 
Leib. Dieß ift bei und ein ungewohnlihe Rede, die 


wir dieſen Artifel nicht viel gepredigt noch getrieben- 


haben, ſo es dod in ver Chriffenheit follt wohl be- 
kannt und gemein fein, weil ©. Paulus mit folchem 
Fleiß Davon redet und handlet; aber fonderlich lautet 


— 


es ung Deutſchen nicht: doch müſſen wir der heiligen 


Schrift Sprache auch gewohnen. Denn animale cor- 
pus, ein natürlihen 2eib, heißt fie einen folchen Leib, 


wie er auf Erden geborn wird, der da braudhet feiner. 


natürlichen Enthaltung oder Nahrung, das ift, Effen 
und Trinfen, Kleidung, Feur, Wafler, Luft, Holz, 
Eiſen, wie auch Eccleſiaſticus 31. [Sir. 40.] erzähle. 
Denn das Wort animale corpus, das wir verdol: 
metſcht haben: ein natürlicher Leib, Fompt von dem 
ebräifher 1595, anima, welchs in der Schrift afent- 


halben. gemein;ift, und heißt nicht allein ein Stüd 
des Menſchens, wie wir Deutſchen die Seele heißen, 
ſondern heißt ‚den ganzen Menfhen, wie er lebt in 
den fünf Sinnen, und ſich muß erhalten mit. Effen, 
Trinken, Haus und Hof, Weib und Rind. Summa, 
natürlicher Leib: ift nichts Anders, denn ſolch leiblich 


Leben, wie ein iglich Viech lebet, daß mans wohl 


mochte, nennen 85), auf gut Elar. Deutſch, einen viehi- 
ſchen Leib. ‚Denn in.dem Stück des leiblichen Lebens 
find wir nicht? oder gar wenig gefcheiden von dem 


35) Drig. nemen. 
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Vieh, welche eben folde Leibe haben, und dieſelbe 
natürliche Werk thun, die unfer Leib thut, und feben 
nad) ihren funf Sinnen, ohn allein, daß fie feinen 
Verſtand deſſelben Haben. 
Solcher natürlicher oder viehiſcher Leib, der ſich ſo 
näheret, ſeine Speiſe däuet, und das Ubrige ausfeget, 
und Dazu verweslich, jämmerlih und ſchwach ift, ders’ 
felbige wird itzt gefäet, (ſpricht S.-Paulus,) wenn er 
ftirbt und begraben wird, dazu, daß ein neuer, geiftlie 
cher Leib daraus werden fol, der nicht diefes natür- 
lihen Lebens wird Teben, .und weder ‚Futter nod 
Dede bedurfen, weder Meib noch Kind haben, noch 
ander Teibliher Nothdurft brauchen, und doch derfelbige 
wahrbaftige Leib fein wird. Denn er heißt nicht das 
rumb ein geiftlicher Leib, daß er nicht Teiblic, leben, 
noch Fleiſch und Blut haben follt; fonft Funnte er 
nicht ein wahrhaftiger Leib heißen. Nu aber heißt 
er eim geiftlicher Leib, alfo, daß er fein Leben foll has: 
ben, und doch nicht mehr ein effender, ſchlafender, daͤu⸗ 
ender Leib fein wird, ſondern geiftlih von Gott ge⸗ 
ſpeiſet und erhalten werden, und das Leben gar an 
ihm haben. 
Darnad) aber, wenn er alfo geiftlich in Gotte le— 
bet, wird er auch eraus gehen in Himmel und Erden, 
mit Sonn urd Mond und allen andern Kreaturn fpie: 
ien, und aud) feine Freud und Luft daran haben, und 
davon fo fatt und felig fein, daß er nimmermehr an 
Fein 80) Effen noch Trinfen denfen wird, und alfo gar 
‚ein geiftlih Weſen oder Leben fein und heißen, des _ 
ganzen Menfchend, mit Leib und Seele 87T), welchs 
aus dem Geift entipringen, und von oder durch Gott 
ohn Mittel gehen wird; daß wir nicht allein nad) der 
Seele von ihm erleuchtet werden und ihn erfennen, 
ſondern wird auch durch den ganzen Leib gehen, daß 
er fo klar und leicht wird fein, wie die Luft, fo ſcharf 
fehen und hören, fo weit die Welt ift, daß wir feines 
andern nothdurftig fein werden, de wir ung erhalten 
und leben, und doch wahrhaftigen Leib haben: gleich⸗ 
wie auch itzt die Sternen am Himmel alfo gemacht 


86) ein. 87) „mit Leib und Seele‘ fehlt. 
16 * 
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find, daß fie gar Feiner Nothourft bedürfen, zu ihrem 
Mefen, und. doc auc leibliche Kreaturn find, wie 
wohl fie nicht folche irdiſche, ſondern himmlifchen Leib 
aben. er iR 
— Siehe, alſo will S. Paulus hiemit weggenommen 
haben alle heidniſche Gedanken, und die ärgerliche Ge: 
ftalt, fo folhen Gedanken Urfad gibt, wenn man und 


fur die Augen ftellet das verächtliche, kraftloſe Wefen 


des Menfchen, und einen Chriften nicht anders anſie— 
het, denn nad) ſolchem Außerlihem Anfehen, daß er 
dahin ſtirbt, wie ein 88) Kuhe oder Sau, daß nod) 8°) 
Niemand fo weife und. gelehrt geweſt ift, der in dem— 
- felben funnt ein Unterfheid machen zrwifchen einem Mens 
ſchen und iglihem Vieh. Und ift wahr, (ſpricht er,) 
ich fehe und weiß ſelbs ſolche Kunft auch wohl, die du 
kannſt aus deinem heidnifhen Verſtand furgeben, ja, 
e3 iſt Feine Kuhe, die es nicht fehe, und wenn man 
daher Hug und gelehrt wird, daß man diefes Artifeld 
fpottet, fo bin ich fhon 9%) ein Doctor, oder will es 
je bald werben. — 

Aber ein Chriſten muß ein ander Kunſt konnen, 
denn ſolche Säukunſt, daß er richte und gläube, nicht, 
wie es fur Augen iſt und ein igliche Kuhe verſtehet, 
ſondern was Gottes Wort daruber lehret, von dem, 


das er itzt nicht ſiehet noch fuhlet. Da heißets nicht 


allein 21) alſo, daß der Menſch dahin fähret und ſtirbt, 
daß er muß verderben, und Nichts iſt, denn ein ges 
brechlich, verweslich, ſchändlich Wefen: aber ?2) nad 
echtem, goftlichen Verftand und auf himmliſche Sprache 
heißet3 alſo: Das Verweslihe, Unehrliche und Kraft: 
loſe wird gefäet, daß es foll auferitehen unverweslich, 


und in Klarheit und Kraft, und aus dem vieheihen 


Leib auf Erden werden ein geiftlicher, himmliſcher Leib. 


Darumb follen wir und Solches wohl lernen eine 


bilden, daß wir des Glaubend ja gewiß werden, und 
in. feinen Zweifel ftelen, weil wir durch die. Taufe 
und Evangelium von Gott berufen find zu Chrifto, 
und die Berheißung haben des ewigen Lebens, weil 


88) Drig. + ander. 89) doch. 90) „ſchon“ fehlt. 91) mehr. 
2) ſondern. ; 
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wir gläuben an den Heiland, ‘daß er von Todten aufs 
erftanden fei, dazu, daß er und am jungften Tage auch 


- will auferweden und wieder darftellen, fo fchon und 
. herrlich, als er felbs ift: auf daß wir unfer Herz tro= 
ften, näheren und ftärfen fonnen, und bereitan mit 
folhen Gedanken fpielen, und unſer Freude haben des 
fhönen, herrlichen Weſens, das wir dort empfahen 
fofen. Denn Solchs wird ja dazu dienen, und zu 
erwärmen, daß noir des zeitlichen Weſen vergeffen, und 
nicht alfo an dieſem Leben hangen, als wollten wir 
ewig hie bleiben (mie die Welt thut), fondern unfern 
Troͤtz und Hofart etwas hoher fegen, denn auf dieß 


* + 


“eben und. vergänglid) Gut, welchs doch ohn das alle 


Stund ungewiß iſt, fondern vielmehr und gewöhnen 
zu troften und frohlich zu machen uber dem hohen, uns 
ausfprehlihen Schatz, den wir Friegen follen. 


Hat man einen naturliden Leib, fo hat man 

auch. einen geiflihen Leib; wie es geſchrie— 

ben ſtehet: Der erfte Menfh Adam iſt ges 

macht ins naturlihe eben, und der legte 
Adam ins geiftlihe Leben. 


Da fuhret er einen Spruch erzu aus der Schrift, 
zu beftätigen, das er ist gefagt hat vom naturlichen 
und geiftlihen Leib. Denn alfo ftchet gefchrieben im 
erſten Bud) Mofe Kap. 2. von der Schöpfung bes 
Menfhen: Der Herr machet den Menſchen aus 
dem Crdenfloß, und blies ihm ein den lebendigen 
Ddem. in feiner Nafen. Alfo ward der Menſch eine 
lebendige Seele. Daſſelbige Wort, lebendige Seele, 
wie es auf Ehräifch Taut, deutet hie ©. Paulus felb 
mit dem griehifhen Wörtlin Woxıxos, natürlicher 


Leib. Aber, : wie ich gefagt habe, Seele lautet 


ung Deutfhen gar nicht alſo; doc müffen wir der 
ebräifhen Sprade die Ehre thun, daß_ mir zuweilen 
ihrer Weife brauchen, weil wird nicht befier geben koͤn⸗ 
nen. So iſts nu gar Ein Ding, daß Moje, fagt ein 
febendige Seele, und hie S. Paulus nennet ein nafur- 
lich eben, oder ein natürlichen Menſchen, wie ich dros 


-ben gnug gezeigt habe, daß im Ehräifchen das Woͤrt⸗ 


fin Seele heißt eigentlich, das wir heißen Leibs Le⸗ 
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ben, oder ein lebendigen Leib, das it, ein Menſch 
ober Thier, das da fchnaubet und Dpdem hat. 
Alſo ftehet hernach jeher. oft in Mofe das Wort: 
ein iglihe Seele, das ift, allerlei Thier, das einen le: 
„ bendigen Leib. hat. Stem, von Jakob fagt er, daß er 
iſt in. Aegypten ‚gezogen mit allen Seelen, bie in feis 
nem Haus waren; das ift nichts Anders, denn fo viel 
febendiger Leibe bei ihm waren. Demnad) liefet man 
auch 9°) alfo im Neuen Teſtament, ald Apofal, 18., 
da er. von 9%) Babylon weiffagt, daß man nicht mehr 
bei ihr Fäufen noch verfäufen wird Leihnam, noch Sees 
len der Menfchen, das if, lebendige Menfchen, ‚oder 
gefangen Leut. Alfo will Mofes aud) nichts Anders 
jagen, denn daß Gott dem Menfchen hat feine fünf 
Sinne eingegoffen, und gemacht, daß er. follt effen, 
trinfen, Däuen, und mas des Keibg Nothdurft ift. 
Das heißt S. Paulus aus dem Ehräifhen alles Yoyı- 
x0g, animalis homo. 
Aus dem Tert gehet nu S. Paulus, und zeucht 
daraus eine antithesin oder comparatio: weil Mofes 
fagt, daß der Menſch erftlid gemacht fei, daß er einen 
natürlichen Leib fol haben, oder des natürlichen Le= . 
bens leben, fo gebe er Damit zu veritehen ein andern 
Leib oder Leben, das nicht natürlich, fondern geiſtlich 
ſei. Die feßet er gegen einander, und ſchleußt alfo 
draus per antithesin: Hat man einen natürlichen 
Leib, ſo muß man aud einen geiftlihen Leib haben ; 
und untericheidet alfo zweierlei Leben: eines, dazu 
Adam erſtlich it gefchaffen worden, das heißet natur: 
lich; das ander geiſtlich, das da 95) hernach werden 
fol. Denn Adam ift zum Eriten ins natürlihe Le— 
ben gemacht. Weil aber dafielb aufhöret, und ein an- 
ders folgen fol, daß er aufs Neu leben wird, fo muß 
ed nicht abermal natürlich, fondern ein geiftlich Leben 


fein. { 
Alſo ſcheidets aud) Chriftug Zohann. 3., da er fpricht: 

Was aus Fleiſch geborn ift, das ift Sleifh, und was- 

aus Gott 99) geborn ift, dag ift Geiſt ꝛc. Denn Fleiſch 


J 





93) „auch⸗⸗ fehlt. 94) „von⸗ ‚fehlt im Orig. 95) „da“ fehlt. 
36) Geiſt. t 


PR 
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. heißt er den ganzen Menihen aus Fleiſch geborn, wie, 
er lebt mit Leib und Seel, Vernunft: und Sinnen. 
- Derfelbige, wo er allein alſo bleibt, gehöret er nicht 
- gen Himmel. Sol er denn. gen Himmel fommen, fo 
muß er aus dem Geilt geborn und gar geiſtlich wer— 
den, aud) mit Leib und Seele, alfo, daß gar ein anz 
der Leben fei, denn dieß natürliche; und doch derfel- 
bige Leib oder Menſch bleibe, Daher feget"er nu 
zweierlei Adam oder zweierlei Menfhen, und machet 
den erften Adam zum Erempel oder Bild des andern. 
Der erfte Adam ift gemacht (fpricht er,) ind natürliche 
Leben; das haben wir von. ihm, mehr können Bater 
und Mutter nicht geben, oder Gott durd) fie: aber 
der ander Adam fol ein ander Leben haben und ge⸗ 
ben. Weil ihe nu den erften Adam tragt, wie ihr füh⸗ 
fet und greift, dadurch ihr lebet des natürlichen Le— 
bens; fo wiſſet, daß ihr aud) den andern, ‚geiftlihen 
haben werdet, wenn nu der erfte aufgehöret hat. 

Alſo ferne hie die Wort beide, natürlich und geilt- 
lich, recht und unterfchiedlich veritehen nach der Schrift 
Meife, nicht alfo, daß der Leib zu unterfcheiden‘ fei von 
der Seele (mie wir thun auf unfer Weife,' wenn wir 
das Wort Geift oder geiftlich hören), ſondern alſo, daß 
auch der Leib muß Geiſt werden, oder geiſtlich leben; 
wie wir bereit ist angefangen haben durch die Taufe, . 
daher wir nad) der Seele geiftlich leben, und Gott aud) 
den Leib fur geiftlih anfiehet und rechnet, ohn daß er 
muß gar feinen Abfchied haben von dieſem zeitlichen 
Reben, daß er vollend gar 97) new und geiftlich werde, 
und lege allein von und durch den Geift. Alſo iſt unfer 
Herr Ehriftus, der ander Adam, gemadt in das geiſt⸗ 
fiche Leben durd die Auferftehung , daß er nicht mehr 
fo Tebet der leiblichen Nothdurft, ald da er auf Erden 
ging, und doch einen rechten wahrhaftigen Leib hat, 
mit Fleiſch und Blut, wie er ſich feinen Jungern er= 
zeiget hatz umd hat fur feine Perfon ausgericht daß, 
himmliſche geiftlihe Leben, auf daß ers auch in ung 
- anfahe, und auf jenen Tag gar vollnbringe; wie ©. 
Paulus weiter zeigen wird. | 


97) ganz- 
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Aber der geiflihe Leib’ iſt nit der erfte, 


fondern der natürlihe 98). Der erſte Menfh- 


ift von?) Erden und irdifd), der ander 
Menſch ift der Herr vom Himmel, 


ER + — J—— BER Ha 
Da fieheft du, wie er immer ‘bei einander feßet 


die zwei Wort: natürlich und geiftlicher: Leib, daß 
erd nicht will verſtanden haben, wie etliche Keter fur: 
een aus dem folgenden Text (Fleiſch und 
Blut fann Gottes Reich nicht ererben), daß am jüng- 
ten Tag allein der Geiſt oder die Seele foll erfur: 
kommen und ſelig werden, aber. der Leib werde in der 
Erde bleiben; wie’ fie. bereit zu der Zeit anfingen, 
machten allein. eine geiftliche Auferftehung draus, daß 
wenn. der Menſch getauft würde, fo’ wäre. er fdion 
auferſtanden, und ginge den Leib nichts: an. Mein, 
nicht alfo, will er fagenz denn ich. rede deutlich , daß 
es fol ein geiftlicher Leib fein, und. eben: derſelb, fo 
zuvor ein natürlich oder viehiſch Weſen geweit und 
gefuhrt hat. 


Sonft, wo: das ſollt gelten, daß allein die Seele 


ſollt felig: werden, fo würd ein fein Wefen werden, 
Daß wir funnten der. Taufe Schuld geben, daß mir 


Sunder-wären, und der Leib verdampt bliche, daß er 


müßte feine Buße tragen, und tem nad) fagen, daß 


nicht die Seele, fondern allein der Leib -fundige, und- 


doch der Geift nicht könne felig werden, weil der Leib 
nod) da iſt. Aber das ift Nichts. Denn wir werden 
nicht allein getauft nad) der Seelen, fontern der Leib 
wird auch getauft; fo wird aud) uns das Evangeliun 
gepredigt, und wir dadurch gefegnet, nicht allein nad) 
der Seelen, fondern umb des ganzen Menfhen willen, 


aud nad dem Leibe; item, fo empfähet nicht. allein ° 


bie Seele, fondern auch der 100) Leib das Saframent 


des Leibs und Bluts Chriſti: alfo, daß er mit der 


Seele durch die Taufe und Saframent gehet, und biei- 

ben foll, wo die Seel bleibet am jüngiten Tag. 
Darumb bleiben wir bei den Flaren Worten ©. 

Pauli, daß es fol ein geiftlicher Leib werden, aber 


%) pdarnach ber geiſtliche. 99) + der. 100) * ganze. 
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doch zuvor ein natürlicher Leib geweſt fein. Denn wir 
wollten wohl gerne, (wie er anderswo jagt, 2. Kor.5.,) 
wenn wit a find, das Evangelion gehöret, und 
die Speife zu ung genommen haben, daß der Leib 
flugs auch ganz heilig und rein wäre, alfo, daß wir 
den Kothſack nicht länger dürften am Hals fragen; 
aber das Fann nicht ehe gefhehen, denn an jenem 
Tag, da es foll auf einmal gar ein neu Weſen wer: 
"pen, nicht allein in ung Menichen, fondern mit allen 
Kreaturen. Inden müfen wir den viehifhen Leib tras 
gen, und werden nicht fo geiftlih, daß wirs fühlen 
und greifen Fonnten, fondern müffend allein im Glaus 
ben ‚faffen. Denn Gott, der und Solchs verheißen 
hat, ift und gewiß gnug dazu, und wird und nicht 
laſſen umbfonft gläuben und hoffen. N 
Der erfte Menſch (fpricht er,) it von Erden und 
irdifch, aber der ander Menſch ift der Herr vom Him— 
mel; das ift, wir find nad) des erften Menſchens, 
Adams, Gebuͤrt nichts Anders, denn Fleiſch und Blut, 
und allerding irdiſch, denn er iſt aus einem Erdenkloß 
gemacht, wie die Schrift ſagt, welche er hiemit zei⸗ 
get!). Habt ihr nu Solchs geleſen in der Schrift, 
und Ffonnet ſolch Wunder gläuben, daß Gott jenen 
Adam von und aus Erden gemacht hatz fo fonnet ihr 
das auch wohl gläuben, daß er aus dem andern, himms 
fifhen Adam einen. himmlifchen Leib machen werde. 
Denn lege du felb8 gegen ander ein Stüd Erden 
und ein lebendigen Menfchen, wie reimet ſich der Erz 
denkloß zu dem fehonen lebendigen Bild, das Adam 
it? Nu ift er doch nicht Anders, denn derſelbige Er⸗ 
denfloß, der iſt zu Blut,2) Fleiſch, Adern ?), Bein, 
Augen, Ohren, Häupt ıc. worden. Kann nu Gott aus 


* 


folchem, das lauter Erden iſt, einen lebendigen Men⸗ 


ſchen machen, mit allen Gliedern und Kräften, ſollt 


er nicht auch konnen aus dem itzigen natürlichen Leib 
einen geiſtlichen, himmliſchen Leib machen, da er die 
Natur oder Weſen des Leibs zuvor hat? 

tem, wo ift unfer erfte Mutter, Heva, ber fom= 
men, da er fie aus einem Bein von Adam machet? 


1) hier mit anziehet. 9 + und, 3) Drig. oddern; MW. ober. 
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Was iſt ein fol ſchon Bild, wie ſie dazumal war 
vor dem Fall, gegen dem bloßen Bein oder Rippen? 
Sa, wenn. man folt rehen, wie alle Menfchen von 
Bater-und Mutter fommen, wer wollts gläuben,, daß 
ein ſolche Perſon daher kommen ſollt, wenn uns nicht 
das Werk durch die Erfahrung uberzeuget? Sollt er 
denn nicht eben ſowohl konnen denſelben Leib aus dem 
Grabe wieder erfürbringen, und ſchoͤner machen denn 
zuvor, weil er fein Wort, Geift und Werk daran ges 
wendt hat? Darumb mag ic wohl ist fagen zu dem 
Menfhen, wie er felbs jagt zu Adam: Du biſt Er⸗ 
den, und wirſt zu Erden werden; und alle Menſchen 
ſind von Erden, und. müſſen wieder unter die Erden. 
Aber es fol nicht Erden bleiben, ſondern, weil er zu⸗ 
vor ein ſchönen Menſchen draus gemacht hat mit Leib 
und Seele, ſo wird er zum andern. Mal denfelben 
gar viel herrlicher und fhöner mahen. Denn darumd 
läßt er ihm igt in der Erden verweſen, daß das ir 
diſch Weſen vergehe, als das doch von Natur ver: 
gänglih und verweslich, dazu ſchwach und unfläthig 
it, und ein neuer Menfd von Himmel werde, der 
nicht mehr irdiſch, ſondern ganz und gar himmliſch heiße. 

Alfo Iehret er abermal aus Gottes Wort und 
Werf wider der klugen Geifter Syotten, die da fagen: 
Wie follt aus dem todten, Fraftlofen und verdorben 
Leibe Etwas werden? Denn id will die wohl mehr 
fagen (jpriht er), denn du, Was ift Adam eritlich 
geweit, ohn ein Erdenfloß 2 viel weiter von einem Men 
hen, denn wir fein werden, wenn wir im Grabe lie= 
gen und auferitehen follen. Stem, wie weit ift ein 
Ripp oder Bein, und ein ſchon lebendig Weib von 
einander? Und wie fern ift ein Tröpflin Bluts von 
einem lebendigen Menfchen, der ein großer, herrlicher 
König auf Erden, oder ein großer heiliger Apoftel, 
Prophet und Marterer im Himmel fein wird, und, heißt 
doch aud) in der Schrift nicht anders, denn Abraham 
und Davids Samen; wie auch Chriſtus felbe, ohn daß 
er. niht von einem Mann gezeuget ift. 

Da kunnt ichs auch wohl viel geringer machen 
und®) gar meifterlich fpotten, wenn es unft wäre, 


4) „wohl viel — und‘ fehlt, 
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dazu mit Unvernunft, wie etliche ‚grobe Philojophi: 
Lieber, laß fie predigen, was fie wollen; gläub du 
‚nicht, daß ein Tröpflin von Fleifh und Blut gen Him⸗ 
mel fomme: fiehe doch ſelbs, wo du her kommeſt ıc. 
Noch muß id hie befennen, daß dieß ‚viel weiter. von 
einander it, welchs ich nicht gläuben darf, fondern 
Gottes Werk fur Augen ehe und fühle, das er: in 
dem Menfchen thut, wenn er ihn zu dieſem Leben 
ſchaffet. Sonit mußte die Sonne. lang feinen, und 


alle Wälde zufammen getragen und angezündet wer 


den, und alle Kreatur verichmelzen fur Hitze, che man 
aus einem Erdenfloß einen Menfchen machte. Darumb 
jolt men ja aud dieſen Artifel nicht fo ſchwer jein 
laffen, weil es noch viel weniger und geringer ilt, aus 
dem, fo zuvor ein irdilcher Leib ift, einen himmliſchen 
zu ‚machen. 


MWelcherlei der irdifhe ift, ſolcherlei find 

auch die irdifhen; und welderlei der himm— 

liſche it, foldyerlei find aud die Himmliichen. 

Und wie wir getragen haben das Bilde des 

irdifhen, alfo werden wir aud) tragen das 
' Bilde des hbimmlifden. | 


Siehe, wie der Apoftel diefen Artikel fo reichlich 
und mit viel Worten ausftreichet, daß er zuvorfäne 
den ſchändlichen Predigern, die bereit dazumal anfingen. 
Er hält aber gegen ander die zween Menſchen Adam 
und Chriſtum, wie er anderdwo, und droben auch ges 
than hat. Denn er heißt Adam den erften, irdifchen;- 
Ehriftum aber den erften, himmlifhen Menſchen: feet 
fie. beide und zum Fürbilde, und fchleußt daraus, dag 
wir alle dem himmlifhen Menfhen, Ehrifto, muſſen 
gleich) werden; gleichwie wir ist dem eriten, irdiſchen 
Menſchen gleih find ꝛc. 

Aber diefe Wort: Welcherlei der irdiſche ift, 
und welderlei der himmliſche ift, find nicht zu ver: 
ftehen. von der Sunde des erften Menfchen Adam, 
ſo wir, von ihm geerbet, (wie Etlihe gedeutet ha— 
ben,) noch von der Gerechtigkeit, fo Chriftus Hat, 
und mir Durch ihn empfahen; fondern wir blei— 
ben in dem Verftand, davon Paulus hat angefangen 
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zu reden. Denn er handelt hie nichts von dem Wes 
fen, wie wir gegen Gott dran find mit Sunde- oder 
Frommkeit; fondern allein von dem natürlihen und 
-geitlihen Leben des Leibs. Darumb ift das Fürzlich 
die Meinung davon: Wie Adam gelebt hat des na= 
türlihen Lebens in den fünf Sinnen und allerlei na— 
türlihen Werfen des Leibs, alfo leben alle feine Kin? 
der von Anfang bis zu Ende der Welt, Einer wie 
der Ander. Denn das. heißt das Bilde des irdifchen 
Menſchens, das iſt, daR wir allzumal daher gehen in 


derſelben Geftalt und Wefen, und allerdinge leben und 


thun, wie Adam und Heva gelebt und gethan haben. 
Denn fie haben eben dafjelbige Wefen gefuhrt, alfo 
geffen, getrunfen, gedäuet, ausgeworfen, gefroren, Klei— 
der getragen 2c., dag gar fein Unterfcheid ift gemefen 
zwifchen ihnen und uns anzufehen. Hernach aber 
werden wir foldy Bild und Weſen ablegen, und ein 
anderd annehmen, nämlich des himmliſchen, Chrifti, 
und auch diefelb Geſtalt und dafjelb Wefen führen, fo 
er ist nad) feiner. Auferitehung hat, daß wir nicht mehr 
dürfen fo effen, trinken, ſchlafen, gehen, ſtehen ıc., fon= 
dern ohn alles) Nothourft der Kreaturn leben, und 
der aanz Leib fo rein und heile wird werden wie Die 
Sonne, und fo leicht wie die Luft, und endlih fo 
gefend, felig und vol himmliſcher ewiger Freuden in 
Gott, daß ihn nimmermehr hungern, dürften, noch 
müde werden oder abnehmen wird. 

Das wird nu gar ein ander und uber ale Maß 
herrlich Bild fein, gegen diefem Bilde, und ein ander 
Tragen, denn wir ist tragen müflen. Denn da wird 


. feine Unluft, Verdruß noch Beſchwerung fein, wie in 


diefem faulen, lahmen Bilde, da wir uns muffen mit 
diefem fchweren, faulen Wanft tragen und ſchleppen, 
heben und führen laſſen; fondern ®) fo behend und 
leicht Daher fahren, wie ein Blitz durch den ganzen 
Himmel, und uber den Wolfen fchweben unter den 
fieben Engeln. Und ſolche Gedanfen wollt und ©. - 
Paulus gerne wohl einbilden, daß wir uns bereit an- 
gewöhneten durch den Glauben in jenes Leben zu er: 


5) ‚ale‘ fehlt. 6) + wich. 
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heben, und. erinnern, was wir zu hoffen eder zu wuͤn⸗ 
fen und zu bitten haben, wenn. wir den Artikel fpres 
ben: Ih glaͤube die Auferftehung, nicht allein des 
Geiſts (mie die Keger ſagten), fondern eben des Sleis 
ſches oder Leib, den wir am Hals tragen, daß er 
auch ein himmliſcher, geiftlicher Leib werben ſoll. Denn 
das hie ©. Paulus mit vielen Worten redet in. dem 
ganzen Kapitel, ift alles‘ nur eine ‚Verklärung. diefes 
Artikels, und lehret nichts Anders, denn dieſe zwei 
Wort; Auferſtehung des Fleiſchs haben und geben. 


Davon fage ih aber, lieben Brüder, daß 
Fleiſch und Blut niht fonnen das Reid 
Gottes ererben;aud wird daß Verwesliche 


nicht erben dad Unverwesliche. 


©. Paulus hat nu feine Predigt faft beſchloſſen, 
und gnug von dieſem Artifel geſagt. Doch hänget er 
noch ein Stüdlin dran, als zur Zugabe, und will 
ihnen etwas Heimlichs fagen, wie es zugehen. wird 
- am "jüngften Tage, wenn wir auferftehen follen. Er 
feet aber eine Furze Warnung vorher; ald folt er 
jagen : Ihr habt gehort, wie Die Klüglinge und Rot: 
tengeifter wider diefen Artifel predigen und fpotten: 
wie e8 zugehen werde, was wir fur Leibe haben fol= 
fen. Dorumb rathe und warne- ic treulich, hütet 
euch fur Fleiſch und Blut, und was Menfchen= Klug: 
heit und Gedanfen find, und denfet nur nit, daß 
ihr damit dicſen Artikel erlangen und!) behalten werdet, 
denn er wird. nicht anders erfannt, denn von Himmel 
herab durd den Glauben, welchen ter Heilig Geift 
geben. muß; und Summa, da richtet und ſchicket euch 
zu, daß ihr nicht fo denfet und febet, wie Fleifh und 
Blut thut, das da Nichts uberall gläubt, und fo lebt, 
ala follten wir ewig hie bleiben: fondern dahin tradhtet, 
wie ihr die Auferftehung erlanget. Denn fold) Heifchlich, 
weltlich Wefen und Gebasfen gehoret nicht gen Hits 
mel, fondern muß alles aufhören und vergehen. 

Denn (wie id droben und fonft oft gelagt,) Fleiſch 
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und Blut heißet in der Schrift der Menfh mit alle 
feinem Welen, wie er von Adam herfompt und er 
waͤchſt nad) der Vernunft, wo er nicht verneuet ift 
durd Chriftum und den Glauben. Solcher Menſch, 
der alſo lebt, und bleibt in dem alten Adam, weiß 
und verftehet Nichts 'von Gott, fondern träumet und 
malet ihm Gott nach feinen Gedanfen und feihfet fein. 
gar, gleihwie die Mönche ihren Gott malen, der dro⸗ 
ben fiße und fehe ihre Kappen und Orden an. Da: 
rumb Fann er auch diefen Artikel nicht faffen; und je 
flüger er ift nad) der Vernunft, je weniger er davon 
hält. Darumb Hütet euch nur fur Solden, denn fie 
find doc Nichtd, denn Fleiſch und Blut, wo fie am 
Flügften find, welchs nicht gen Himmel gehöret, noch 
zu Gottes Reich Fommen fann, fondern muß aller: 
dinge untergehen und verwefen,, big gar ein Neuer 
Menſch draus werde, 

Das ift Fürzlich die rechte Meinung diefes Zert, 
und gilt nicht, daß Imand wollt fagen, (weil er ſpricht: 
Fleiſch und Blut konnen das Reich Gottes nicht ererben,) 
Daß nicht der Leib, fondern allein die Seele oder der 

Geiſt folle auferftehen; wie etlihe Keßer haben daraus 
gefchloffen, ſtracks wider ©, Paulus Lchre durch dieß 
ganz Kapitel. Denn er fpriht ja nicht: Der Leib 
wird nicht auferftehen ; fondern: Fleifh und Blut: 
kann Gottes Resch nicht ererben. Und fiehe, welche 
Maulaffen und unvorfichtige Narren das find, die ſolch 
Deutelei daraus machen Der Tert ftehet Elar alfo: 
Es kann Gottes’ Reich nicht ererben. Da flattern fie 
uberhin, und fehen allein das Mort Fleiſch und Blut, 
und Nichts weiter; darnach thun fie dazu aus ihren 
Gedanken, Fleifh und Blut werde nicht auferftehen,. 
da8 ©. Paulus nie hat wollen. noch fonnen fagen, 
weil er eben im näheſten Tert zuvor fo flar und dürre 
gejagt hat, dag da fol auferftehen ein rechter geiſt⸗ 
licher Leib; ſondern alſo ſagt er: daß Fleiſch und Blut 
nicht in Gottes Reich gehöret, wie Chriſtus ſelbs auch 
ſagt Sohann. 3. M 
Mu iſt gar viel ein ®) Anders, leiblich oder mit 


8),„ein“ fehlt. 


— 255 DR \n 
Blut und Fleiſch auferftehen; und ein Anders, im 
Gottes Reid oder gen Himmel fommen. Denn Js 
‘das, Caiphas und alle Verdbampten werden auch 
leiblich auferftehen, aber in Gottes Reich werden fie 
nicht fommen. Und was Fünnt Flärer geredt fein, denn 
daß er fagt, daß Fleifh und Blut, das ist ſundlich 
it, nicht Fann gen Himmel fommen? gleichwie Chris 
ſtus auch redet: E3 fei denn, daß Imand von neuen | 
geborn werde, fann er das Reich Gottes nicht fehen. 
Denn was aus Fleifh geborn ift, (ſpricht er,) das 
it Fleiſch. Aber das Fleifh und Blut, das in Chris 
tum getauft ift, das heißt nu nimmer Fleifh und 
Blut, (denn es ift von neuen aus dem Geilt ges 
- born,) ob ed gleich Fleifc und Blut geweſt iſt. Na— 
türlich iſt es Fleiſch und Blut, aber geiftlich nicht, 
weil es durch Chriftum in der Taufe ift rein worden, 
und zu Gotted Neich genommen. Darumb muß es 
nicht mehr ſchlecht Fleifh und Blut heißen, ohn äußer—⸗ 
ih nad) dem Leib. Denn Fleifd und Blut: heißet 
eigentlich der alte Menfh nach feiner Vernunft, wie 
er. von Fleifh und Blut Eompt, und Nichts mehr 
weiß nod) veritehet, ohn Glauben und Gottes Wort, 
und chn Ehrifto ift, wie er zu Petro fagt Matth. 16: 
Fleiſch und Blut hat dir Solchs nicht offenbart sc., da- 
rumb gehörets nicht in Gottes Neid. Aber daher 
folget noch fchleußt fich noch lange nicht, daß Blut und 
u nicht follt am jängften Tag wieder auferftehen; 
‚ Sondern vielmehr folget das Widerfpiel. Denn eben 
darumb, weil. Fleifch und Blut zu Gottes Reich nicht 
fann fommen, muß ed aufhören, fterben und verwes 
fen, und in einem neuen, geiftlihem Wefen auferftehen, 
auf daß ed gen Himmel fomme. Darumb vermahnet 
er fie als Chriſten, fo neue Menfcher fein follen, daß 
fie nicht am jenem Tage ald Fleiſch und Blut erfun- 
den werden. ; en 
Das rede ic darumb, daß man fehe, wie ſich 
ſolche Geifter (fo allenthalben der Schrift Meifter fein 
wollen) fo fein verfteigen, und mit halbem Winde 
figeln, und menn fie ein Wort erfehen, flugs Maul 
und Augen darnad) auffperren, daß fie Nicht? mehr 
dafur fehen noch hören fonnen: gleichwie igt- der 


- 


— 
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Wiedertäufer Rote fehen mit Maul, Augen und Ob, 
ten Nichts in der Taufe, denn lauter Waſſer, und darnach 
daher ſchwärmen: Waſſer ift Waffer, was follt Waffer 
der Seelen nützen? Waſſer fonnen fie fehen, (ale ein 
Stüc der Taufe,) welchs die Kuhe auch Fann fehen 9); 
meinen, es fei große Klugheit, daß fie fonnen fagen: 
Waſſer ift Waſſer; aber das ander und furnehmefte 
Stud, nämlid das Wort, (Wer da gläubt und ger 
tauft wird, der wird felig,) konnen fie mit offenen 
Augen nicht erfehen. So gar haben fie Maul und 
- Augen gefüllet mit dem bloßen Waffer, daß fie nicht 
fonnen beides, Wort und Wafler, anfehen; undsges 
fhicht ihnen recht, daß fie Darüber fich ſelbs zu Schan— 
den machen, und mit ihrem eigen Schwert uber den. 
Kopf gefchlagen merden. 


Siehe, ih ſag eudh ein Geheimniß: Wir 
werden niht alle entfhlafen; wir werden 
abet alle verwandelt werden, und daffelb 
plöglid in einem Augenblid, zur Zeit der 
legten Poſaunen. Denn es wird Die Pos 
faune fhallen, und die Todten werden auf 
eritehen, und wir werden verwandelt wer— 
den. Denn dieß Verwesliche muß anziehen 
das Unverweslihe, und dieß Sterblide 
muß anziehen die Unfterblifeit !®). 


Das ift das letzte Stucklin, darin er ihnen was: 
Heimlichs fagen will, Denn er ift ein frommer Apo— 
ſtel, und meinets treulich, als der gern vor » daß: 
fie den Artifel wohl faffeten und behielten, und ſich 
fein. ander Geſchwätz follen irre machen laſſen. Das 
rumb fagt er ihnen ein Sonderlih8 in ein Ohr, das 
fonit nirgend gefchrieben ftehet, wie es zugehen werde 
am, jüngiten Zage. Denn meil er gelagt hat, daß 
Niemand gen Himmel komme mit diefem viehifhen, 
‘verweßlichen Leibe, jondern daß aus diefem naturlis- 
chen Leibe müſſe ein neuer, geiftlicher Keib werden, mocht 
ſich Imand befommern und fragen, wie ed denn zu: 


9)auch wohlfiehet.. 10) „Denn dieß — Unſterblikeit“ fehlt. 
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gehen: werde mit denen, ſo noch lebendig. erfunden 
werben, wenn der jüngfte Tag kommen wird; ob dies 
ſelben alfo bleiben, oder auch auferftehen werden, ſo 
fie doch nicht begraben werden, noch alſo verweſen, 
wie die Andern, ſo zuvor geſtorben find. s 

Darauf gibt er zu Antwort dieß heimlich Studs 
lin, nämlich: Alfo fol es zugehen (ſpricht er): Wir wers 
den wohl nicht alle entfchlafen, aber alle werden wir 
verwandelt werden 2c. Das lautet, als follten wir nicht 
alle fterben, wie auch Etlich daruber gegaufelt haben; 
aber ©. Paulus Meinung if diefe, daß ver jüngfte 
Zag jo plöglic) werde Fommen, als ein Fallſtrick, (wie 
er anderöwo fagt,) ehe ſichs Imand verfiehet, wenn 
die Welt ganz ficher wird fein, und in einem Augen: 
blick Alles verwandeln. Damit will er nicht vernei= 
nen, daß wir nicht ale fterben muflen; fondern alfo 
fagt er: daß wir nicht alle entfchlafen folen; das iſt, 
die zur ſelben letzten Stunden getroffen werden, die 
werden nicht alſo verſcheiden, wie ſonſt ein Menſch auf 
dem Todbett, noch ins Grab oder unter die Erden 
geſcharret werden. Denn die heißet 119 die Schrift 
entſchlafen, fo in den Sark und ins Grab kommen. 
Aber diefe werden aus diefem Leben in jenes fommen 
alfo, daß fie nicht unter die Erden kommen, fondern 
ſchlecht follen verwandelt oder verändert werben. 

Denn das griechiſche Wort, fo allhie ſtehet, heißt 
furnehmlic, alfo verändern, daß man von einer Stätt 
megthut zu. einer andern; ald, aus dem Waffer aufs _ 
trocken Land, von der Erden im die Luft. Alfo fol 
man und dert auch in einem Augenblid anderswo 
und auf ander Weife finden, die wir. diefelbige Stund 
zusor bie auf Erben, im Haus,??) auf dem Feld 
fein werden, und plotzlich vom Tiſch oder Bett, oder 
von der erbeit, wie wir gehen, ftehen, fiten oder 
liegen, weggerud werden; alfo, daß wir in einem Aus 
genbfid todt und wieber lebend, und allerding. veran- 
dert fein werden, und droben in den Wolfen ſchweben. 
Solche Veränderung meinet er hie; wiemohl er die 
andern Veranderung qualitatis, der Geſtalt, auch mit 


* 


11) hie heiß ets. 12) + oder, 
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faffet, davon er bereit droben gefagt hat, daß ber Leib 


ein ander Kleid wird anziehen, das ift, verfläret und , 


\.e 


hell werden foll, viel. herrlicher und ſchoner, denn die 
Sonne: aber nicht alſo, daß Solchs gefchehen Toll, 
weil er noch in diefer Herberg und in diefem Kleid 
gehet; fondern Alles ‘zuvor deſſelben Augenblidd na— 
Eend ausgezogen und: zu Pulver‘ verbrannt, und in 
demfelbigen hinweggezuckt. Solchs verfläret er ſelbs 
weiter in der erſten Epiſtel zun Theſſalonichern am 4., 
da er ſpricht: Wir, die wir leben und uberbleiben wer: 
den in der Zukunft des Herrn, werden denen nicht 
vorkommen, die da ſchlafen. Denn er ſelbs, der Herr, 
wird mit einem Feldgeſchrei und Stimme dest?) Erz⸗ 


‚ engel, und mit der Pofaunen Gottes ernieder fommen- 


vom Himmel. Und die Zodten in Chrifto werben 
auferftehen zuerſt. Darnach, die wir leben und uber 


bleiben, werden zugleich mit denfelbigen hingezudt werz 
den in den Wolfen, dem Heren entgegen in der Luftac. 


Damit zeigt er, daß es alles zugleich in einem 
Nu folk zugehen, daß die Todten erfur aus den Grä— 
bern gerudt, und wir mit hingerafft, wie und wo wir 
efunden werden, und weageriffen aus dem fterblichen 
Eben und Wefen, zugleich mit einander verfläret follen 


werden. Das heißt er hie: wir werden nicht alle ent⸗ 


fhlafen. Denn es fann und muß nicht fo langfam . 


“zugehen, daß immer Einer den Andern begrabe, bid 
wir alle, alle 1) nad) einander ſterben; fondern müffen 
einmal alle zu Hauf gefammlet, und fo mit einander 


hindurch gerudt werden, doch alfo, daß nicht foll ohn. 


Tod zugehen. Aber doch wird Gott fein allmächtig 
Gewalt und Majeftät erzeigen, daß alles in einem 
. Augenblid verzehret muß werden, was auf Erden ift, 

und die ganz Welt auf einem Haufen?°) liegen und 
anderd werden, und wir ewiglid) neben 10) und bei 
Ehrifto fein, die Andern aber, fo nicht gegläubt haben, 
in ewige Dual verftoßen werden. Und Solchs wird 
er tkun (fpricht er,) durch die letzte Wofaunen: Denn 
er wird zuvor mit einem großen Feldgeſchrei herabfahs 


ven (fpricht er zun Theffalonihern), und den Erzengel 


13) eines. 16) „‚alle’“ fehlt. 15) Steinhaufen. 16) leben. 


e 


TR... 


-J 


* 


laſſen die Poſaunen Gottes blaſen, die durch Himmel 
und Erden ſchallen wird, daß davon Alles in einen‘ 
‚ Daufen fallen, und. alle Todten aufermedt werden 

müſſen. 
Das iſt das heimlich, verborgen Stuͤcklin, welchs 
er allein68) feinen Chriſten ſagt. Denn die Weltklügen 
konnen und ſollens nicht verſtehen, ſondern darüber 


* 


klügeln und ſpotten. Aber die Chriſten ſollens allein 
wiſſen und verſtehen. Denn er wirds freilich am jünge 


ſich laffe mit Vernunft faffen oder begreifen. Können 
wir doch nicht unfer eigen Natur an Leib und ‚Seel, 


ſo wir fur Augen fehen und fühlen, begreifen, wie es 
zugehet, daß wir fehen, hören, reden, denken, wachſen 


ꝛc. was ſollten wir denn von ſolchen hohen Dingen 


verftehen, die wir nicht fehen nody fühlen, fondern 
allein mit dem Glauben faffen müffen? an 


Denn das 17) Vermwesliche (fpricht er weiter,) muß 


anziehen das Unvermweslihe, und das 18) Sterblihe 


muß anziehen die Uinfterblifeit. Das fpinnet er im: 
mer einhin, daß er zu dem fehönen Text fompt, damit 
er befchließen wird. Wir werden nicht allein, (will er 
fagen,) entzudt werden und meggerudt gen Himmel, 
und alles bienieden Taflen, was wir haben muffen zu 
Nothourft Diefes Lebens, Haus, Hof, Kleider, Schud) 


2c., und alled, was auf Erden ift, vergehen und ver— 


brennen lafjen; fondern aud) ausziehen alles, was ung 
angeborn ift, des vergänglichen Wefens, effen, trinfen, 
ſchlafen, daß wir feiner Nerbeit noch Muhe mehr bes 
durfen. Das alled muß abgethan werden in einem 
Augenblid, und gar verneset zu ewiger Klarheit und 


Herrlihfeit, und muffen verändert werden, nicht allein 
nad der Stätt, fondern auch an unferm Leib, auf 


daß er darnach unwandelbar und unverweslich bleibe. 


Wenn aber dieß Ver wesliche wirdangiehen 
das Unverweslihe, und dieß Sterblide 
wird anziehen diellnfterblichfeit, denne wird 





16*) allen. 17) dieß. 18) dieß. ’ 
17 * 


ſten Zage nicht machen, daß du es igt begreifen mds 
geſt; weil doc fonft-Fein Artikel: ded Glaubens ift, der ° 
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erfullet werden bad Wort, dad geſchrieben 
ftehet: Der Tod ift verfhlungen im dem 
Sieg. Tod, wo ift dein Stadel? Hölle 
— wo iſt dein Sieg? 


Weß das Herz voll iſt, (ſpricht man,) deß gehet 
der Mund uber. Darumb kann ©. Paulus ſo reid)= 
fi von diefem Artikel reden, denn er ift fein voll 
und fo 19) gewiß, daß er gleich Alles. dagegen fur 
Nichts hält; ſonſt fielen ihm folhe Wort nicht zu, wo 
er nicht eitel folder Gedanken vol ftedete im Herzen. 
Darümb lauten fie aud in antern Ohren, Io nicht 
mit folhen Gedanfen unbgehen, gar undeutlih und 
fremde, ald unverftändlihe Wort. Aber wer auch mit 
den Sachen ſich befommert, und denfet nad) einem 
andern Leben, der wird fie wohl fafen und verftehen ; 
denn er redet davon, gleich als ftund es bereit allda 
für Augen. ° 
Und dahin muß ed auch fommen, weil der- Herr 
Chriftus auferftanden it, und feine Auferftehung uns 
gibt wider unfer Sund, Tod und Hölle, daß wir aud) 


alfo lernen fagens Tod, wo ift dein Stadel? 25 


und fehen doc ibt nur das Widerfpiel, daß wir eitel 
verweslich Ding am Hals tragen, und gar ein jäms 
merlich, unfläthig Weſen und 20) allerlei Noth und 
Fahre unterworfen, und endlich eitel Tod it. Aber 
der Glaube, fo fih an Chriſto hält, Fann viel ander 
Gedanken [höpfen, und ein neu Wefen erfehen, und 
folch Bild und Blid faffen, daß ſolch verweslich, elend 
Geftalt gar abe, und eitel rein, himmliſch Weſen da ?*) 


u m m aa una nn 








fei. Denn weil er diefed Artikels gewiß it, daß Ehriftus - 


Auferftehung unfer iftz. fo muß daraus folgen, daß 


diefelbige Auferftehung mufle in uns eben fo kräftig 


fein, ald an ihm, (ohn daß er ein andere Perfon ift, 
nämlich) wahrhaftiger Gott,) und Solches ausrichten, 
daß dieß gebrechlich und ſterblich Weſen an unferm 
Leib ausgezogen und weggenommen, umd ein ander, 
unſterblich Wefen angezogen werde, mit folchem Leib, 
ven Fein Unflath, Krankheit, Unfall, Sammer noch Tod 


19) „ſo“ fehlt. 20) „und⸗⸗ fehlt. 21) „da⸗“ fehlt. 
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mehr treffen konne, ſondern ganz rein, geſund, ſtark 
und ſchone ſei, daß ihn nicht ein Nadelſpitzlin an ſeinem 
Leibe verletzen konne. Das ſoll die Kraft und Wir— 
fung fein, oder, wie &. Paulus hie ſagt, der Sieg. 
durch Chriſtum erworben, der unſer Sund und Tod 
mit allerlei Gebrechen, Fahr und Leiden des Leibs rein 
aufheben und ausfegen wird. 

Und fiehe, wie S. Paulus redet von Diefem Les 
ben und Weſen; ſiehets alfo an, daß es nicht der 
Menfch felbs fei, fondern ein Kleid, dag er muß ist 
tragen, aber hernach foll ablegen, und ein anders 
anziehen: machet aus dem Tod und Grab nichts Ans 
ders, denn daß es heiße, einen alten zerriffen Nod 
audgezogen und weggenorfen, und die Auferftehung 
heiße, einen, fhonen neuen Nod angeyogen, (welcher 
heißt immortalitas, Unverweslich⸗ oder Uniterblifeit? 2),) 


’ 


‚gefponnen und gewirfet durd den Sieg Ehrifti. 


Denn dazu ift der Sieg durd Chriſtum gefchehen, 
welher in ihm felb8 Alles uberwunden hat, daß er, 
dich damit kleide und von deiner Sund und Tod rein 
made, daß Nichts mehr bleib an deinem verweslichen 
Leib, und allem, was der Teufel drein geblaſen hat 
oder von ihm herfompt, allerlei Unglüd und Gebrechen, 


Irxrthum und 28) Unverſtand, ohn was die Natur und 


wahrhaftiger Leib iſt, wie er von Bott geſchaffen iſt. 
Denn Gott hat den Menſchen nicht alſo gemacht, daß 
er follt fundigen und fterben, ſondern, daß er: lebete. 
Aber der Teufel hat den fhAndlichen Unflath und 
Flecken an die Natur gehängt, das er muß ??) tragen, 
weil er gefündigt hat. Weil aber nu durch Chriſtum 
die Sunde iſt weggenommen, ſo ſollen wir ‚auch deſſel⸗ 
Gen wieder los werden, daß Alles rein, und nichts 


Boͤſes noch Verdrießlich mehr auf Erden empfunden 


werde; aber nicht anderd, denn daß wir: zuvor durch 
den Tod dieß alte, bofe Kleid laffen ausziehen, bis e8?®) 
gar abe und allerding zu Pulver: werbe. ; 
Wenn nu Solchs gefchiehet, (ſpricht er,) fo wirds 
erfüllet werden, und heißen; Factum est, dad itzt 

22) unverweslich oder unfterblid. 23) „‚Unglüd und Gebrechen, 
Irrthum und“ fehlt. 24; dafı er muß fo viel Seuche, Stan? und 
Unglüd am. Halb. 35) er , 


} 


Br. 


‚ heißen: 'Scriptum est. Es wird einmal geſchehen 
und ausgericht fein, das man itzt immer 2°) predigt 
und fagt. Was ift nu daffelbige?: Das its, das 
gefhrieben ftehet: Der Tod ift verihlungen in dem 
Sieg. "Wo ©. Paulus dieß Wort her genoinmen hat, 
das er fagt, es ftehe in der Schrift, kann ich nicht 
eigentlich willen. Es fcheinet wohl, als fei eg aus 
bem Propheten Dfca am 13., da er fpricht: Ich will 
fie erlöfen aus der Hölle, ja vom Tod will ich fie 


zeiten. Tod, ich will dir eine Gift fein, Höl, id) 


will dir eine Plage (oder 27) Peſtilenz) fein; das iſt, 
ich will dich ſelbs tödten und aufräumen. Denn Gift 
und Plage heißt in der Schrift ein ködtlich Ubel, dag 
‚einen bald gar verzehret und wegräumet, wie einer 
von den giftigften Ottern geftochen wird, oder ein. heiß 
Schwindfieber oder Peſtilenz Friegt; wie aud der 
Schlangen Stehen natürlich. Fieber mitbringet. Das 
mag nu ©. Paulus gemeinet, und mit furzen Worten 
alſo verbrochen haben. 

Ich halt aber, S. Paulus hab hiemit weiter umb 
ſich geſehen, und neben dem Spruch Dfeä alle zumal 
wollen faſſen, ſo dergleichen in der Schrift ſtehen; 
als furnehmlich den Haͤuptſpruch; daraus viel andere 
geſponnen find, Genefis 3., da Gott ſpricht jur Schlan⸗ 
gen: Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir und dem 
Weib, und zwiſchen deinem Samen und ihrem Samen ;. 
derfelb foll dir den Kopf zurfrefen, und du wirft ihn 
in die Ferfen ftechen. Da ftehen im Ebräiſchen einerfei 
Wort, (treten oder ftechen 28) ,) umd heißt eigentlich 
alſo ſtechen, wie die Schlangen ſticht und die Gift 
ſcheußt; und will ſagen, daß die Schlange werde ihn 
in bie Ferſen ſtechen, aber Chriſtus werde fie wieder 
in den Kopf ſtechen, und ihr eine tödtliche Gift und 2°) 
Peftilenz fein (wie Oſed aus diefem Text deutet). 
Dieſer Spruch bringt nu mit ſich diefe Predigt ©. 
Pauli: Der Tod ift verfhlungen durch den Sieg. 
Denn das hat unfer Here Chriftug ausgeriht, daß 
bie Gift und Stiche des Teufels durd) ihn getödtet: - 
und gar verfhlungen find, als der ihm ben Kopf 





26) „Ammer“ fehlt. 27) + eine. 28) Drig. ftehen. 29) vder 
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zutreten, das iſt, alle Macht und Kraft genommen 
hat. Alſo kannſt du alle ſolche Sprüche hin und wies 
der in den Propheten, in dieſen Spruch ziehen, als 
die alle heraus und hinein fließen, daß aus allen 
Ein Text gemacht. ſei. Denn ‚er thut Solchs nad) 
feinem reihen Geitt, daß er viel Sprüde auf einen 
Haufen fhmelzet, und geußt einen folhen Text draus, 
den Die ganze Schrift gibt, und der ganzen Schrift 
Meinung it. So will er nu?) fagen: Wenn 
Ehriftus wird durch feine Auferftehung das ausgerichtet 
haben, darumb fie geſchehen ift, fo wird denn alles 
erfullet heißen, was da gefchrieben ftehet von dem Sieg, 
daß daburd) beide, Tod und Hölle, follen  verfchluns 
gen werden und Nichts mehr fein, daß man wird 
fagen: Tod, wo ift nu dein Stadel? Hölle, wo iſt 
dein Spieß? Das wird alsdenn nicht mehr gepredigt 
nod) gehoret und gegläubt werden, fondern werdens 
felb8 fuhlen und -in Erfahrung haben; und nicht mehr 
heißen: Fiat, ſondern: Factum est, und ba ftehen fur 
Augen, das itzt im Wort. furgetragen wird. Indeß 
muſſen wir an diefen Spruch halten, und wiffen, daß, 
was er fagt, das muß gewißlid) aud) gefhehen. 
Sieht nu die Wort, wie gewaltig er aus der 
Schrift redet vom Tode, und ihn fo furmahlet, als 
fei er gar werfhlungen und rein ausgefoffen, daß Nichts 
miehr davon bleiben ſoll, der doch alle Menſchen auf 
‚Erden gefreſſen und verſchlungen hatz item, daß er 
felbs will dem Tod eine Gift, und ber Hoͤllen Peſti⸗ 
len; fein, Die alle feine Gift, damit er Die Leut gewürgt _ 
und verderbt hat, fol verzeheren. Denn diefe "Gift 
ift nichts Anders, weder der lud), der uber alle Belt 
gangen ift, durd den Teufel in uns geblafen und 
geihlagen, daß wir alle daran fterben müſſen. Das 
it das Trünflin, das er Adam geſchenkt hat, und wir 
alfe mitgetrunfen haben, da wir geborn find, und durch 
den Leib und alle Gelieder gangen ift, und erzeigt 
ſich aud auswendig mit allerlei Plage und Unglüd. 
Aber dagegen zeigt und die Schrift eine heilfame 
Aerznei und koͤſtlich Thiriaf, von Gott gegeben in dem 





30) „nu“ fehlt. 
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Wort, dadurch er gewißlich verheißet, daß er den Zod 
will wieder födten, und dem Teufel auch ein Ttünflin 
geben, daran er fih ewig zu. todt faufe, : und feine 
Gift, Fluch, Sund, HöM und Tod, fo er an die Natur 
gehängt hat, ſelbs freſſen fol; wir aber ewig davon 
erlöfet follen werden, dadurch, daß wir an den Samen - 
gläuben und hangen. 

Das will ich felbs thun, (fagt er,) ich will ſelbs 
dein Tod und Peſtilenz fein: nennet ſich ſelbs mit fo 
häßlichen Worten ein Tod und Peftilenz; und find 
doch aus der Maffen tröftlih. Denn fiehe, was und 
wen er Damit meinet. Er ift nicht der Natur feind, 
fondern zeigt, daß er will ihr helfen, ihren Feind, 
Tod und Teufel zu dämpfen, und jammert ihn unfers 
Unfall, weil er fiehet, daß wir nu durch des Zeufeld 
Gift und Tod erfäuft find, und darin fteden, dad wir 
nicht eraus fonnen. An dem will er ſich rächen, ala 
an feinem eigen Feind, der ihm fein MWerf vergiftet 
und verberbt hat. Darumb ift dieß ein recht göttlich 31) 
Thiriaf, nicht aus der Nerzte Apothefen, fondern von 
Himmel bereitet und gegeben , durch die Auferftehung 
Chriſti, das uns fol unfhädlich fein, fondern allein 
den tödten und verderben, der ung die Gift hat gege- 
ben und angericht. \ ri 
Wenn wir nu anfahen zu gläuben ven Artikel 
von Ehrifto, da ift ſchon der Tranf gemengt und ges 
trunfen , fo jene Gift wegnimpt, die er in: mein Herz 
und Gewiſſen, und den Leib dazu geftedt hat, daß ung 
aus dem Fluch geholfen, und dieſelbe Gift, fo wir an 
und haben, dem Teufel eingefchenft ift, baß er muß den 
Zod an uns freffen. Alfo haben wir in. ber Zaufe 
und Saframent ein heilfame Nerznei getrunfen, die unfer 
Gift vertreibet und wegnimpt, und tödtet nicht mid), 
fondern eben den Feind, der mid) damit würgen wollt. 
Siehe, darumb redet er fo 32) mit folchen verblüme- 
ten Worten, daß fich Gott felbe nennet eine Gift, 
nicht ung armen Menfchen, fo vorhin Tod und Peſti⸗ 
lenz am Halfe haben, ſondern wider des Tods und 
Höllen Gift, daß wir uns deß tröiten, fo foldhe Gift, 


31) tködtlich 32, ‚Int fehlt. 
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‚und Plage fühlen, und wiffen, daß Gott ſich unſer fo 
hoch annimpt, dag er fchlechts diefelbige durch, Chrie 
ſtum aus unferm Leib und Seele nehmen, und dem 
‚ Teufel und Tod allezumel eintränfen wird, daß ihm 
der Bauch davon zureißen muß. N 

Nu iſt die Peſtilenz und Gift ein folder Tod, 
die nicht gählings und plötzlich würget, fondern dag 
thut fie gleichwohl: hebt an und bläſet mailic, durch den 
ganzen Leib, bis es zum Herzen kompt. Alſo thut 
Gott auch mit und, will den Sieg an Tod und Teu— 
fel nicht plöglich ausrichten, fondern läßts eine Weil 
predigen umb der Auserwählten willen, fo noch ſollen 
geborn werden, und fähet alfo an, den Tranf zu men— 
gen und bereiten, daß es eine Purgatio oder. Aerznei 
jei, die und labe und ftärfe; aber dem Teufel eine 
Gift und Tod: gleihwie ein Arzt einen. Trank gibt, 
der dem Kranken zur Gefundheit des Leibs, aber dem 
Sieber eine Gift it, alfo, daß er feine Aerznei oder 
Thiriak auch mocht eine Gift oder Peftilenz nennen, 
‚und heißet hie auch alfo: Eine Gift vertreibt die ans 
ber, eine Peftilenz tödtet die ander. Alfo gehets nu 
in der Chriftenheit, da das Wort, Taufe, Saframent 
wird ausgetheilt, und nichts Anders gepredigt, denn 
daß Jeſus Chriftus geftorben und auferftanden iſt. 
Das iſt das einig Rezept oder Purgatio wider unſer 
Sund und Tod, fo wir muſſen täglich brauchen und 
gehen laſſen, damit man bie Gift aus dem Herzen treibe, 
und uns bringe aus dem Tod und Höfe zum ewigen 
Leben. Das Sat er verheißen, und befiehlt e8 uns zu 
predigen und gläuben, wirket dadurch täglich, in ung, 
daß es durchgehet ald ein Saurteig (wie Chriftug 
Matth.. 13. fagt), Daß das Herz immer im Glauben 
zunimpt, und lerne dieß Leben und alle fein Plage: ver- 
- achten und uberminden. 

Das heißt nu der Sieg, dadurd der Tod fol ver: 
ſchlungen werden; alfo, daß man fi nicht mehr fur 
vem Tod fürchten, nod) darin bleiben fol. Denn dag 
Herz iſt bereit durch das Evangelium durchgoffen, 
das dem Tod fol eine Gift und Plage fein, ſchwaͤ— 
het den Tod von Tag zu Tage und nimpt ihm feine 
Kraft, bie fo lange er gar untergehen und Nichts mehr 


S 
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fein wird: Denn ober wohl in und nody nit ende. 
lich verfchlungen tft, fo iſt doch da der Sieg, durch ?*) 
Ehriftum erworben, und durd das Evangelium, Taufe: 
und Glauben unfer worden, daß wir ihn damit am 
jüngften Tage endlich vertilgen, wenn wir den, alten, 
irdiſchen, verweslichen Rod ausgezogen, und einen 
neuen, himmlifhen angezogen haben: alfo, daß wir 
ewig im Leben bleiben, und das Leben in uns, fo 
fihtbarlih und empfindlih, wie wir ist dad Wider: 
fpiel fehen und fuhlen, daß der Tod in uns iſt, und 
wir in ihm fteden, daß es fcheinet, als fei der Sieg 
allein fein, und er als ein ‘Herr der Welt immer Einen 
nach dem. Andern verfehlinget und megfriffet, bis an 
34) jüngiten Tag. ‚Aber nichts deſteweniger wiſſen 
wir aus der Schrift, daß ihm der Sieg genommen ift 
durch Ehriftum, 35) der ihn angefangen 3%) hat in ihm 
felb8. zu verfehlingen, und wir aud) durch ihn itzt geifts 
ich fiegen, und hernach aud) leiblich den Tod begraben 
und rein aufräumen werden, daß man nicht mehr von 
ihm fehen nody willen wird, und dafur eitel Leben und 
Seligfeit haben. Je: 

Alddenn wird recht angehen das frohliche Ruh— 
men und Trogen, daß wir werden fagen und fingen: 
Tod, wo ift nu dein Stahel? Hölle, wo ift nu dein 
Sieg? Das heißt dem Tod und Hölle ein Klipplein 
gefhlagen, und geſprochen: Lieber Tod, beig mich 
nicht, fei nu böfe und wurge mid. Trotz Teufel und 
Hölle, Frummet mir ein Härlin! Wo feid ihr nu, ihr 
bofen Leutfreffer? alfo, daß alsdenn nicht anderd wird 
heißen, denn ein lauter Gefpott aus dem Tod, Hölle 
und Teufel getrieben; und wie fie igt wider alle Welt 
ruhmen und fyotten: Trotz, daß du mir entlaufeft: 
alfo wird ſichs alsddenn umbfehten, daß wir unfer Muth: 
fin wieder an ihnen kuhlen werden, und ewiglid) tros 
gen und fagen: Laß fehen, was Fannft du nu wurgen? 
Sa, es iſt dir verboten und mußt nu felb8 da liegen 
mit allen Schanden und den Spott dazu haben. 

Und Solchs ift zwar bereit angefangen durch 


33) doch der Steg durch. 34) + den. 35) Orig. + und er. 
36) gefangen. : { 
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Chriſtum an feinem eigen Reibe: ber finget ohn Uns 


terlaß dem Tod und Hölle ſolch Trogliedlein: Lieber 
Zod, du haft mich auch einmal gefreuzigt und begras 
ben, und gingeft mit Fuſſen uber mich, meineteft, du 
hättet nu gewonnen und mid) gefteffen ; aber. mo bift 
du nu? Troß, und hänge dich mehr an mid. : Denn 
er iſt ſchön ausgejoffen und gar verfchlungen an feinem 
Leibe, daß nicht ein Stäublin mehr vom Tode an 


ihm iſt, auf daß wir, fo an ihn gläuben, auch Solchs 


haben, wenn nu das Stundlin kommen wird , daß 
wir fehen und-fuhlen follen, nie der Tod und Hölle 
gar verihlungen und vertilget wird fein; ist aber da= 
rauf warten und wiffen, daß es gewißlich gefchehen 


ſoll, und Bereit auf den Chriftum im Glauben wider 


Sund, Tod und Hölle trogen fonnen. 


Aber die Stachel des Tods ift die Sunde, 
die Kraft aber der Sunde iff das Gefep. 


| ®ott aber fei Danf, der und den Sieg ge 


geben hat, durch unfern Herrn Jeſum 
Chriſtum. 


Dieſe Wort ſetzet er zum Beſchluß, als zufaͤlli⸗ 


ger Weiſe, zu verklären, was er meinet fur eine 


Stachel, und was der Sieg heiße, dadurch der Tod 


verſchlungen wird; und befchleußt vieg Kapitel, wie 


ers angefangen hat, mit einer furzen Predigt von ver 


‚ Kraft der Auferſtehung Chrifti, malet den Tod alfo, als 
habe er einen Spieß, damit er bie Leute hinrichte; 
ı benfelben Stadjel oder Spieß nennet er die Sunde, 
ı and die. Schärfe oder Kraft derfelben heißt er das 
Geſetz. Das find ung auch dunkel und feltfame Rebe; 
aber e8 gehöret auch fur die, fo da nah einem andern 
‚eben traten und hoffen. Denn der’ ander Haufe, 
gleichwie fie nichts fühlen noch adten, was "Sund 
ı oder Tod ift, geben hin und haben guten Muth, bis 
fie plöglih dahin in die Hölle fahren, ehe fie daran 
gedenken; alfo verftehen fie auch diefe Sprache nid. 
"Aber die Ehriften müſſens an ihnen felb8 lernen, als 
bie da täglich fühlen, was Sund und Zod ift und 
ur Kraft hat. 


— 


a. 


So heißt nu ©. Paulus die Sund bed Tods 
Spieß oder Woffen; als follt er jagen: Wenn die 


Suͤnd niht wäre, fo müßt der Tod fein Würgen 


wohl laſſen; daß er und aber würget, das hat bie 
Sunde gemaht. Darumb gehöret etwas mehr Dazu, 
wer den Tod fol würgen, nämlid, daß er?) das 
zuvor würge, das den Tod wirfet, welchs ift die 
Sunde. Alfo folget, daß die Sunde ift des Tods 
Mofen und Spieß, oder Schwert. Denn weil 
ein Menfch Hingehet und die Sund nicht fühlet noch 
achtet, fo fühlet und fürchtet er aud den Tod nicht; 
fompt aber das Stündlin, daß er zappelt und fterben 


fol, fo ift bald ?s) die Sund fur Augen, die ihm 


faget: O weh! mas halt du gethan, wie haft. du 
Gott erzürnet? Wenn nu das recht im Herzen trifft, 


fo kann der Menſch nicht bleiben, und muß verzweis | 


feln, und dazu, wo es fange3®) währe, in dem 


Verzweifeln fterben. Denn es iſt nicht möglich zu tras 


gen ein bös Gewiflen, wenns den Menfhen recht 
ergreift, Daß er. beginnet Gotted Zorn zu fühlen; wie 
man. fiehet etliche Leut plöglih dahin fallen, oder ſich 


ſelbs umbbringen aus folhem Screden und Verza— 


en 20). Denn es ift ein Stachel oder Spieß, der 

durchs Herz gehet, daß ſich Seel und Leib darüber 
fcheiden müffen. 

Das meinet S. Paulus, wenn er von der Sund 


redet, nämlich, die recht Sünde beißt nicht allein das 


Werk, das gethan oder verbracht iſt, fondern die da 


‚lebendig ift, ſchrecket im Herzen und Gewiſſen. Denn 


weil fie. da liegt als ſchlafend, und nicht beißet noch 
drüdet, fo it e8 Fein rechte Sunde; wenn fie aber fih 


reget und dad Herz rühret, fo ſchneidt fie und gehet 
duch, daß Fein -Menfh den Stachel erdulden Fann, 


(0b es gleich von einer geringen’ Ubertretung ift,) wo 


er. nicht durch das Evangelium getröftet und wieder 


- geheilet wird. Wenn du nu fragft, woher der Tod 


fomme, oder wodurd er doch die Leut fo leichtlich 


{chrede und hinrichte, fo höreft du bie, daß nichts. 


37) „daß er’ fehle. 38) „bald“ fehlt. 39, zulange. 
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Anders thut, denn die Sunde; die iſt Nichts, denn 
iltel Spieß und Büchſenſteine, ja Donner und Blitz 
des Todes, dadurch der Tod fein Werk ausrichtet. 


Woher kompt aber die Sünde, oder wie gehets 


zu, daß fie fo trefflich Eräftig ift alfo zu würgen und 


tödten? Sch will dirs fagen (ſricht er): Die Kraft 
der Sunde it das Gefeß. Wer. hat je das gehort 
von Gottes Gebot und Geſetz alfo reden, welchs ja 
heilig und gut, von Gott gegeben und geordnet it? 
Mod thar er ſo fagen, daß die Sund matt und todt 
wäre, und Nichts kunnt fhaffen, wenn das Geſetz 
nicht thäte; das muß die Sund wader und fräftia 
machen und treiben, dag fie fehneide und fteche. Sonit 
blieb Die Sund wohl ewig fo liegen und ſchlafend, 
wenn ed bei und ftünde; aber Gott kann fie fein auf⸗ 
weden durch das Geſetz. Wo dad Stündlin fommen 


fol, daß 11) die Sund foll ftehen und hauen, da 


wird fie denn fo ftarf in einem Augenblid, daß fie 
Niemand ertragen Fann. Denn dad Gefet ſchallet ind 


Herz und hält dir das Regifter fur die Nafen: Hörelt 


du, das und das haft du gethan wider Gottes Gebot, 
und dein ganzes Leben mit Sunden zubracht, und dein 
eigen Gewiffen muß Solchs zeugen und Ja dazu fas 
gen. So hat denn ſchon die Sunde ihr Kraft, ma⸗ 
bet dir fo angft, daß bir die Welt zu enge wird, 
treibt und fchlägt fo lange, bis du mußt verzweifeln ; 
und ift hie Fein Ausflucht noch ehren, denn das Ger 
fe iſt zu stark, und hat dein eigen Herz zu Hülf, 
das dir felb8 abfagt, und Dich zur Hölle verdampt. 
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Darümb darf die Sunde nicht Anders, denn Gotteß, 


Gefeß: wo das ind Herz Fompt, da iſt fie ſchon les 


So denn das Geſetz ſolch böfe Ding ausrichtet, 
warumb hat es denn Gott gegeben? Wäre ed nicht 
viel beffer, daß fein Geſetz wäre? Ja freilich wäre es 


bendig, und kann den Menfhen tödten, wenn fie mil. 
"wo er nicht dagegen diefen Sieg ergreift, welcher iſt 
Chriſtus unfer Herr 


und beffer; aber doch kann man fein nicht embehren., 


Denn es leidet ſich nicht, daß Gott ihm ſollt wohlges 


— 


41) da. 
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‚fallen und uns immer alfo hingehen laſſen, daß wir 
thäten, was wir wollen; wiewoht er zwar mit uns 
allen lange Zeit Geduld trägt, ehe er feinen Zorn er 
zeiget, und viel Leut immer fo läßt gehen, die nim— 
mer dad Gefeh und Sunde fühlen, nody einmal den: 
ten an Gottes Zorn, fondern- verachten und dazu 
fpotten, wie man ihnen dräuet mit Tod und Hölle: 
aber zulest muß er ihnen zeigen, wag beide, Gefeß | 
und Sünde vermag, daß fie nicht ihren Scherz draus 
maden. Denn er Fann wohl eine Zeitlang durch die 
Finger ſehen, aber wenn das Stänplin kompt, da 
das Geſetz recht anklopft, und dich daheim ſuchet, und 
Rechnung fodert, ſo wirds ſich nicht ſo laſſen in 
Wind ſchlahen, ſondern eitel folch Klagen und Schreien 
‚angehen: O weht was hab ih gethan? Wo fol id) 
nu bleiben? Da fiehet man denn, was es heißt: Das 
Gefeg ift der Sunden Kraft. Darumb nennet erd auch 
anderswo ein Geſetz des Tods, und ein Ampt des 
Tods, dad den Tod ypredigr, und Urſach des Tods 
it, und wenngleich fein ander Predigt noch Regi— 
‚ment wäre, fo funnt man allein hiemit alle Welt zu 
todt predigen. . sy. 
Denn alſo gehets nad) einander: Wenn dag Ge: 
feß ins Herz leuchtet, und die Sunde zeiget, fo wird 
fobald die Sunde lebendig und farf; die Sunde aber 
bringet den Tod mit fih. Darumb heißts recht: Die 
Sunde iſt der Stachel des Tods, als die 22) allein 
tödtet, und ſonſt Niemand. Die Sunde aber kompt 
nirgend her, denn allein durch das Geſetz; nicht alfo, 
daß das Geſetz erft die Sunde bringe und „mache, 
denn fie iſt zuvor da, ehe dag Geſetz kompt, und 
bleibt immerdar, weil ſie mit uns geboren, und wir 
darin empfangen find: fondern, daß ſie nicht recht er- 
Fannt noch gefuhlet wird, wo nicht dieß Licht im Her: | 
zen angezundet wirds noch zu ihrer Kraft Fommen i 
fann, fie werde denn durch? dag Geſetz aufgeweckt. 
Wenn ed aber fomyt, fo zeiget ed und, daß wir gar 
‚in Sunden erfoffen find, und in Gottes Zorn liegen, 
daß wir muſſen fagen (wie ©. Bernhard von fh 





42) daß fe. 
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fagt) : Ich meinet, ich fäße im Rofengarten, und weiß 
‚nit, daß ich mitten unter Motdern fige. 
Wenn aber das Herz Solchs fuhlet, jo kanns 
nicht ertragen, denn es fichet und fuhlet Nichts, denn 
eitel Spieße auf ihn gericht, und nad ihm geſchoſſen, 
daß ed muß fterben. Da lehret fich8 denn feherfein, 
daß hie Nichts mit Werfen auszurichten ift, Die Sunde 
zu bußen, ‘oder das Gefeß zu ftillen. Denn, es hat 
den Menfchen beitridet, daß er nicht kann [08 werden, 
laßt fid) weder wehren noch gnug thun, er laufe und 
thu was er wolle; und je mehr er ſich martert mit. 
Werken, je ärger es wird. Aber das thuüts, das 12) 
Paulus ſagt: al = —— 


Gotte fei Dank, der uns44) Sieg gibt durch 242) 
Chriftum unfern Herrn. - 


Das ift eine ander Predigt denn Mofe ; denn fie 
zeigt den Troſt der Chriften wider des Tods Stachel 
und der Sunde Kraft. Denn Das ift wahr, und muß 
alfo fein: das Geſetz thut recht daran, daß dird die 
Sunde offenbaret und did) verflagt; fo hat die Sunde 
aud Recht wider dich, Dich zu tödten, und der Tod 
dich zu verfchlingen: dawider iff Fein Disputiren noch 
Wehren. Denn da ftehet beide, dein eigen Zeugniß und 
Gottes Wort wider did. Aber das muß uns helfen, daß 
der Mann Jeſus Chriſtus kommen ift, und unfer Sund 
und Tod, fo wir mit allem Recht verdienet haben, auf ſich 
‚felb8 genommen und getragen hat, und nu fur ung dar= 
tritt wider das Geſetz, Sunde und Tod, und fpridt: 
Ich bin eben des Blut? und Fleifh, und find: meine 
Brüder und Schwefter: was fie gethan Haben, daß 
hab ich gethan, und dafur bezahlet. Geſetz, willt du 
fie verdammmen, fo verdammne mich; Sünde, willt 
bu ftechen und tödten, fo ſtich auf mid; Tod, willt 
du freffen und verfchlingen, fo verfhlinge mich; wie 
ed denn gefchehen ift, da er fur dem Richter Pilato 
fund. Da ward er verflagt als ein Sunder, und zum. 
Zode verdampt; wie er fih auch felb8 in der Schrift 





43) + St. 44) + ben, 44*, + Iefum. 


x 


BE 


nennet einen Sunder, Palm 41.: Sei mit gnädig 


7 


und erhalte mich, denn ich bin ein Sunder fur dir; 
item Pal. 68. [69.]: Die Schmad dere, die Dich ge= 
ſchmähet haben, ift auf mid gefallen; das ift, was | 
gethan haben: wider did), darumb fie den Tod verdie- j 
net haben, das hab ich gethan. Darumb hängt ſich 
aud das Gefeg an ihn, und verbampt ihm, und die 
Sunde ſchlägt ihn and Kreuz, und fticht ihn 2) 
todt, umd der Tod bringet ihn unter die Erden, und 
thun alles, alles 10) an ihm, was fie. vermögen. 
Denn Gott hat feines einigen Sohns nicht verſchonet 
(ſpricht S. Paulus Rom. 8.), fondern fur ung gar 
dahin gegeben, daß fie alle ihre Macht an ihm ver: 
ſucht haben. 
Aber damit haben fie noch lang nicht ausgericht, 
was fie wollten. Denn eben in dem, da fie meinen, 
fie haben ihn vertilget, und nu gewonnen , fompt er 
wieder erfur, und foricht zum Geſetz, Sund und Tod: 
Weißt du nicht, daß ich dein Herr und Gott war? 
Was halt du fur Recht zu mir, daß du follteft deinen 
— verklagen und würgen? Darumb follt ihrs nu 
ort nicht mehr thun, fondern ich will euch "verklagen 
und verdammnen, und rein aufräumen, daß ihr an 
Niemand, wer an mid) gläubt, Fein Recht mehr Haben 
folt. Denn was ich gethan habe, das hab ich umb 
ihrenwillen gethan. Sonft hätte ers fur feine Perſon 
nicht bedürft, denn ſie ihn haͤtten wohl muſſen unan: 
gegriffen laffen. Nu aber ift er an. unfer Statt gez 
treten; und von unſernwegen das Gefeß, Sund und 
Tod laffen auf ihn fallen, und nicht allein von 
und genommen, fondern auch ganz und gar uberwun⸗ 
ben und zu feinen Füffen gelegt, daß es fol ung uber 
wunden fein, und fein Recht noch Macht mehr an 


uns Haben, und alfo eitel Sieg in Chrifto haben, ist 


geiftlih durch den Glauben, hernach aber auch leiblich 
und ſichtbarlich. 
Da fol nu ein Chriften lernen Solchs alfo zu 


faffen und zu brauchen, wenn es zu dem Kampf Eompt, 


dag ihn das Gefeß angreifet und will ihn verklagen, 


45) „zu⸗ fehlt. 46) „alles⸗ fehlt. 
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die Sunde würgen, und der Höllen in Rachen ſtoßen, 
und fein eigen Gewiffen ihm jagt: Dieß und das haft 
‚du gethan, du bilt ein Sunder, und des Tods wür— 
dig ) c. daß er Dagegen getroft antworte: Sa, leider 
iſts wahr, ich bin ein Sunder, und hab wohl den 
Zod verdienet, fo fern haft du Recht; aber daß du mic 
vwillt darumb verdammnen und tödten, das follt du 
nod) nicht thun, das fol Dir ein Ander mehren, wel— 
cher heißt mein Herr Chriſtus, den du unſchuldiglich 
verflagt und gemordet haft: aber weißt du auch, wie 
du an ihm angelaufen?3) bift, und did verbrannt 
haſt, 120) alle dein Recht an mir und. allen Chriſten 
verloren? Denn er hat nit ihm, fondern mir, die 
Sunde und Tod, beide. getragen und uberwunden. 
Darumb geftehe ich dir Feiner Klage noch Recht wi- 
der mich, fondern will vieimehr Recht wider did ha— 
ben, daß. du mid willt ohn Schuld angreifen, fo du 
doch zuvor verdampt und uberwunden bit durd) ihn, 
dazu, Daß dur mid folt unangefochten und. unverflagt 
laſſen; und ob du wohl mich ist. nad) dem Fleiſch 
kannſt angreifen und freffen, fo folt du doch damit 
Nichts Schaffen noch gewinnen, fondern deinen eigen, 
Stachel freffen, und daran erwurgen. Denn ich bin 
nicht mehr der Mann, den du. fuchelt, als ein Men: 
ſchenkind, fondern Gottes Kind; denn ih bin in fei= 
nem Blut, und auf feinen Sieg getauft, und bekleidet 
mit alle feinen Gütern. ‘ 
Siehe, alfo müſſen fi die Ehriften rüſten mit 
diefem Sieg Chriſti, und ven Teufel. damit zurud 
ſchlahen, alfo, daß man ihm nur feiner Disputatio 
geftehe, und fage: Wie kompſt du dazu, daß du einen 
Chriften willt verflagen und plagen ? Weißt du nidt, 
wer mein Herr it, und was er. fann? Und nicht befz. 
fer, (wer es thun Fann,) denn trötzlich und mit Freu— 
den veradht, und gefagt: Willt du böfe fein, fo gehe 
‚von der Wand, und laß mid) unverworren, und habe 
feinen Dank dazu. Kannft du viel ftehen und hauen, 
d gehe Hinauf zu dem, der droben figet, und beiße 
ich mit demfelbigen, da verflage mich, halt du Etwas ı 


47) ſchuldig. 48) gelaufen. 49) + und damit. 
Ruther3 ereg. d. Schr, 19r 2». 18 
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an 8°) mir, fur deinem und meinem Richter, und fiehe, 
was du ſchaffeſt. Aber da will er nit Hin, denn er 
weiß wohl, daß er da verloren hat, und fhon durch 
ihn gerichtet und erwürget ift; darumb fleucht er, wie. 
fur dem Kreuz. So gehet er auch nicht zu den frechen, 
wilden und rohen Leuten, die nad) Sund und Tod 
nicht8 fragen, denn diefelbigen hat er zuvor: fondern 
will allein und angreifen, die da zu Chrifto trachten, 
und gerne der Sund und Tods los wären, daß er 
und den Chriſtum aus dem Herzen reife, und mit 
Sund und Tod erfchrede und drüde, daß wir follen 
darunter verzweifeln, und uns ihm gar ergeben. Da— 
rumb müffen wir ihn wieder von und weifen auf den 
Sieg, fo wir in Ehrifto haben, und und alfo in Ehrifto 
fliegen und halten, auf daß er nicht könne zu ung 
fommen, denn er weiß wohl, daß er da Nichts kann 
ſchaffen, wenn wir nur mit dem Glauben ftet und feſt 
‚ daran halten. : 

Das iſt die ſchone Predigt fur die Chriften, wie 
man der Sunden Stachel, die uns tödtet, und des 
Geſetzes Kraft, das folhen Stachel in und treibt, log 
werden durch den Sieg Ehrifti, fo lang bis er vollend “ 
gar en uns vertilget werde. Darauf gehöret nu das 
End vom Lied, das: S. Paulus finget: Gott fei Lob 
und Danf, der uns folhen Sieg geben hat. 

Das mögen wir aud) fingen, und alfo ſtets Ofter- 
feſt halten, daß wir Gott loben und preiſen fur ſolchen 
Sieg, welcher heißt, nicht durch uns erſtritten, noch 
im Kampf erobert (denn er iſt zu hoch und groß), 
fondern aus. Gnaden gefchenft und gegeben von Gott, 
der ſich unſers Jammers erbarmet, daraus und Nie: 
mand Funnt helfen, und feinen Sohn gefandt und in. 
den Kampf laffen treten; der hat diefe Feinde, Sund, 
‚Zod und Hölle niedergelegt, und den Sieg behalten, 
und uns gegeben, daß wir Fonnen fagen, es fei unfer' 
Sieg, und eben fo viel, ala wäre ed durch uns felbs 
gefhehen: allein, daß wirs alfo mit Ernft annehmen, 
und Gott nicht Lügen ftrafen, wie die, fo ſich vermeſ 
fen, durch ſich felb3 ihre Sund und Tod zu ubers 


‚ 50) zu. 


Se 


winden; noch undanfbar dafur erfunden werden, wie 
die rohen, falfhen Chriſten, fondern mit feftem Glaus 
ben im Herzen behalten, und ung darin ftärfen, und 
immerdar folh Danfpredigt treiben, und fingen von 


ſolchem 5?) Sieg in Ehrifto, und darauf fröhlich dahin 


fahren, bis wir ihn aud) an unferm eigen Leibe fehen. 
. Dazu helf uns. Gott durch denſelben lieben Sohn, 
dem fei Ehre und Lob in Ewigfeit. Amen. 
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LV. Auslegung von der Hauptſumma 
Gottes Gebots, Dazu vom Mißbrauch 
und rechten Gebrauc, des Gefeßes aus 
der Epiftel St. u N 
| | 4? 


In dieſer Schrift handelt Luther von der chriſtlichen Lehre Kber- 
haupt und vom Geſetz inſonderheit, und zeigt, worauf der rechte Ge⸗ 
Strauch derſelben beruhe. Sie iſt in ben Sammlungen der Schriften 
Suther3 unter dem 3. 1524 mit aufgeführt; man kennt aber keinen Ir. 
druck berfelben aus dieſem, Dagegen einen Wittenberger vom 3. 1526. 
in 8, ber und jedoch nicht zu Geht gekommen if. Mir geben daher 
sen Tert nah dem ohnehin jüngern Druck des 1. Theil‘ von Luthers 
Schriften, Wittenberg 1539. Fol. 


Aelteſte Drude. 


1. Vo der haubtfuma Gottes gebots, darzu vom mißbrauch 
und rechtem brauch) des gefeg, Auß der Epiftel Pauli. 
1. Timothei. 1. Mar. Luth. Wittenberg. 1526. 4 Bo⸗ 
gen 8. Mit Tit. Einf. z 
2. Eine andere Ausgabe: Sermon von der heubtfumma 
Gottes gepots, darzu vom misbrauch und rechtem brauch 
des gejegs, Aus der Epiſtel Pauli 1. Timot. 1. Mar. 
euth. Wittenberg. 1.5.26. 44 Bogen 8., die legte 
Seite leer. Mit Tit. Einf. 
‘ 51) diefem. — * 
18 * 
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Snden Sammlungen. 


Wittenb. 1. 485. Jen. IL..590. Altenb. IL 826. 
geipy XL. 488. Wald IX. 492. 


Bon der Häuptfumma Gottes Gebots, darzu 


vom Mißbrauch und rechtem Brauch des Ge⸗ 


feß8, aus der Epiſtel Pauli 1. Timoth. 1. 
| Anno 1524. 
So fchreibet S. Paulus an Zimotheon 
1. Zimo. 1. 


Mie ich dich ermahnet habe, daß du zu Ephefo 


bliebeft, da ich. in Macedonian z0g, und geböteft Etli= 
hen, daß fie nicht? Anders lehreten, auch nicht Acht 
hätten auf die SFabeln und Gefclechter - Regifter, 
die fein Ende haben, und bringen Fragen auf, mehr 
denn Beflerung zu Gott am Glauben. Denn die 
Häuptiumma ded Gebots ift Liebe von reinem Herzen, 
und von gutem Gewiffen, und von ungefärbetem 
Glauben; welcher haben Etlihe gefeihlet, und find 
umbgewandt zu unnugen Gefhwäß; wollen der 
Schrift Meilter fein, und verftehen nicht, was fie fa= 
gen, oder was fie feken. j 
Wir wiffen aber, daß das Gefege gut ift, fo fein 
Semand recht brauchet; und weiß Solche, daß dem 


Gerechten Fein Gefeß geben ift, fondern den Ungeredhe 


ten und Ungehorfamen, den Gottlofen und Sundern, 
den Unheiligen und Ungeiftlihen, den VBatermördern 
und Muttermördern,, ven Todtfhlägern, den Hurern, 


den Knabenſchändern, den Menſchendieben, den Luge— : 
nern, den Meineidigen, und fo Etwas mehr. der heil- 


famen Lehre wider it; nach dem Herrlihen Evangelio 
des feligen Gottes, welchs mir vertrauet iftt). 


Ich habe bisher oft und viel gelehret, und ges 


fagt, und fag es noch immerdar, daß zwei Häupts 


ſtuck der chriſtlichen Lehre find, Glaube und Liebe, 


N) „So fhreibet — — — vertrauer if“ fehlt bei W. 


rk 
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‚(wie auch S. Paul. allenthalben ſchreibet und anzeucht), 
daß id auch nichts Anders zu predigen weiß. Aber 
dieſe Wort lernen viel leichtfertige Leutea) alſo nach⸗ 
fagen, die auch gefehen und gerühmet- wollen fein, als 
fünnen fie wohl davon reden, wiffen aber im Grund 
Nichts davon. Denfelbigen widerfähret hernad), daß 
fie herumb fallen auf etwas Neues, das Die Leute 
erne hören, und werden nur unnüge Schwäßer aus 
ihnen. Alſo ift es anfänglich Gald zu der Apoitel 


- Zeit gangen, welder 2ehreb) gar ftehet auf dem 


Glauben gegen Gott und der Kiebe gegen dem Nähe: 
ften, und fo an dem hänget, wie man das Fleiſch 
mit feinen Lüften zähmen und zwingen foll: das has 
ben fie alleine trieben, und Nichts mehr gehabt zu 
lehren. i 

Aber diefer Predigt lag im Wege), erftlih Gote 
tes Geſetz und die Schrift des Alten Teſtaments, welche 
die Apofteln felbs führeten, und befennen mnften; 
darnach auch, daß man fahe, daß die Werk oder 
That ihrer Predigt nicht folget, wie ed foltz wie man 
auch itzt klaget. Darumb fuhren die neuen Sünger zu, 
wolltens befler machen, und den Sadyen rathen, und ?). 
mengeten die zwei in einander, Werk und Glauben. 
Diefe Aergerniß hat bie reine Lehre des Glaubens 


von Anfang ber bis auf diefen Tag gehindert. Prediz 


‚get man die Werk, fo flößt man den Glauben umb. 
Miederumb, fehret man. den Glauben, fo muß man 
die Werf umoſtoßen. | 

Darein fünnen fih nu die Leute gar ſchwerlich 
richten, wird aud von Niemand veritanden, es ſchreibe 
ed denn der Heilige Geift ind Herz. Es haben auch 
hierinne viel heilige Väter geftraudelt. Denn da 
ftoßet ſichs alezeitd), daß wir auf der Heiligen Le⸗ 
ben fehen, wie es äußerlich fein gezähmet und eins 
zogen: ift gemwefen, und fi) beweiſet hat mit großen, 
fhönen Werfens davon haben wir fie heilig geheißen, 
aber nad) ihrem Glauben nicht gefehen. Und wiede— 


a) Leichtfertige Geifter. b) Lehre der Apoftel. e) Hindere 

nid des Glaubens. d) Vernunft richtet allein nad Werken, nicht 

nad Glauben. ’ % 
2) „und““ fehlt, 
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rumb, fehen wir an Andern etliche Gebrechen und 
Schwacheit, die haben wir in Augen, fehen aber nicht 
nach dem Glauben. Alio haben wir nach den Werfen 
hin geriht, und des Glaubens nicht wahrgenommen, -, 
ja ganz gefeihlet, und ift Sedermann auf den Irrthumb 
gefallen, habens Alle fur gut und Eöftlic) gehalten, daß 
ih Niemand weiß, der davon hat recht urtheilen kuͤn— 
nen, ohn die Apoſteln, die dazu erwählet Waren, daß 
fie Solchs reine follten lehren e), und der Yehre einen 
Grumd ſetzen. Was fonft von Büchern it, darinne 
iſt es nicht zu finden: daß nicht Wunder ift, daß es 
zu unfern Zeiten fo untergangen und verlofhen ift. 
Umb deßmwillen thut S. Paul. bie an dem Zimotheon, 
feinem Jünger, und an allen Orten, fo viel er Fan, 
wehret mit Worten, Geboten, Stehen und Drauen, 
daß fie niht von dem reinen Beritande fallen, und je 
fleißig auffehen, daß die Lehre und Predigt rein und 
— bleibe; denn es daran Alles liegt. Spricht 
nu alſo: 


Wie ih dich ermahnet habe, daß du zu 
Ephefo bliebefi, va ih in Macedonian zog, 
und geboteft Etlichen, daß fie niht anders 
lehreten, aud nicht Acht hätten auf die Fa: 
bein und Gefhlehtregifter, Die fein Ende 
haben, und bringen Kragen auf, mehr denn 
Befferung zu Gott im Glauben. 


Dieſe Etliche, fo der Apoſtel hiemeinet, find gewißlich 
nicht ſchlechte Leute geweſen, ſondern der hohen Apo⸗ 
ſteln, Petri und der andern, Jun erf); die fahen, 
wie bie Apoftel nad) dem Gefege Mofe umbgingen, 
ald Die andern Jüden: davon brüften fie fih, wenn 
fie unter die, Heiden Famen, wurfen Solchs auf, und 
rühmeten: Das thut Petrus und die andern hoheften 
Apofteln: was Paulus? Der hat mit Chrifto nicht 
umbgangen, nod ihn gehöret; wir haben. gefehen, 
dag die andern fo leben und halten, darumb müßt 


° 





e) Apoftel haben allein angezeigt, wie man des Geſetzes recht brau⸗ 
chen fol. 8) Jünger Der Apoſtel. 


Eh 


ihr auch fo leben und thun. Das war faft daß 
Häuptſtück, darauf trieben fie, das Gefeg nöthig zu 
- madıen, nit umb Mofes willen, -fondern vielmehr 
umb der Apoftel willen, die es alfo hielten. Das 
find» (fage ih,) der hohen, großen Apoftel Schüler 
gewelen g), die fo oft ihre Wunderzeichen gefehen ha=z - 

‚ ben, und mande ſchöne Predigt und Lehre gehöret, - 
dazu das Urtheil zu Serulalem durch die Apoſtel bes 
ſchloſſen, Act. 15.: noch haben fie den rechten Ver⸗ 
ſtand nicht erlanget. — 5 
Weil denn dieſe bei folhem Licht blind find, da 

das Evangelion fo rein und helle gepredigt ward, und 
mit Gewalt durddrang und fortging, ald nie mehr. 
gefhehen it, und in diefem Schlamm gelegen find, 
dazu fie fih und ander Leute drungen; was its Wun— 
der,. fo und Solchs widerfähret? wiewohl wir von 
Gotted Gnaden fo gerüftet find, weil wir. ein ſolchs 
Licht haben, daß wir folden .. leihtlih Fünnen 
urtheilen; fol auch Fein Noth haben, weil wir nodj 
bei einander find, und das Wort fo fleißig treiben: 
font, wo wir nicht fo anhielten, möcht fid) bald ein 
falfcher Prediger aufwerfen, der in einer Stund mehr 
fhaden Fünnte, denn man in einem Sahr beflerte, 
alfo, daß er ein Spruch oder zmeen aus der Schrift 
nähme, und drünge fie auf. die Werk, daß die Lehre 
vom Ölauben und Liebe dahin fiele, 
Darumb habe ich fo. oft vermahnet, man folle j 
MWerf und Biauben wohl von einander fcheidenh). 
Denn wiewohl das fo viel gefagt und getrieben ift, 
daß Jedermann 'weiß, feihlet e8 doc uberall, wenns 
zum Treffen kömpt, daß man davon richten und urs 
theilen. fol, daß man redt fahre. Den Glauben 
(lage ich,) fol man, halten gegen Gott im Gewiffen, | 
und darauf fein Geſetz laffen ſchlagen, es heiße Men 
fhen= oder Gotted Gefes. Darumb, wenn du es 
mand höreft, der da fagt: So und fo mußt du thun, 
und will dafelbige Thun oder Werf auf dein Gewiffen 
treiben, und gegen Gott ftellen; fo wife, Daß es ge: 


N Bar A 
g) Der Apoftel Schüler haben das Geſetz nöthig gemacht I Werk 
und Glauben foll man wohl von einander fheiden. 
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wiß des Teufels Lehre it, und fonder ‚die zwei fo 

weit von einander, wie Himmel und Erden, Tag 
und Naht, daß der Glaube allein im Herzen oder 
Gewiffen bleide, vie. Werf aber außer dem Gewiſſen 
gezogen werden auf den Leib. Der Glaube gehöret 
uber fi gen Himmel, die Werfi) fol man heruns 
ter ziehen auf Erden. Der Glaube richtet ſich gegen 
‚Gott, die Werk gegen dem Näheften. Der Glaube 
ſchwebet uber alle Gefeß, und ift ohn Geſetz; die 
Werk liegen unter dem Gefeß, und find Knechte aller 
Geſetze. 

nu Jemand kömpt, und Solchs umbkehret, 
oder unter nander menget und wirfet, fo iſt fhön bie 
reine Lehre verfälfchet. Von Werfen fagen wir alfo: 
man folle fie thun k), den Leib zu zwingen und zaͤh— 
men, daß er nicht zu muthwillig, geil und faul werde. 
Jene fagen alfo:. Wenn du das thuft, fo wirft du 
‚Fromm, und koͤmpſt in?) Stand der Seligfeit, verdies ' 
neft das ewige Leben. Solchen Zufas, fo fie dazu 
mahen, daß mans thun müffe, foll man anders felig 
werden, und das Gefeh auf Das Gewilfen fhlagen, 
damit des Glaubens Lehre untergehet, follen wir nicht 
leiden. Deßgleichen fage auch mit andern Werfen, fo 
man thut gegen dem Näheſten. Als, wenn ich, wo 
ich bei den Juden wär, mit ihnen eſſe, was fie effen, 
deßaleichen auch mit: den Heiden, halte mich nad der Leut 
Weſen und Gefeß , und richte mich in ihre Werf: fo 
halte ich allerlei Gefeß, und habe doch im Gewiffen 
fein Gefegl), denn ich die Werk nicht thu der Meis 
nung, als darzu gezwungen, oder dardurd) fur Gott 
‚ frumm zu werden , fondern daß ich fhüldig bin, mich 
zu ſchicken zu Willen und Nub des Näheſten; wies 
' wohl michs fur ‚Gott nicht hilft, denn ich den Schatz 
ſchon habe duch den Glauben. 

.  Alfo thäten die Apoſtel auchm), hielten das Ge⸗ 
je Moſe mit den Anden; hieltens aber frei: nicht, 





) Glaube. Werke. | K) Werk foll man thun. I) Gin Eprif 
halt allerlei Geſetze, und bat doch ein Gewiffen frei von allen Geſetzen. 
m). Mit waſerlei Meinung die Apoſtel das Geſetz gehalten haben. 

3) T den, \ 
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daß fie damit ein Gewiffen wider gut noch bös madhes 
ten, oder daß fie es thun müßten; fondern Iehreten 
und ſchloſſen alfo, wie Petrus ſpricht Act. 15.: Wir 
wollen fein Joch auf der Jünger Hälfe legen, welchs 
weder unfer Väter noch wir haben mügen tragen; fon= | 
dert wir gläuben durch die Gnade des Herrn Sefu 
- Ehrifti felig zu werden, gleicher Weife wie auch fie. Mit 
diefem Urtheil hebt er auf und nimpt rein hinweg alle 
"MWerf und Gefeß; daher je klar ift, daß die Apofteln) 
nicht das Gefeg aufwerfen, fondern lauter Grade, daß 
‚das Gewiffen allein an Chriſto hange: Gefeß aber und 
Werke lehren fie mit ihrem Erempel, mit Halten, umb _ 
der Leute willen, nicht umb des Gewiſſens willen. 
Noch fielen jene Jünger drauf, hingen ein Zufag-daran, 
ließen die Lehre und das Urtheil von der bloßen Gnade 
fahren, und ergriffen die Werk, fo die Apoftel thäten, | 
und drungen- diefelbigen aufs Gewiffen, fagten: &o 
und fo mußt du thun, oder nicht thun. A 
Alfo riffen die falfchen Lehrer ein, und dämpften 
den Glauben, fhlugen die Gnade nieder, trieben Chri— 
tum aus). Denn wer dahin geräth, daß er mit 
Werfen dein Gemiffen helfen und Gott verfühnen will, 
hat ſchon die Gnade mit Ehriftd und allem Schaß 
. verloren. Wir werden auch noch fehen, wenn Etliche 
hinweg genommen werden, durch welche Gott dag 
Evangelion erhält, wie bald die falfhen Lehrer wieder 
einfallen, follen, und welch ein Sündfluth der Werf 
herein ſchwärmen; wie ‚viel haben bereit Rottengeifter 
eingeriffen, und den Pöfel an ſich gehängt! Darumb : 
iſt ohn Unterlaß zu wachen und aufzufehen, ſonderlich 
den Predigernp), daß man den Glauben rein behalte, 
und der Lehre feinen Zufas gebe. Denn fo bald du 
Glauben und Werf unter nander mengeft, und - nicht 
fcheideft, ift8 fhön verloren, und mag nimmer. fo. viel 
gelehret und erhalten werden, e8 wird noch viel leichtz 
licher verdunfelt und verändert. Nicht fage ich, daß 
man nicht Werk thun folle; fondern daß man fie nicht 
fur Gott bringen und anziehen fol. 








n) Lehre der Xpoftel vom Glauben und Werken 


5 0) Was fur 
Schaden falihe Lehrer thun. p). Chriften follen [ohn] Unterlad wachen, 
fonderlid die Prediger. 


— 
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Darumb ſpricht nu S. Paulus, daß fein. Jünger 
Timotheus ſolle zuſehen, erſtlich, daß man nichts An— 
ders lehre; zum Andern, auch nicht Acht habe auf die 


Fabeln und Geſchlechtregiſter. Das find*) zwei Hin: . 


derniß des Evangeliig): eines, fo man anders fehret, 
alfo, wie gefagt, Daß man das Gefe und Werk hinein 
‚auf die Gewiflen treibt, das ander, fo der Teufel, wo 
er fiehet, daß er den Glauben nicht jtradd umbitoßen 
fann, mit Lift fähret, und von hinten erein ſchleicht, 


und unnüße Sragenr) aufwirft, damit man fid) befüm- | 


mere, und dieweil dad Häuptſtück dahinten bleibe; als 


‚ da find, von todten Heiligen und abgefchiedenen Seelen, 


wo fie bleiben, ob fie fhlafen, und dergleichen. Da 


gehet immer, eine Frage nad) der andern auf, daß ihr 
fein Ende ift. Da bekümmert ſich der leidige Furwißs) 


umb unnöthig und unnüß Ding, das ‚wider geboten 


it, noch zur Sche dienet. So fümpt der Teufel hin— 
ter die Leute, fperret ihn das Maul auf, daß fie dar: 
nad) gaffen, und jenes verlieren; und tritt denn. ein 


Narr auf, der auch gefehen will fein, wirft etwas . 


Neues und Seltſams auf, daß man fagen folle, er 
fei gelehrter, denn Andere: da plakt denn der Pöfel 
mit Haufen zu, ſperret Augen, Ohren und Maul auf; 
fo wird des Glaubens und der Liebe gefchwiegen; 
denn fie meinen, es fei täglich Brod, das fie alle gnug 
gehort haben und wiffen, fei verdrießlich, immerdar 
Ein Ding zu hören. \ 


Alfo geſchach den Süden zu der Zeit auch, daß 
fie die rechte Lehre fahren ließen, und fielen auf mans 
cherlei Fabeln, der fie auch noch viel haben, von den 
Bätern und von Geburt- oder Gefchleht: Regifternt), 
fliffen fi damit, daß fie faft ale Mannsbilder unter 
ihnen anzeichneten, und hatte igliche Stadt ihr Regi— 
fer dazu, darin die Leviten ihre Stämme und Gefchledht 
beſchrieben nad) der Jahrzahl; und fonderlich haben 
fie fih Sefümmert mit der Väter Geburt, welche im 


g) Bwei Hinberniß des Evangelii. r) Unnüße Frage. s; Fur⸗ 


wig, t) Fragen der Juden von Gefhlehte- Regikern. 
4) 21 And, 1 9 


J 
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‚Bud, der Ehronica verzählet werden, nad) ihren Stämz 
men und Geliedern, daß fie ausrechneten, welcher der 
‚Andern Vater, Bruder, Sohn, Better und Freund 
gewefen fei, wie die Schnur nad) einander herging 


von einem Gelied ins ander, durd) ein iglich Geſchlecht; 


welchs ein weitläuftig, verwirret Ding iſt, daß fi) 
nicht heraus zu richten ift. Deßgleichen Fabeln und 
— haben uns unſere Lehrer auch gemacht u), von 
hriſti und Maria Geſchlecht, und des Narrenwerks 
viel mehr. Da iſt Niemand geweſen, daß er ſagte: 
Was machen wir? oder: warzu iſt es gut, daß wirs 
wiſſen? Ein ſolch feindſeliger, häßlicher Furwitz iſt 
des Menſchen Herz, das nimmer aufhören kann, ſolch 
unnütz Ding zu treiben. F 
Darum) will ©. Paulus ſagen: Da wehre du ®) 
mit Händen und Füffen, daß je nicht ſolche unnütze 
Fabeln und Geſchwätz aufkomme; denn fie Niemand 
befiern, fondern nur am Gfauben hindern, und nur 
Zank und Hader maden, darumb, daß ein Iglicher 
Recht haben willy). Als, von den verfchiedenen 
Seelen w) fagt Einer fonft, der Ander fo, und meinet 
Sgliher, feine Meinung‘ fol gelten. Wir aber fagen 
fo: daß wird nicht willen ſollen nody wollen » was 
uns Gott nicht offenbaren will; laſſens hinfahren und 
ihn-dafur forgen. Wir haben aber ander nöthig Ding 
zu handlen, da wir unfer Leben mit zubringenx): wie, 
der Glaube und Liebe recht ftehe und gehe, dag das 
Gewiffen mit Bott wohl dran fei, und der Keib recht 
im Zwang gehalten werde, Weib und Kind, und einem 
Sglihen, der unfer darf, weil wir auf Erden leben, 
zu dienen. Das -laffen jene anftchen, als hätten fie 
es ausgericht, fo fie Doc) nie recht dazu kommen find, 
brüften und blafen ſich auf mit großer Kunft, daß fie 
ja gerühmet werden. Derhalben wohl noth ift gewefen, 
daß ©. Paulus die zwei Hinderniß geböte zu weh⸗ 
ten; wiewohl fein treuer Rath und Warnung leider 
nicht viel geholfen hat. So hüte fi nu ein Iglicher 





u) Fragen von den Unſern erreget. v) Fabeln ſchaden nur. 
w) Verſchiedene Seelen. 2), Was uns zu lernen fei. 
5) * dich. 


fur allen’ andern Lehren), und bleibe allein?!) auf 
dem, fo folget: £ 
, e 


Denn die Häuptfumma des Gebotes tit Liebe 
von reinem Herzen, und von gutem Gewiſ— 
fen, und von ungefärbtem Glauben. 


Das ift Summa Summarum der rehtfhaffenen 
chriſtlichen Lehre y), daran Alles liegt. Was darf man 
viel unnüger Fragen und Fabeln? Alles, das Gott 
gebeut und haben will, iſt die Liebe, und ſolche Liebe, 
die heraus gehet von reinem Herzen, gutem Gewiſſen 
und ungefärbtem Glauben. Dad wollen wir nad) 

einander fehen. | 

Ein rein Herzz) Hat man: und alfo gelehret zu 
machen, daß man bie unreinen Gedanken ausſchlüge. 
Sit wohl geredt und furgenommen, aber damit nicht 
gethan, daß man ihr los würde; wie die Erfahrung - 
gibt, daß, wenn man eine ausfhlägt, fhlägt man ze 
hen hinein; treibet man zehen aus, fo fallen hundert 
ein! daß nicht müglich ift, ein rein Herz zu uberfoms 
mena) durch unfer eigen Ausfegen. Blut und Fleiſch 
quillet ohn Unterlaß, je mehr man ftopfen und wehren 
will. Darumb zeuhts S. Paulus dahin, daß das Herz 
eritlich fo reine wird, daß man fein Gewiffen madıt, 
deßgleihen er au fagt an Ziton 1.: Den Reinen 
iſt Alles reine; und Ehriftus ſpricht Matth. 5.: Ses 
lig find, die von Herzen rein find, denn fie werden 

Gott ſchauen; alfo, daB ein rein Herz haben, nicht 
‚allein heiße, nichts Unreins gedenfen, fondern, wenn 
durch Gottes Wort dad Gemiffen erleuht und ficher 
wird, daß ſichs nicht befudelt am Geſetz, alfo, dad ein 

Ehriften wiſſe, daß ihm nicht fhadet, ob er es halte 
‚oder nicht; ja, thut wohl, das fonft verboten it, oder 
läffet, das fonft geboten ift: ift ihm Fein Sunde, denn 
‚ er fann feine thun, weil das Herz reine it. Aber 

wiederumb, ein unrein Herzb) verunreiniget und ver— 


y) Summe der rechten Kriftlihen Lehre. ) Rein Hey. 
a) Rein Herz baben. b) Nnrein Herz. 
6, Lehrern. 7).,allein‘‘ fehlt. J 
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ſundigt ſich in allen Dingen, denn es vol Geſetz ftidet, 
Darnach aber, wenn das Herz von 3) Geſetzen rein 
wird, welchs nicht denn durchs Wort Gottes gefhicht, 
ſo ift e8 auch rein ohn Gedanfen, daß es reine ges 
denkt von Sleifh und Blut, ift nicht geizig, zornig, 
noch unfeufh. Aber dieß iſt nod) die unterite Reinig— 
feit; jene aber ift die Öberfte, aus welcher diefe fleußt 
und folget. 
Mer nu von foldhem reinen Herzen ift, der fichet 
Gott, fagt Ehriftus. Gott fehene) ift nicht das, fo 
die Sophiften träumen; fondern Gott erkennen, näms 
(ih, wenn das Herz feine Güte und Gnade: fichet, 
und nicht zweifelt, daß er fein Vater ſei, erkennet feis 
nen guten Willen und feine natürlihe Art, da) ift 
tenn feine Sund noch Zorn. Darzu fann nimmer 
fein Gewiffen Fommend), fo fit) mit dem Geſetz treibt. 
° Denn wo Gefek ift, da iſt Sunde; wo Sunde ift, da 
iſt ein bös, unrein Gewiffen. So lang du nu Sunde 
macheft, und dad Gefeß anfieheft, fo lange fieheft du 
Gott nicht; denn du hälteft ihn fur ein zornigen 
Richter, Das heißet aber nicht Gott fehen, fondern 
ein Henkern und Stodmeifter fehen. So kann ihn nu 
Niemand fehen, wie er ift, denn der des Geſetzs los ift. 
Wenn nu diefe oberfte Neinigfeit, die da Gott 
fchauete), bleibet, ift die ander Reinigfeit aud) da, daß 
die böfe Luft gedämpft und ihr weniger wird, und 
reine Gedanfen folgen. So wirft du denn hie der 
Werk los, wie dort im Gemiffen ded Geſetzs; denn 
aus dem folget Alles, daß das Geſetz gehalten, und 
die Sund hinweg genommen wird. Weil aber das 
Geſetz bleibt, kann wider Herz nod Werk rein fein, 
ſondern bleibt eitel Unglaube und böfe Gedanken wi— 
der Gott, Titum 1. ): Den Unreinen ift Nichts rein, 
fondern unreine  ift beide, ihr Sinn und Gewiſſen. 
Als, dag mans bei einem groben Erempel verftehe von 
unferm Wefen: Der Papſt hat die Gewiffen mit Ges 
fegen beihweret g), fo viel Orden, Stifte, Meſſen, Bes 


ce) Gott fehen. d) Geſetz Täßt Gott nit fehen. ©) Keinigkeit, 
fo Gott ſchauet. a ne g) Bapft hat die Gewiſſen mit 
Geſetz befchweret. 

8) + den. 9) d08, 
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ten, Falten aufgefeßt, daß wer daran hanget, und 

denket: So und fo mußt du thun; der kann Fein 

Ruge nod gut Gewiffen haben, und Gott nicht anz - 
ders, denn fur zornig anfehen. Denn wenn fie nit 

beten, haben fie Fein Friede; beten fie aber, fo ift aber 

eben fo wenig Ruge da, daß fie irgend nicht mit Anz, 
dacht gebetet haben, oder je nicht fo reine, als fie foll- 
ten. Da bleibt das Gewiflen immer gefangen, und 

‚ Fönnen Fein Werk mit reinem Herzen thun. Kürzlich, 
da it Nichts denn eitel Sund und Furt, durch dag 

Geſetz angerichtet, der'man nimmer fann ios werden, 

weil das Gefek da liegth); darumb fann man auch 

nimmer Gott ſchauen. 


Wenn aber das Geſetz abfället, und ich mich nicht 
damit bekümmere, iſt die Sund und Unruge des Ge- 
wiſſens auch hinweg: fo kannſt du Gott recht fhauen, 
und fehen feinen guten Willen, daß denn ihn nicht 
verdreußt, fondern ihm gefället, was du thuft. So 
ift das Herz rein, und das Gewiffen gut. Deßglei⸗ 
hen rede ich von allen andern Geſetzen, Wefen und 
Ständen. Wenn du meineft, du müßt es thun, ift 
fhon ein Gewiſſen da vom Gefeß, dazu Sunde und 
ein untein Herz. Da thuſt du immer entweder zu viel 
oder zu wenig, und je länger und mehr du dich damit 
ſchlägeſt, je mehr du dich verunreinigſt, Sunde und. 
bös Gewiſſen macheſt. Wer nu will der Sund ohn 
fein, gut Gewiſſen und rein Herz haben, muß an fein 
Geſetz auf Erden gebunden fein. 


Sprichſt du aber: Ja, das ift noch alles von 
Menfhengefegen geredt, wie fageft du aber von Got- 
tes Geſetz? Denn mit jenen leicht zu handlen iſt, 
welche, wie ſie von Menſchen gemacht ſind, auch von 
Menſchen wieder muͤgen abethan werden, und ihr 
keines auf das Gewiſſen ſoll geſchlagen werden, noch 
daſſelb binden und fur Gott Sund machen Fann. Diefe 
aber, nämlich Gottes Geſetz, will er ſtracks gehalten 
haben, daß auch Fein Buchſtab noch Titel davon zur⸗ 


h) Wo Geſetz regiert im Herzen, Tann das Gewiſſen niht zu. 
pried fein. = / 


’ y * 
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gehe, wie Chriftus Matth. 5.29); darumb mans je 
mit gutem Gewiſſen nicht ubertreten kann. Iſt aber 
bös Gewiſſen da, ſo iſt auch Sunde da, und kann 
das Herz nicht rein ſein, noch Gott ſchauen; denn 
das Gewiſſen ſagt dir, daß er der Sund feind ift, 
und fie frafen will, und ficheft Nichts, denn Ungnade. 
Wie fol man denn 11) hie dem Gefeß entlaufen, ein 
teined Herz und gut Gewiſſen uberfommen? 
Antwort: Hie theile die Leute in zwei Theil, 
und fheide, die im Geift find, von denen, fo ohn 
Geift find. Denen, die nicht im Geift findi), gehet 
diefe Lehre nicht ein, wird ihnen auch nicht gepredigt; 
denn fie fünnen nicht im Herzen rein fein, oder gut 
Gewiffen haben. Die aber den Heiligen Geiſt haben k), 
son welden??) wir ist reden, ob fie gleih Sunde 
than haben und fühlen, haben fie doch etwas Höhers 
und Beſſers, denn das Geſetz. Da höret das Gefet 
alſo auf: nicht, daß es hinwegenommen und nicht 
mehr gelten noch gehalten folle werden, wie 13) 
Papſts⸗ und Menfchen= Gefeg aufhören; fondern (wie 
‚gefagt,) daß ein Höhers geben wird, damit es ges 
[hweiget, und ihm gnug than wird. ie 
Al, daß mans bei einem Erempyel fehe: Wenn ich 
in Sunde gefallen bin, und wider Gottes Gebot 
than habe, fo ift dag Geſetz fo bald da, will mir 
ein bös Gewiffen und zornigen Gott machen. Aber 
dagegen Fömpt der Glaubel), hält mir Gottes Wort 
und Chriltum, meinen Heiland, fur, der mir von 
Gott geſchenkt it mit allem, was an ihm if. So 
ſpreche ih durd) denfelbigen Glauben: Wahr ifts, 
daß id Sunde an mir habe, und das Gefek fagt, 
ih ſolle rein von Herzen fein, Fein böfe Gedanken 
noch Luft Haben: ich finde 28 aber anders im Fleiſch, 
welchs durch und durch böſe iſt. Sch theile mich aber 
ſelbs auch in zwei Stuck, nämlich, das Fleiſch und 
ven alten Adam, und den Geift oder neuen Men: 
hen. Im Herzen habe ich Chriftum durd den Glau— 





) Bweierlet Leute, vie erften, fo ohn Geiſt find. k) Die andern, 
o den Geift Haben. D Glaube. 
10) F fagt. 11) „denn“ fehlt. 12) Drig. welhem. 13) + bes. 
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ben, damit ftreite ih auf zwo Weife: zum. Erften, 
wenn id) mit dem-Gefeg fol handlen, ſo habe id) 
ſchon verloren, denn ich ihm nimmer genug thun Fann, 
ja falle nur tiefer in die Sund: fo bleibt das böſe 
Gewiflen und unreine Herzm), kann dem Gefeß nicht . 
entlaufen; zum Andern, wenn ich aber Chriſtum er= 
greife, und mic an ihn hängen), fann mit das Ges 
jeß nicht angewinnen. Denn Ehriftus ift je fein Sun— 
der, hat fo viel than, ald das ganz. Gefeg haben 
"will, daß es ihm Nichts verbieten noch gebieten Fan, | 
oder fodern, das er nicht than habe; ift alles Gus 
ten fo vol, daß er nichts Anders wollen nod thun 
fan, denn Gutes; Summa , er hat fein Geſetz, und 
ift uber alles Gefeß, ja, es ift an ihm ganz geltor- 
ben. Weil nu Chriftus mein ift durch den Glauben, 
‚und id) wiederumb fein »bin, ſo kann mic, fein Geſetz 
befhüldigeno), fo wenig ald Chriftum, und ob es 
gleich herfähret und mid, angreifen will, fo werfe ich. 
ihm Solchs fur, und ſpreche: Hab ich doch Alles 
und mehr than, denn du haben willt, und ob id) 
fhon im Fleiſch noch böfe Luft habe, wende ic) Die 
Augen hinauf zu Chrifto, der ift mein, gibt mir alles, 
was er hat; fo. it fein Reinigfeit. auch mein: alfo 
fann ed Nichts an mir ſchaffen. Wenn id) aber herunter 
fehe, fo finde ich noch viel. Unreines, dazu Das Gefeg 
. Recht an mir hat. | 
Dieß it das Häuptftüd, das wir zu lernen has 
ben, da liegt die Kunft und ale Macht anp), wie man 
ſich recht darein richte; Daß, wenn wir gleich des Fleiſchs 
Lüſt fühlen, oder aud) in Sunde gefallen find, dens 
noch thüren fprehen: Ich will dennoch des Geſetzs 
108 fein; habe auch Fein Geſetz nody Sünde, fon= 
dern bin fromm und gerehtg). Kann ich das nicht 
jagen, fo muß ic) verzweifeln und verderben. Das 
Geſetz fagt: Du haft Sund. Sprech ih Ja, fo 
bin ich verloren; fpreh id Nein, fo muß ih ein 


m) Gewiſſen wird durchs Geſetz niht zufrieden. ») Glauben an 
Shriftum vertreibt 658 Gewiſſen. 0) Geſetz Tann die Chriften nicht 
beſchuldigen. p) Kunſt und Weisheit der Chriſten. M Spredien 
können: Ich bin kein Sunder. 


— 


ſtarken Grund haben, darauf ich ſtehe, daß ichs wis 
derlegen kann, und das Nein erhalten. Wie kaun 
ichs aber ſagen, iſt es doch wahr 2c., dazu bezeuget 
es die Schrift auch, daß ic, in Sunden geboren bin; 
wo will id denn 1%), das Nein nehmen? In meinem 
Voſem werde ichs Freilich nicht finden ,. fondern in 
Chrifto, da muß ichs holen, dem Geſetz furmerfen, 
und ſprechen; @iehe, der kann Nein fagen wider 
alle Geſetz, hat auch feinen Grund, denn er iſt je 
tein und ohn Sünd. Das Nein gibt er mir auch, 
daß, wiewohl ich Ja müßte ſagen, wenn ich mich an⸗ 
ſehe, daß ih ein Sünder bin, und mit dir nicht rech 
ten fann, ‚fondern fühle, daß nichts Reins an mir iſ 
und Gottes Zorn fehe, habe ic) Do Ne 

daß feine Gerechtigkeit mein iſt: fo bin ich nicht: mı 
in Sunden. Dahin müffen wir fommen, daß wir fo 
beitändig künnen fagen, wir feien fromm und reine, 
als es Chriſtus felb fagen kann; melde Alles geſchicht 
durch den Glauben. — 

Das ſind die Stück, die zu predigen ſind, und 
die Summa des ganzen Geſetzes r), ſaget ©. Paulus; 
- das will es, und hat feine Ruge, du kömpſt denn das 
hin, dag dur die Liebe habeft von reinem Herzen, das 
von feinem Geſetz nod Sünde wife, und Gott recht: 
ſchaffen fehe von gutem Gewiſſen; darnach (wie folget,) 
von ungefärbiem Glauben s), das iſt, daß es nicht allein 
mit Worten ‚gepredigt, und mit Gedanken im Herzen 
gefpielt werde: fondern daß der Glaube grundgut, un: 
gezweifelt und gewiß fei, es. fei alfo; ſo iſt e8 denn 
Alles‘ da. Das ift fo viel gefagt, daß Fein Geſetz da 
iff,. wider Gottes noch Menſchen. Menſchen-Geſetz 
fället alfo, daß es gar abgethan und nachgelaflen: 
wirdt); da darfeft du Chriftum noch nichts zu, ik 
auch darumb nicht Fommen, fann wohl durch Mens 
ſchen aufgehaben werden, weil es durch fie geſetzt iſt. 
Aber Gottes Geſetz aufzuheben u), da muß Chriſtus 
alleine zu. Jenes muß doch abgehen im Tode, oder 
‚ehe; dieſes aber ift ewig: darumb muß man den ha— 


Y 







r) Was das Geſetz fovere. sy) Non ungefärbtem Blauben- 
1) Menfhen-Gefeg aufheben. u) Gottes Gefeg aufheben. 


14) „‚Denn’’ fehlt. 
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ben, zu dem es Fein Recht hat, ber ihm fur und ges 
nug than hat. Solhen grundguten, ungefärbten Glau- 
ben, der Solchs fafle, muß der Heilig Geift fhaffen, 
der richtet Diefe Drei Stück ausv), macht uns. heilig, 
fromm und voll Gottes, laͤſſet uns nicht finfen, das 
gut Gewiſſen nicht erſchtecken, das reine Herz nicht ir⸗ 
ren. Das ift allein nöthig zu wiſſen w); und ob es 
nicht Alle fühlen, fo fühlen e8 ja Etliche. He) 
Darauf ift aber Fleiß zu haben, daß man je nicht 
anders Iehrew*).. Das gefhicht denn, (wie gefagt,). 

wenn man mit Gefegen will die Leute fromm  maden, 
und Gewiffen regieren, wie bisher die Papiften ges 
‘than haben, und alle Rottengeifter noch thun, fo die 













ute hinein führen, mit ihren Gedanken und Träu= 
men mit Gott zu handlen, fommen nimmermehr dahin, 
echt lernen, was ein rein Herz, gut Gewiffen, 
nd ungefärbter Glaube fei, Nichts davon verftehen, 
auch heutigd Tags der Papſt mit allen hohen Schulen, 
was die drei Wort heißen. Denn fie träumen alfo. 
‚ davon, ein rein Herz feix), Das nichts Böſes 15). 
“ gedenfe, und an feiner Kreatur hange, Alfo, daß 
Kreatur und Gedanken follen von einander gefcheiden 
fein. Wenn nu ein Mann ein Weib hat, und mit 
feöhlihem Herzen. feine Aerbeit thut, oder ein Weib. 
mit ihrem Kind umbgehet, und fein wartet; das fol 
nicht ein rein Herze heißen, darumb, daß ſolchs Al⸗ 
les nicht gefhehen kann ohn Gedanfen,- die daran hafz 
ten. Man muß ja täglic, auf Nahrung, Geld, Aer— 
beit und ander Ding denken; da find je noch Krea= 
turn, welcher man (wie fie fagen,) gar los fein foll,. 
daß die Gedanken nichts Anderd feien, denn daß 
man fie und fpefulire in Himmel, und dichte nichts 
Anders, denn nad Gott. So folget denn, daß Chris 
ſtus aud) Fein vollfommen rein Herz gehabt habe, da 
er die Blinden fehend, die Kranken gefund _madhete, 
Zodten erwecket, und in allen andern Werfen; 
denn er mußte fi je der Kreaturn annehmen: wo 


v) Ampt des heiligen Geifta. w) Was nöthig fei zu willen. 
w*) Anders lehren. x) Was die Sophiften ein rein Herz heißen. _ 
81) nichts, was böfe. 
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‚blieb denn diemeil fein Her; und Gedanken blos an 
She 
Alfo haben und die Blindenleiter geführt, und 
'hlig viel Bücher von ſolchem Spefulicen vollge⸗ 
chrieben, wie man der Kreaturen ſolle lo8 werbeny); 
md Doc) anders Nichts, denn lauter Träum und Teufels 
Berführung. Es läßt fi nicht mit Gedanken ausrich- 
fen, Daß das Herz rein werde; fonft wäre Niemand 
fo unrein, ald Gott felb3, der ale Schalkheit fichet, 
daran gedenfet, und. darüber zürnet, ja nimpt fich 
aller Kreaturn an, ſchaffet und wirfet Alles ſelbs. 
Sondern darin ſtehet die Reinigkeit, (als gnug ges 
ſagt iſt,) daß das Gewiſſen gut fei, der Menſch thue 
fur Werk was er wolle, daß das. Herz nit. daran 
gebunden ſei; und thu es nicht darumb, daß er ein 
verdienftlih Werk thun mwölle, oder daß. erg thun 
meißte: fondern mit aller Liebe und Luft, allein darumb, 
daß ed Gott gefället. So iſts denn rein, und gehet 
doch mit allen Kreaturn umb, thut Alles frei dahin, 
wie ed ihm zu. Händen ftößet, läffet ihm fein Gefeg 
noch Sunde madhen: fo wird ed von feinem Ding 
unrein, fondern iſt ihm Alles rein. Denn er ſchauet 
Gott recht, und hat, ein ungefärbten Glauben, ohn 
welchen ſolch Werk nicht gefchehen fann. Denn find 
alle Gebot erfüllet, daß beide das Herz gegen Gott 
techt ftehet, und die Werk gegen dem Näheften. Was 
au nit nad dem Maaß und Regel gepredigt wird, 
iſt fhon des rechten Weges gefeihlet; darumb folget: 










Welcher haben Etliche gefeihlet, umd find 
umbgewandt zu unnügem Geſchwätze, o le 
fen der Schrift Meiſter fein, und verſtehen 

nicht, waß fie fagen, oder was fie fegen. 


Der Häuptfumma haben fie gefeihletz), (ſpricht 
er,) wiffen nicht, was Die drei Stüde find, vielen 
nur mit Gedanfen, darnach fahren fie heraus: wie 
fie irren und feihlen, fo lehren fie ander Leute auch. 


/ 


y) Papiften - Lehre, wie man der Kreaturen ſoll 108 werden. 
2) Art der Gefetlehrer. 
19: * 
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nicht den Glauben lehren, daß fie alle feihlen und 


irren müffend). Lehren fünnen fie nit, ſchweigen 
‚mollen fie nicht; fo fahren fie erauß, feihlen jenes, 
und treffen dieß nicht; noch wollen fie alleine Recht 


und Macht haben, zu fegen und ordnen, verftehen 
weder Schrift, Io viel fie ihr führen, noch ihren eige= 
nen Geifer: feihlen auf allen Seiten des rechten Ver— 
ftands des Geiſts und ihres Tands. Das heißt Die 
hohen, aelehrte und heilige Leute gerühmbt und abge: 
malt. Folget nu weiter: Mine 


Wir wiffen aber 17), daß das Gefeg gut if, 
fo fein Jemand recht braudt; und weiß 
Solchs, daß dem Gerechten fein Gefege ge 
ben tt, Sondern den Ungeredten und Un 
gehorfamen, den Gottlofen und Sündern, 
den Unheiligen und Ungeiitliden, Den Va— 
fermördern und Muttermördern, den Zodt- 
? [hlägern, den Hurern ic. 


Bisher ift gelaget, wie die dad Gefege nicht 
recht predigen, melde es alfo predigen, daß fie die 
Gereiffen damit fangen, und zu folhen Werfen trei= 
ben, dadurch man etwas fur Gotte folle gelten. Dar= | 
nad it die Summa auggeftrihen, daß fur Gotte oder 
zu Gott Niemand fommen fann durch Werf, fondern 
müſſe zuvor fur Gott gerecht fein, und aus Gott ge- 
boren werden, ver ein Werk thun folle, das gut feiz 
und daß endlich dieß die Meinung fei, daß das Ge: 
feß fo viel haben mwille), daß der Menih ein rein 
Herz, gut Gewiſſen und ungefärbeten Glauben gegen 
Gott habe, daraus denn die Liebe fliege, dabei man 
bleiben fol, und Nichts mehr ſuchen; und wer fo pres 
digt und febet, daß der recht predigt und lebet. 

Ru antwortet S. Paulss auf eine Frage, die er 
aud in andern Epifteln aufwirft. Denn ed möchte 
Jemand fo fagen: Sol denn das Gefege nicht nüße 


d) Die ven Glauben nicht Lehren, die irren, «) Bas das 


@efege fodere. 
' 17) „aber“ fehlt. 
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fein, daß es und füdere gegen Gott, warumb hat: ers 
denn gegeben, und nicht fo mehr inn gehalten? fo 
es in Mofe je alfo Elinget, daß es nicht umbfonft ge: 
ben ſei, fondern daß mand haben und thun folle; 
welcher Sprüche feher viel allenthalben in der Schrift 
find. Darauf antwortet hie (fage ich,) ©. Paulus 
alfof): Ja, id befenne, daß das Geſetze gut iſt; 
aber fo: gut iſt es nicht: man findet viel Leute, die 
fein mißbrauchen und unrecht führen. Darumb ift es 
gut, wo man fein recht braucet. Aber wiederumb, 
iſt es nicht gut, fondern fhädlih, wo man es nicht 
- recht brauchet. 

Darin ftehet auch der Grund unſer Lehre zu ver- 
anfworten, wozu dad Gefete geben ſei 18), und wie 
fein zu brauchen fei. Denn das muß Fürzumb ftehen 
bleiben, wie gehöret ift, daß ‚Niemand damit fromm 
werden kann, daß man ihm irgend ein Gefeße aufs 
Gewiſſen fchlage; fondern mehr, daß man es davon 
— Treibeſt du es dazu, ſo macheſt du nur ubel 
rger. 
Darumb ſtehet der rechte Brauch des Geſetzes 
darauf g), daß man nicht hinein führe, wo es heraus 
gehöret. Diefen Braud recht zu. verftehen, mußt du 
. ben Menfchen in zwei Stüde theilen, und die beide 
wohl fcheiden, nämlich in den alten und neuenh), 

wie ihn ©. Paulus getheilt hat. Den neuen Menfchen 
laß nur gar unverworren mit Gefeen; den alten treibe 
ohn Unterlaß mit Sefegen, und laß ihm nur fein Ruge 
davon: fo haft du es recht und wohl gebraucht. Dem 
neuen Menfchen ift gar nicht zu helfen mit Werfen, er 
muß etwas Höhers haben, naͤmlich Chriſtum i): der 
iſt kein Geſetz noch Werk, ſondern ein Gabe und Ge— 
ſchenk, lauter Gnade und Güte Gottes. Wenn der 
ing Herz durch den Glauben Fompt, werden wir fur 
Gott fromm. Wenn du aber darauf geräthft, daß du 
ein Werk thuft, ein Orden oder Stand führeft, damit 
für Gott fromm zu werden, haft du fchön des rechten 
Brauchs bes Geſetzes gefeihletk), und Chriftum ver 
f) Antwort auf Die Frage. 8) Rechter Brauch des Gefekes. 
h) Alt und neu Menſch. i) Ehriftus. k) Mißbrauch des Gefeps. 
18) „‚feir fehlt. 
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laäugnet. Er fol dir ohn ale Werk helfen; fo willt 
du dir mit Werken helfen: da ift das Gefeße zu hoch 
geführt und‘ zu weit getrieben. Denn da treibeft du 

Ehrijtum aus dem Herzen, da er alleine figen und res 
gieren fol, und feßeft das Gefek und dein Werf an 
ſeine Statt; wie denn alle falfche Lehrer!) thun, und. 
auch nicht anders thun fünnen. Alfo hat nu (fage 
ich,) der neue Menſchm) fein befcheiden Theil, Chris 
ftum mit allen feinen Gütern im Herzen; dadurd) hat 
‚er alles, was er haben foll, darf Feines Dinges mehr, 

weder im Himmel noch auf Erden. 
Der alte Menfch aber, der ohn Glauben, und nicht 

von reinem Herzen ift, und Ehriftum nicht hat, muß das 
Geſetze haben, und immerdar mit Werken getrieben wer⸗ 
denn). Denn wo Chriſtus nicht it, da darfit du feinem 
Menfchen etwas Gutes 19) zutrauenz denn er muß unter 

- dem Teufel fein. Darumb ift ihm feine Schalfheit zu viel 

nod) zu groß, thar fih auch Niemand zu ihm An: 

ders verfehen, denn Daß er alle Sunde, Kalter und 

Schande thäte, mo er Raum und Statt fündez, er 

kann auch zu Feinem Guten geneigt fein, viel: weniger 

Gutes thun, fondern eitel Büberei und Bosheit. Der⸗ 

halben it noth, daß da das Gefeße Fomme, und dem 

Böfen wehre: dazu Dienet es alleino), ift auch nichts 

Anderd, denn eine Wehre, damit man die Böfen 

aufhalte, daß fie nicht thun, was fie gerne wollten. 

Da koͤmpt nu Gott, und fchredet mit dem Gefege, 

Befiehlt, daz mans gewaltig in die Leute treibe, Daß 

fie ſich fürchten müffen fur Tod, Schande und Hölle: 

nicht darumb, daß er fie damit meine befer zu machen; 
fondern, daß der Bosheit, der fie voll find, gefteuret 
werde, auf daß fie nicht eraus brechen thüren und 
nach ihrem Willen fahren. Alfo ift e8 nicht umb der 

Frommen, fondern umb der Böfen willen ‚geben p), 

wie ©. Paulus Rom. 13. von ber weltlichen Ge: 

walt 20) lehret. Wenn die Welt nicht böfe wäre, 





1) Zalſche Lehrer. m) Neue Menſch. m) Alte Menſch muß das 
Geſebe halten. 0) Wozu das Gefege diene, p) Gelege ift umb der 
Böfen, niht Frommen willen geben. 

19) „„Guted‘ fehlt. . 20) Obrigkeit. 


dürft man Feiner Oberfeit2?), "Rechten, Schwerts, 


Fürften, Richter, Feur, Galgen und Nads. Was nu 
nicht Chriften find, ‚gehören alle drunter, daß man fie 
im Zwang und Sucht halte, oder mo fie eraus bre= 
chen, ſtrafe und würge. Summa, es find alle, Ober— 
feit und Geſetze von Gott geordnet, den Böfen zu 
wehren ac. Mi * — 

Wie nu das weltliche Schwert und äußerliche 


Regiment nicht noth noch nütze iſt den Frommen, 


fondern allein fur die Böſen, alſo iſt es auch mit 
Gottes Gefegeg). Mit einem frommen Bürger, der 
Niemand Leid thut, hat der Richter nichts zu fchaffen, 
fondern alein mit Dieben und Mördern: alfo darf 
man umb eins Schafs willen feine Hunde halten, 
daß ed Niemand beige, denn es fann Niemand Scha= 
den noch Leid thun; fondern umb der Wolfe willen 
muß man fie halten. Wenn der nidyt wäre, wäre 
feiner Hut oder Wache noth. Alto ift hie das. Gefeg 
‚geitellet, nicht den Fronmen, fondern nur den Böfen. 
ft ein Brauch und Nutz des Gefeßesr), daß 
es bie Leute ſchrecke und ftrafe mit allem Unglück Leibs 
und ??) Seele, die Bosheit zu teuren, und auswen— 
dig zu. wehren; dazu ift ed gut, mid) daß es fromm 
made. Es macht allein ein Außerlihen Schein fur 
den Leuten, daß man fich der Werf enthält; inwen— 
big bleibt es doch damit ungemwehret. Es dienet je da⸗ 









zu, daß die Leute Friede Haben Fönnen, und nicht 


ein Sglicher ‘feinen Muthwillen ube, wie er mwölle. 
Alfo iſt es recht geprediget und geführet. ' 

. Was du nu weiter für Zuſatz dazu thufts), daß 
es fur Gott etwas gelte und nöthig fei den Frommen, 
bift du ſchon zu body gefahren. Es fol nur auf: Er⸗ 
den und im äußerlichen Wefen fur den Leuten gelten. 
Zum: Inwendigen gehöret ein ander Schatz, dieſer 
vermag es nicht, das Ampt und die Ehre gebührt als 
lein dem Heiligen Geiftt): wenn der nicht da ift, ift 


— 





q) Dem Gerechten iſt kein Geſetz geben. r) Brauch des Geſetzes, 
das außerlich dem Böfen wehret. 4) Mißbrauch des Belege. 1) Ampt 
des Heiligen Beifte. \ N £ 

21) Gewalt. 22 + der. 
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es Alles verloren. Der muß das Herze erleuchten 
und anzünden, daß es zu allem Guten Luft habe, 
und ſei mit dem Geſetz unverworren., Wenn dur 
Solchs dem Gefeg gibit, haſt dur fein mißbraucher, denn 
du mahft den Heiligen Geilt draus. Nu iſt der Hei— 
lige Geiſt nicht daß Geſetze; noch wiederumb. IR23) 
Geſetze da, fo ift der Heilige Geift. nicht da; iſt er 
nicht da, fo iſt feine Frömmfeit da: it er aber da, 
fo muß fein Gefeß da feinu). Das Geſetz foll und 
fann nicht fromm machen, der Heilig Geitt aber ma= 
det fur Gott fromm: haft dır den nicht, fo denfe nur 
nicht, daß du fromm mögeſt fein. Er it nidt ein , 
Werk, das in unfer Macht ſtehe; Gottes Gabe, ja 
der lebendige Gott iſt er, welchen man mit feinem 
Weſen uberfommen fann, denn allein dDamitv), daß \ 
Gott predigen läßt, wie Chriſtus durch fein Blut und 
‚Zod alle unfer Sunde erfäuft hat, und uns feinen 
Geift erworben. E ’ 
nn Solchs in Ohren Elingt, fo gehet mit 
tt. der, Heilige Geift in die Herzen, wo er 

J er bläit fie nicht alle an, drumb faflen 
fie e8 auch nicht alle. Doch gehet das Wort. ohn — 
Frucht nicht abew); derhalben man daſſelb immer 
dar predigen, hören, handlen und treiben muß, bis 
der Heilige Geiſt einmal komme; ſonſt iſt kein ander 
Weg dazu. Daß du im Winfel ſitzeſt, gen Himmel 
gaffeſt, und warteft, wenn du ihn ſeheſt Fommen, ift 
eitel Gaukelwerk: das Wort ift die einige Brüde und 
Steig, durch welche der Heilige Geiſt zu und kömpt. 
So lieft man Act. 2. [10.], da Petrus predigte 
von Chriſto, wie er geftorben und auferftanden wäre, 
daß der, Heilige Geilt herab fiele auf Alle, fo dem 
Wort zuhöreten. Da mar je gar fein Werk, fondern 
allein das Hören, das bringet den Heiligen Geiſt 
mit fih. So ift nu das ein Mißbrauch des Gefeges x), 
fo. man feinen’ Merfen gibt, das dem Heiligen Geift 






u) Bo der Heilig Geift ift, da kann das Gefeg nicht fein. v) Wie 
man Den Heiligen Geift uberfomme. w) Frucht des Worts. 
x) Mißbrauch Des Geſetzs. 

23) + das. 
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gehöret: dagegen ber rechte Brauch ift, den Böfen 
zu wehren und zu ftrafen. . 

Nu ift nod ein Brauch, den ©. Paulus an ans 
‚dern Orten ausftreichet, der ift etwas fubtilery), daß 
dag ‚Gelege Die Sunde erfennen lehret, nämlich, wenn 
alfo gepredigt wird, daß eitel Sünde an uns ift, wad 
wir find und thun, daß ein Menfdy auch Nichts Den: 
fen, begehren und reden kann, es iſt Alles wider 
Gott und verdampt: daß alfo durch diefen Gefeks- 
Brauch niedergefchlagen werden alle große, ſchoͤne 
MWerf der Werfheiligen, die dem Gefeße wollen fur 
Gott gnug thun, wie ed durch den vorigen Braud) 
den groben, offenlihen Sunden mehret, fo gar fein 
guten Schein führen, fondern ganz unrein und ſchänd⸗ 
lichbar leben, daß alle Welt muß fagen, es fei ver- 
dammlich. 

Hie findet ed mu etliche fromme Schaͤlke und 
Heuchlerz), die mit der That nicht morden, ſtehlen, 
noch ehebredhen, oder fhandbar leben, fondern ein 
ehrbar Wefen und Geberd führen, gehen einher i 
grauen Röcken und Hüten, legen Stride umb | 
Leib, beten, faften, und Fafteien fih, und halten ih 
ren Orden aufs Allerftrengeft; wie man bisher von _ 
den Mönchen gehalten hat, auch noch viel feiner ehr- 
barer Leute auf Erden findet, von den die Welt nicht 
anders fagen Fann, denn daß fie fromme, Heilige 
Leute find. Da, da2*) hat das Gefege mit zu ſchaf⸗ 
fen, und abermal zu wehren, will diefe nicht laſſen 
fromm fein, wie es jene nicht wollt laſſen böfe feina). 
Hie verwirft ed gute Werk, dort verbeut es böfe 
Werf: hie kann es fein vorig Ampt nicht führen, dag 
ed der Bosheit fteure, denn es fhön ausgericht und 
volführet iſt; denn dieſe Leute find fhön 25) fromm, 
und unfträflih fur der Welt. Aber wenn ed dort ges 
wehret bat, fallen fie auf dieſe Seite abermal zu 
fern, daß fie meinen, die Werk, durchs Gefeg er- 
zwungen, follen fur Gott gelten, und wöllen aus 






y) Rechter und fürnehmliher Brauch bed Gefeßed. 2) MWerkheilige. 
a) Auf welche Lente der reht Brauch des Geſetzs gericht fet: 
24) „da“ fehlt. 235) + und. 
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eltliher, vergänglicher Gerechtigkeit himmlifche, ewige 
Gerechtigkeit machen. Darumb muß es auf beiden Seiten 
wehren. Das gefhicht nu alfo, wenn man fagt: Siehe, 
ale Werk, die du thuft der Meinung, daß du fur . 
„Gott etmas2®) gelteft, find verloren und verdampt; 
denn fein Menſch auf Erden ift, der ein Werk thun 
müge, das Gott gefalle, weil wir alle falfc und Lü⸗— 
gener findb), wie Pfalm 116. ſaget. Da ſpricht das - 
Geſetz uber fold Leben ein Urtheil, ſchlägt es nieder, 
und macht es zu Sunden und Schanden. 

Das ift aud gar ein hoher und feher nöthiger 
Brauch. Darumb ift es ein Föftlih Ding umbs Ge⸗ 
feß ce); wenn ed im rechten Braud) gehet, wehret es 


auf beiden Seiten: jenen, daß fie nicht Böfes thun, 


diefen, daß fie nicht fromm fein. Warumb das? 
Darumb, daß es (wie ikt gefagt,) doch falfch ift, und 
fie mit dem Schein und Dedel die Leute betrügen. 
Wollen fie ed mit ihren Werfen und ſchönen Geberden 
far Gott ausrichten; was ift denn der Heilige Geift 
nüße? Oder warumb ift Chriftus fommen, hat ſichs 
ge Blut laſſen foften, daß er ihnen das erwürbe, 
fie mit ihren Werfen fuhen? Künnen fie es aber 
durchs Gefeged Werk erlangen, fo ift Chriftus je ver: | 
gebens geftorben; fo greifet auch Mofes mit feim Ge⸗ 
‚see dem Heiligen Geift in fein Ampt, läftert und 
Br Ehriftum. 
Wo die Lehre eingehet, und das Herze recht 
trifft, da muf ein Menſch, er fei Außerlic fo fromm 
als er fann, die Pfauenfeder niederfhlagen, und fein 
- Stolz laffen fallen, daß, wenn er fid) recht anfiehet, 
befennen muß, daß er voll Schlammd, Gift, Neid, 
Zorn, Hurerei, Unglaubens fei, mehr denn fein 
nder, ob er gleih den Schalk ein Zeitlang aus 
Zwang und Furcht bergen kann, umb des Scheind 
‚und Ehr willen; derhalb nicht müglich ift, mit Werfen 
fromm zu werden, ja, je mehr mand will gut machen, 
je ärger ed wird. Wer fi nu deß unterftehet, dem, 
muß das Gefeh wehren, daß er nicht den Heiligen 





db) Ale Menſchen find Lügner, ©) Gefege ift nũtz und gut. 
26) „etwas“⸗ fehlt. 





Beift austreibe, fein Ampt nehme, und ſich oe: 
Statt fee: Wenn es fo gebrauht wird, daß es hie 
und dort wehre, jo gehet es recht, und if gut und 
köſtlich. So bleibet: venn dag zulegt, daß man Et- 
‚was mehr und beſſers haben müffe, weil das Gefeg - 
zur Srömmfeit nicht. hilft, nämlich, wie gefagt, den 
Heiligen Geift, den S. Paulus ein Gottes-Gabe nen— 
net, welche er uns umbfonft ſchenket, aber‘ dur Chris 
(tum verdienet, und in umd mit dem Wort gebracht, 
Fragit du aber: Wie? fol man denn nicht qute 
Werk thun, und das Gefeß halten? Antwort: Ja 
freilich. Das Gefeg ift gut, und thun wohl Alle, die ed 
handhaben, predigen, —— thun. Warumb ſoll 
mans denn thun? Drumbd), daß man dadurch 
fromm werde? Antwort: Nein; man wöle denn fo?7) 
fagen, daß man dadurch fromm fur der Welt werde, 
für Gott aber muß etmas Anders fein. Wozu iſts 
denn gut, oder mwarumb tft es gegeben?. Dazue), 
daß es mwehre, daß man nicht Böfes thu, und er= 
zwinge ein, äußerlihe Frömmfeit fur der Welt; und 
wiederumb, daß es derfelben weltlichen Frömmekeit 
wehre, daß fih der Menſch nicht vermeffe, fur Gott 
dadurch fromm zu fein, fondern bringe ihn dahin, daß 
er ſich fur Gott bekenne ein Sünder und verdampt; 
kurz, daß man wife, daß es fur ihm nichts gelte, des 
Geſetzes Werk äußerlich halten. a, 
Willt du aber fromm fein, und hernad) rechtſchaf⸗ 
fene gute Werk thun, ſo ſiehe, daß du den Heiligen 
Geiſt erlangeſt, der dir Chriſtum bringe und in dich 
pflanze, und dich gr. daß du ein neuer Menfh 
werdeſt; derfelbe wird dir ein rein Herze, gut Gewiſ— 
fen und grundguten Glauben ſchaffen. Da haft du 
nu den rechten Brauch des Geſetzs; mo der gehet, 
‘ Chpriht S. Paulus,) und ?28) man Solchs weiß, daß 
den Gerechten Fein Geſetz geben it, fondern den Uns 
rechten, da iſt es gut nütze. Wie das zugehet, iſt 
aus dem DVorigen gnugfam verfläret. 





‘ 9) Warumb man das Geſetz thun fol. e) Wozu das Geſetze 
geben fet. ” 
27) ‚io‘ feblt. 28) + und. 
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So ſagt nu der Apoftel, es fei geben nicht den 
GSerechtenf), fondern den Ungerechten 2c. Warumb ? 
Siehe nur auf den Braud. Der gerecht ift und hat 
den Heiligen Geilt, der hat ein rein Herz, gut Ge: 
wiſſen, und De ur Glauben; was Fannit du, dem 






vehren, daß er nicht Böſes thu? Thut ers doc 
nicht; oder, Daß er fih erfenne ald ein Sünder, und 
nicht vermefle mit Werfen fromm zu werden: das iſt 
zu lange geharrer, it ſchön weit uberhin, hat mehr, 
denn das Gefek ‚geben fann. Denn wer den Glau— 
ben hat, weiß wohl, daß er ein Sünder iſt, denket 
auch nicht, mit Werfen gen Himmel zu fommen, weiß, 
daß er Alles duch Chritum hat, darumb man fen 
Gebot auf ihn ſchlagen kann. Dem Ungeredhten aber 
muß man Eefeg auflegen. Wozu? Daß man ihnen 
wehre, ober fie.lehre erfennen, was fie jind. » 
| Alſo habe ich oben gefaget, daß Gottes Gelege 
nicht abgethan fei, daß es nimmer fei, welchs nicht 
müglic it: fondern daß mans geiſtlich verftehe, nad) 
dem Gewiffeng). Das tit fo viel gefagt: Das Geſetze 
bleibt wohl, aber der Gerechte hat jo viel, nämlich den 
Heiligen Geift und ein rein Herz, damit er thut alles, 
was: das Gefeh haben mil. Nimm ein Gleihniß': 
Wenn ein Ding gehet, als es gehen foll, darf es 
Niemand treiben: wenn es thut, was man haben will, 
darf man Nichts heißen, gebieten noch verbieten. Der 
Sonne darf man: fein Geſetze geben, „daß fie leuchte 
und am Himmel’ laufe, noch dem Wafler, daß es 
fliege, noch dem Feuer, daß es brenne, oder eim 
Baum, daß er grune, wacfe und Frucht trage, iſt 
‘er anders gut; und müßte hie.ein Narr fein, der ſich 
unterftünde, ſolchs Alles zu gebieten. Wenn e3 bereit 
fürhanden ift, darf es Niemand heißen da fein; hei⸗ 
Beft du e8 aber, fo muß?) entweder nicht da fi 





a ſein, 
oder fo es da iſt, mußt du ein Narr fein. Auguſt. 
ibt ein fold) Gleihnißh): Zwei und drei find nicht 
chüldig, daß. fie zufammen fünf machen, darf aud) 
Niemand fodern, es iſt fehon gemacht Ding, daß es 


9 Der Gerest darf keins Geſetzes. g) Wie das Geſetz Gottes 
abgethan fei!  h) Gleichniß ©. Auguft. 
29) es. SEHR 
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nicht anders fein, noch werden Fann. Geſetz ‚aber muß 
allein drauf geben werden, dad noch 3°) nicht da ift, 
oder nicht gehet, wie es gehen fol. Wenn es aber, 
fompt und furhanden ift, muß es aufhören und ab- 
fallen. Alfo ift es auch hie mit Gottes Gefeg und 
den zehen Geboten. Be >- — 
Darumb, wenn das Geſetze ſagt: Du ſollt nicht n 
' ander Götter haben, Gotte8 Namen nicht unnüßlich 
brauchen, den Feirtag heiligen, die Aeltern ehren, nicht 
tödten, ſtehlen, ehebrehen, falfch Zeugniß gebe 2c., 
ift es eben fo viel geredt, als ob es fagte: Du bit 
ſchön abgöttifh,®1) Gottesläfterer, unheilig, ungehor- 
fam, ein Mörder, 32) Ehebrecher, Dieb und Lügner; 
und ob du nicht eraus fähreft mit dem Werk, bift du 
doch im Herzen vol aller Untugend und Luft zum Bö— 
feni): wie denn unfer Keiner anders ift, weil wir 
Adams Kinder find; darf Fein Efel den andern Sad 
träger heißen: wie einer ift, fo find fie alle. Daß 
‚ wir aber nicht thun, was wir gerne thäten, macht alz 
fein der Straf, Schande und Hölle Furcht; wo die 
nicht wäre, wäre Keiner, der nicht raubete, itähle, 
mordete, wie die Andern. So fieheft du, daß das 
Gefeg allenthalben fo viel ſchleußt, daß, was es fo: 
dert, nicht da ift, fondern das Widerfpiel. 
Weil ed aber alſo umb ein Ehriften ftehet, wie 
“ gefagt iſt, daß er alled thut, was das Geſehe haben’ 
willk), hat ein rein Herz gegen Gott, günnet und 
thut Gedermann Gutes, Niemand Ubels, it ſchon alfo 
gemacht, wie er fein fol, daß er nicht anders wollen 
nod) thun Fann, weil er den Heiligen Geift hat, durch 
welchen das Herz entzündet wird mit Luft zu allem 
Gutem; drumb Su ihn ja3®) ‚fo wenig gebieten kannſt 
fromm zu fein, ald man von eim Mann fodern fann, 
ein Mann zu fein, oder eim Weib, ein Weib zu fein,’ 
meil es alfo gefhaffen ift, zuvor, ehe irgend ein Ges 
fee gewefen ift, und die Natur nicht anders trägt. 
Wenn du aber zufähreft, und einem ſolchem Menſchen 





i) Wie alle Menſchen geſinnet find von Natur. k) Ein Chriſt 
thut, was das Geſetz fodert. 
30) „no“ fehlt. 31) + ein. 32) + ein. 33) „‚in‘“ fehlt. 
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gebieten willt, mag ic ſagen, daß du ja ein Nart 
und unfinnig feieit, Damit, daß du foderft, das es3*) 
Schön bezahlt und geben hat, und verbeuteft, das es?) 
dody nicht thun?®) kann. Daher it je Elar gnug, 
daß das Geſetz mit den Frommen Nichts zu ſchaffen 
hat, hat ed aber mit Jemand zu ſchaffen, fo muß ‚er 
nicht Fromm oder gerecht fein. Denn Gott iſt je fein 
Narr, daß er das heiße thun, das da ſchön gethan: 
wird. Weil er denn von aller Welt fodert: Thuͤt das 
und das; will er befchloffen haben, daß fie alle voll 
Sunden it, und fie dazu zwingt, daß fie Solchs be: 
fennen müſſe. Alfo bleibt nu, wie ©. Paul. ſagt, 
das Gefes auf den Ungerechten!), daß es ihnen wehre 
und fie ſchrecke, fo lang bis ſie wiffen, daß fie etwas 
Anderd und Beſſers müffen haben, damit dem Geſetz 
gnug geſchehe, und fo fein lo8 werden. 

So ſprichſt dum): Wenn es alfo zugehet, ſo iſt 
Niemand gereht auf Erden? Denn auch ©. Paulus 
felb hart zuvor Timotheo befiehlt, „und ſpricht: Wie 
id) ermahnet habe 2c.; und bald ernah: Dieß Gebot 
befiehl ich dir. Da it ja ein Gebot, dad er aud) noch 
weiter heißet gebieten und befehlen. Sa, wie vol ift 
alle Schrift, Alt und Neu Teftament, folder Gebot? 
‚denn Paulus und Timotheus oder die Ehriften 
omm? Oder, was thar er fagen; Den Gerech— 
En Gefeg geben, und fähret zu, und gibt e8 
Nach dem Geilt ift der Glaubige 37) gerecht, ohn 
alle Sunde, darf gar Feind Geſetzes; nach dem Fleiſch 
hat er nody Sunde ꝛc. Darumb nimm fur did ein 
feommen Ehriften, der ein rein Herz, gut Gewiffen 
hat 38), und einen ungefärbten Glauben hat, der wird 
alfo fagen müffen: Ob ich glei) ein rein Herz, gut 
Gemiffen, rechtſchaffnen Glauben hab, ift doch das 
Fleiſch, die Zunge, die Fauft nicht reine, das ift, der 
alte Schalf, den ich am Halfe habe, der ift noch un: 
tein. Der Olaube, der uns hinauf gen Himmel zu 


















1) Geſetz ift den Ungerehten geben. m) Frage. 
34) er. 35) er. 36) Orig. + noch thun. 37) Drig. 
Slaube. 38) „hat“ fehlt. 





Gort führer, will fein. Geſetz leiden, da. hat das Herz 
fo viel als man immer fodern kann, ein frohlichen Muth, _ 
Luft zum Guten, freundlid, und unterthänig Herz, das“ 
ſich Jedermann unterwirft: da ift Alles rein und rechte 
ſchaffen. Aber auswendig will das Fleiſch noch nicht. 

hinnach, da hangt: ihm nod) allerlei Unflath an, und 
böfe Luft, Eorge fur Nahrung, Furcht des Todes, 
Geiz, Zorn und Haßz der Dred bleibt immer neben 
dem Glauben, daß er ſich damit fehlage und ausfege. 
Weil nu Solchs noch da it, rechnet uns die Schrift 

in’ dem Stücke gleih den Ungerechten und Sündern, 

. daß wir eben fo viel nach dem Fleiſch Geſetz müfjen 
habenn), als jene, des Fleifches Luft zusmwehren, und . 
fie zudämpfen. Doch geſchicht auch Solchs mit Luft aus 

dem Geift, nicht mit -Verdrieß und Umwillen, Denn 

hierin ft die Unterſcheid zwiſchen den Zweien: Bei— 

den wird durchs Geſetz gewehret; aber die im Geiſt 
ſind, haben ein willig, frohlich Herz, jene aber nicht. 
Darumb wird es Dielen gefchenft, und nicht zugerech— 

net, obgleich noch Sunde da iſt; jene aber werden 

verdampt, darumb, daß fie Feine Luft und Liebe dazu 

haben. UN 
So hat nu der Geredhte alles, was er haben fi 
darf fein gut Werk thun, daß er gerecht werde 
zur Srönmfeit darf er Nichts, denn daß ere 
und nehme das Evangelion, und trete unter d 
tem Chriſti. Wenn er nu daß empfangen hat, fo thut 
er denn gute Werk. Nach dem, v8 er empfangen 
hat, darf er fein Gefeß, und ift rein. Nach dem aber, 
das er nod) nehmen folk, darf er des Geſetzes nod. 
Alfo theile ein Chriften in zwei Stüde, daß er zugleih 
gerecht und ungerecht iſt o). Der. Heilige Geiſt wohz 
net ım Herzen, aber nicht im Fleiſch; da wohnet der - 
Teufel mit feinem Samen: fo muß ein Menih auf 
Erden leben, daß er auswendig mit dem Gefeß ges 
drungen und gesmungen werde, daß er nicht Böſes 
thu; aber nah dem Geift ungezwungen bleibe, denn 
er von ihm ſelbs Gutes thut. Das währet fo lange, 




















n) Ehriften find nad dem Zleifh unter dem Geſetze. 0) Chriſten 
iſt zugleich gerecht und ein Sünder. 
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bis er ſtirbt. An jüngften Tage werden wir gar rein 
an Leib und Seele, ohn alle böfe Luft, ja Himmel 
und Erde wird Alles voll Gutes werden. St aber, 
weil Fleiſch und Blut lebt, iſt 39) nicht müglich, es 
muß fi regen: was es fiehet, da fällt es auf, daß 
ed entweder Lieb dazu hat, oder ſich davon wendet. 
Daß bleibt in Einem mehr und ſtärker, im Andern 
weniger, bi8 in den Tod. Darumb muß man fih von 
Zag zu Tag damit treiben, daß mans audfege. 
Umb der Urſache willen befichlet 20) nu ©. Paulus, 
‚und läßt den Andern gebieten, daß man bei der reis 
nen Lehre bleide, und nichts Anders Iehre. Denn es 
iſt aud ein Stüde des Ampts, daß man nicht falfche 
Lehre einfallen laffe, daß das Herz nicht⸗ wiede er⸗ 
unreiniget werde mit fleiſchlichen Dünkel u 
da ſoll man wehren, wie man fann, daß de 
fen damit nicht befledt werde; wie gefhehen mu 
ed darauf fälet. Iſt auch am 'meiften an dem 












Stüde 
gelegen; denn wo die Lehre recht bleibet, und das Ges 
wiffen nicht mit andern Lehren verfälfcht wird, fo ift 
auch dem Leben und Werken wohl zu rathen und zu 
helfen. So ift nu Summa Summarum: Nah dem 
Geift ift Fein Gefeg da; nah dem Fleiſch iſt Geſetze 
da, denn das thut nicht, was es thun fol; der Geiſt 
aber thut es alles. So verftehe nu den Spruch recht, 
fo da Iehret, warumb das. Gefege geben fei, und die 
zween Brauch des Gefeses. ge 


_ 


LVI. Lection wider die Nottengeifter 

und wie fich weltliche. Obrigkeit halten 

‚fol, über 1. Zimoth. 1,18 — 20. fi. 
2,1: 2],18254 


Diefe Predigt, welche Luther am Freitag nah Oculi 1525 gehalten, 
Hat Johann Aurifaber zuerſt buch den Druck veröffentlicht im 
1. Eißlebifhen Theile, pag. 394. 


F 39) + es. 40) Drig. F er. E 
Rutherß exeg. d. Chr. 19r Bb. 20 
\ 


x ur 


In den Sammlungen. 
Altenburg. U. 882. Leivz. XI. 461. Wald IX, 
564. Wir geben den Text nach der Eislebiſchen Samatung 
Eine Lection oder Predigt wider die Nottengeifter, 
und wie ſich weltliche Oberfeit halten foll. 
Aus der erften Epiftel ©. Pauli zu Timotheo 
| ot befehl id dir,; mein Sohn Ti=- 








ter welden iſt Hymenäus und Alerander, 
weldhe ih dem Zeufelgegeben, daß fie ges 


züchtiget werden, nidt mehr zu läftern. 


„Bisher haben wir gehört, daß S. Paulo Alles 
darumb zu thun ift geweien, daß er Zimotheum er» 
mahnea), wider die falfchen Lehrer zu fechten, Damit er 
immer anhalt, daß das Volk feft bleibe in der wahren 
teinen Lehre, und treib e3 immerzu. Denn der Teus 
fel schläft nicht, und wendet allen Fleiß fur, ums zu 
verführen; fo ift das Fleiſch fchlüpferig, bleibt nicht 
ftete und feſt. Darumb ift ed vonnöthen, daß das 
Wort immerzu im Schwange ‚gehe, damit das Volk 
unter dem Panier des Evangelüi bleib im Streit, und 
dag auch aufgeriht werden die, fo fallen, und mit 
falfcher Lehre angefochten werden. 


Nach den vorigen Weiffagungen uber bir. 


Ich weiß nicht, was er mit diefem Tert meinet, 
ich verftehe ihn nicht, denn er iſt nicht fait klar. Es 
laut; aber, als hab der Geiſt uber Timotheum Zeugs 


a) End des Lehrenmpts, 
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ber vorigen: Weiffagung, das i 
aulı 


—— 


als uber Paulum, Act. 13., da er ſagt: 
aulum und Barnabam ab. So laut 
der Text, als ſei uber ihn prophetiſirt worden, daß er 
el bekehren ſollt, und — ſchaffen. Aber 
weil Nichts davon iſt in der Schrift, fo können wir 
nicht gewiß darauf bauen; darumb laflen wird fahren. 
Denn wir müffen auf dem halten, das Far in ver 
ft ausgedrucdt wird. Oder ich halt alfo: Nah 
it, nach der Schrift, die 
Denn die Apoſteln haben 
jewiefen, und will ihn 
aljo hinein in die Schrift treiben, daß er fi darin 
ube, und die ihm ein Richtſchnur fei in allen Dingen c). 



















gelehret hat. 





Daß du darin ubeft ein gute Ritterſchaft. 


Das iſt, daß du nicht faul und laß werdeft, und 
nicht ablaffeit, wenn gleich Viel verdroffen werden, und 
dich viel falfcher Lehrer anfechten d): Denn ein rech— 
ter Prediger muß ein wader, rüftig und reifig Mann 
fein; wer. den Andern will furftehen, dem gilt3 nicht 
fchlafen, von der falfchen Yropheten wegen. Der Teu— 
fel ſchläft auch nicht, der wedt ihn wohl auf; darumb 
muß er wachen, und als ein Kriegsmann im Harnifch 
gerüft ftchen, immerzu der Streid) warten. 

Hie ift ein chriſtlich Leben abgemalt, daß es fol 
ein Krieg feine), und die das Wort haben, follen vor: 
her gehen in der Heerfpigen, das Schwert in der Fauft 
haben, und den Haufen Hinter ſich erziehen, gerült- 
fein, und allmeg auf die Püff warten, wie in einer 
rechten Schlacht; fonit liegen wir bald danieder. 

Sn einer Schlacht mag man nicht wehren, Daß 
Niemand umbfomme oder gewundet werde, denn Die 
Natur des Kriegs gibtd nicht andersf); wer liegt, der 
liegt: wenn allein der Hauf bleibet,. und das Feld be= 
hält. Alfo auch, wir müflen viel daran wagen; und 
wiewohl wir das Wort rein haben, fo gehen doch ihre 






b) 9. Geiſts Beugniß. 9 Nicht die Philoſophiam oder Vernunft 


eingemenget. d) Auffichtige und kriegiſche Prediger. e) Job 7. 


5) Kriegsfolge. 
2) 
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Stich nicht ohn Schaden ab. Ss iſt nie fein falſcher 
Lehrer aufgeſtanden der nicht Leute verführt habg). 
Der Teufel will nicht feihlen, er ſchlägt Etlihe danie— 
der mit: falſcher Lehre, die er mit reiner Lehre unter⸗ 
miſcht; er trifft Etlihe, das ift gewiß, fo wohl | 
mans nicht. bewahren: Wenn nu Fleiſch und Blut das 
rauf fäet, und die giftige Lehre in das Herz kömmet, 
fo ift der Menſch ſchon erichlagen und todt. Wiede⸗ 
rumb, wenn m Lehre bef 
lage ich ihn dem Teufel ab, und geminn ihn Eh 
lien wir darein jhlagen, und dem $ 
Etliche heraus reißen: wir haben ein Häuptmann, ber 
in uns friumphirt und das Feld behält. | 
Diefer geiftlihe Streit muß bleiben. Denn daß 
> die Kirche follt regiert werben ohne Streit, ohne Schlacht, 
in Krieden, wie der Papſt meinti), das ift nicht mög: 
fih. Wiewohl aber die falichen Propheten den An« 
hang haben, fo liegen wir doch nicht unter: weil wir 
dad Wort rein haben, fo find wir unverlorn. Wenn, 
fie gleich Viel verführen, da liegt nicht Macht an; die 
Wahrheit liegt doc zulekt oben, und ſchlägt die Lügen 
danieder, und wäre fie noch fo groß: die Wahrheit it 
zu mädtig, und die Lügen zu matt und ſchwach. 
Daß fich aber Sekten erheben, dad ift recht, und - 
muß alfo ſein ), fonft wüßt ich nicht, daß ih im 
Streit ftehen müßtl); wir kämen aud nimmer zu 
Grund der Schrift, wenn wir nicht angefochten wür- 
den. Darumb heißt er auch ein Gott Zebaoth, das ift, 
ein Herzog der Heerſchaaren, er liegt uberall zu Feld m). 
Hie, und an einem andern Ort auch, ift eitel Ritter— 
haft, Streit und Anfechtung bei ihm, wider das Fleiſch 
und wider den Teufel; derhalben follen wir gute Rit- 
ter fein, wader, und der Schläge warten von. den 
Rotten. 
Durd den Glauben und gut Gewiffen. 


Was Glauben und gut Gewiffen fei, habt ihr 

g) Nichts wird fo ungereimt furbraht, e3 befömmet Anhang und 

Beifall.  h) Matth. 8. i) Wider die Unrugsbekläger und Käfterer 

der mannlihen Kirhregenten. k) Luca 12. 1. Korinth. 11. 
Sekten nutz m) Gott ein Oberſter und Feldherr. 






















„wenn I 


he 


20 - 


in") gnunſam gehört. Gott Fann nicht leiten), und 





di Salomon wäreft, und alle Kunit hätteft, 
daß du darauf trogeft. Paulus will nicht, daß wir 
‚im Kämpfen uns auf unfern geiftlihen Harnifc vers 
laſſen, das ift, daß wir auf unfere Kunit, fo wir in 
der Schrift haben, nicht bauen follen, fondern auf 
den Glauben und gut Gewiffen. Denn wo ed nicht 
im. Glauben gefchieht, fo iſt es verloren... Wenn der 
Teufel in DBermeffenbeit führet, daß ich mein, ich fei 
gelehrter, denn der Ander, und verlaß mid) auf mein 
Kunſt, ſo ift Gott nimmer dao); und fo. der Teufel 
dag fiehet, fo fchläget er ein Ranken für, daß din ein 
fofer Bub und ſchlechter Lai zu ſchaffen gibt, ‚der 
faum zween Sprüd in der Schrift weiß. Denn du 
thuft e8 ohn Glauben, in Vermeffenheit, meinſt, du 
wiffefts, und willt Gott nicht laffen Here fein. Du 
mußt verzweifeln an aller Kunit, mußt Gott ftreiten 
laffen, und alfo fagen : Herr, hilf du; hilfeit du nicht, 
fo hilft Nichts: es gebührt dir zu, id) bin nur, die Fauſt: 
die Sache it deinz Hälteft du nicht, fo bin ich bald. 
uberwunden, wenn ic) gleih ‚alle Schrift hätt gefreflen. 
Alfo it Gott wunderbarlih; er will, Daß ich die 
Schrift wiſſe und ihr gewaltig feie, fonft fol ih nicht‘ 
predigen; und will dod nicht, daß id mid) darauf 
verlafle: Paulus ermahnet Timotheump), ohn Unter: 
[aß zu ſtudiren; defgleihen Chriſtus g), daß wir fols 
fen: reich fein im Wort, damit wir die Rotten ſchla— 
gen: er wit, daß Gelehrte predigen, Die gerüſt fi 





in der ‚Schrift und diefe Nitterfchaft uben fünnen; 


und follen fih doch nicht auf ihre Kunft und Klug- 
heit verlaffen, fondern der Heilige Geiſt foß fie treiben 
im Glauben: fo wird der Teufel matt. Gott wills 
ausrichten, der will und Mund und Weisheit geben, 
welcher nicht follen widerfpredhen mögen, noch wider— 
ftehen alle Widerwärtigenr); darumb fol ichs auch 





m) Merkt ihr Hochplatzer und Kunſttrotzigen. 0) Wie oft geſchieht 
dieß fonderlih den Feldflüchtigen und Mammelucken. p) 1. Zimoth. 4. 
4) Watth. 10. r) Deß hot man ein Erempel am h. Gtepb. &ct, 
6. 7., und in Hiftorien feher viel. 

1) ‚„‚an‘‘ fehlt. 


ER 
Gott und nit mir zulegen, Deß haben wir aud ein 
groß Erempel in dem Alten Zeftament von dem Ge⸗ 
deon, im Buch der Richter am fiebenten Kapitel, da 
fagt Gott zu Gedeon: Des Volks iſt zu viels), dag 
mit die iſt; Iſrael möcht ſich rühmen wider mid), und 
fagen, fie häftens gethan. Darumb laß die Blöden 
und. Verzagten wieder umbfehren. Da gingen hinweg 
zwei und zwänzig taufend Mann, daß nur zehen tau= 
ſend uberbfieben, die folten fchlagen. Da fprad der 
Herr: Des Volks ift nod) zu viel; die mit der Zun— 
gen wie ein Hund leden, die laß gehen: aber durch 
‚bie will ic) eud) erlöfen, die aufihre Knie fallen zu trin— 
‚fen; und der waren nur drei hundert Mann: damit 


ſie fih nur nicht rühmen möchten, ald wäre es durch 


ihre Hand gefchehen. 

„ Warumb heißt er fie aber Harniſch habent), Die: 
weil er fur fie ftreiten wollt? Es it ein wunderli= 
her Gott: er wills nicht ohn Harnifh, aud nicht 
durd) dem, Harnifh ausrichten; er will, daß wir 
Schwerte führen, und dennoch nicht darauf verlaffen. 
Alſo will er and) haben, daß ic) arbeite, damit ich 
mid) nähere; und fagt doch, er will mich ernäheren, 
wie die Vogel, ohne mein Arbeitu). Darumb müfs 


fen wir uns darein ſchicken; er will äußerliche Ding ° 


haben, und doc nichts darauf vertrauen faffen. Auf 
diefe Weife müffen wir ihm hie auch tun. Er will, 
daß wir die Bibel wohl durdylefen haben; und follen 


doch durch fein Beiftand wirfenv). David fagt Pfalm 44.: 
Ich will mich nicht verlaffen auf meinen Bogen, und 
‚mein Schwert wird mir nicht helfen; item Pfal. 147.: 
Er hat nicht Luft an der Stärke des Roſſes, nod) 
Gefallen an Semandes Beinen. Warumb leugſt Du, 
David? Sagit du, du habeſt fein Vertrauen in dein 
Harniſch; warumb läßt du den denn nicht daheim an 
der Wand hangen? Wiewohl David nicht darauf ver— 
trauet hat, fo wollter?) doch nicht ohne Rüftung fein; 
denn, das wäre Gott verſucht. Gott will, daß wir 


— — — 


2) Gedebniſcher Hauf. Zurk 12. Efa. 41. t) Brauch der ordent⸗ 
lichen Mittel. u) Matth. 6. v) Die Prädicanten- Rüftung. 
2) „er“ fehlt. BER. 
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‚ed brauchen und furwenden, damit wir den Glauben 
rein behalten, und die Melt meine, es gehe natürlich 
zu, und durch Außerlihen Harnifd). —* 

Darumb, wer anfähet zu ſtreiten, der hüte ſich 
nur, daß er nicht ſich den Mann laſſe dünken, der da 

ſtreitet; ſondern w; 
dem Häuptmann | 






und bringeft gleich die Bibel mit, fo bläſt es der Teu⸗ 
fel hinweg, denn er die Bibel auch kann. Und wenn 
du gleich auf das Allergefchicteft bit, fo kann die 
Gott die Rede nehmen. Wiederumb, menn die Zeit 
fömmetx), und Gott will did hiezu brauchen, wirft 
du es feher wohl verftehen, und wird dir Gott Mund 
und Weisheit geben. Gott nimmet dich zu einer Lat- 
ven, fireit in dir, gleicher Weife wie in einer Mind- 


) laffe Gott regieren, bleib unter 
Chrifto, der ift dem Teufel zu Flug. 
Wenn du aber mit deiner eigenen Kunft daran will, 


merei. So wirfet nu nicht die Larve, fondern der, 


darunter iſt; und muß doch gleichwohl die Larver 
ben, will er ein Mummerei anrichteny). Datı 
was ich hab, ift nur ein Larva: Chriftus mu 


fen, und wir müſſen mit unfer Kunft Gößen und Lat— 


ven, fein. Streitet er. nicht dadurch, fo bin id ver⸗ 
lorn; und wenn ich 
gibt der Teufel nit auf deine Larven. Hab id, aber 
ein fröhlich Herz zu Chrifto, ein Glauben und gute 
Confcienzz), fo laß den Zeufel her traben, er wird 


Chriſtum nicht freſſen. 





Welche Etliche von ſich geſtoßen, und am Glauben 


Schiffbruch erlitten haben. 


Wenn nu der Teufel die Menſchen dahin bringet, 
daß er fie führt in die Vermeffenheit ihres Standesa), 
fo ifts ſchon verlorn; fie ftehen in ihrem Troß, und 
befheigen ſich in ihrer Klugheit: die ſchlagen nicht 
wohl, und werden fein gefangen, und mit ihrem eiges 
nen Schwert gefhlagen. Ißt fehen wir bie tolien 
Rottengeifter- fo naͤrtiſch kaͤmpfen: in der Vermeſſen⸗ 
— — 

w) Artikels⸗Brief. x) Niemands ſei zu hui. y) Auroifhe 
Menſchen. 2) Das thut. a) Binne des Tempels. Matth 8. 










hy Waufi und Mofi Kunft hätt, fo 
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heit treten fie hinan, haben fein gut Gewiſſen, leiden 
ibn am Glauben, und richten Nichts aus, die 
weil fie die Sad) allein wollen treiben mit ihrem Ver⸗ 
'itandpb). | — 
Iſt nu die Vermeſſenheit gefährlich in äußerli⸗ 
chen Dingen, wie vielmehr in geiſtlichen? Da bitt 
Gott, daß du dich nicht vermeſſeſt in der Schrift. 
Gott will ein demüthigen, zerſchlagenen Geiſt und 
ſtarkmüthigen auf Chriſtum habenc), fo meinen fie, 
daß fie es müffen ausrichten, oder es fei verloren. Gott 
follten fie e8 übergeben, und ihm befehlen, ihm vie 
Schlüſſel fur die Fuß werfen, und fagen: Herr, wenn 
du e8 nicht madeit, fo iſt es ungemacht; Herr, willt 
du nicht helfen, fo will ic) gern zu Schanden werden; 
die Sade ift nicht mein, darumb will id) fein Ehre 
darin haben; ich will gern dein Larve fein, allein daß 
du ftreiteft. Das fönnen die Rotten nicht, fie wollen 
3 mit dem Kopf hindurch nad ihrem Verſtand, 
hat fie es Niemands geheißen, dringen ſich hinein, 
als ſind ſie toll, als bedürfe Gott ihr und muͤſſe ſie 
haben d): darumb haben fie den Glauben verloren. 
r⸗ du vor Gott erkennen, und ihm Alles heimge⸗ 


en, und ſchau, daß du an dem Haͤupt hangeſt. ; 


2 
Unter welden ift Hymenaus und Alerander. 


i Der Ketzer werden viel geweit fein; hie nennt er 
ihr nur zween. Was fie aber fur Ketzerei gehabt has 
ben, das laß ich bleiben. Wenn der Teufel ein ſolchen 
Menſchen ergreift, der unter uns geweſen iſt, und 
hat die Bibel auch, der iſt ärger und fhädlicher, denn 
alle Heiden, welche die Schrift nicht fönnen. Der 
Zürf ift uns nicht fo feind, als der Payft und Kai— 
fer: die find giftig auf ung, ihr Maul it voll Läſte⸗ 
tung, daß fie wollten, daß wir zu Boden gingen mit 
allen Schanden. Alfo auch, die Rottengeiitere) find 

und feinder, denn der Papit, treiben ſolch Läftern, daß 
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b) Rotten⸗Krieg und Blößunge. c) Efaid ult. Pfalm 51. 
A) Schwärmer Bunöthigung. Ierem. 23, Ezech. 13.9, 2) Luthes 
xiſche Mbtrünnigen. 


—— 


es uber alle Maß iſt: je näher Freund, je ärger Feind: 
fie worden find. i 
iften gewefen; Waulus 
N l und meineten nu, fie 
hätten die Schrift, und leg bh wider Paulum und 
feine Jünger. Es find nicht ſchlechte Tölpel gewefen, 
diemweil fie fid, wider Paulum gelegt haben, fondern 
hochgelehrte Männer die müffens thun; es find nicht 
Narren gemefen, die fo einem großen Apoftel widerz 
ſtanden haben, der fo viel gepredigt und fo große 
Wunderzeihen gethan hat. Es ift ein große Vermef- 
fenheit, fie haben im Sinn gehabt, niederzulegen, was 
Paulus hätt aufgericht: das wird ihm wehe gethan 
haben. Er nennet den Alerandrum hernach in der ans 
der Epiftel zun Timotheum am 4. einen Rupferfchmied, 
und jagt, er habe ihm viel Leides gethan, und feinen 
Worten jeher wideritanden. Es war nicht gnug, daß 
er dad Evangelium verläugnet,. fondern hat ihm aud) 
fonft all Unglüde zugerichtet. 

Dieß ift nu tröftlih in dem Kampf wider die Rot⸗ 
teng). Was find wir gegen dem Paulo? Wiewohl 







wir eben denfelben Geilt haben, fo find wir do niht 
jo reich) im Glauben: wir find gar ſchwach und noch 


weit Davon; und der trefflihe Mann fol leiden von 
einen Kupferfchmied Wideritand? Diefe Bubenh) haben. 
ihm immer. wieder zerriffen, das er lange gebauet hat. 


Welche ih had dem Teufel ubergeben, dag fie gezüch⸗ 
tiget werden, nicht mehr zu lältern. 


Diele Zween thun eine Schlacht in S. Paulus 
Heer, werden ihm Biel erihlagen und abgewendt, 
auch mande ftarfe Predigt umbgeitoßen haben i), alfo, 
daß es ihm mächtig wehe gethan hat. Auch its ein 
groß Ding gemefen, daß er fi hat müſſen braudyen 
des ayoftoliihen Ampts, und fie dem Zeufel ergeben. 





f) Wenn ein Engel zum Zeufel wird, fo wirds gar ein böfer Teufel. 
Et omnis apostata est persecutor sui ordinis. Beflehe Die Epiftel zun 
Gal. g) Streits⸗Troſt. x) Alexanderer. Schade von 
dieſen glaubloſen Feldflüchtigen. 
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Alſo müſſen wir u 
Leute fein, die ſolchen Schaden thun in der Ehriften- 
heitk). Der Teufel r ch nicht mit ſchlechten Zeus 
ten, fondern mit den ( 
Kopf haben; denn er 
auch den Streit nit an dem ſtärkſten Ort an, fon= 
dern fallt ein, da das Iofe Volk if. Darumb muß es 
Gott erhalten. Hält Gott nicht, fo iſt es ſchon aus. 
Welche fih aber vermeffen, die find fhon des Teufels; 







er gehet mit ihnen. umb wie er will. Chriftus aber, 
hat ein folgen Muth, iſt auch vermeflen; der drudt 


nad), und friumphirt wider den Zeufell). 

Als nu Paulus fiehet, daß diefe Zween die Chris 
ſtenheit alfo. verderbet haben, iſt er gezwungen wore 
den, fie leiklih zu ftrafen, und gibt fie dem Teufel. 
Wie er ihm aber gethan hab, it nicht gnug ausge: 
druckt. Etliche meinen, er habe fie in Bann gethanz 
aber es ift zu gering und ſchlecht gemefen, fie hätten 


N RE — 
: J. Ser ——— 





xuns nu friſch darein ergeben, es 
werde uns auch alfo ergehen; es können nicht ſchlechte 


rteſten, die ein Muth und. 
t gern obliegen. Er greift 


nichts darauf geben. Ich halt, der Pa ie # 
9% 1e 


‚ befeffen und gemartert habenm), dahin wird 


geben haben. Es hat aber nicht geholfen; der Teu— 
fel fraget nicht nach folhen Zeichen, die hie Paulus. 


gethan Hat. Ich wollt nicht, daß ich Gnad hätt Wun— 
derzeihen zu thun, denn welche fi) an das Wort nicht 
kehren, dawider alle Welt nicht mucken kann, Sole 
werden auch die Zeichen nicht bewegen. Gott gibt 
den Gewalt" nicht: Sedermann,. deun allein den hoben 
Geiftern, die Solches wiſſen zu gebrauchen. Denn 
ſollt es Jedermann babenn), fo würde Einer den Anz 
dern frefien ; du gäbeft mid) dem Teufel, und ich dich 
wieder, Ich meine nicht, daß fie Paulus verdammet 
habe; darumb wollt ichs gern alfo verftehen, daß er 


fie det Teufel eine Weil hab laſſen plagen, aber nicht 


allmeg, wie er dem 1. Korinth. 5. gethan hat. Da 
es aber nicht geholfen hat, ließ er ſie gehen; das ift 
denn erſt vet dem Teufel ubergeben o). 


—n — 





k) Alber Heinzen richten nicht Irrthum an. 1) Ein. 63. Pia. 19. 


Danie. 12. m) Ketzer Stockmeiſter. n) Wunderkunſt. 0) Teuſeld⸗ 


Ubergebung. 




























Dad ander Kapitel, 


eidh nu, daß man fur allen Din: > 
tie thue Bitte, Gebet, Furbitt, Danfs 
fur alle Menfhen, fur, die Könige 
und ‚alle Dberfeit, auf daß wir ein gerüg- 
lic), ſtilles Leben führen mögen, in aller 
Gottſeligkeit und Redlichkeit ac. 


Nachdem nu’ Paulus Timotheum ſeins Ampts er: 
„daß er fleißig ſei, ſetzt er Ordnung, wie ſich 
rBiſchoff halten ſolla): zum Erſten, bitten 
che Oberkeit. Denn das iſt das Nöthigſt in 
per Melt, daß man ein ‚ftrer g weltlich Regiment hab. 

Die Welt kann nicht regiert werden nah dem Evans 
gelio, denn das Wort iſt zu wenig und zu eng, ergrei⸗ 
ret Wenig, der taufend Mann nimmet es nicht an; 
darumb Fann man fein äußerlich Regiment mit anrich⸗ 
ren. Der Heilige Geift hat ein Fleinen Haufen; die 
l ndern find alle. Huren und Buben, die müffen ein 
eltlih Schwert habenb). Wo weltlich Regiment ihr 
myt nicht ſtrenge braucht, fo reißt ein — zu ihn 
in feinen Sad: alsdenn folget Aufruhr, M de 
Krieg Weib und Kinder ſchänden, daß Nie 
cher "Ieben möcht. Herr: Omnes iſt nicht Ehriften, 
—— Fürſten und Herren müſſen das Schwert brau⸗ 
die Köpf hinweg *) nehmenc), die Straf muß 
daß die Andern in Furcht gehalten werden, 

rommen das Evangelium mögen hören, und 

Arbeit auswarten, damit Sedermann ſtill und zu 

ei. Die Apoſtel Haben groß Sorg für welts 
hs Schwert gehabt. 

Es iſt auch ist groß vonnöthen, daß man ein 
tark gemein Gebet thät fur die Oberkeit. Denn wir 
haben weder König noch Kaiſer, ſo fleißig wärend); 
hie Dberfeit iſt itzt laß und faul, die Dbern ſtrafen 
nicht die Unterherren, Fein Herrſchaft, Fein Fürst iſt mit 
Dem andern eins. Daraus erwachlen fo viel Empörung; 
ft * zu ſorgen, Gott werde uns einmal in einander 











a) Bifhn; fliher St —J— b) Wider bie Tatinomer. Ruck 18. 
k) Dbderfeit. Deuter. 21. , 4) Nachta ſigleit des Hereſchaft. 
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mengen, und ein Kuchen aus uns ER 
im Blut ſchwimmen -werdene).  Darumb fi 
bitten, daß der Fried erhalten wide, daß 
Raifer fo viel Gnade geb, daß er die Fürften 
. Zaum hielte, die Fürſten regierten den ?) Adel und 
Städte, und alfofort die Oberherren den Untechert 
auf die Köpf griffen, und vifitirten ſie ), daß ihn 
die Schwart krachte. Alfo mit den Amptleuten 
Damit würde Fried uberal erhalten. Es ift ein jäi 
merlih Weſen, daß ist allenthälben fo. viel ım 
Aufeulte Rat IR ehört zu, die wir 
the 


Das Gebet iſt groß; 

si der will ung aud) erz 
hören. Wenn das Schwert ſtreng ginge, und ein 
recht Regiment wäreg), fo wäre gut Evangelium pres 
Biel, ed will aber nicht Aue Amen. 





IH. Auslegung des Spruches 1. Ti 
oth. 2, 4. Gott will, daß ) — 





Dieſe Auslegung iſt in dem erſten Theil der Bücher D. 
thers über etliche Epiſtel der Apoſtel, Wittenberg 1539, Fol. 
ften Male, und zwar ohne Angabe des Jahres ihrer Abfaſſung, ge 
worden. In den ältern Sammlungen hat mar. fie. zu den Sqrifte 
Jahres 1524, in der Leipziger und Walchiſchen aber zu denen des 
1533 gered;net, jedoch i im beiden Füllen ohne fihrern Grund. Wir genen 
den Zert nad) dem Wittenberger Drud vom 3. 1539. = 









In den Sammlungen. — er 


Wittend. 1.448. en... 500. Altenb. I. 836. 
Leipz. XL 465. Wald IX. 576. 


—* 


* 


e) Graͤuliche Prophezei. f) Mon hat Andere zu vifitiven. 
g) uUrſach ber ſcharfen Gefepprebigten. — ir 
4) ‚‚den“ u 
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Der Spruch ©. Pauli: Gott will, daß allen 
Menfchen geholfen werde, und zur Erkenntniß 
ver: Wahrheit kommen, 1.Zimoth. 2., ausgeleat. 


— Be! 





) 
Dieſer Spruch ©. Pauli, Tagen bie Papiſten, 
seftätiget den freien Willen. Denn weil er fo fagt: 
Bott will, daß Sedermann geholfen werdesc., fo liegt 
eg’ nu nicht mehr an ihm, fondern an und, daß wir 
feinem Willen folgen oder nicht. Alſo deuten und 
ühren fie diefe Wort wider uns, als fie meinen, aufs 
Allerſtärkeſte. Darumb wollen wir ihnen antworten, 
und dieſen Spruch recht anfehen. . Se, 
Erſtlich, Tagen Etliche alfo: Wenn das wahr ift, 
dag Gott Solches will, warumb geſchicht es denn nicht, 
daß Jedermann ſelig werde? Hindert ed unſer Wille, 
ifo muß er ſtärker ſein, denn Gottes Wille, daß nicht 
i gefhehen muß, wa3 er will, wenn wir nicht möllen. 
Ru hat er je gefagt Iſa. 46.: Mein Rath foll bes 
ftehen, und ale mein Wille fol gefhehen; item 
Rom. 9.:. Wer fann feinem Willen widerftehen * So 
beweiſet er es auch mandfältig, Daß er die ganze 
| Melt erweden thar, daß fie fi wider fein Willen 
fest, auf daß man fehe, wie fein Wille geſchehen 
müſſe. —— —7 ſichs denn nu, daß ich ſoll wehren 
und hindern, daß ich ſelig werde, fo ed doch Gottes 
ı Wille it? Derhalb kann je nicht hieraus folgen, das 


) 
jene fagen; font: müßte es ohn Mittel ſchließen daß 









unfer Wille ftärfer wäre, denn Gotted Wille. Das iſt 
das Exfte, das jene zuridefchlägt, daß fte ihr Meinung 
nicht Fönnen damit erhalten, denn er eben damit hart 
wider fie ffreitet, fo ftarf fie ihn führen wöllen. 

Zum Andern, fo fol uns nu der vorige Text, 
und der hernach folget, auf diefe Wort den rechten 
Verſtand geben. Denn es gilt nicht, daß man alfo?) 
etlihe Wort aus der Schrift zwacke, und made ihm 
ein wichſene Nafen nach unferm Kopfe, und nicht fehe, 
was daran hanget, und worauf er dringet. So fagen 







* 





1) +1. Zimoth. 2. v. 4. Gott will, daß allen Menſchen 
geholfen werde. 2) „„alfo‘‘ feplt. > 
I 
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wie nu: Die it ein gemeiner Spruch a), fie man ihr 
mehr findet, als Pal. 36.: Herr, du hilfft beide Men⸗ 
ſchen und Vieh; willfo fagen: Darumb. ift deine Güte 
thener und werth, reich und Föftlich, daß du nicht al— 
lein deinen lieben Heiligen hilfeſt, ern. auch 
Menſchen, ja allen Thieren. ‚Wenn ein DBogel bein 
Stricke entläuft, ein Schaf dem Wolfe entrinnet, ein 
Ochs im Waffer nicht erfäuft 3c., das haft du alles 
gethan. Fa, faget er, noch mehr: Wenn die Thier 
rufen, fo höret Gott ihr Geſchrei, am 147, Pſalm: 
Der dem Viehe fein Futter gibt, den jungen Raben, 
die ihn anrufen. Die jungen Naben haben diefe Artb): 
- wenn cin Menſch zu ihn kömpt, und fie angreifet, fo 
fleugt dee alte Rabe von ihnen, uno kompt nicht‘ 
mehr Hinzu; da miüffen fie das Maul aufiperren gen 
Himmel, daß ja’ Gott beweife, daß er alles, was da 
lebet, näheret umd fyeifet. Item, das fehret auch 
Pal. 197. durch und durch. Es find Etliche, (ſpricht 
er,) die Hunger und Durft leiden, tie fchreien gu dir, 
und dur fäktigeft ſie: Etliche in der Wüſten, die nirs 
gend aus wiflen; Eflihe gefangen, in Banden; Et: 
liche im Waſſer, und er Hilft ihnen aus allen Nöthen. 
Darumb faget er immerdar: Die follen dem Herrn 
danfen umb feine Güte, und umb feine Wunder, die 
er an den Menfchenfindern thut. Da redet er nicht 
von den Auserwählten, fondern von a en Menſchen, 
en Gott zeitlich Hilft aus aller Noth. RER 
fo iſt auch diefer Spruch insgemeinhin geredt, 
ott nicht allein den Heiligen helfe, ſondern Je— 
dermann c). Darumb habe id) die Wort: Qui vult 
nes homines salvos fieri, fo gedeutſcht: der da will, 
. daB Jedermann genefe; oder: daß allen Menfchen ges 
holfen werde; dergleichen ofte im Evangelio ftchet: 
Salvum facered), dag iſt, genefen oder geholfen, 
nit felig werden, alfo, dag es nicht allein von je= 
nem oder ewigem Leben zu deuten it, fondern ſoll 
® ——— 



















a) Rechter Verſtand des Spruchs ©, Pauli. b) Art der jungen 


Raben. e) Gott Hilft sen Menſchen, gläubigen und ungläubigen. 
d) Salvum facere. 





lermeiſt aber dei 


umb fi) greifen, und allerlei Hilfe, beide zeitlich und 
ewig, umbfangen, daß er der einige Heiland ift, durch 
welchen Allen geholfen wird, Frommen und Böfen, 
Menſchen und hier. Er will, daß fie alle genefen, 


wo fie Hilfe dürfen. 


Eben fo fagt er auch im 4. Kay. diefer Eyiltel: 
‘der da ift der Heiland aller Menfchene), fonderlid) 
‚aber der Gläubigen. Da deutet er fich felb3 aufs 


Allerklaͤrlichſte. Erſtlich ſpricht er ingemein: er ift ein 
Heiland aller Menſchen. Darnach ſcheidet er die Gläu— 
bigen und Frommen von allen Andern. Er hilft allen 
Menſchen, auch den Ungläubigen und Unchriſten, als 


1 Gläubigen. Hie ſieheſt du klar, was 










feine Meinung ift, daß er von der Hilfe redet, nit 


. allein die Gott braucht zur Seligfeit, fondern die Jeder⸗ 


rifft, das it, von der gemeinen Hilfe), die 


in ſich hält die ganze Barmherzigkeit und Güte Gottes, 





uber Ktomm und Unfromm, zeitlich und ewiglich; daß es 
fo viel geredt fei: Niemand wird felig noch erlöft von 
einiger Noth, Krankheit, Armuth, Hunger und Kummer, 
denn Gott helfe ihm: daß alfo diefer Spruch fei ein 
Ehre: und Preis Gottes, und anzeige, wie er gefinnet 
eart fei, nämlich), daß er Jedermann gerne helfe, 
wenn er gleich böfe ift, und Gott nicht Diener. 
















= 


nn Verftand erzwinget auch der vorgehende Text, 


Iprihtg): So ermahne id) nu, daß man fur 
Dingen thue Bitte, Gebet, Furbitt und Dank— 
19 20.,K auf daß wir ein gerüglich und ſtilles Le— 
dgen fünren, in aller Gottleligfeit und Ehrbarkeit; 
d gibt Diefe Urſach:) denn Solches ift gut, dazu 
h angenehme fur Gott, unferm Heiland, welder 





will, daß Jedermann genefe, oder. allen Menſchen ges 


Holfen werde ꝛc.: führet ‚alfo den Spruch eben auf das 
ftilfe und rügliche Wefen. So ficheft du, wenn mans 
gegen dem vorigen umd folgenden Zert hält, warauf 
und wavon er rede / 

Alfo it ed mr recht gefefiet und gereimet, ſonſt 
würde ſichs gar nicht ſchicken; und ſchleußet wider jene 










= 





e) i. Timoth. 4, Cui est salvator omnium homiaum., 
Meine Hilfe Gottes. 'g) 1. Zimoth. 2. 


* 


f) Ge⸗ 


u 





holfen haben durch ein fein Regiment und ftilles We: 
fen, fonderlich en Glänbigen, daß fie ein gottfelig 
Leben mügen führen, und der Glaube zunehme und 
gemehrt werde durch Verfolgung. Denn wo ein uns 
ordig, unſtill Regimenth) ft, daß man nur friegt- 
und ftürmet, da kann nichts Guts fein, kann auch Nies 
mand dazu fommen, Gottes Wort zu predigen oder 
zu hören: aber in einem ftillen, rüglihen Regimenti) 
kann man Raum haben zu pred und ten Glauben 
zu befennen und treiben. Da t 
und — durch welchs der Glaube Be und fräftig 


felb8, weil er u daß Gott Jedermann will ges 










ihm geftraft und — wird‘, als die richt tüge ; 
in göttlihen Sachen zu handlen, dazu, weil der Teu⸗ 
fel der Welt Fürft it: kann fie Gottes Wort nicht 
leiden noch hören, hebet an, die, fo es predigen ı der 
befennen, zu verfolgen und martern; wie e8 denn im 
römifchen Neich unter den Kaiſern, da ed am höchſten 
fund, ergangen ift. Alfo will nu Gott zugleich beide, 
dem weltlichen Regiment und feinen Gläubigen, gehol= 
fen haben. 
Derhalben folget nu nit, daß Gott a 
fhen will felig machen; fondern fo viel wi 
gefagt ift. Denn wenn er befiehlet, zu bit 
Friede, iſts ein gewiß Zeichen, daß i 
haben k); ohn wo fein Zorn iſt, daß 
get, fonft ıft8 fein Wille, daß er all 
geordnet und gemacht hat. Mie — 
wenn ed Gott nicht erhielte, daß man fo viel Köpfe 
und wilder Leute in einer Stadt regieren künnte? 
‚bald wäre ein Hauf zufammen geſchlagen wider: die 
Oberkeit, und fie ermordet. Was find Zween oder. Drei‘ 
gegen einer ganzen Stadt? Vernunft iſt hie viel zu 
zu ſchwach, daß fie es erhalte; wie er und. unterweis 
len aud) fehen läffet. So iſts recht gefagt: Gott will 
Jedermann geholfen haben; und gehet auch alfo. Denn 
















h) unordig Regiment. i) Still Regiment. k) Gott gibt 
und erhält Sriede. { 





ea.’ 


er Hält dad weltliche Negiment, wenn man fih gleich 


. empöret, und mit dem Kopfe damider feet. Sonder— 


lich aber erhält er das geiftlihel) wider alle Melt und 


- Zeufeld Gewalt und Toben, wenn glei die Chriften 


erwürget werden. Darumb darfit du fein Unterfcheid 


des Willen Gotted machen, fondern bleibt ein ewiger 


Wille, den Gläubigen und Andern zu helfen mit ſei— 
nen Gaben, welden Willen auch Niemand hindern 
kann; darumb man denfelbigem anhangen und nadıs 
fommen foll, wie bie Paulus lehret, ald er bitten und 
dankfagen heißet. 


fo will er beides firad8 haben: Niemand fann 


- feinen Willen wehren, noch fol man darumb bitten; 


wie er aud) im Vater Unſer heißet bitten: Dein Wille 
geihehe m), fo doch fein Wille ſonſt geſchehen mus. 
‚Wir bitten aber alfo, daß wir uns unter feinen Wil- 
Ien geben. Denn wo wir uns nit darein ergeben, 
und damider fperren, fehret er feinen Willen umb, 
ylaget ung mit Kriege, mit Aufruhe und anderm Un— 


Hlüd. So ift nu fein Wille gelchehen n): wenn wir 


= 


unfern brechen, und ihm heingeben, daß er. regiere 
und walte. E3 wird doch nichts helfen, wenn er nicht ' 
hilft; er muß und will es allein thun. Noch fahren 
wir zu, und fallen mit der Vernunft herein, fehen 
nicht, wie er alleine hilft, meinen, wenn der Schmied 
niht wäre, fo würde feinem Pferde geholfen. Sage 


. mir aber, wer gibt dem Schmied die Kunft, Glüd und 


Geſchicklichkeit dazu? Denn, daß daffelbige Heiler, ift 
feine Gabe; fonit hüffe Fein Kunſt dazu. Und Sol⸗— 
ches zu beweifen, läßt er oft alle Kunft und Klugheit 
feihlen. So iſt nu Summa Summarum: Derſelbige 
Gott, durch welchs Willen Alles geſchicht, der will 
auch, daß allen Menſchen geholfen werde, dieſen ſonſt, 
den Andern fo; wie er ſich alles, was da lebt, an— 


nimpt und erhält durch feine Hilfe, man danf ihm, 


oder danfe ihm nicht, ſchüttet und ſtreuet ſeine Güte 
aus uber Fromme und Böſe. 


y Gott erhält beide, Das geiftlihe und weltlihe Kegiment. m) Dein 


Wille geſchehe. n) Wenn Gottes Wille gefhehe- 


Luthers exeg. d. Schr. 191 Br. 21 
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Und zur Erfenntniß der Wahrheit fommen. 


n Das ander Stüfe aber, fo er an den vors 
gehenden gemeinen Spruch hänget, nämlich dieß und 
zur Erkenntniß der Wahrheit kommen, gehet allein die 
Gläubigen an. Alfo auh, da er ſpricht, hernady am 
4.Rap.: der da ift ein Heiland aller Menfchen, fest 
er. Hinzu: fürnehmlich aber der Gläubigen Will nu 
fo fagen: Er gibt Allen, daß fie genefen, oder ihnen 
geholfen wird, fonderlidy aber Etlihen alfo, daß fie 
fommen zu der Erfenntniß der Wahrheit; das it ein 
fonderlid und das größte Stüde feiner Güte. Aller 
Menſchen Hilft‘ er; aber unter der Hilfe ift die befteo), 
wenn er Semand läßt zur Erfenntniß ‚der Wahrheit 

.  Fommen. So ift in dem gemeinen Willen Gottes auch 
der begriffen, und ald das Kürnehmite fonderlic aus— 

gedrüdt, denn auch jene Hilfe dazu dienet, und da= 
hin gerichtet ift, dag Etliche zur Erfenntnig der Wahr— 
heit oder des Evangelii mögen kommen; welches nicht 
gefhehen würde, wo Gott nicht?) in weltlichen Sa= 
hen hülfe, daß das Regiment und allerlei Ding recht 
und ordenlid ginge und erhalten würde. 

Alfo iſt nu diefer Tert Far und leichte, dag Fein 
Hindernig da bleibt. So wiffe zu antworten denen, 
die hieraus®) den freien Willen zu beftätigen ſich wol: 
len behelfen, fo fie doch ſelbs nicht fehen, was fie 
gaufeln. Drumb Haben die no am fhärfeften da= 
von geredt, Die ed fo gebeutet habenp): So irgend 
einem geholfen wird, dem hilfet er allein; das ift, er 
ift alleine der einige Helfer, und fonft Niemand. 
Wer etwas Guts Friegt, der friegts von ihm. Sol: 
her Verſtand gefället mir audy nicht ubel, denn er 
gleich mit dem, das „ich gefagt habe, ubereintrifft, 
und ſtracks wider den freien Willen fireitet, alfo, daß 
er ihm ſelbs gar nicht vermöge zu helfen. Und dag 
man fehe, daß der Verſtand, den wir geben haben, 
recht iſt, zeucht es ©. Paulus in folgenden Worten 
felb8 dahin, und ſpricht: 


0) Befte Hilf Gottes. p) Wie Etlige diefen S. Paul. Spruch 
gebeutet heben. i£ 
3) „nicht“ Fehlt im Orig. 4) Orig. heraus, 


ur 


* 


ft Ein Gott, und Ein Mittler 





Denn ed if Ein, 
zwiſchen Gott und den Menfden, nämlid . 
Se, Der n{d Jeſus Ehriftus. 


- Er mil, daß alle Menfchen genefen, oder ihnen 
geholfen werbe (faget er). Warumb das? Darumb:. 
Denn es it Ein Gott ꝛc. Wie folget oder reimet fid 
das? Alfo: Er muß helfen, denn es ift fonft Nie: 
mand, der da helfen kann; weil er alleine Gott, und 
Fein Gott denn Einer ift, darumb, wem geholfen wird, 
e8 fei wie es mwölle, insgemeinhin, dem muß von und 
durch ihn geholfen werden, oder muß verderben. 

Dazu ift nur Ein Mittler zwifchen Gott und den 
Menfhen, nämlich der Menſch Jeſus Chriftus. Das 
gehet aber fonderlich die Gläubigen an. Wie das 
Vorige von Einem Gotte auch gemein ift, fo menget 
er. in einander gemeine Güfeg), und das größte 
Stücke der Güte, wie oben. Die gemeine Güte trifft 
ale Menfhen, fie find gläubig oder ungläubig. Die 
andere trifft nur Ale°), fo da gläubenr). So zeucht 
ers erftlih gar in Gotte8 Güte, und zichet doc, dag 
Stücke fonderlih darauf, damit er den Gläubigen 
hilft, uber und außer der gemeinen Hilfe, Dort it 
nur Ein Gott, hie ift nur Ein Mittler: wo Gott nicht 
it, da iſt Feine Hilfe; wo der Mittler nicht it, da 
ift feine Erfenntnig der Wahrheit und Gottfeligfeit, 
denn der Vater will Niemand fehen noch hören, denn 
durch den®) Chriftum, feinen Sohn. f 


Der ſich ſelbs gegeben bat fur Alle zur 
Erlöfung. 

Da drudt er dad Stüde aus, wie er ein Mitt: 
ler feis), daß es nicht auf die gemeine Hilfe gehe, 
fondern das ſonderlich Stüde, alfo, daß einem gehol— 
fen wird zu Gotte zu fommen, fo widerfähret es Nies 
mand, denn durch den Mittler: fo ftredt ſichs erft ins⸗ 
gemeine, da nennet er Fein Mittler; darnach inſon⸗ 
derheit, da iſt der Mittler. Und daß er faget: fur 


g) Gemeine Güte Gottes. I Sonderliche Güte Gpttes. s) Wie 
Ehriftus ein Mittler iſt. } 
5) allein, 6) „den“ fehlt. 
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Alle, ſoll allein gezogen werden auf ittler, alſo, 


daß Alle, die ſelig werden und zu Gott kommen, ſol⸗ 






len allein durch den Mittler dazu kommen, nicht, daß 
darumb alle Menfchen felig werben; wie man fon 
pfleget zu reden nach gemeiner Weife in vielen E 
yeln. Alg,swenn man fagt von einem Schulm 


ter _ 
in einer Stadt: der lehret fie alle in der Stadt, das 


it, er if allein ein Lehrer, wer Etwas lernet, der 
jernets von ihm. Dergleihen Sprüche im ° 
Neuen Teftament viel find 2c. = 


| 
\ 








ILVII. Epiftel St. Petri gepredigt und 
| ausgelegt. 1523. | 





Diefe Anslegung, welche Luther im 3. 1522 u ‚Wittenberg predigte, 
ſchrieb Kaſpar Ernciger nad) und gab fie im . 1523 in 4. heraus; 
1524 wurde fie wiederholt in 4. und in 8. daſelbſt gedrudt und 1539 in 
den 1. Theil der Büder Luthers aufgenommen, welcher zu Wittenberg in 





Alten und. 


fol. erſchien. Weil aber Luther in der Zwiſchenzeit Sonntags Nachmit⸗ 


tag abermals über dieſe erſte Epiftel gepredigt und Manches ausführliher 
erklärt hatte, fo nahm Georg Roerer die Zuſätze und Beränderune 
gen. in den neuen Dre von 1539 mit auf. Regterer weit indeß fo ſehr 
von dem erften ab, Daß der Unterfhied IH nicht wohl in bloſen Noten 
nachweiſen laͤßt. Wir fahen ung deßhalb veranlaßt, beide Terte um fo 
mehr zu liefern, als Wald) den legten und verbeſſerten gar nicht bat, 
Den erften geben wir hier nad) Nr. 1, den Tegten im nähften Bande 
nach der Ausgabe v. 155% 


Aelteſte Drude 


1. Epiftel Sanet,| Petri gepredigt | und andgelegt | durd) | 
Mart. Luther. Vuittemberg. M. D- xxiij. | Mit Zit. 
Einf. Am Schluſſe, unter der „Correctur“: Gedruckt 


zu Wittenberg durch, Nickel | Schyrleng ym drey vnd 


zwentzigften jar | Signat. A bis ce, 26 Bog., die legte 


Seite leer. (Bamberg. Bibl. Ag. IX. 2. Nr. 4.) 
2. Epiſtel ©. Petri Geprediget un aufgelegt durch Martinu 


Bat 


2 TEEN U > a RO a N 


_ 125 — 


* 


Luther. M. D. XXIII. 214 Bogen, die letzte Seite Teer. 
Mit Tit. Einf., in 4. 


. Die erſt epiſtel ſanct Weterd. Ge | prediget, um nad) 


ehe verftand vß J gelegt durch Marti» | num Luther. | 
Welche ouch if das war recht Inter euanges | lion, 
vnd der edelfte bücher eins | ded nuwe teftaments« | 
-€] Die ander epiſtel ſanct Peters, vnd eine | fanct Judas, 
aepredigt von Mart. Luth. | D. (sie) D. XXIIII. Ohne 
it. Einf.. Am Ende: Gedrudht zu Bafel, ym Augſt⸗ 
mon, da man zalt taufent fünffhundert vnd vier und 
zweingig Jar. Signat. a bis z und A bis Diiij. Ohne 
Magina. in Fl. 8. (Königl. Biblioth. zu Berlin.) 


4. Epiftel S. Petri Geprediget vnnd außgelegt durch Martinum 


Suther. M.D. XXIIII. 203 Bogen 4. Mit Tit. Einf. 


5. Enarrationes Martini Lutheri in Epistolas D. Petri 


duas, et. Iudae unam, in quibus quiequid omniuo ad 
Christianismum pertinet, consumatiss. digestum 
leges. Argentorati apud Johan. Heruagium, quarto ‘ 
Nonas Julias. An. M. P. XXI. In fine repe- 
titum: Argentorati apud Johannem Heruagium, 
Mense Julio. Anno M. D. XXIIll. 20 Bogen 8, 
die letzte Seite Ieer. Der Titel mit einer Einfaffung. 
Martin Bucer hat, ald Ueberfeger, eine kurze Anrede an 


den Leſer vorausgeſchickt. 
Enarrationes Martini Lutheri in Epistolas D. 


Petri duas et Iudae unam, in’ quibus quiequid omni- 
no ad Christianismum pertinet, consumatiss. dige- 
stum jeges. Argentorati M. D.XXV. 21 809. in 8. 
die legte Seite leer. Mit Tit. Einf. u. Martin Bucerd 
Furzer Vorrede. (Panzer IX, 141, 389.) _ Biblioth. 
eceles. Neostad. ad Aissum et bibl. Schadel. I. p. 212. 


In den Sammlungen. 
MWittenb. I. 473. Jen. I. 315. Altenb. IT. 405. 


geipz. XI. 479. Bald) IX. 628. Latein. Vuittemb. 
V. 489. 





Epiftel Sankt Petri gepredigt und audgelegt. 


2) 
Ehe wir in die Epiſtel Sanft Peterd Fommen, iſt 


noth, daß wir ein Furze Unterricht geben, daß man 


— 


— 





J 


3) + Vorrede. 
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wiſſe, wafur dieſe Eyiftel zu halten fei, und ein rech⸗ 
ten Berftand davon fafle. a 
Aufs Erſt, ift zu wiffen, daß alle Ayoftel- einerlei 
Lehre fuhren; und ift nit reht, daß man vier Evans 
geliſten und vier Evangelia zählet, Denn es iſt alles, 
was die Apoftel gefhrieben haben, Ein Evangelion, 
 Evangelion aber heißet nicht? Anders, denn ein Pres 
big und Gefchrei von der Genad und Barmherzifeit 
Gottis, durch den Herren Chriftum mit feinem Tod 
verdienet und erworben; und ift eigentlich nicht dag, 
das in Büchern ſtehet, und in Buchftaben verfaffet 
wird, fondern mehr ein mundliche Predig und lebendig 
Wort, und ein. Stimm, die da in die ganz Welt ers 
fhallet, und offentlih wird ausgefchrien, daß mans 
uberall höret. So ift es auch nicht ein Geſetzbuch, das 
viel guter Lehre in ſich hat; mie mans bisher gehalten 
ı bat. Denn es heißt uns nicht Werf thun, dadurch 
wir frumm werden; ſondern verkundigt ung die Gnad 
Gottis, umbfonft gegeben, und ohn unfer Verdienſt, 
und fagt, wie Chriſtus fur uns getreten it, und fur 
unfer Sund gnüg than, und fie'vertilget 2), und ung 
durch feine Werk frumm und felig macht. 

Wer nu Solchs predigt oder beſchreibt, der lehe— 
tet Das recht Evyangelion, wie denn?) alle Apoſteln *), 
fonderlih ©. Paulus und Petrus in ihren Epiiteln. 
Drumb ift es alles Ein Eyangelion, was man pre— 
digt von Ehrifto, wiewohl Einer ein andere Weis 
fuhret und mit andern Worten davon vedef, denn 
der Ander, Denn es mag wohl ein Furze oder lange 
Rede fein, und kurz oder lang befchrieben werden. 
Wenn ed aber darauf gehet, daß Chriftus unfer Heiz ı 
land ift, und wir durch den Glauben an ihn, ohn uns 
fere Werk, rechtfertig und felig werden, fo ift ed ei 
nerlei Wort und Ein Evangelion; gleihwie auch nur 
Ein Glaub, Ein Tauf it in der ganzen Chriftenheit. 

Alſo hat ein Ayoftel eben das gefhrieben, das 
auch im andern fteht: aber wilche das am meiften und 
hohiſten treiben, wie der Glaub an Chriſtum allein 
rechtfertig machet, das find die beſten Evangeliſten. 


/ 





? 





2) + but. I) „denn“ fehlt. 4) * thun. 
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Drumb find S. Paulus Epiftelimehr ein Evangelion, 


denn Matthäus, Marcus und Lucad. Denn dieſe be— 
ſchreiben nicht viel mehr, denn die Hiſtori von den 
Werfen und Wunderzeihen. Chrifti: aber die Genad, 
die wir durch Ehriftum haben, ftreichet Keiner ſo 
tapfer aus als S. Paulus, fonderlid in der Epiftel zun 
Römern. Weil nu viel mehr am Wort gelegen ift, 
denn an'den Werfen und Thaten Chriſti; und wo 
man ber eind gerathen müßt, beſſer wär, daß wir ber 
Werk und Hiftori mangleten, denn des Worts und 
ber Lehre: find die Bücher billig. am höchſten zu [oz 
ben, die am meilten die Lehre und) Wort des Herrn 
Ehriti handlen. Denn wenn gleih die Wunderwerf 
Chriſti nicht wären, und wir Nichts davon wüßten, 
hätten wir dennoch noch genüg an dem Wort, ohn 
wilh8 wir nicht Funnten das Leben haben. 

Alfo iſt diefe Epiſtel S. Petri auch, der ebliften 
Bücher eins im Neuen Teftament, und das rechte laus 


tere Evangelion. Denn er thut aud eben das, Das 





©. Paulus und. alle Evangeliiten, daß er den recht⸗ 
fhaffenen Glauben lehret, mie Ehriftus ung geſchenkt 
fei, der unfer Sund hinmegnimpt, und uns felig 
macht; wie wir hören werden. 

Aus dem Fannit du nu richten von allen Büchern 
und Lehren, was Evangelion fei, oder nicht. Denn 


was nicht auf diefe Art gepredigt oder geſchrieben 


wird, da magft du frei ein Urtheil fällen, daß es falſch 
ift, wie gut es fheinet. Diefe Macht zu urtheilen has 
ben alle Chriften, nicht der Papſt oder concilia ®), 
die ſich rühmen, wie fie allein Macht haben, die Lehre 
zu urtheilen. Das fei gnug zum Eingang und Vor⸗ 
rede. Nu wollen wir die Epiſtel hören. 


Das erſt Kapitel. 


Petrus, ein Apoſtel Jeſu Chriſti, den erwäh— 
leten Frembdlingen bin und her in Ponto, 
Galatia, Rappadocia, Afia und Bithynia: 


5) 4 daB. 6) Drig. eoneilii. 
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nach der ®erfehung Gottis bes Vaters, in der 


‚Heiligung des Geitts, zum Gehorfam und zur 


€ 


Beiprengung bed Bluts Jefu Ehrifti. 
Daß iſt die Uberfchrift und Unterfchrift. Hie ſichſt 


> du ‚bald, daß es das — — Er ſpricht, 
Nu 


er ſei ein Apoſtel, das heißt, ein Mundbote. Drumb 
iſt e8 recht verdeuft ein Bot, oder Zwolfbot, von 
ber Zwölfen wegen. Aber weil mans ikt verftehet, was 
apostolus, das griedhifc Wort, heißt, darumb hab ichs 
nicht verdeufcht.. Eigentlich heißt ed aber ein Mund 
boten, nicht der Brief trägt, fondern ein Gefchicter, 
der ein Sad) mundlic, furbringt und wirbt, die man 
auf Latein nennet oratores, Alfo will er nu fagen: 
Ich Din ein Apoftel Jeſu Chrifti, das. ift, ich hab ein 
Befehl von Jeſu Chrifto, daß ich predigen fol von 
Chriſto i). Ben 

‚Da merf, wie fobald Alle, die da Menfchenlehre 
gen, ‚ausgefchlofen find. Denn der ift ein Bot 
Chriſti, der das wirbt, das Chriftus befohlen 
hat. Predigt er anders, fo it er nicht ein Bot?) 






Chriſti; drumb fol man ihn nicht hören. Thut ers 


aber, fo iſts eben als viel, als höreft du Thriſtum 
ſelbs gegenwärtig. : 


Den erwähleten Frembdlingen ®). 


Dieſe Epiftel hat er in die Rand gefhrieben, die 
hie. ftehen. Vor Zeiten warens Ghriften, aber ist 
hat es?) der Turk unter ihm; doc findt man viels 
leicht noch Chriiten da. Pontus it ein groß und meit 
Sand am Meer. Kappadocia fiegt auch hart dabei, 
und ftoßt fat dran. Galatia liegt darhinter, Aſia 
und Bithynia vorn am Meer; liegen all gegem Mor— 
gen, und jind große Land. Paulus hat auch gepre⸗ 
digt in Galatia und in Aſia; ob auch in Bithynia, 
weiß ich nicht. In den letzten zweien hat er nicht ge⸗ 
predigt. Frembdling find, die wir heißen Ausländer. 





11 daß ich non ihm predigen foll. 2 + 3efu. 3) + bin und 
ber, in Ponte, Galatia, Cappadocia, Aſia und Bithyniu 4, fie 
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Alſo nennt er ſie darumb, daß ſie Heiden waren. Und 
es iſt ein Wunder, daß S. Peter, weil er iſt ein Apo⸗ 
ſtel der Juden geweſen, dennoch hie den Heiden 
ſchreibt. Die Juden nennten fie proselytos, das iſt, 
Judgenoſſen, die zu ihrem Geſetz kommen, und nit 
vom judiſchen Stamme und Blut Abrahä waren. Das 
rumb fchreibt er denen, die vor Heiden waren gewe— 
fen, aber ist befehrt zum Glauben, und zu den gläus 
bigen Juden getreten, und heißt fie erwählte Frembd⸗ 
ling, die gewißlich Chriften find; zu den fchreibt er 
a. Das ift auch ein gut Punktlin, wie wir Hören 
werden. 





Nach der Verſehung Gottis des Vaters. 


Sie5) find erwählt (ſpricht er). Wie? Nicht von 
ihm felber, fondern nad) Gottis Ordnung. Denn wie 
werben uns felber nicht Funnen zum Himmel bringen, 
oder den Glauben in ung maden. Gott wird, nicht 
ale Menihen in Himmel laffen; die Seinen wird er 
gar genau zählen. Da gilt nu nichts mehr Menſchen⸗ 
Iehre vom freien Willen und unſern Kräften; es liegt 
nicht an unferm Willen, fondern an Gottis Willen 
und Erwählung. 


ne) der Heiligung des Geiltd. 


Gott Hat uns werfehen, daß wir heilig fein follten, 
und alfo, deß wir geiftlich heilig werden. Das theure 
Wort heilig und geiftlih haben uns die Bauchpredir 
ger auch verfehrt, daß fie ihren Pfaffen⸗ und Mündens 
Stand haben heilig und geiſtlich genennt, und ung 
den edlen, theuren Namen fo [handlich hingeriffen ; 
al8T) auch den Namen Kirche ®), daß der Papſt und ı 
Bischoff die Kirch ſei; ſprechen, die Kirch habs gebo= 
ten, wenn fie nach ihrem Muthwillen thun, was fie 
wollen. Heilikeit ift nich, die do fteher in Münch, 


Pfaffen und Nonnen fein, Matten und Kutten tragen. 


77 


Es it ein geiſtlich Wort, daß wir von Herzen, in⸗ 





5) Die. 6) Und. 7) + fe. 8) + dahin deuten. 
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wendig im Geift, fur Gott Heilig find. Und das hat - 
er. eigentlih’barumb gefagt, Daß er will anzeigen, daß. 
Nichts heilig ſei, denn die Heilifeit, die Gott in uns 
wirft. Denn dazum hatten die Juden viel Außerlis 

aber nicht ein recht Heilifeits 
Das will nu Petrus fagen: Gott hat euch dazu vers 
fehen, daß ihr wahrhaftig follt heilig. fein; wie ©. 
Paulus auch fpricht Ephe. am 4.: Sn Geredhtifeit 
und Heilifeit der Wahrheit, das ift, in einer rechtſchaf— 
fener und grundguten Heilikeit; denn die Außerliche 
— wie 10) die Juden hatten, gilt nichts fur 
Hptt. 

Alfo heißt und die Schrift heilig, weil wie nod) 
hie. auf Erden leben, fo wir gläuben. Aber den Nas 
men haben uns die Papiſten genommen, und forechen: 
Wir follen nicht heilig fein, die Heiligen im Himmel 
find allein heilig.  Darumb müffen wir den edlen Na— 






‚men ‚ wiederholen. Heilig mußt du fein; du mußt 


dich, aber alſo ſchicken, daß du nicht denfift, du feift 


von dir felb3 oder durch dein Verdienſt heilig: fondern - 


darumb, daß du dad Wort Gottis haft, daß der Him— 
mel dein it, dag du rechtſchaffen frumm bift und hei- 
lig dur Chriftum worden. Das mußt du befennen, 
wilt du ein Chriften fein. Denn das wäre die größt 
Schmad und Yälterung des, Namen? Chrilti, wenn 
wir die Ehre dem Blut Ehrifti nicht wollten thun, 
daß e3 uns die Sund abwaſche, oder glauben, daß 11) 
und das Blut heilig mahe. Darumb mußt du gläus 
ben- und befennen, daß du Heilig feieft, aber dur 


dieß Blut, nicht dur) deine Frummikeit, alfo, daß du 


drob das Leben, und was du haft, laffeft, und wars 
teft, was dir Darumb begegen mag. > ; 


Zum Gehorfam und zur Befprengung des Bluts 
Jeſu Chriſti. 


Damit, ſpricht er, wird man heilig, wenn wir 
unterthänig ſein und gläuben dem Wort Chriſti, und 
werden gelpreugt mit feinem Blut. Und hie fuhret 

9 reR. : 10) welde, 11) „es una — — daß“ fehlt. 
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ein wenig ein ander Weis zu reden, denn 
$ iſt aber eben al81?) viel, als wenn Pau⸗ 
daß wir felig werden durch den Glauben 
um. Denn der Ölaub machet, dad wir Chriito 
Kin fein Wort gehorfam und unterthänig find. Das 
rumb iſts gleich als 10) viel, unter dem Wort Gottis, 
und unter "Chrifto | fein, und gefprengt werden durch 
fein Blut, als glauben. Denn e3 ift der Natur ſchwer, 
fiht?*) dawider, und bricht ſich fehr damit, daß fie 
ſich ſo gar unter Chriſtum geben ſoll, und "aufhören 
von allen ihren Dingen, und ihr Ding gar verachten 
und fur Sund achten !°); Aber doch muß fie ſich ges 
fangen geben. 
Bon dem Beſprengen agt auch der Pſalm Miſe⸗ 
rere: Herr, beſpreng du mic mit Yfoyen, fo werd ich. 
gereiniget. ES lauft auf das Geſetz Moft, da hat es 
©. Peter her gezogen, und will und den Mofen aufs 
deden, und in die Schrift fuhren. DaMofes hat den 
Tabernafel gebauet, nahm er Bocksblut, und befprengt 
die Hutten und alles Volk, Ero. 24. Das Befprengen 
beiliget aber nicht im Geiſt, fondern nur außerli 
drumb muß1®) ein geiſtlich Reinigung perden. Jens 
war wohl ein äußerliche und fleiſchliche Heilikeit, die 
fur Gott nicht gilt; darumb hat Gott mit dieſem Be— 
ſprengen bedeut das geiſtlich Beſprengen. Darumb 
ſagt Petrus: Die Juden ſind in der Heilikeit, die 
ußerlich iſt, ſind 11) fur den Leuten frumm und eins 
ehrbarn Lebens; aber euch hat!®) man fur böſe Leut. 
Shr habt aber noch ein beſſer Beſprengung, ihr wers 
hit im Geiſt befprengt, daß ihr lauter werdet von in= 
ndig. Die Juden befprengten fih mit Bocksblut 
äußerlich, wir aber werden innerlich im Gewiſſen bes 
forenget, daß 9) das Herz rein und fröhlich wird. 
Alfo find die Heiden nicht mehr Heiden, die 
frommen Juden mit ihrem Befprengen find nicht mehr 
fromm; fondern es Eehret 20) ſich ist umb. Es muß 
ein Befprengung fein, die uns umbfehret und geiſt— 
lich ar ap aber heißt Beam: — 








12) fo. 13) fo, 14) Darum fiht fe. 15) holten, 167 Y es 
17) und. 18) hält. 19) davon. 20) wentes. 
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Chriſtus ſein Blut hab vergoſſen, und fu 
zu feinem Vater, und fpricht: Lieber Vater, d 
du?!) mein Blut, das idy fur diefen Sun er 
goffen hab; gläubjt du das, fo bift du be get. 
So fiehiit du die rechte Weid zu predigen. Wenn alle 
Päpſt, Münd und Pfaffen ihr Ding alles auf ein 
Haufen zufammen fehmelzten, fo Eonnten fie nicht fo 
viel lehren und fhaffen, als hie S. Petrus mit we— 
nig Worten, er 

+ Daß ift nu diellnterfchrift der Epiftel, darin er fein 
Ampt anzeigt, was er predig; wie wir gehört haben. 
Drumb ift dieß allein das Evangelium; das ander 
Alles, das ?2) nicht dermaflen laut, fol man alles 23) 

mit Füffen treten, und alle andere Bücher: fahren laſ— 
fen, wo du kübfh Titel findet von Werfen und ?*) 
Gebeten und Ablaß, das Solchs nicht Iehret, und nicht 
offentlic hieraus gegrundt ift. Es haben alle päpft- 
lihe Bücher nicht ein Buchftaben von diefem Gehorfam, 
von. diefem Blut und Befprengung. Nun folget der 
Gruß an die, zu denen er fchreibt. e 





Gnad und Friede mehre fid 2°). 


Da halt S. Peter des Apoſtels Paulus Weis 
mit dem Grüßen, wiewohl nicht gar, und iſt fo viel 
gefagte Ihr Habt nun Fried und Gnad, aber noch 
nicht vollfommlichz drumb müßt ihe immer zunehm 
bis der alt Adam gar fterbe. Gnad ift Gottis Hufde, 
die fähet ist in und an,-muß aber fur und fur. wire 
fen und ſich mehren bis in20) Tod. Wer nu das er— 
fennet und gläubt, daß er ein gnädigen Gott hab, 
der hat ihn; fo gemwinnet fein Herz aud) Fried, und 
furcht fi) wider fur der Welt, noch fur dem Zeufel, 
denn er weiß, daß Gott, der aller Ding gewaltig: ift, 
+ fein Freund it, und will ihm aus Tod, Höl,?7) 
allem Unglück helfen: drumb hat fein Gewiflen Kried 
und Freud. Solchs wunſcht nu ©. Peter den Gläu— 
bigen, und das ift ein rechter chriſllicher Gruß, mit 

21) du ſieheſt. 22) fo. 23) „alles“ fehlt. 24) „und“ 
fehlt. 25) ybeieud.  : 26) + ben. 37) + und. 
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wilchem ſich alle Chriſten grüßen ſollten. So haben 
wir die Uberfehrift mit dem Gruß. Nu fähet er die 
Epiſtel an, und ſpricht: 


Bebenenkigt fei Gott, und der Vater uns 
fers Herrn Zefu Chrifti, der und nad) feinet 
großen Barmberzifeit wiedergebeorn hat, _ 
zu einer lebendigen Hoffnung, durd die 
Auferttehung Sefu Chrifti von den Zodfen, 
aufrein unvergänglid, und unbefledt, und 
-unverwelflid Erbe, das da behalten iſt im 
Himmel auf eud, die ihre durd) die Kraft 
Gottis im Glauben bewahret werdet zur 
Selifeit, wilde bereit ift, Daß fie aufdedt 
werde zu der legten Zeit, in wilder ihr 
eud) freuen werdet, die ihr ist ein Fleine 
Zeit (wo ed fein foll,) traurig ſeid in man— 
herlei Berfudhung, auf daß euer Glaube: 
bewährt, viel foftlider erfunden werde,, 
denn das vergänglide Gold, (das durchs 
Feur bewährt wird,) zu Lob, Brei und Eh- 
ren, wenn nu offinbart wird Sefuß Chri— 
ſtus, wilden ihr nit gefehen und Dod lieb 
habt, an wilden ihr auch gläubt, und nod 
niht fehet. Umb des Glaubend willen 
aber werdet ihr euch freuen mit unaus- 
fprehlider und herrlicher Freuden, und 
daß Ende euers Glaubens davon bri ge 
nämlich der Seelen Selifeit.” . 


In dieſer Vorrede ſiehiſt du ein rechte apoſtoli— 
ſche Rede und Eingang zu der Sach, und wie ich 
audy vor geſagt hab, daß diß ein Ausbund fer einer 
fhönen Eyiftel. Denn da hebt er bereit an, und ver- 
Härt, was Chriſtus fei, und was wir durd ihn ers 
(angt haben, da er ſpricht, daß und Gott wiederge⸗ 
born hat zu einer lebendigen Hoffnung, durd) die Aufs 
eritehung 28) Chriftiz item, Daß und alle Güter durch den 
Pater gefchenkt find, ohn unfern Berdienft, aus laus 














28) + Seit. 





ter Barmäerzifeit. Das find je rechte evangelifche 
Wort, die foll man predigen. Hilf Gott, wie wenig - 
findt man von diefer Predig in allen Büchern, auch 
die die beften fein folen. A, das ©. Hieronymus 
und Auguſtinus gefchrieben haben, wien reimet fih8 
2oh?°) fo gar nit auf diefe Wort. muß alfı 
predigen von Jeſu Chrifto, daß er fer geftorben und 
auferjtanden, und warumb er geftorben und auferftans 
den ift, auf dag die Leut durch ſolche Predig an ihn 
gläuben, und durch den Ölauben felig werden. Das 
- heißt das rechte Evangelion predigen. Was man nit 
predigt auf dieſe Weis, ift nicht dag Evangelion s e8 
thue es, wer da woll. ; 
Das it nu Eumma Summarum von diefen Worz 
ten! Chriftus hat uns durch fein Auferftehung gefuhrt 
zum Dater. Damit will und ©. Peter durh den 
Herren Chriftum zum Vater fuhren, und fetst ihn zum 
Mittler zwifhen Gott und uns, Bisher hat man ung 
alfo gepredigt, daß wir-die Heiligen follen anrufen, 
‚ daß fie unfer Furbitter feien gegen Gott; da find wir 
zu unfer lieben Frauen gelaufen, und haben fie zur 
Mittlerin gemacht, und. Chriftum laffen. bleiben als 
‚ ein zornigen Richter. Das thut die Schrift nicht; fie 
gehet und dringt näher hinzu, und preifet den Herren 
Chriftum, daß er unfer Mittler fei, durch wilden wir 
müfen zu dem Vater Fommen. DO es ift ein uber- 
ſchwänklich groß Gut, Das uns durch den so) Chri⸗ 
m geben it, daß wir fur den Vater treten und 
Erbe fodern mügen, davon hie ©. Petrus redet. 
Und dieſe Wort zeigen wohl an, was ber Ayoftel 
fur ein Sinn hab gehabt, daß er alfo mit großer Ans 
dacht anfähet den Vater zu preifen, und will, daß wir 
ihn follen loben und. benedeien, umb des uberfchwänfe 
lichen Reichthumbs willen, den er ung hat geben, in 
dem, Daß er und hat wiedergeboren, und alfo geboren, 
ehe wird je gedacht oder ung Solichs verfehen haben: 
da iſt Nichts zu preifen, ‚denn. die bloße Barmherzi⸗ 
feit. Darumb, konnen wir und von feinen Werfen 
rühmen, jondern müffen befennen, daß wirs allein aus 
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29) „doch“ fehlt. 30) „den“ fehlt, 





SETZT EZ 5 IT dr Ve Sl Da und Ze  ı WII INT 
“ yo 





Barmherzikeit haben, alles, was mir Haben. Da it 
fein Geſetz noch Zorn mehr, wie vor, da er die Ju: 
"den erfchredt, daß fie fliehen mußten, und nicht zum. 
Berg dorften treten. Er treibt und ſchlägt und nicht 
mehr, fonder geht aufs Allerfreundlihit mit ung umb, 
macet ung neu, und gibt und nit, daß wir ein 
Werk oder zwei thun, fonder fhaffet in und ganz ein 
neue Geburt und neue! Wefen, daß wir etwas An 
derd werden, denn vor, da wir Adams Kinder Mas 
ren, nämlich ausgepflanzt aus Adams Erbſchaft in die 
Erbſchaft Gottis, daß Gott unfer Vater ift, wir 
find 31) fein Kinder, und alfo aud) Erben alles des 
Guts, das er hat. - 
Siehe, ‚fo tapfer gehet Die Schrift ‘mit dieſem 
Ding umb, iſt alles lebendig ??), nicht unnüg The 
ding, damit wir umbgehen. Weil wir nu neue ges 
born, Gottes Kinder und Erben find, fo werden wir 
©. Yaul., S. Peter, unfer lieben Frauen, und allen 
Heiligen gleich in der Würde und Ehre, denn wir has 
ben den Scha& und alle Güter von Bott eben fo reich: 
lich, als fie; denn fie haben auch müfen neu geborn 
werden, wie wir, drumb Haben fie auch nicht mehr, 
denn alle Chriften. 
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Zu einer lebendigen Hoffnung 22). 


Daß wir auf Erden leben, das geſchicht nirgend 
‚umb, denn daß wir ander Leuten auch helfen follen ; 
fonft wäre e8 das Bet, daß uns Gott fo bald würs 
gete und fterxen ließe, wenn wir getauft wären, und 
‚hätten angefangen zu gläuben. Aber darumb Täffet 
er uns hie leben, daß wir ander Leut auch zum Glau—⸗ 
ben bringen, mie er uns than hat. Weil wir aber3?)- 
auf Erden find, müflen wir in der Hoffnung leben, 
Denn wiewohl wir gewiß find, daß wir durch den 
Slauben ale Güter Gottis haben, (denn der Glaub 
“bringt die35) die new Geburt, die Kindfhaft, und 
das Erbe gewißlich mit ſich,) fo fiehilt. du 6). es dens 


31) Bater wird, und: wir. 39 + Dine. 331 Fdurh die Aufer⸗ 
ftehung Sefu Chriſti von den Zodten. 34) nun. 35) uns. 
36) fehen wir, — 
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noch noch 37) nicht; drumb ſtehet ed noch in der Hofe 
nung, iſt eim wenig befeit gethan, daß wir ed nicht 
mit Augen fehen kunnten. Das nennet er °3) ‚die 


Hoffnung des Lebens. Das 39) ift ein hebräifh Weis 
zu reden, ald wenn man fagt: homo peccati; wir 
ſprechen: ein lebendigen Hoffnung, das ift, in der 
wir gewißlich hoffen und ficher fein mügen des ewigen 
Lebens. Es ilt aber verborgen, und nod ein Tuch 
‚furgezogen, daß. mans nit fi ehet. Es läſſet ſich ist nur 
mit dem Herzen und durd) Glauben faffen, wie \ 
©. Joannes in feiner Epif ſchreibt, 1. Johann. 
5. [3.]: Wir find nun Gottis Kinder, und ift nod) 
nicht erichienen, das wir fein werden: wir wiffen aber, 
wenn es erfcheinen wird, daß wir ihm gleich werden; 
denn wir werden ihn fehen, wie er it. Denn dieß 
und jend Leben Fonnen nicht einander fragen, und 
kann nit mit einander ſtehen, daß wir eflen, trinken, 
ſchlafen, wachen, und Andere naturlihe Werk thun, - 
die diß Leben mit fid) bringt, und zugleich felig find. - 
Darumb Fonnen wir nicht dahin kommen, baß wir 
ewig leben, ohn wenn wir geftorben find, und dieß 
Leben vergehet. So müffen wir, diemeil wir hie find, 
in der Hoffnung ſtehen, fo lang bis Gott 9 —— 
wir die Güter fehen, die wir haben. x 

Wodurch kommen wir aber zu der Te 
Hoffnung? Durch die Auferftehung Chrift 
Todten (ſpricht er). Sch hab oft gefagt, bap * 
ſoll alſo an Gott gläuben, daß er es ohn Mittel w 
thun. Darumb konnen wir durd und f 
Gott handlen, denn wir find alle Kinder des Jo ens, 
ſondern wir 11) müſſen ein Andern haben, durch der 
wir fur Gott kommen mügen, der fur uns trete, u 
ung mit Gott verfuhne. Sp ift nu fein ander Mitt: 
ler, denn der Here Chriſtus, der Gottig Sohn ilt. 
Drumb iſt das nicht ein echter Glaub , wie die Tur— 
ten und Juden galäuben: Sch glaub a2), daß Gott 
hab Himmel und Erden geihaffen, alfo gläubt 
der ‚Teufel auch 23); hilft ihm aber nicht, denn fie 





















37) „noch““ fehlt. 38) F hier. 39) und, 40) + ben. ., 
41) „wir“ fehlt. 42) „Ich glaub” fehlt, 43) wie d. T. auch gläubt. 
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unterſtehen ſich fur Gott zu treten ohn Chriſtum, ben 


Mittler. Alſo ſagt S. Paul. zun Römern am 5.: 


Wir haben ein Zugang zu Gott im Glauben, nicht 


durch uns ſelb, ſondern durch Chriſtum. Drumb müſ—⸗ 


ſen wir Chriſtum bringen, mit ihm kommen, Gott mit 


ihm bezahlen, und alles durch ihn und in ſeinem Na⸗ 
men thun, was wir mit Gott handlen wollen. Das 
meinet ©. Peter hie auch, und will alfo fagen: Wir 
warten gewißlich des Lebens, wiewohl wir nod) hie 


auf Erden find. Aber das Alles nicht anders, denn 
durch die Auferftehung Ehrifti, darumb, daß er erflans 


den und gen Himmel gefahren it, und fitet zur redys 
ten Hand Gottis. Denn darumb iſt er hinauf gefah— 


ren, daß er uns feinen Geift gebe, auf daß wir. neu 


geborn werden, und nu durd ihn durften zum Water 
fommen und forehen: Siehe, id fomme fur did, 
und bitte, nicht alfo, daß ich mid auf mein Gebete 
verlaffe, fondern darumb, daß mein Herr Chriltus 


‚fur mid tritt, und mein Zurfpreder iſt. Das find 


alles feurige Wort, wo ein Herz ift, das do gläubt; 
wo nicht, fo ift es alles kalt, und gehet nicht zu 
Herzen. ; 

Daraus fann man aber urtheilen, wa3 ein redht- 


ſchaffen riftlich Lehere oder Vredig fei. Denn wenn 


man will das Evangelium predigen, fo muß es Furz= 


-umb. fein von der Auferitehung Ehrifti. Wer das nicht 


predigt, der iſt Fein Apoſtel, denn das ift dad Häupts 
ſtück unſers Glaubens; und das find die rechtſchaffen, 
edliften Bücher, die Solchs am meiften lehren und trei= 


ben, wie oben gefagt it. Darumb kann man wohl 


foüren, daß die Epiftel Jakobi Fein rechte apoftolifch 
Epiftel iftz denn es ftehet ſchier Fein Buchitab darinne 
von diefen Dingen. Es liegt die größte Macht ar 
diefem Artifel ded Glaubens. Denn wäre die Aufer: 
ftehung nicht, fo hätten wir Fein Troft noch Hoffnung, 
und wäre das ander alles, was Chriſtus than und ge= 
litten hat, vergebend. Darumb foll man alfo lehren: 
Siehift du, Chriſtus ift fur dich geftorben, Hat auf 
fih genommen Eund, Tod und die Hol, und ſich das 
runter gelegt; aber es hat ihn Nichts fonnen unters 
druden, denn er war zu ſtark: fondern iſt darunter 

Luthers ereg. d. Er. 1 BD. 22 r 
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auferſtanden, und hat das Alles uberwunten, und uns 
ter ſich brachtz und das darumb, daß du davon ledig, 


und ein Herr druber würdeſt. Gläubſt du das, fo 
haft du ed. Das Alles Fonnen wir mit unſerm Ber: 
mügen nicht thun; darumb hat es Ehriftus müſſen 
thun, fonft ‚hätt er nicht durfen: herab vom Himmel 
fommen. Darumb macht ed nichtd Anders, wenn man 
von unfern Werfen predigt, denn daß Diefe Predig 
nicht eingehet, und nicht kann verftanden werden. DO 
wie follten wir Chriften das fo wohl wiflen, wie folt 
und die Epiftel fo klar fein! 


P Ah IE 
- Auf ein unvergänglih und unbefledt und unverwelf- 
Ä lid, Erbe **). 


Das ift, wir hoffen nicht auf das Gut oder Erbe, 
das nicht gegenwärtig ſei; ſondern wir leben in der 
Hoffnung ar ein Erb, das furhanden ift, und das 
unvergänglih, Dazu. unbefledt und unverwelklich it: 
das Gut haben. wir. ewiglich ohn End, ohn daß wird 


isund nicht fehen. Das find mächtige und trefflihe - 


Wort: wilchem dag zu Sinn gehet, der wird (halt 
ich,) nicht viel fragen nad) zeitlihem Gut und Wolluft: 
wie kann ed müglich fein, daß einer alfo an vergängs 
lihem Gut und Wolluft Flebte, wenn er das gewißlid) 
glaubte? Denn wenn man das weltlih Gut gegen 


diefem hält, fo fiehet man, wie e8 alled vergehet, und 


nur ein Zeitlang währet; aber das bleibt allein ewig, #5) 
wird nicht verzehret. Dazu ift jenis alles unrein, und 
befledet ung, denn e8 ift fein Menfch fo frumm, den 
das zeitlih Gut nit unrein mache; aber dieß Erb ift 
allein lauter: wer das hat, der ift?®) ewig unbefledt ; 
ed wird aud nit welt, verburret und verfault 
nicht. Alles, was auf Erden iſt, wenns gleid) fo. hart 
it als Eifen und Stein, fo wirds doch wandelbar, 
und hat Fein Beitand. *7) Ein Menſch, fo bald es 128) 
alt wird, fo iſts 29) häßlich. Aber das verwandelt ſich 
nit, bleibt immerdar friſch und grüen. Auf Erden 


44) „„unbefledt und unverwelklich Erbe‘ Fehlt im Orig. 45) 
rund 46) bleibt. AT + ATS, 48) er. 49) ift cv. 
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it Fein Wolluſt fo be die nicht die Laͤng verdrieß— 
lich wird; wie wir fehen, daß man alles Dings müde 
wird: aber dieß Gut ift nicht alfo. Das ailes haben 
wir in Ehrifto, durch Gottis Barmherzifeit, fo wirs 
Hläuben, und wird uns umbfonft gefchenft. Denn wie 
ollten wir arme Leut mit unfern Werfen fonnten ſolich 
groß Gut verdienen, das Fein menfchlic Vernunft noch 
Sinn begreifen kann? 


Daß da behalten it im Himmel #0), 


Gewißlich ift das unvergänglich, unbefleckt und 
unverwelklich Erbe unſer; iſt nur $1) itzt ein kleine Zeit 
verborgen, bis wir die Augen zuthun, end ung befchar- 
ten laffen: da werden wird gewiß finden und ſehen, 
ſo wir gläuben. 


Die ihr durch die Kraft Gottis im Glauben bewahret 
werdet zur Selikeit. 


Wir warten des koſtlichen Erbs (ſpricht er,) in 
der Hoffnung, in die wir kommen find durch den Glau— 
ben. Denn alfo gehet e8 nad. einander: aus dem 
Wort folgt der Glaub, aus dem Glauben die neue 
Geburt, aus der Geburt treten wir in die Hoffnung, 
daß wir ded Gutid gewiß marten und ficher find. 
Drumb hat Petrus hie recht chriftlich geredt, daß ed 
Ku durch den Glauben, nicht durch eigene Werk, gez 

ehen. 

Eigentlich aber fagt hie ©. Peter: Shr werdet 
bewahret zur Selifeit durch die Kraft Gottis, darumb, 
Daß viel Yeut find, wilde, wenn fie das Evangelium - 
hören, wie allein der Glaub ohn alle Werf frumm 
made, fo plumpen fie hinein und ſprechen: Ya, ich 
gläube auch; meinen, ihr Gedanken, den fie felb maz 
en, fei®?) der Glaub. Nu haben wir alfo gefehret 
aus der Schrift, dag wir die mindftend?) Werk nicht 
thun konnen ohn den Geift Gottis; wie follten wir. 


50) + auf end. 51) es ift aber. 52) ihre Gedanken, die fie — 
feyen. 53) geringfien. 
27 * 
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denn durch unſer Kräft konnten das höhiſte Werk thun, 
‚nämlich giäuben? Drumb find folhe Gedanken nichts 
Anders, denn ein Traum und erdicht Ding. Gottis 
‚Kraft muß da fein, und in und wirken, daß wir gläus 
ben, wie auch 53) Paulus fagt Ephe. 1.2 Gott gebe 
euch den Geift der Weisheit, daß ihr erfennen müget, 
wilche da fei Die uberſchwankliche Größe feiner Kraft 5°) _ 
an ung, die wir gläubt haben, nach der Wirkung feiz 
ner maͤchtigen Stärf ze. Nicht allein ift es Gottis 
Will, fondern auch ein Gottis-Kraft, daß er ſichs viel 
laͤſſt Eoften. Denn wenn Gott den Glauben ſchaffet 
im Menſchen, fo iſts ja fo ein groß Werk, als wenn 
er Himmel und Erden wieder ſchaffet. | 

Darumb veiffen die Narren nicht, was fie fagen,. 
die da fprehen: Ei, wie kanns der Glaub allein thun, 
gläubt doch Mancher, der doch kein gut Werk thut? 
Denn fie meinen, ihr eigen Traum ſei der Glaub, 
und der Glaub Fonnte auch wohl ohn gute Werk fein. 
Wir aber fagen alfo, wie Petrus fagt, daß der Glaub 
ein Kraft Gottid it. Wo Gott den Glauben, wirkt, 
da muß der Menſch anderweit geboren und ein neue 
Kreatur werden; da müffen denn naturlich eitel gufe 
Merk aus dem Glauben folgen. Drumb darf man 
nicht zu eim Chriften fagen, der do gläubt: Thüe das 
oder jens Werk; denn er thut von ihm ſelbs und uns 
geheißen eitel gute Werk. Aber dad muß man ihm 
fagen, daß er ſich nicht betrüge mit dem falfhen ers 
dichtem Glauben. Drumb laß die Lumpenwäſcher fah— 
ren, die viel davon fonnten reden, das doc Nichts iſt, 
denn lauter Schaum und unnüg Gefhwäß, von wilden 
auch Paulus fagt 1. Kor. 4.: Ich will zu euch kom—⸗ 
men, und will nit fragen nad) den Worten der Aufe 
geblafenen, fondern nad der Kraftz denn das Neid)‘ 
Gottis ftchet nicht in Worten, fondern in$®) Kraft. 
Wo num nicht diefe Kraft Gottis ift, da ift auch Fein 
rechtſchaffner Glaub nod gute Werk. Drumb find es 
eitel Lügner, die ſich des chriſtlichen Namens und Glau⸗ 
bens rühmen, und dennod) ein bös Leben führen. Denn 


5) + St. 39) überſchwängliche groſſe Kraft. 56) + der. 
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wenn ed Gottis Kraft wäre, fo wurden fie wohl an⸗ 
ders fein. b 
Mas ift aber das, daß ©. Peter fagt: Ihr wers 
det durd die Kraft Gottid bemahret zu der Selifeit? 
Dad meinet er damit: So ein zart und ST) theur 
Ding ift es umb den Glauben, den die Kraft Gottis 
(die bei uns ift, und der wir voll find,) in uns wirft, 
daß er und ein richtigen, klaren Verftand gibt von als 
len Dingen, die zu der Selifeit gehören, daß wir als 
les Fonnten richten, was auf Erden iſt, und fpreden: 
Diefe Lehre ift rechtſchaffen, dieſe ift falſch; dieß Leben 
ift recht, das nicht; dieß Werk ift gut und wohl than, 
das ift 688. Und was ein folih Menſch ſchleußt, das 
ift recht und wahrhaftig; denn er kann nicht betrogen 
werden, fondern er wird bewahret und behütet, und - 
bleibt ein Richter uber alle Lehre. 
Wiederumb, wo der Glaub und diefe Kraft Got— 

tis nicht ift, da ift Nichts denn Irrthumb und Blind» 


heit, da läffet ſich die Vernunft Hin und her fuhren, - 


son eim Werk auf ander; denn fie wollt gerne durch 
ihre Werk gen Himmel fahren, und denft immerdar: 
Ei, das Werk wird did in 53) Himmel bringen, thue 
das, fo wirft du felig. Daher??) find fo “viel Stift, 
Klöfter, Altar, Paffen, Mind und Nonnen in der 
Welt herfommen. In folde Blindheit läſſet Gott die‘ 
Ungläubigen gerathen. Uns aber, bie wir gläuben, 
bewahret er in eim rechten Veritand, daß wir nicht in 
die Verdammniß fallen, fondern zur Selifeit fommen. 


Wilche Selifeit bereit iſt, daß fie aufdedt werde zur 
: legten Zeit. 

Das ift, das Erb, dazu ihr verordnet ſeid, iſt 
ſchon lang erworben und bereit von Anfang der Welt: 
liegt aber it verborgen, iſt noch zugebedt, verſchloſſen 
und verfiegelt, Es ift aber umb ein kleine Zeit zu 
tbun, fo wird es in eim Augenblid geoffnet und aufs 
gededt werden, daß wir ed fehen. | 


In wilder ihr euch freuen-werdet, bie ihr itzt ein fleine 


575 „und“ fehlt. 58) + den. 59) Davon. 
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Zeit (wo e3 fein fol,) traurig feid im mancherlei 
Verſuchung. 


Biſt du ein Chriſt, und warteſt auf das Erb oder 
die 60) Selikeit, fo mußt du allein an dieſem halten, 
und. alles verachten, was auf Erden ift, und befen- 
nen, daß alle weltliche Vernunft, Weisheit und Hei: 
lifeie 61) Nichts fei. Das wird denn die Welt nicht 
Fonnten leiden; darumb mußt du did) deß ermegen, 
daß man did verdammne und verfolge. Alfo faſſet S. 
Petrus den Glauben, die Hoffnung, und das heilig 
Kreuz zufammen; denn Eins folget aus dem Anderm 

: Und da gibt er uns auch ein Troft, wenn wir 
leiten und verfolgt werden. Es wird ein Feine Zeit 
währen. Das Trauren, darnach werdet ihr eud) freuen; 
denn die Selifeit ift euch ſchon bereit, drumb habt 
ist Geduld in euren Leiden. Dieß ift aud) ein rechter 

riſtlicher Troſt, wicht wie Menfchentehre tröiten, die 
nicht mehr fuchen, denn wie man Hilf finde für Außer: 
lid, Unglüd, Ich fage®2) nicht leiblihen Troft, (ſpricht 
er,). e3 jchadet nicht, daß ihr außerlich mußt Unglück 
haben: gehet nur ftifch hinan, und halt feite; denfet 
nicht, wie ihr. des Unglücks los werdet, fondern denft 
alfo: Mein Erb it fehon. bereit und furhanden, iſt 
umb ein Furze Zeit zu thun, das Leiden muß bald 
aufhören. Alfo fol man ven zeitlihen Troft aufheben, 
und den ewigen Troſt 2) dargegen feßen, den wir 


‚in Gott haben. 


Mehr ift hie auch wohl®%) zu merfen, daß der 
Apoſtel dazu feet und fpriht: wo es fein fol; wie 
er auch hernach wird fagen im dritten Kapitel: fo es 
ber Wille Gottis if. Es find viel Leut, die den 
Himmel wollen ftürmen, und ja bald hinein fommen: 
brumb legen fie ihn felbs ein Kreuz auf, aus eigenem 
Gutdunfen. Denn die Vernunft ‚will doch immerdar ’ 


‚nur ihr eigen Werk aufwerfen. Das will Gott nicht 


haben, es follen nicht eigene Werk fein, die wir ers 
wählen, fondern wir folfen warten, was uns Gott 
auflegt und zuſchickt, dag wir gehen und folgen, wie - 


; ?: 1) 
60) „die“ fehlt, 613 Herrlichkeit, 62) gebe, 63) Troſt⸗ fehlt. 
64) „wohl“ fehlt. 
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er und fuhret; drumb darfſt du nicht ſelbs darnach 
laufen. Soll es fein, das iſt, wenn es Gott alſo ſchickt, 
daß du mußt herhalten, ſo nimm es an, und tröſte dich 
der Selikeit, wilche nicht zeitlich, ſondern ewig iſt. 


Auf daß die Bewährung euers Glaubens (oder, auf 
daß euer bewährter Glaub) viel koſtlicher erfunden 
werde, denn das vergängliche Gold, (das durchs Feuer 
bewährt wird,) zu. Xob, Preis und Ehren, wenn nu 
offinbart wird Jeſus Ehriftus, wilden ihr nicht gefehen, 
und doc) lieb habt, am wilden ihr auch gläubt, und 
noch. nicht fehet. 

Dazu fol das Kreuz und allerlei Widerwärtifeit 
dienen, daß man den falfhen und rechtfchaffenen Glau⸗ 
ben ſcheiden konnte. ‚Gott greift und darumb alfo an, 
daß unfer Glaub bewährt werde, und offinbar fur der 
Welt, auf daß ander Leut aud zum Glauben gereizet 
werden, und wir auc gelobt und gepreift werben. 
Denn wie wir Gott loben, fo wird er und wieder lo⸗ 
ben, preifen und eheren: da werden denn Die falfchen 

Heuchler zu Schanden müſſen 8) werden, die da nicht 
recht hinan gehen. — 

Die ganz Schrift vergleicht 6) Verſuchung dem 
Feuer; alfo vergleicht hie Sankt Peter auch das Gold, 
das durchs Feuer bewährt wird, der Bewährung des 
Glaubens, duch die Verfuhung und Leiden. Das 
Feuer machet ded Golds nicht minder; es machets 
aber rein und lauter, daß aller Zufa davon fompt. 
Alfo hat Goit dag Kreuz allen Chriften aufgelegt, da⸗ 
durch fie gereiniget werden und wohl gefegt, daß der 
Glaub lauter bleibe, wie das Wort rein it, dag man 
affein. an dem Wort hange, und auf fein ander Ding 
frame. Denn wir durfen ſolichs Fegend und Kreuzs 
täglich wohl, von des alten groben Adams wegen. 

Ilfo ift es umb ein chriſtlich Leben gethan, daß 
es immer zunehme und reiner werde. Wenn wir zum 
Glauben kommen dur die Predig des Evangelit, fo: 
werden wir frumm, und fahen an rem zu werben; 
aber weil wir nod) im Fleiſch find, fo konnten wir 


65) „müſſen“ fehlt. 66) + die. 
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nimmer ganz rein fein. Darumb wirft und Gott mitten 
in dad Feuer, Dad ift, ins Leiden, Schand und Uns 
glüd, fo werden wir immer mehr und mehr gefegt, fo 
lang bis wir fterben. Hiezu konnten wir mit feinen 
Werfen fommen. Denn wie kann ein äußerlich) Werf 
inwendig das Herz rein mahen? Wenn der Glaub 
nun alfo bewährt wird, fo muß abgehen und dahin 
fallen alles, was Zuſatz und falſch it: da wird denn 
folgen ein herrliche Ehere, Lob und Preis, wenn nu 
Chriſtus offinbart wird werden. Drumb folgt: 


Umb des Glaubens willen aber werdet ihr euch freuen . 

init unausſprechlicher und herrlicher Freuden, und das 

Ende euerd Glauben! davon bringen, nämlid der 
Seelen Selifeit. 


Ein unausſprechliche, herrliche Freude fol es fein, 
(priht ©. Peter,) davon man Ehre und Preis hat. 
Die Welt hat ein foldhe Freude, davon man Nichts, 
denn Schande hat, und der man ſich fehämen muß. 
Da hat ©. Peter Flärlih von der zufunftigen Freud 
geredt, und ift kaumet ein folher Flarer Syrud in der 
Schrift von der zufunftige Freud, als hie; und dennod) 
kann er fie nit ausfprechen. Dieß ift ein Stüd von 
ber Vorrede, darin der Apoftel anzeigt hat, was der 

Glaub an Chriſtum fei, und wie derfelb fol bewährt 
- und rein werden durch die Widerwärtifeit und Leiden, 
fo und Gott zuſchickt. Nun folget weiter, wie diefer 
Glaube in der Schrift verfafet und verheißen fei. 


Nah wilder Selifeit haben gefuht und ge⸗ 
forſchet die Propheten, die von der zukunf— 
tige Gnade auf euch geweiffagt Haben, und 
haben geforfhet, auf wilde und wilderlet 
Zeit deutet der Geiſt Chrifti, der in ihn 
war, und zuvor bezeuget hat die Reiden, 
- bie in Ehrifto find, und die Herrlifeit dars 
nad, wilden es offinbart if. Denn fie ha— 

bens nicht ihn felb8, fondern ung dargethan, 
wilh8 euch nu verfundiget ift durch die, fo 
euch das Evangelion verkundiget haben, 


r 
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durch den Heiligen Geiſt, vom Himmel ge⸗ 
. fandt, wilchs aud die Engel gelüftet zu 
Fr ſchauen. 


Hie weiſet uns S. Petrus zuruck in die heilige 
Schrift, daß wir darinne ſehen, wie ung Gott umb 87) 
feincd Verdienſts willen, fondern aus bloßer Gnad 
halte, das er verheißen hat. Denn die ganze Schrift 
ift dahin gericht, daß ſie und von unfern Werfen reiße, 


und zum Glauben bringe; und ift noth, daß wir in 


der Schrift wohl ftudiren, auf daß wir des Glaubens 


gewiß werden. Alfo fuhret ung ©. Paulus aud in | 


die Schrift, da er fpriht zun Römern am 1., daß 
Gott das Evangelion zuvor verheißen hat durd die 
Proyheten, in der heiligen Schrift; item Noma. 3., 
daß der Glaub, durch wilden man rechtfertig -wird, ſei 


durch das Gefek und die Propheten bezeuget. Alfo lefen 


wir au 68) Act. 17., wie Paulus den Theffalonihern . 


den Glauben predigte, fuhrt 89) fie in die Schrift, und 
fegt fie ihn aus, und wie fie täglich zurud gingen in 
die Schrift 70) und forfchten, ob ſichs alſo hielte, wie 
fie Paulus gefehrt Hatte. Darumb follen wir aud) 
alſo thun, daß wir hinterrud laufen, und das Neu 
> Zeftament aus dem Alten grunden lernen: da 71) wers 
den wir darinne die Zufagung won Ehrifto ſehen; wie 

auch Ehriftus felbs fagt Sohann. 5.: Suchet in der 

Schrift, denn fie iſts, die von mir zeugetz item: 
Wenn ihr Mofi gläubtet, fo gläubtet ihr auch mir, 
‚denn er hat von mir gefchrieben. 

Darumb fol man die unnüsen Schwäger laffen 
fahren, die das Alt Teſtament verachten, und, fpres 
hen, es fei nicht mehr vonnöthen; fo wir doch alleine 
daraus müſſen den Grund unferd Glaubens nehmen. 
Denn Gott hat die Propheten darumb zu den Juden 
geſchickt, daß fie von dem zufunftigen Ehrifto folten 
Zeugniß geben; darumb haben die Apoftel auch allent= 
halben die Juden ubermeift und uberwunden aus ihrer 


v 


eigenen Schrift, daß Das Ehriftus wäre. Alfo find 


67) Orig. durch. 69 „au“ fehl. 69) Fer 70) „in bie 


Schrift’ fehlt. 71) fo. 


J 


— 
die Bücher Moſi und die Propheten auch Evangelium, 


fintemal fie eben das zuvor verfundigef und beſchrie— 
ben haben von Ehrifto, das die Apojtel hernach ges, 


predigt oder geſchrieben haben, 


Doch ift ein Unterfcheid dazwiſchen. Denn wies 
wohl beide dem Buchſtaben nad) iſt auf Papier ges 
ſchrieben, fo foll doc) dad Evangelion oder dad Neu 
Teſtament eigentlich nicht gefehrieben, fondern in Die 
lebendige Stimm gefaflet werden, die da erfhalle und 


überall gehört werde in der Welt; daß es aber aud) 


gefhrieben it, it aus Uberfluß gefchehen. Aber das 
Alte Teitament it nur in die Schrift verfaffet, und, 
drumb heißt es ein Buchſtab; und alfo nennens die 
Ayoftel die Schrift, denn e8 7?) hat allein gedeutet 
auf den zufunftigen Chriſtum. Das Evangelion aber 
it ein lebendige Predig von Chriſto, der da fommen 
it. Weiter it unter den Büchern des Alten Teftas 
ments auc ein Unterfheid. Aufs Erit, find die fünf 


Bücher Mofi das Haͤuptſtück der Schrift, und heißen 


eigentlich das Alt Teftament. Darnach find auch His _ 


ſtoͤrien- und Geſchichtbücher, darin befchrieben find als 


ierlei Exempel deren, die das Geſetz Mofi gehalten, 
oder- nicht gehalten haben. Zum Dritten, find die 
Propheten, die. aus Mofe gegrundt fein, und was er 
gefehrieben hat, weiter und mit Elärern Worten aus: 
geitrihen und verflärt haben. Es ift aber Ein Meis 
nung aller Propheten und Moft. 

Daß man aber fagt, wie dad Alt Teftament auf: 
gehaben und zurudgeworfen ift, ſollt du alfo ver 
ftehen. Zum Erften, iſt das Die Unterfcheid unter dem 


‚Alten und Neuen Teftament, wie wir itzt gefagt haben, 
dag das Alte Hat gedeutet auf Chriftum, das Neu 


aber gibt und nu das, das vor im Alten verheißen 
und Durch die Figuren bedeut iſt gewefen. Drumb 
find nır die Figuren aufgehaben; denn dazu fie gedient 
haben, das it it vollendt und ausgericht, und erfuls 
let, was darin it verheißen. So foll nu fein Uns 
terfheid mehr fein der Speis, Kleider, Stätt und 
Zeitz es it Alles gleich in Ehrifto, in !?) den ed als 


72) fe. 73) auf. 
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ht was. Die Juden find nit damit felig wor 


. machet, fondern daß es ihn den 7?) Ehriftum 
furbildet, der da fommen follt. 

Mehr hat Gott im Alten Teſtament zweierlei 
Regiment gefuhrt, ein äußerlichs und 75) innerlichs. 
Da bat er fi unterjtanden, ſelbs das Volk zu regiern, 
beids inwendig im Herzen, 70%) auswendig am. Leib 
und an den Öütern. Darumb gab er ihn fo mancherlet 
Geſetz unter nander gemenaet. Alfo war das ein leib— 
lich Regiment, daß ein Mann feim Weib modt ein 
Sceidbrief geben, wenn er fie nicht haben wollt, und 
fie von fih thun. Aber zum geiltlihen Regiment ges 
‚hört das Gebot: Du folt dein Nähiften lieb haben 
als did, felber. Itzund aber regiert er in uns nur 
geiftlih, durd Chriſtum. Aber das leiblich und Außers 
lich Regiment richt er durch Die weltliche Ubirfeit aus. 
Darumb, da Ehriftus fommen it, da ift dad äußer— 
lih aufgehaben: da beftimpt uns Gott nit mehr Aus 
Gerlihe Perfon, Zeit und Stätte, fondern regiert und 
geiftlich durch das Wort, dag wir alfo Herren fein 


ubir alles, was äußerlich it, und an fein leiblih Ding 


gebunden. Was aber zum geiltlihen Regiment ges 
hört, das ift nicht aufgehaben, fondern ftehet noch im— 
merdar, als da find die Gefek in Mofe von der Lieb 
Gottis und des Nähiſten: die will Gott noch gehalten 
haben, und wird durch das Gefes alle Ungläubigen 
verbammnen. 

Dazu ſind auch die Figuren geiſtlich blieben, das 
iſt, das durch die Außerlihe Figuren geiftlich bedeut 
iſt, wiewohl es äußerlich ift aufgehaben. Alfo, daß ſich 
ein Mann von feim Weib fheidet, und fie fahren ließ 


umb des Ehebruchd willen, das ift ein Figur und Bes 


deutung, die nu auch geiſtlich ift erfullet: denn alfo 
bat Gott auch verworfen die Juden, da fie nicht wolle 
ten an Chriftum gläuben, und die Heiden erwählt; 
item, alfo thut er noch, wenn einer nicht will im Glau— 
ben wandten, den läffet-er aus der chriſtlichen Gemein 


thun, daß er ſich beffere. Deßgleihen ift auch, daß 


74) „ven fehlt. 75) $ ein. 76). + und. 


es war ihn nicht darumb geben, daß es fie | 


* 
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ein Weib nad) ihres Mannes Tod mußt d 


Bruder nehmen, und von ihm Kinder zeugen d er 
mußt ſich nach demſelben nennen laſſen, und in feine 
Güter fiten: dieß 17), wiewohl ed igt iſt bangen, 


oder ja frei worden, daß mans ohn Sund thun oder 
laſſen mag; fo it e8 dod) ein Figur, die do auch auf 


Ehriſtum deutet. Denn er ift unfer Bruder, iſt fur. 


ung geftorben und gen Himmel gefahren, und hat uns 
befohlen, daß wir die Seelen ſchwanger und frucht⸗ 
bar machen durch das Evangelion, damit behalten wir 
ſeinen Namen, werden nach ihm genennet, und treten 
quch in feine Güter. Drumb darf ih mid nicht rüh— 
men, daß ic die Leut befehre, fondern muß es alles 
dem Herrn Chriſto zufchreiben. Alfo hält ſichs auch 
mit allen andern Figuren des Alten Teſtaments, wilche 
zu Tang wäre zu erzählen. 

Alto ftehet noch alles, was nicht äußerlich ift, im 
Alten Teftament, als da find alle Propheten-Sprüd?®) 
som Glauben und Piebez darumb beftätigts Chris 
fins auch Matth. 7. : Alles, was ihr wollet, daß euch 
‚die Leut thun follen, das thut ihr ihn auch; Das ift 
das Gefe und die Propheten. Dazu find Mofes 
und die Propheten ach Zeugen des zufunftigen Chrifti. 
Als, wenn ic) will predigen von Chriſto, daß er der 
einige Heiland fei, durch wilden Jedermann müffe 
felig werden; fo mag id) fur mic, nehmen den Sprud) 
Genefis am 22.3 In deinem Samen follen alle Hei— 
den gefegnet werden. Daraus mac ic) ein lebendige 
Stimm und fprehe: Durd) Chriftum, der da Abrahams 
Samen ift, müffen alle Menſchen gefegnet werden. 
Darans folgt, daß wir in Adam alle verflucht und 


werdampt find; darumb iſt vonnöthen, dag wir an den 


Samen gläuben, wollen wir der Verdammniß entlau— 
fen. Aus folhen Sprüchen müflen wir ein Grund 
unfers Glaubens legen, und fie bleiben laffen, daß wir 
darin fehen, wie fie von Chriſto Zeugniß geben, auf 
daß der Glaub dadurch geftärft werde. Das will ©. 
Petrus nu mit diefen Worten, da er ſpricht: 


Nach wilcher Selikeit Haben gefucht und geforfchet die 





71) Daß. \ 78) aller Propheten Sprüche. 





a 


Propheten, die von der zufunftigen Gnade auf eud) 
Era geweifingt Haben. a; 


Auf diefe Weis redt Paulus auch zun Römern 


am legten: Nach der Entdeckung des Geheimniß, 


wilchs von aller Welt Zeiten her verſchwiegen gewe— 
fen iſt, nu aber offinbart und Fund gemacht durch der 


‚Propheten Schrift; und alfo findeft du im Neuen Te— 


ftament viel Sprüch aus. den Propheten genommen, 


"damit die Apoftel beweifen, daß ed alles alfo ergangen 


ift, wie die Propheten geweiſſagt haben. Alfo bewei⸗ 
fets Chriſtus felbs ans dem Propheten Efain Matth. 
11.: Die Blinden fehen, die Lahmen gehenzc.; als 
wolt er fagen: Wie es dort gefchrieben fteht, fo 
gehet e8 da. tem, alfo fefen wir Act. am 9. von 
Paͤulo, und am 18. von Apollo, wie fie die Suden 
eintrieben, und bewährten durch die Schrift, daß das der 
Chriſtus wäre. Denn was die Propheten verfundigt 
hatten, das war ißt alles alfo ergangen an dem 79) 
Ehrifto. Item Act. 15. [13.] beweifen die Ayoftel, 


wie den Heiden mußte das Evangelion gepredigt wer⸗ 


den, daß fie gläubig würden. Das hat ſich alles alfo 
verlaufen, und ift alfo da im Echwang gangen, daß 
die Juden ubirweilet wurden, und befennen mußten, 
dag es da 30) eben alfo ging, wie die Schrift zuvor 
gejagt hatte. 5 : 


Und haben geforfchet, auf wilde und wilcherlei Zeit 
deutet der Geiſt Chrifti, der in ihn war. 


Alfo will S. Petrus fagen: Wiewohl die Pro= 
pheten nicht eigentlich gewußt haben ein gewiffe und 
beftimpte Zeit, fo haben fie doch ingemein angezeigt 
alle Umbftand der Zeit und Stätt, ald, wie Ehriftus 
feiden wurde, und wilchs Tods er wurde fterben, und 
wie die Heiden wurden an ihn gläuben, alfo, daß 
man gewißlich bei den Zeichen Fonnte willen, ment 
die Zeit da wäre. Der Prophet Daniel it do nahe 


-Hinbei kommen, hat aber vennod) nod) 8!) dunkel das 


von geredt, wenn Chriſtus follt leiden und fterben, 





79) „dem“ fehlt. 80) „da“ fehlt, 81) auch. 
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wenn dad oder dieß gefchehen wurde. Stem,: alfo 
hatten fie ein gewiſſe Prophezei, daß der Juden Kös 
nigreich folt fur aufhören, ehe Chriſtus Fäme; aber 
der Tag und 8?) gewiſſe Zeit, da 33) Solchs ges 


fchehen follt, war nicht beftimpt. Denn e8 war daran . 


genug, wenn biefe Zeit Fäme, daß fie. denn dabei 8%) 
gewiß wiſſen Fonnten, daß Chriſtus nicht fern wäre. 
Alſo hat der Prophet Johel auch geweiſſagt von der 
Zeit, da der Heilig Geiſt ſollt kommen, da er ſpricht: 
Ich will in den letzten Tagen ausgießen von meinem 
Geiſt auf 8°) alles Fleiſch 2c.; wilden Spruch ©. Peter 
anzeucht Act. am 2., und beweifet, daß er eben von 
der Zeit und beftimpten Verfonen 8°) geredt hab. 
Aus dem Allen fiehift du, wie mit großem Fleiß 
die Apoftel allweg Grund und Bewährung ikrer Pre— 
dig und Lehre angezeigt haben: fo fahren it die Eon— 
eilia und der Papft zu, und wollen nur ohn Schrift 
mit und handlen, und gebieten bei Gehorfam der Rirz 
en und beim Bann, daß wir ihn gläuben. Die Apo— 
ftel waren voll Heiliges Geiſts, und waren gewiß, 
daß fie von Chriſto gefandt waren, und das recht 
Evangelion predigten: noch wurfen fie ſich herunter, 
und wollten nicht, daß man ihn gläuben follt, wenn 
fie es nicht grundli aus der Schrift bewähreten, daß 
es alfo wäre, wie fie fagten, auf daß auch den Uns 


gläubigen das Maul geftopft wurde, daß fie Nichts 


damider Fonnten aufbringen; und wir follen den gro⸗ 
ben, ungelehrten Köpfen gläuben, die doch gar kein 
Gottis-Wort predigen, und nicht mehr konnten, denn 
daß ſie immerdar ſchreien: Ja, die Väter haben nicht 
konnten irren, und iſt lang alſo beſchloſſen 87), darumb 
darf man kein Rechenſchaft davon geben. Das konnen 
wir wohl aus der Schrift beweiſen, daß Niemand ſe— 
lig werde, denn der an Chriſtum gläubt, alſo, daß 
ſie Nichts dawider konnen ſagen: aber ihren Tand 
werden ſie uns nicht mit Schriften beweiſen, daß der 
verdampt werde, der auf dieſen oder jenen Tag nicht 
faſtet; drumb wollen und ſollen wir ihn nicht gläuben. 
Nu ſagt ©. Petrus weiter: 

82) + die, 83) wenn. 84) „dabei“ fehlt. 85) über. 
86) der beftimmten Beit und Perfon. 87) + worden. 
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Wilcher Geiſt zuvor bezeuget hat die Leiden, die in 
Chriſto find, und die Herrlikeit darnach, wilchen es 
offinbart if. 


Das mag man verſtehen von beiderlei Leiden, 
das 88) Chriſtus und wir leiden. ©, Paulus heißt 
auch aller Ehriften Leiden das Leiden Chriſti. Denn 
wie der Glaub, der Nam, dad Wort und Werf Chriſti 
mein ift, darumb, daß ich an ihn gläube: alfo ift fein 
Leiden auch mein, drumb, daß ich auch umb feinen 
willen leide. Alſo wird das Leiden Ehrifti täglich in 
den Chriſten erfullet, bis ang End der Welt. Dieß ift 
nu unfer Troſt in allen Leiden, daß wir niffen, daß 
alles, was wir leiden, gemein ift in Chriſto, alfo, 
daß ers alles fur fein eigen Leiden rechnet, und daß 
wir gewiß find, daß fo bald nad) dem Leiden die 
Herrlikeit fol folgen. Aber das müffen wir auch wiſ— 
fen: wie Chriftus nicht ift zur Herrlikeit Fommen fur 
dem Leiden, daß wir auch alfo vorhin mit ihm das 
Kreuz müfjen tragen, dag?) wir darnad Freude mit 
ibm haben ?®). i 
Alles, dad wir nu itzt 'predigen, (fpricht er,) 

haben verzeiten die Propheten Flärlich verfundigt und 
zuvor gefagt, darumb, Daß ed ihn der Heilig Geift 
bat offinbart. Daß wir aber ist. die Propheten fo 
wenig verfiehen, machet, daß mir die Sprach nicht 
verftehen; fie haben fonft Flärlih gnug geredt. 
Drumb, wilde der Syrah Fundig find, und Gottis 
Geiſt haben, den alle Gläubigen haben, denen ift es 
nicht ſchweer zu veritehen, fintemal fie wiffen, wo die 
ganze Schrift hin reichet. Wenn man aber ihre Sprad) 
nicht vernimpt, und den Getjt oder driftlihen Vers 
- fand nicht hat, da laäͤſſit ſichs anſehen, als fein?!) 
die Propheten trunfen und voll Weins geweſt; wie= 
wohl, wo man der eins manglen folt, befler ift der ' 
Geiſt ohn die Sprach, denn die Sprach ohn 9?) Geift. 
Die Propheten haben ein fonderlihe Weife zu reden, 
meinen aber eben das, das die Apoſtel predigen, denn 
fie haben beide, vom Leiden und von der Herrlifeit 


us 88) + beide. 89) wenns 90) + wollen. 91) wären. . 92) + den- 
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Chrifti, und der, die an ihm gläuben, viel gefagt ; 
al, da David ſpricht von Ehrifto Pf. 21. [22]: 
Sch bin ein Wurm, und nit ein Menſch; damit er 
anzeigt, wie tief er herunter geworfen und gedemüthigt 
ift in feim Leiden. Item, alfo fchreibt er auch von 
feinem Volk und der Ehriften Widerwärtifeit, Pſalmo 
— Wir find geachtet worden als die Schladhts 
chaf x. y 


Denn fie habens nicht ihn ſelbs, fondern und darge— 

than, wilchs euch nu verfundigk ift durch die, fo euch 

das Evangelion verfundiget haben, durd den Heiliz 
gen eilt, vom Himmel gefandt. 5 


Das it, die Propheten ‚hatten Daran anug, daß 
fie e8 wußten; daß fie es aber hinter ihn?3) gelaſſen 
haben, haben fie uns zu Lieb gethan, find unfer Knecht 
worden, und haben damit ung gedienet, auf daß wir 
bei ihn zu Schul gingen, und Dafjelbige auch lerneten. 
" Da haben wir nu ein Grund, daß unfer Glaube defte 

ftärfer werde, und wir ung rüften und [hüten konn— 
ten wider alle falfche Lehre. _ 


1 


Wilchs auch die Engel geluftet zu fhauen. 

Solch groß Ding haben ung die Apoftel verkun— 
diget durch den Heiligen Beilt, der vom Himmel auf 
fie fommen ift, das aud) die Engel gerne jehen. Da 
heißt er?*) die Augen zuthun®®), und fehen, was 
das Evangelion ift, da werden wir Luft und Wonne 
von 6) haben. Wir funntens noch nicht mit leiblichen 
Augen fehen, fondern müffens gläuben, daß wir theils 
haftig und Mitgenofien find der Gerechtikeit, Wahr: 
beit, Selifeit, und aller Güter, die Gott hat. Denn 
fintemal er uns Ehriftum, feinen einigen Sohn, das 
höchſte Gut, geben hat, fo gibt er und aud) durch ihn 
alle feine Güter, Reichthumb und Schätze, davon die 
Engel im Himmel ale Freud und Luft haben. Das 
ift uns alles durchs Evangelion angeboten, und wenn 


93) fh. 94) uns Petrus, 9) aufthun. 96) davon. 


usa 


wir gläuben, fo müffen wir auch darin ſolche Luft has 
/ ben. Aber unfer Luſt fann nicht alfo vollfommen wers 
den, als der Engel ift, weil wir auf Erden leben. 
Itzund fähet ed wohl in und an, daß wir etwas da⸗ 
“von empfinden durd den Glauben; aber im Himmel 
it es fo groß, daß es Fein menſchlich Herz begreifen 
fann. Wenn wir aber dahin fommen, werden wirs 
auch fühlen. | 
Alfo fieheft du, wie ung ©. Peter lehret, dag 
wir und mit der Schrift follen harnifhen und rüſten; 
‚und biöher hat er befchrieben, was da fei das Evans 
gelion predigen, und wie cd vorhin durch die Pro— 
pheten verfundigt fei, daß es alfo gefhehen und ge— 
predigt folt werden. Nu fähret er weiter, und ver- 
mahnet ung in diefem Kapitel, daß wir derfelbigen 
Predig des Evangeliumd anhangen durd) den Glau— 
ben, und nachfolgen durch die Liebe, und ſpricht alſo: 


Darumb fo begurtet die Lenden euers Ge— 
muthis, feid nudhtern, und fest mit ganzem 
Erwegen euer Hoffnung auf die Gnade, 
die euch angeboten wird durd die Offinba— 
rung Jeſu Chriſti; ald Kinder des Gehor- 
ſams, niht gleihberdig den vorigen Lüſten 
euer Unwiffenbeit, fondern nah dem, der 
eud berufen bat und heilig ift, feid aud 
ihr heilig in allem euerm Wandel, nachdem 
es gefchrieben jtehet: Ihr ſollt Heilig fein, 

Ä denn ich bin heilig. 

Das iſt ein Vermahnung zum Glauben, und ift 
das die Meinung: Dieweil euch Solchs verfundigt 
und gegeben ift durch das Evangelion, das??) fid) 
auch die Engel: freuen und Luſt haben zu ſchauen; fo 
hanget nu dran, und feet euer Zuverficht drauf mit 
ganzem Erwegen, alfo, daß es ein rectichaffener 
Glaube, und nicht ein gefärbter oder gedicter Wahn 
und Traum fei. 


Begurtet die Lenden euerd, Gemüths. 

z Da redet Petrus von ein geiftlihen Gurten des 
y7) dep. 

Luthers exeg. d. Schr. 191 Bd. 23 
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Gemuͤths, wie ein Mann leiblich fein Schwert an die 
Lenden gürtet. Das Gürten hat Chriſtus auch ges 


rührt Luca 12., da er ſpricht: Laßt euere Lenden 


begürtet fein. An etlichen Orten der Schrift heißen 
Senden die Unfeufcheit, Teiblih; aber hie redt ©. 
Petrus von geiltlihen Lenden. Nach dem Leib heißt 
die Schrift die Lenden, da die natürlich Geburt vom 
Dater her kompt. Alfo leſen wir Genefid am 49., 
dag aus den Lenden Juda Chriſtus Fommen follt. 
Alfo iſt das leiblich Begurten der Lenden nichts Ans 
ders, denn die Keufcheit, wie Efaiad am, 11. ſagt: 
Die Gerechtifeit wird ein Gurtel feiner Lenden fein, 
und der Glaub ein Gurt feiner Nierenz das ift, allein 
durch den Glauben dämpfet und zwinget man die böfe 
Luft. Aber das geiftlih Gurten (davon hie der Apo— 
fiel ſagt,) gehet alfo zu: Wie ein Junffrau feiblidy 


rein und unverrudt ift, alfo ift die Seel geiftlih durch 


den Glauben unverruct, durch wilden fie Chriftus 
Braut wird. Wenn fie aber von dem Glauben füllt 
auf falfhe Zehere, fo muß fie zu Schanden werden;, 
daher die Schrift allenthalben die Abgotteret und Uns 
glauben ein Ehebruch und Hurerei nennet, das iff, 
wenn die Seele an Menfchenlehren hanget, und alfo 
den Slauben und Chriſtum hinfallen läſſit. Das vers 
beut nu hie ©. Peter, da er und heißet die Lenden _ 
des Gemüths gürtenz ald wollt er fagen: Ihr habt 
nu dad ‚Evangelion gehöret, und feid in Glauben ges 
treten; drumb fehet drauf, daß ihr darin bleibt, und 
euch nit verrucden laſſet durch falfche Lehre, daß ihr 
nit wanfet und Hin und her lauft mit Werfen. 
Und hie fuhret er ein ſonderlich Weis zu reden, 
nicht alſo, wie S. Paulus redet, da er fpricht: die 
Lenden euerd Gemüths. Gemüth Heißt er, das wir 
fprechen, gefinnet fein, ald wenn ich lag: Das dunkt 
mid) recht, und wie Paulus redet: Alſo halten wirs, 
alſo find wir gefinnet. Damit trifft er eigentlid) den 
Glauben, und will alfo fagen: Ihr habt ein rechts 
fhaffenen Sinn geſchöpft, daß man allein müffe durch 
den Glauben rechtfertig werden: in dem Sinn bleibt 
nu, gürtet ihn wohl, halt felt dran, und laßt euch 
nicht davon reißen, fo ſtehet ihr wohl. Denn es wer— 


er 


‘ben viel falſche Lehrer auftreten, und Menſchenlehre aufe 
‚richten, daß fie euern Sinn verruden, und das Gurtel 
des Glaubens auflöſen; darumb ſeid gewarnet, und 
faſſet es wohl zu Sinnen. Die Heuchler, die auf ihe 
ven Werfen ftchen, und daher gehen in einem ehr⸗ 


barn, feinen Leben, ſind alſo geſinnet, daß fie Gott. 


muß in®®). Himmel fegen umb ihrer Werk willen, 
werden aufgeblafen, und fahren hoch Daher, ftehen hart 
auf ihrem Sinn und Dunfel, wie der Dharifäer Puek 18. 
von den auch Maria ſagt im Magnificat, da ſie eben 
das Wortle braucht, das hie in Petro ſtehet: Er hat 
zuſtrauet die da?5) hoffärtig find, im Gemüth ihres 
Herzen, das iſt, in ihrem Sinn. 


Seid nuchtern. 


Das Nüchternſein dienet äußerlich zum Leib, und 
iſt das furnehmiſt Werk des Glaubens. Denn wenn 


der Menſch gleich rechtfertig iſt worden, ſo iſt er doch 
noch M00) nicht gar) ledig von böſen Lüſten. Der Glaub. 
hat wohl angefangen das Fleiſch zu dämpfen; es re— 


get ſich aber noch immerdar, und wüthet gleichwohl 
in allerlei Lüften, die wollten gerne wieder erfur, und 
nad feinem Willen fahren. Darumb hat ber Geift täg⸗ 


lich zu ſchaffen, daß ers zähme und daͤmpfe, und muß 


ſich ohn Unterlaß damit ſchlagen, und Acht haben auf 
das Fleiſch, daß es den Glauben nicht abſtoße. Drumb 
betrügen ſich die ſelbs, die da ſprechen, fie haben den 
Glauben, und?) meinen, damit ſei es genug, >) le⸗ 
ben dabei nıch ihrem Muthwillen. Wo der Glaub 
rechtſchaffen it, da muß er den Leib angreifen und 
im Zaum halten, daß er nicht thue, was ihn gelüftetz 
drumb- fagt?) ©. Peter, daß wir nüchtern fein follen. 
Dod will er nicht, dag man den Leib, verderbe, 
oder zu feher ſchwäche; ald man Piel findet, die ſich 
toll gefaftet umd todt gemartert haben. ©. Bernhars 
dus iſt auch ein Zeitlang in folder Thorheit gewefen, 
wiewohl er fonft ein heiliger Mann war, daß er dem 
Leib fo viel abbrach, dag Ihm der Odem flinfen ward, 


98) + den. 99) „da“ fehlt. 100) er dennoch. 1) ‚gar‘? 
fehlt. 2) „und“ fehlt. 3) ⁊ und. 4) Ichret. 
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und Fonnt nicht bei Leuten fein; doch kam er hernach 
wieder heraus, und verbot es feinen, Brüdern auch, 
daß fie dem Leib nicht zu wehe thäten. Denn er fahe 
wohl, daß er fi) felbs untüchtig gemachet hatte, feinen 
Brüdern zu dienen. Drumb fodert ©. Peter richt 
mehr, denn daß wir nüchtern fein follen, das it, fo 

fern dem Leib abbrechen, ald wir fuhlen, daß er noch 
zu 5) geil it. Da beftimpt er Fein gemiffe Zeit, wie 
lang man falten fol, wie der Papft than ‚hat: fonder 
ftelet es einem Sglihen heim, daß er alfo faite, daß 


“er immer nüdytern bleibe, und den Leib nicht belade 


mit Fullerei, auf daß er bei Vernunft und Sinnen 
bleibe °), und fehe, wie viel ihm noth ift, den Leib zu 
£afteien. Denn ed taug gar nicht, daß man Davon 
ein Gebot auf ein ganzen Haufen und Gemein ftelle, 
fintemal wir unter nander jo ungleich find, Einer 
ftarf, ein Ander ſchwach von Leib, daß ihm Einer. 
viel, ein Ander wenig muß abbredhen, alfo, daß der 


Leib daneben gefund bleibe, und gefdidt, Gutis zu 


N 


thun. 

Daß aber der ander Hauf herein fällt, und da— 
mit will wohl fahren, daß fie nicht falten und Fleiſch 
effen funnten, iſt auch nicht recht; denn dieſe faflen 
auch das Evangelion nicht, und find fein nüß, eben 
ald wohl als die Andern, thun nicht mehr !), denn 


daß fie des Papſts Gebot verachten, und wollen doch 


ihr Gemüth und Sinn nicht gürten, wie Petrus fagt, 
laffen dem Leib feinen Muthwillen, daß er faul und 
geil bleibe. Gut ifts, daß man faſte; aber das heißt 


recht falten, daß man dem Leib nicht mehr Futter 


gibt, denn ihm noth ift, die Gefundheit zu erhalten, 
und laffe ihn ärbeiten und wachen, daß der alt Efel 
nicht zu muthwillig werde, und aufs Eis tanzen sche, 
und brech ein Bein; fondern gehe im Zaum, und folge 
dem Geift: nicht, wie die thun, die fih mit Fiſchen 
und dem beften Wein auf einmal, wenn fie falten „. fo 
soll fullen, daß ihn der Bauch dönet ®). Das heißt hie 
©. Peter nüchtern fein; und fagt nun weiter: 





5) fo. 6) er ihn bei — Sinnen behalte. 7) bie nicht 
mehr thun. 8) dehnet. N 


a, 


Und fest mit ganzem Erwegen euer Hoffnung auf die 
— Gnade, die euch angeboten wird. 


Der chriſtlich Elaub it alfo geſchickt, daß er fi) 
frei dahin fest auf Gottis Wort, mit ganzem Pers 
trauen, wagt ſich frei darauf, und gehet freudig hinan. 
Darumb fpricht Petrus: Denn find die Lenden eurs | 
Gemüthis begürtet, und euer Glaub redhtfhaffen, 
wenn ihr ed alfo drauf waget, es treff an was ed 
wolle, Gut, Eher, Leib oder Leben. Alſo hat er mit 
diefen Worten währlich fein ein rechtihaffenen und 
ungedichten Glauben beſchrieben. Es muß nit ein 
fauler und fchläferliher Glaub und nur ein Traum fein®), 
fondern ein lebendig und thätig Ding, daß man fich 
mit ganzem Ermwegen drein gebe, und an dem Wort 
hange, Gott gebe, ed gehe und mie ed wolle, daß 
wir durch Glück und Unglüd bindurd dringen. Als, 
wenn id erben fol, da muß ic mich friſch auf Chris 
ftum erwegen, den Hals frei daher ftredfen, und auf 
das Wort Gottis troßen, wilchs mir nicht fügen kann. 
Da muß der Glaub itrads hindurch gehen, fich Nichts 
irren laffen, und alle Ding aus den Augen ſetzen, das 
er fiehet, höret und fühle. Ein folhen Glauben fo— 
dert ©. Peter, der nit in Gedanfen oder Worten, 
fondern in folder Kraft itehe. 

Zum-Andern, fagt S. Peter: Seht eur Hoffnung. 
auf die Gnade, die euch angeboten wird; das üt, ihr 
habt die große Gnad nicht verdienet, fondern iſt euch 
lauter umbfonft angeboten. Denn das Evangelion, 
wilchs dieſe Gnad verfundiget, haben wir nit erdacht, 
noch erfunden, fondern der Heilig Geift hat es vom 
Himmel herab in die Welt laſſen kommen. Nas wird 
ung aber angeboten? Das, das wir oben gehört ha— 
ben: Wer an Chriſtum gläubt, und am Wort hanget, 
der hat ihn mit allen feinen Gütern, daß er ein Herr 
wird uber Sund, Tod, Teufel und Hölle, und gewiß 
it des ewigen Lebens. Diefer Schatz wird uns fur 
die Thür bracht, und in die Schooß gelegt, ohn unfer 
Zuthun oder Verdienft, ja unverjehens und ohn unfer 





9) Glaube feyn, welher nur ein Traum if. 


u 


Wiffen oder Gedanfen. Darumb will der Apoſtel, daß 
wir uns fröhlich drauf ermwegen follen. Denn Gott, 
der uns ſolche Gnad anbeut, wird und gewißlic 
nicht lügen. ; 


Durd) die Offenbarung Jeſu Chrifti. * 


Gott läfit Niemand fein, Gnad anbieten, denn durch 
Chriſtum; drumb foll fid) fein Menſch unterftehen, fur 
ihn zu treten ohn Diefen Mittler, wie wir auch dros 
ben gnug gehört haben, denn er will Niemand hören, 
ohn!0) der da Ehriftum, feinen lichen Sohn, mit fi 
bringt, wilden er allein anfiehet, und umb feinenwils 
fen auch die, fo an ihm hangen. Drumb will er, daß 
wir deit Sohn erfennen, wie wir durd) fein Blut gez 
jen dem Bater verfühnet find worden, daß wir dürs 
en fur ihn kommen. Denn dazu ift der Herr Chris 
ſtus kommen, hat Fleiſch und Blut an ſich genommen, 
und. fih an ung gehängt, daß er uns folhe Gnade 
erwürbe bei dem Vater. Alfo find alle Propheten und 
Patriarchen auch durch folhen Glauben an Chriftum 
erhalten und felig worden; denn fie haben alle an ven 
Spruch glaͤuben müſſen, den Gott zu Abraham fagt: 
Dur deinen Samen follen alle Heiden gefegnet wer— 
ben. Darumb, wie wir gefagt haben, gilt der Juden 
und Turken Glaub nichts, . und deren, die auf ihren 
Werfen ſtehen, und dadurch gen Himmel wollen fahs 
ren. Alſo 11) ſpricht Petrus: Die Gnad wird euch ans 
geboten, aber durd) die Offinbarung Jeſu Ehrifti, oder 
aß wir ed Flärlicher verdeutfchen,) darumb, daß euch 
Jeſus Chriftus offinbart wird. 
/ Durchs Evangelion wird und fund gethan, was Chri⸗ 
ſtus fei, daß wir ihn lernen Fennen, alſo, daß er unler - 
Heiland ift, nimpt von ung Sund und Tod, und hilft - 
uns aus allem Unglüd, verfühnet und gegen dem Vater, 
und machet uns ohn unfere Werk frumm und felig. Wer 
nu Chriſtum nicht alfo erfennet, der muß feihlen. Denn 
ob du ſchon weißiit, daß er Gottis Sohn ift, geſtor— 
ben und auferflanden, und figet zur Rechten des Waters: 


— — — — 


10) + der. 11) Darum. 
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fo haft du dennoch noch nicht recht Chriſtum erfennet, 
Hilft did) auch nod) nitz fondern du mußt das willen 
und gläuben, daß er es alles umb deinenwillen than hab, 
dir zu helfen. Darumb iſts eitel unnüß Ding, was 
man bisher prediat und in hohen Schulen gelehrt hat, 
die von diefer Erfenntnig Nichts gewußt haben, und 
nicht weiter Eommen find, denn daß fie bedenken, wie 
wehe dem Herren Chrifto das Leiden gethan hat, und 
wie er ist droben im Himmel müfig I und ein 
Freud mit ihm ſelbs habe; und bleiben alfo nur dürre 
"Herzen, darin der Glaub nicht Fann lebendig werden. 
Der Herr Chriftus fol nicht fur fid) ſelbs da ſte— 

hen, fonvern alfo gepredigt werden, daß er-unfer fei. 
- Denn was wäre es fonit noth gewefen, daß er wär 
auf Erden kommen, und fein Blut vergoffen hätte? 
Weil er aber drumb in die Welt gefandt ift, wie er 
Sohann. am 3. fagt, daß die Weft durch ihn felig werde; 
fo muß er je das ausgericht haben, darumb er vom 
Vater gefandt ift 12). " Denn das Senden und Aus— 
gehen vom Vater fol man nicht allein verftehen ber 
gottlihen Natur nad, fondern von ber menſchlichen 
Ratur und feinem Ampt. So bald er getauft iſt wor— 
den, da ift das angangen, und hat?) das aus⸗ 
gerichtet, dazu er gejandt und in bie Welt fommen 
war, nämlic), daß er die Wahrheit verfundigte, und 
das 14) an ung würbe, daß Ale, die an ihn gläuben, 
ſollten felig werden. Alſo hat er ſich ſelbs offinbart und zu 

erkennen geben, und uns felb3 die Gnad angeboten. 


Als Kinder des Gehorfams. 


Das ift, ſtellt euch als die gehorfame Kinder. 
Gehorfam heißt der Glaub in der Schrift. Aber das 
Worlle hat uns der Papſt mit feinen hohen Schulen 
und Klöftern auch, zuriffen, und auf ihren Lügentand 
gedeutet, was in der Schrift ſtehet von dieſem Gehorſam, 
As, den Spruch 1. Reg. [1.Sam.] am 15.: Der Ge— 
horſam iſt beffer, denn das 18) Opfer. Denn dieweil 
fie wohl fehen, daß der Gehorfam in der Schrift viel: 
gelobt wird, haben fie es zu ſich geriffen, auf Daß fie 


12) war. 13) do het er. 14) ſolches. 15) „das“ fehlt. 
de 


— 


ee 


die Leut Blenden, daß man meine, ihr Ding fei ber 
Gehorfam, davon die Schrift fagt. Alfo bringen fie ung 


von Gottis Wort auf ihre Lügen und aufs Teufels 


Gehorſam. Wer Das Evangelion und Gottid Wort hö— 
ret und dran gläubt, der it ein gehorfamer Sohn 
Gottis; drumb, was nicht Gottid Wort ift, das tritt 
nur mit Jufen, und fehre did, nichts dran. 


Nicht gleihberdig den vorigen Lüften 2%) euer Uns 
wiffenheit. 


Daß ift, daß ihr nicht folche Geberd und Wandel 
fuhret, wie vor, und daß man euch nicht anfehe in dem 
Weſen, darin ihr vor gewelen feid. Vorhin feid ihr 
abgottifh geweſt, und habt gelebt in Unkeuſcheit, Frefs 
fen, Saufen, Geiz, Hoffart, Zorn, Neid und Haß; 
das war ein bös, heidniſch Welen und Unglaub 7), 
und feid in ſolchem Weſen dahin gangen, wie die Blins 
den, habt nicht gewußt, was ihr than habt. Diefelbe 


boſe Luͤſte ſtellet nu ab. 


Hie ſieheſt du, wie er der Unwiſſenheit Schuld 
gibt, daß davon ale Unglück herkompt. Denn wo 
nicht Glaub it und die Erfenntniß Chrifti, da bleibt ° 
eitel Irrthumb und Blindheit, "daß man nicht weiß, 
was recht und 18) nnredt ſei; da fallen denn die Leut 
in allerlei after. Alſo iſt es bisher aud) gangen; da 
Chritus ift Untergangen und verdunfelt worden, hat 
ſich der Irrthum angefangen; da hat die Frage in die 
ganze Welt geriffen, wie man funnte felig werden. Das 
it fhon ein Zeichen der Blindheit ‘oder Unmiffenheit, 
daß der rechte Verftand des Glaubens verloſchen ift, 
und Niemand mehr Etwas davon weiß. . Daher ift 
die Welt fo voll mancherlei Seften, und Alles zurtrennt 
worden, denn ein Jglicher will ihm ein eigenen Weg 
gen Himmel machen. Aus dem Unglüd müffen wir 
denn immer je tiefer in die Blindheit fallen, fintemal 
wir und nit helfen fonnten. Darumb fpriht S. Ve: 
trus: Ihr habt nu gnug ‚genarret, drumb ſtehet nu 
davon ab, weil ihr nu wiffend feid worden, und ein 
rechten Beritand habt ubirfommen. 


16) Orig. Lügen. 17) heidniſches und ungläubigesWefen. 18) oder. 
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Sondern nad dem, ter euch berufen hat, und heilig 

iſt, feid auch ihr heilig in allem euerm Wandel, nach⸗ 

dem es gefchrieben ftehet: She ſollt heilig fein, denn 
id, bin heilig. 5 

Da fuhret:8*) ©, Peter ein Spruch aus dem 
Alten Teftament, Levit. 19. Da ſpricht Gott: Ihe 
follt heilig fein, denn ic bin heilig; das ift, weil ich 
eur Herr und. Gott bin, und ihr mein Volk feid, fo 
font ihr auch fein, wie ih bin. Denn, ein rechter 
Herr madet, daß ihm fein Volk aleich ift, und in Ges 
horfam daher gehet, und ſich richtet nad) des Herrn 
Willen. Wie nu Gott, unfer Herr, heilig ift, alſo ift 
fein Bolt auch Beilig; darumb find wir_alle heilig, 
wenn wir im Glauben wandlen. Die Schrift redet 
nicht viel von verftorbenen Heiligen, fondern von den, 
die auf Erden leben. Alfo rühmet ſich der Prophet 
David Pfalmo 85. [86.]: Herre, bewahre meine Seel, 
denn ich bin heilig. 

Aber da haben unfere Gelehrten abermalden Spruch 
verfehret 1°), und ſprechen, der Prophet hab ein ſon⸗ 
derlihe Dffinbarung gehabt, daß er fid) heilig nennet. 
Damit befennen fie felb8, daß fie des Glaubens mangfen, 
und die Offinbarung Chrifti nicht habenz fie wurdens 
fonft wohl fühlen. Denn wer ein Chrift ift, der fuh— 
let folhe Offinbarung bei ſich; wilde es aber nicht 
fuhlen,, die find nicht Chriſten. Denn wer ein Chriſt 
iſt 20), der tritt mit dem Herrn Chriſto in die Gemein⸗ 
fchaft aller feiner Güter: weil nu Chriſtus heilig ift, 
fo muß er aud) heilig fein, oder läufnen, dag Chris 
ſtus heilig ſei. Biſt du getauft, fo haft du das heis 
fig21) Kleid angezogen, das Chriſtus ift, wie Paulus 
fagt. Das Wortlein heilig heißt, das Gottis eigen ilt, 
und ihm allein gebührt, das wir deurih?*) heißen 
gemweihet. Alfo fagt nu Petrus: She hebt euch nu 
Gotte zu eigen geben, darumb fehet zu, daß ihr euch 
nicht laffet wiederumb fuhren in die weltliche Lüſte; 


18*) + und. 19) Aber den Spruch Haben unfere &. aberm. vers 
Tehret. 20) an Chriftum glüubet. 21) „heilig“ fehlt, 
22) ouf Deutſch. ’ 
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fondern laßt Gott allein in euch regiern, leben und 
wirfen: fo feid ihr Heilig, wie er Beilig ift. — 

Alfo hat er bisher beſchrieben die Gnad, die und 
durchs ‚Evangelion und die Predigt von Jeſu Ehrifto 
angeboten ift, und hat gelehret, wie wir ung dagegen hal= 
ten follen, nämlich, daß wir bleiben auf einem reinen, 
unverrudten Sinn des Ölaubens, alfo, daß wir wiffen, 
daß ums fein Werk, fo wir thun oder erdenfen funnten, 
‚ etwas ?3) Helfen fann ?%). Wenn mannu Solchs predigt, 
fo fähret die Vernunft zu und fagt?°): Ei, wenn das 
wahr it, fo darf ich Fein gut Werf thun; und alfo 
fallen die groben Köpf drauf, und machen aus tem 
chriſtlichen Weſen ein fleifhliche Freiheit, meinen, fie 
folen thun, was fie wollen. Denen begegnet hie ©. 
Meter, und fompt ihn vor, umd Iehret, wie man die 
riftliche Freiheit allein gegen Gott müffe brauchen. 
Denn das tft Nichts mehr noth, denn der Glaub, daß 
ih Gott fein Ehere gebe, und ihn fur meinen Gott 
halte, daß er gerecht, wahrhaftig und barmherzig fei. 
Solcher Glaub machet uns frei von Sund und allem 
Übel. Wenn ih nu Gotte Solchs geben hab, was 
id) denn lebe, daS lebe ic meinem Näpiften, daß ich 
ihm diene und helfe. Das größt Wetf, das aus dem 
Glauben folget, it, dag ih Chriftum mit dem Mund 
‚befenne, dazu auch mit meinem Blut bezeuge, und 
das Leben dran fege, wo es fein fol. Noch darf Gott 
bes Werks auch nicht, fondern darumb foll ichs thun, 
daß dadurd mein Glaub bewährt und befannt 2®) 
werde, auf daß ander Leut auch zum Glauben bracht 
werden. - Darnad) folgen auch andere Werk, wilde 
auch alle müſſen dahin gericht fein, daß ich damit dem 
Nähiften diene; wildes alles Gott in uns wirken muß. 
Drumb gift es nicht, daß man ein fleifchlich Weſen 
anheben wolle, und thun, was uns gelüftet. Drumb 
fprigt nu ©. Petrus: 


Und fintemal ihr den? ) Vater anrufet, der 
ohn Anfehen der Perfon richtet, nad eines 
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Iglichen Werk, fo fuhret euern Wandel, 
die Zeit euer Pilgerfahrt, mitSurdten, und 
wiflet, daß ihre nit mit vergänglidem Sil— 
ber oder Gold erlöfet ſeid von euerm eiteln 
Wandelin den väterlihen Saßungen, ſon⸗— 
dern mit dem theuren Blut Ehrifti, als ei— 
"nes unfhuldigen und unbefledten Lambs; 
der zwar zuvor verfehen ift fur der Welt 
Anfand, aber offinbart zu den leßten Zei— 
ten, umb euernwillen, die ihr durdh ihn 
gläubet an Gott, der ihn auferwedt hat 
von den Todten, und ihm die Herrlikeit ge— 
ben, auf daß ihre Glauben und Hoffnung zu 
: Gott Haben mödtet, 


Alfo ſagt S. Petrus: Ihr feid nu durch den 
Glauben dazu kommen, dag ihr Kinder Gottis feid, 
und er euer Vater ift, und habt erlanget ein unvers 
gänglich Erbe im Himmel (wie er droben gefagt hat): 
fo ift mu nicht mehr uberig, denn daß das Tuch bins 
‘weg genommen und Das aufgedeckt werde, was itzt 
verborgen iſt; deß müflet ihr nod) warten, fo lang bis 
ihres fehen werdet. Weil ihr nu in den ©tand kom— 
men feid, dag ihr Gott fröhlich mügt Vater heißen, ſo 
iſt er dennoch fo gerecht, daß er einem Iglichen nad) 
feinen Werfen gibt, und die Perfon nicht anfiehet. 

Darumb darfit du nicht denken, ob du fhon ven 
großen Namen haft, daß du ein Chrift oder Gottis 
Sohn heißt, Daß er darumb dein werde fhonen, wenn 
du ohn Furcht febit, und meineft, es fei nu genug, daß 
du dich folhes Namen rühmift. Die Welt richtet wohl 
nad) der Verfor, daß fie nit Alle gleich) ftrafet, und 
fehonef der, die do Freund, reich, ſchon, gelehrt, weis 
und gewaltig find: aber der fiehet Gott feinis an, e8 
gilt ihm Alles gleich, die Perſon fei wie groß fie wolle. 
Alſo ſchlug erin Aegypten eben als wohl des Königs Phas 
rao Sohn zu todt, ald eins ſchlechten Mullers Sohn. - 
Darumb will der Anoftel, daß wir uns ſoſchs Gerichts 
verſehen follen zu Gott, und in?8) Furcht ſtehen, auf 
daß wir uns nicht alſo des Titels rühmen, daß wir 
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Chriſten find, und drauf verlaſſen, als wurde er uns 
umb deßwillen mehr nachlaſſen, denn andern Leuten. 
Denn das hat verzeiten die Juden auch) betrogen, die. 
fid) ruhmeten, dag fie Abrahams Samen und Gottid 
Volk wären. Die Schrift macht fein Unterfcheid nad) 
dem Fleifh, fondern nad) dem Geil. Wahr ifts, daß 
er verheißen hatte, daß von Abraham Chriſtus gebo= 
ten follt werden, und ein heilig Volk von ihm kom— 
men; aber darumb folget nicht, daß Alle, die von 
Abraham geboren find, Gottiß Kinder find, Sr hat 
auch verſprochen, dag die Heiden follen felig werden ; 
ie nicht gefagt, daß er alle Heiden werde felig 
machen. 

Aber hie begibt ſich nu ein Frage: Weil wir ſa— 
gen, daß uns Gott allein durch den Glauben ſelig 
machet, ohn Anſehen der Werk, warumb ſpricht denn 
S. Peter, daß er nicht nach der Perſon, ſondern nach 
den Werfen richtet? Antwort: Was wir gelehret has 
ben, wie der Glaub allein fur Gott rechtfertig machet, 
iſt ohn Zweifel wahr; fintemal es fo klar ift aus der 
Schrift, daß man ed nicht läufen kann. Daß nu 
hie der Apoſtel fagt, daß Gott nad) den Werfen rich— 
tet, iſt auch wahr; aber dafur foll mans gewißlich hal⸗ 
ten, wo der Glaub nicht ift, daß da auch fein gut. 
Werf Fonnte fein; und wiederumb, daß da Fein Glaub 
fei, wo nicht gute Werk find. Darumb ſchleuß 209) 
den Ölauben und die30) gute Werk zufaommen, daß 
alfo in den beiden die Summa des ganzen chriſtlichen 
Lebens ‚ftehe. Wie du nu lebt, fo wird es dir gehen, 
darnad) wird dic, Gott richten. Darumb, ob und Gott 
wohlnad) den Werfen richtet, fo bleibt dennoch dag wahr, 
daß die Werk allein Früchte find des Glaubens 31), 
bei wilhen man fichet, wo Glaub oder Unglaub ift;z 
drumb wird did, Gott aus den Werfen urtheilen und ubir= 
zeugen, daß du gläubt oder nidyt gläubt haft. Gleich 
ald man ein Lügner nicht baß urtheilen und richten 
fann, denn aus feinen Worten; noch ifts offinbar, 
daß er durch die Wort nicht ein Lügner wird, fonder 
furhin ein Lügner worden ift, che er ein Lügen fagt, 
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tenn die Lügen muß aus dem Herzen in®?) Mund 
kommen. 
Drumb verſtehe dieſen Syruch nur aufs Einfäls 
tigſt alfo, daß die Werk Fruchte und Zeichen find des 
Glaubens, und daß Gott die Leut nad) ſolchen Früch— 
ten, die da gewißlich folgen müſſen, richtet, auf daß 
man offentlih fehe, wo der Glaub oder Unglaub im 
Herzen fei. Gott wird nicht darnach richten, ob du 
ein Chrift heißeft oder getauft biftz fondern wird did) 
fragen: Biſt du ein Chriſt, fo fag mir, wo find die 
Früchte, damit du deinen Glauben funnteft beweifen ? 

Darumb fagt nu S. Petrus: Sintemal ihr ein 
folhen Vater habt, der nit nad) der Perſon richtet, 
fo fuhret euern Wandel, die Zeit euer Pilgerfahrt, in 
Furcht; d. i. furcht euch fur dem Vater, nicht umb 
der Pein und Straf willen, wie fih die Unchriſten 
und au der Teufel furcht: fondern daß er euch) nicht 
verlaffe, und fein Hand abziehe; wie fid ein frummes 
Kind furchtet, daß es feinen Vater nicht erzurme, und 
etwas thue, das ihm nicht möcht gefallen. Ein folde 
Furcht will Gott in uns haben, auf daß wir und fur 
Sunden huten, und dem Nähiften dienen, weil wir 
bie auf Erden leben. 

Ein Chrift, wenn er rechtſchaffen gläubt, ſo hat 
er alle Güter Gottis, und iſt Gottis Sohn; wie wir 
gehoͤrt haben. Aber die Zeit, die er noch lebt, iſt nur 
ein Pilgerfahrt, denn der Geiſt iſt ſchon im Himmel 
durch den Glauben, durch wilchen er uber alle Ding 
ein Herr iſt. Darumb läſſet ihn aber Gott noh im. 
Fleiſch leben, und den Leib auf Erden gehen, daß er 
ander Leuten helfe, und fie auch gen Himmel bringe. 
Darumb müffen wir ale Ding auf Erden nicht anders 
brauchen, denn wie ein Gaſt, ber uber Feld gehet, 
und in ein Herberg Fompt, da er uber Nacht liegen 
muß, und nur Futter und Lager von dem Wirth 
nimpt, fagt nicht, daß des Wirths Gut fein fei. Alfo 
müffen wir aud mit zeitlichen Gütern handlen, als 
feien fie nicht unfer, und nur fo viel Davon genießen, 
als uns noth ift, den Leib zu erhalten, 33) mit dem 
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andern dem Nähiften helfen. Alfo ift das chriſtlich 
eben nur ein Nachtlager, denn wir haben hie fein 
bleibende Statt, fondern müffen dahin, ta der Vater 
it, nämlich in 22) Himmel; darumb follen wir hie 


nicht im Saufe leben, fondern in der Furcht ftchen, 


ſpricht ©. Petrus. a 
Und wiffet, daß. ihr nicht mit vergänglichem Silber 


oder Gold erlöfet feid von euerm eiteln Wandel in 


den väterlichen Satzungen, fondern mit dem theuren 
| Blut Chriſti. 


Das fol euch reizen, will er fagen, zu der Furcht 
Gottis, darin ihr ftehen follt, daß ihr gedenfet, wie 
viel es geitanden hat, daß ihr erlöfet feid. Vorhin 
ſeid ihr Burger geweſen auf der Welt, und unter dem 
Teufel geſeſſen; itzt aber hat euch Gott aus folchem 
Weſen geriſſen, und in einen andern Stand geſetzt, 
daß ihr Burger im Himmel ſeid, Frembdling aber und 
Gaſt auf Erden. Und ſehet, wie fo große Koft Gott 
an euch gewendt hat, und wie groß der Schaf fei, 
damit ihr erfauft feid, und dahin bracht, daß ihr Gote 
ti8 Kinder würdet, Darumb fuhret euern Wandel mit 


Furcht, und fehet drauf, daß ihr Solchs nicht verache 


tet, und den edlen, theuren Schatz verlieret. 

Wilchs iſt nun der Schatz, damit wir erlöft find ? 
Nicht vergänglich Gold. oder Silber, fondern das theure 
Blut Chrifti, des Cohn Gottis, Der Schatz it fo 
foftlih und edel, daß es Fein Menfhen- Cinn und 
Vernunft begreifen kann, alfo, daß nur ein Tröpflin 
von dieſem unſchuldigen Blut uberig genug wäre ge⸗ 
weſen fur aller Welt Sund; noch hat der Vater feine 
Gnade fo reichtid) ubir ung wollen ausfhütten, und 
ſichs fo viel_fichen laffen, dag er feinen Sohn, Chris 
wum, bat fein Blut alles vergießen laffen, und ung 
den Schaß ganz gefhenkt. Darumb will er, daß wir 
ſolch große Gnade nicht in 35) Mind ſchlahen und 


fie gering achten, fondern uns bewegen laffen, daß 


wir mit Furcht Teben, auf daß diefer Schatz nicht von 
und genommen werde. 
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Und hie iſt wohl zu merken, daß S. Petrus 
ſpricht: Erlöſet ſeid ihr von euerm eiteln Wandel in 
den väterlichen Satzungen; denn damit ſchlägt er zu 
Boden allen Behelf, darauf wir ſtehen, und meinen, 
unſer Ding müſſe recht ſein, weil es von Alter her 
alſo gewähret hat, und unſere Vorfahren alle alſo ge— 
halten haben, unter wilchen auch weiſe und frumme 
Leut geweſen ſind. Denn alſo ſagt er: Alles, was 
unſer Väter geſetzt und than haben, iſt bös geweſen; 
was ihr von ihn gelernet habt von Gottisdienſt, iſt 
auch bös, dag es Gottis Sohn fein Blut koſtet hat, bie 
Leut darvon zu erlöfen. Was nu nicht durch das 
Blut gewaſchen wird, iſt alles vergift und verflucht 
duch das Fleiſch. Daraus folget nus je mehr fid) 
ein Menſch unterftehet frumm zu madhen, und Chris 
ſtum nicht Hat, daß er fih nur mehr hindert, und je 
tiefer in die Blindheit und Bosheit fället, und fid) an 
dem theuren Blut verdampt. 

Die äußerlihen groben Stüd find nod) gering ges 

gen biefem, daß man leheret, wie man ſoll frumm 
werden mit Werfen, und ein Gottisdienft aufricht nad 
unfer Vernunft; denn’da wird das unfchuldige Blut 
am höhiften veruneheret und geläftert. Die Heiden 
haben viel größer Sund than an dem, daß fie Sonn 
und Mond anbeten, wilbs fie fur den rechten Got—⸗ 
tisdienft hielten, denn fonft mit andern Sunden. Das 
rumb ift30) menfhlihe Frummifeit eitel Gottisläftes 
rung, und die allergrößte Sund, die ein Menſch thut. 
Alfo ift Das MWefen auch, damit ist die Welt umbs 
gehet, und das fie fur Goftisdienit und Frummifeit- 
halt, ift37) fur Gott ärger denn fein andere Sund; 
als da ift Pfaffen- und Münden: Stand, und was 
fur der Welt gut feheinet, und doc ohn Glauben ift. 
Darumb wer nicht durch das Blut von Bott will 
Gnad erlangen, dem ift beffer, daß er nimmer fur 
Gottis Augen frete, denn er erzurnet nur die Majeität 
je mehr und mehr damit. 


Als eines unfchuldigen und unbefledten Lambs. 
Da legt ©. Petrus aber die Schrift aus, denn 
3 rdie 37) site Fehr? 


es ift ein mächtige, reiche Epiftel, wiewohl fie kurz iſt; 
als it, da er von dem eiteln Wandeln in väterlis 
chen Satzungen geredt hat, trifft er auch viel Sprüd) 
in den Propheten; ald im?3) Propheten Hiere. 16.: 
Die Heiden werden zu dir fommen vom End der Welt, 
und fprehen: Unfer Väter find mit Lügen umbgan— 
gen 20.5 als folt ©. Peter .fagen: Es habens die 
Propheten auch verfundigt, daß ihr folt von den väs 
terlihen Satzung erlöft werden. Alſo will er uns hie 
auch in die Schrift weifen, da er fagt: Ihr feid er= 
löfet durd) das Blut Ehrifti, als eins unfhuldigen und 
unbefleckten Lambs; und verflärt, das in Propheten 
und Mofe ftehet, ald Eſajä am 53.: Wie ein Lamb 
ift er. zu der Schladhtbanf gefuhret; item, die Figur 
Ero. 12. von dem Oſterlamb; das alles leget er hie 
aus, und faget: Das Lamb iſt Chriftus; und wie jenis 
folt unbefledt fein, alfo iſt dieß auch unbefledt und 
- unfhuldig, deß Blut fur unfer Eund vergoffen iſt. 


Der zwar zuvor 3?) verfehen ift fur der Welt Anfang, 
aber offinbart zu den letzten Zeiten. 


Das ift: Wir habend nicht werdienet, noch Gott 
je drumb gebeten, daß das theure Blut Ehrifti fur 
und vergofien würde; drumb Funnten wir uns nichts 
berühmen,. der Ruhm gehört Niemand, denn Gott 
allein, Gott hat es ung ohn alle unfer Verdienft ver- 
heißen, und auch offinbart oder Fund than das 29), 
das er von Ewifeit verfehen und verordnet hat, ehe 
die Welt geihaffen it. Intl) Propheten ift es wohl 
auch verheißen, aber verborgen und nicht offentlich: 
ist aber, nad) der Auferftehung Chrifti und Sendung 
des Heiligen Geifts, ift es offentlih in die ganz Welt 
gepredigt und erfhollen. 

Das ift nu die leßfe Zeit, wie S. Petrus fpricht, 
darinne wir find, ißt von der Himmelfahrt Ehrifti her, 
bi8 auf den jungften Tag, Alſo heißens die Apoſtel 
und Propheten, und Chriftus felb3 auch, die leßte 
Stund, nicht dag fobald nad der Himmelfahrt Ehrifti der 
jungit Tag fommen werde, fondern darumb, daß nad) 


38) des. 39) ‚zuvor‘ fehlt. 40) „das“ fehlt. 41) + den. 
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diefer Predig des Evangelii von Chrifto Fein andere 
kommen fol, und nicht baß offinbart und verklärt wird 
werden, denn ed verflärt und offinbart ift. Denn dar: 
fur ift immer ein Offinbarung nad) der andern aufgan- 
gen; darumb Gott jpriht Ero. 6.: Meinen Namen, 
Herre, hab ich ihn nit fund gethan. Denn die Pa: 
triacdhen, wiewohl fie Gott erkannt haben, fo hatten 
fie doch zur felben Zeit noch nicht ein folh offentliche 
Predig von Gott, ald hernach durch Mofen und die 
Propheten aus ift gangen. Nun ift aber Fein herrlicher 
und offentlicher Predig in die Welt fommen, denn: 
das Evangelion: darumb ift fie die legte. Ale Zeit 
haben ſich nu verlaufen, aber itzt zuletzt ift es ung of- 
finbart. 

Zum Andern, ift es auch der Zeit nad nicht lang 
zum End der Welt, wie e8 ©. Peter verfläret 2. Pet. 3., 
da er ſpricht: Ein Tag ift fur dem Herrn wie taufend 
Sahr, und taufend Sahr wie Ein Tag; und will ung 
alfo fuhren von Rechnung dieſer Zeit, auf daß wir 
‚ richten nad) dem Anfehen Gottis: da ift es Die letzte 

Zeit, und hat fhon ein End; das aber noch ubes 
rig bleibt, ift Nichts fur Gott, Die Selikeit ift nu 
ſchon offinbart und vollendet, allein läſſet Gott die 
Welt noch länger ftehen, darumb, daß fein Nam wei: 
‚ter geehret und gepreifet werde, wiewohl er fur ſich 
ſelbs fhon aufs Vollkommlichſt offinbart ift 


Umb euernwillen, die ihr durch ihn gläubet an Gott, 
der ihn auferwedt hat von den Todten, und ihm die 
Herrlikeit gebe , auf daß ihr Glauben und Hoffnung 
zu Gott haben möchtet. 


Umb unferwillen (fpricht er,) ift das Evangelion 
offinbart; denn Gott und der Herr Chriftus hat es 
nicht gedurft, fondern ung zu Rus than, daß mir an ihn 
glaubken, und das nicht durch und felbs, fondern durch 
Chriſtum, der fur und gegen dem Vater tritt, wilden 

er von??) Todten erwedt hat, daß er ubir alle Ding 
hirrſchet, alfo, daß, wer an ihn gläubt, ale feine 
Güter Hat, und durd ihn zum Vater fteigt. Alfo ha— 
43) 7 den. 
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ben wir Glauben zu Gott,, und aud) ein Hoffnung 
durch denſelben Glauben: der Glaub muß und allein 
felig machen, es muß aber ein Glaub zu Gott feinz 


denn wenn Gott nicht hilft, ſo ift die nichts gcholien. 


Darumb: ift 13) nicht gnug, ob du ſchon aller Menſchen 
Freundſchaft hättiftz fondern du mußt Gottis Freund⸗ 
fchaft haben, -daß du did) mügeft rühmen, daß er dein 
Pater, und du fein Kind feieit, und ihm auch mehr 
vertraueft, denn dem leiblidhen Vater und Mutter, daß 


er dir helfen wolle in allen Nöthen, und Solchs allein 


durch den einigen Mittler und Heiland, den Herrn 


Chritum. Solcher Glaub fompt nicht aus menſchlicher 
Kraft, (fagt er,) fondern Gott fchaffet ihn in uns, 
darumb, daß es Chriftus mit feinem Blut verdienet 


bat; wildem er darumb die Herrlifeit geben, und zu 


feiner rechten Hand gefet hat, daß er durch die Got⸗ 
tiö= Kraft den Glauben in und ſchaffete. 
Alſo haben wir biöher gehöret, wie und E. Peter 
vermahnet, daß wir follen die Lenden des Gemüths 
gürten, auf daß wir rein bleiben, und leben im Olaus 
ben; darnach, dieweil es fo viel hat geftanden, daß 
wir mit Furcht wandfen, und ung nicht Darauf verlafs 
fen, daß wir Chriften heißen, fintemal Gott ein fols 
cher Richter ift, daß er nad Niemand fragt, richtet 
Einen wie den Andern, ohn Unterfcheid der Verfonen. 
Nu fagt er weiter, und befchleußt das erſt Kapitel: 


Und machet feufh eure Seelen durd den Ge— 
horfam der Wahrheit im Geift, zu ungefärb- 


ter Bruderliebe, und habt eud unter nanse. 


der brunftig lieb aus reinem Herzen, als 
die da wiederumb geborn find, nit aus 
vergänglidem, fondern aus unvergänglis 
dem Samen, nämlih aus dem lebendigen 
Wort Gottis, das do ewiflidh bleibt. Nach 
dem alles Fleiſch ift wie ein Gras, und alle 
Herrlifeit des Menſchen wie ein Blume des 
Grafid. Das Gras ift verdürret, und die 
Blume abgefallen; aber ded Herrn Wort 
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bleibt in Ewifeit. Daß ift aber das Wort, 
wild unter euch verfundigt ift. 


- Die Früchte, fo da folgen nad) dem Glauben, ers 
zählt Paulus Gala. am 5.: Des Geiſts Frucht (ſpricht 
er,) find Liebe, Freude, Fried, Langmuth, Freundli⸗ 
keit, Gütikeit, Glauben, Sanftmuth, Keufdeit. Alfo 
fagt hie ©. Peter aud Frucht?) des Glaubens, näms 
lich, daß wir follen unfer Seelen keuſch machen durch 
den Gehorſam der Wahrheit im Geiſt. Denn wo der 
Glaub rechtſchaffen iſt, da wirft er den Leib unter ſich, 
und zwinget des Fleiſchis Luſt; und ob er ihn wohl 
nicht tödtet, ſo macht er ihn doch unterthänig und ges 
horſam dem Geilt, und hält ihn im Zaum. Daß meis 
net eben ©. Paulus auh, wenn er fagt von td) Fruͤch⸗ 
ten des Geiftd. Es iſt ein groß Werk, daß der Geift 
Herr fei uber das Fleifh, und zähme die böfe Luft, 
die und angeborn it von Vater und Mutter; denn es 
it nicht muͤglich zu thun ohn Gnad, dag wir follten 
ehlich wohl leben, ſchweig denn unehelic. 

Warumb fagt er aber alfo: Macht euere Seelen 
feufh? Er weiß wohl, daß des Fleifchd DBegierd nad) 
der Zauf in uns bleibt, bis ins Grab: darumb its nicht 
gnug, daß einer ſich vom Werf enthalte, und bleib Junk— 
frau Außerlid, und laß die böfe Luft im Herzen ftiden; 
fondern man muß darnad) traten, daß die Seel keuſch 
ſei, alſo, daß es aus dem Herzen heraus gehe, und die 
Seel der böſen Luſt und Begierde feind ſei, und ſich 
immer damit ſchlahe, fo lang bis fie ihr los wird. 

Und bie jeget er ein fein Zufag dazu, daß man 
die Seel keuſch machen foll durch den Gehorfam der 
Wahrheit im Geiſt. Van hat viel geprebigt von der 
Keufcheit, und viel Bücher drüber?®) gemacht; da has 
ben fie gefagt, man foll fo lang faften, man ſoll nicht 

leiſch eſſen, nicht Wein teinfen sc., daß man der Ans 
echtung los werde. Es hat wohl mit?T) etwas darzır 
geholfen, it aber nicht gnug geweſen; die Luft hat es 
nicht gedämpft. Alfo fhreiber S. Hieronymus von ihm 
ſelbs, daß er fein Leib alfo zugericht hat, daß er wor—⸗ 
den war wie ein Moher; dennody hab es nicht geholz 


J 
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fen, und hab ihm nod) geträumet , wie er zu Rom 


am Singentanz unter den Metzen wäre. Alfo hat ihm 


auch ©. Bernhardus fo wehe gethan, und fein Leib 
verderbet, daß er ftanf, wie ich oben gefagt hab. Sie 
haben hart Anfechtung gehabt, und gemeinet, fie wol⸗ 
lens fo. mit äußerlihen Dingen dämpfen: aber weil 
es Außerlich ift, it das Pflaiter nur außen, nicht ins 
nen. aufgelegt, drumb iſts nicht gnug darzu, daß ed 
die Luft Dämpfe. 

5 Aber hie hat ©. Peter ein recht Nerzenei dafur 
geben, nämlich den Gehorfam der Wahrheit im. Geift; 
wie auch) die Schrift an andern Orten thut, ald Efaik 11.: 


Der Glaub wird fein ein Gurt feiner Nieren; das ift 


das recht PM flafter, das die Nieren gürtet. Von ins 
wendig muß es heraus, nicht von auswendig hinein ; 
denn es ift drinnen. im Blut und Fleiſch, Mark und 
Odern gewachſen, nicht außen im Tuch, noch im Kleid: 
drumb it ihm nit damit. gerathen, daß man die Luft 


mit Außerlihem Ding will dämpfen. Man kann den 


Leib wohl ſchwach machen. und töbten mit Kaften und 
Aerbeiten; aber. die böfe Luſt treibt man damit nicht 
heraus: der Glaub aber. kann fie dämpfen, und ihe 
wehren, daß fie dem Geilt muß Raum laſſen. Alfo 


-fagt auch der Prophet Zacharias am 9. voneim Wein, ' 


den Ehriftus: hat, dason Junkfrauen mwacfen, wilden 


‘er ihn zu frinfen gibt. . Der. ander Wein pflegt zur 


 böfen Luft zu reizen; diefer Wein aber, das ift, das 


Evangelion, dämpfet fie, und macht feufche Herzen. 
Daß it, dad ©. Peter jagt, wenn man die Wahrheit 
faffet.mit dem Herzen, und. it. ihr gehorfam im Geift, 
das ift die rechte Hilf, und die, Fräftigft Aerzenei dafur; 
fonft wirſt du Feine finden, die alfo alle böfe Gedanken 
ſtillen kunnte. Denn. wenn das ‚ins Herz Fommet, 


gehet bald. die böfe Neigung hinweg. Verfuch es, wer 


da will, der wird es alfo finden, und wilde es ver- 
fucht haben, die wiflens wohl. ‚Der Teufel läßt aber 
Keinen leichtlich dazu fommen, und das Wort Gottis 
faflen, daß ed ihm ſchmecke; denn er weiß wohl, wie 
Fräikig es iſt, Die böfe Luft und Gedanken zu dämpfen. 
,  Afo wi nun, ©. Peter fagen: Wollt ihr keuſch 
bleiben, «fo müſſet ihr faffen den Gehorfam der Wahr: 
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heit im Geift, dad iſt, man muß das Wort. Gottis 

nit allein ‚lefen und hören, fondern ind Herz faflen. 
Drumb iſt es nicht gnug, daß man einmal das Evans 
gelium ypredige oder Höre; fondern man muß immer 
nahdruden und fortfahren. Denn folhe Gnade hat 
das Wort, je mehr mans handelt, je füßer es wird; 
wiewohl e3 immerdar einerlei Lehre ift vom Glauben, 
‘fo kann mans doch nicht zu viel hören, wo nicht frede 
nuk rohe Herzen find. Nu feet der Apoftel weiter 

azu: “ ra 


Zu ungefärbter Bruderliebe. 


Wozu folen wir nun ein keuſch Leben führen? 
Daß wir dadurch felig werden?. Nein, fondern Dazu 
daß wir unfern Nähiiten dienen. Was fol ih 
dag ic meiner Sund wehre? Ich fol den Gehorfam 
der Wahrheit faflen im Geilt, das ift, den Glauben 
an Gottis Wort. Warumb wehre ic ihr? Darumb, 
daß ich ander Leuten nutz feiz denn ich muß vorhin 
den Leib und das Fleiſch zähmen durch den Geilt, fo 
kann ich hernach andern ‚Leuten auch nut fein. Folget 
voeiter: | 


Und habt euch unter einander brunftig lieb aus reinem 
HELEN.  ı i 


Die Apoftel Petrus und Paulus fcheiden von ein⸗ 
ander Bruderlied und gemeine Lieb, Bruderfhaft ift, 
daß die Ehriften ſollen allefampt wie Brüder fein, und 
‚Fein Unterfcheiv unter „ ihn madyen. Denn fintemal 
wir alle gemein Ein Chriftum haben, Ein Tauf, Ein 
Glauben, Ein Schas, fo bin. id nichts beffer, denn | 
du; das du haft, ‚hab id auch, und bin eben fo veidh, 
ald du. Der Schab iſt glei, ohn daß ih ihn mag 
baß gefaffet Haben: denn du, alfo, daß ich ihn Hab - 
liegen in Gold, aber du in eim ſchlechten Tüchlin. 
Darumb, wie wir die Gnad Chrifti und alle geiftliche 
Güter gemein haben, fo follen wir aud) Leib. und Les 
ben, Gut und Ehre gemein haben, daß Einer dem 
Andern mit allen Dingen diene. i 
Nu foricht er deutlich: in ungefärbter Bruderlieb. 
Die Apoftel brauchen des Wortlin gern, haben wohl 





‘ 
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gefehen, daß wir wurden Chriften und Brüder unter 
einander heißen, es wurd aber fallh, gefärbt oder 
gedicht OR und nur Gleißnerei feien. Wir haben 
viel Bruderichaft in der Welt aufgerichtz es find aber 


eitel Zügentheiding und Verführung, die der Teufel 


erdacht hat und in die Welt bracht, die da nur fechten 
wider den rechten Glauben und rechtichaffene bruderliche 
Liebe. Chriſtus ift mein fowohl, ald ©. Bernhards ; 
deiu fomohl, als ©. Francifci. Wenn nu einer Fompt, 
und fagt, ih fol gen Himmel fahren, wenn id) in 
der oder diefer Bruderfchaft binz fo fage: Es ift ere 
logen; denn Ehriftus kanns nicht leiden, will fein anz 


dere, denn die gemeine Bruderfchaft haben 48), die wir . 







ale unten nander haben: fo Fumpit du her, du Narr, 

willt ein eigene aufrichten. Das ließ ich wohl zu, 
dag man fie madet, nicht der Seele zu helfen, fondern 
dag Erlih eind wurden, einzulegen und ein Schaß 


gu machen, davon denen, die es durfen, geholfen. 


. wurde, 


der Tauf uberfommen, do hat Fein Heilige mehr von, 
denn ich und du. Denn eben als theuer 29) jener 
Tauft it, fo theuer bin id) auch erfauft: Gott hat eben 
fo viel an mid; gewendt, ald an den größten Heiligen; 
ohn allein daß jener den Scha beffer mag gefaßt, und 
ein ftärfern Glauben haben, denn ich. Lieb aber ift 
größer, denn Bruderfhaftz denn fie) reichet auch 
auf die Feind, und fonderlich gegen die, fo der Liebe 
nicht werth find. Denn wie der Glaub fein Werk fuh— 


tet, da er Nichts ſiehet, alfo fol auch die Liebe Nichts _ 


fehen, und ihr dt) Werk da am meilten uben, daran 
‚nichts Lieblichs ſcheinet, fondern nur Unluſt und Feind⸗ 
felifeit; wo Nicht if, das mir gefället, ſoll ich mirs 
eben darumb gefallen laſſen. Und das fol brunftig 
zugehen, ſpricht ©. Peter, aus ganzem Herzen, wie 
Gott und geliebt hat, da wir der Lieb nicht werth was 
ren. Ru folget weiter: 





46) Tann und will Peine andere leiden, denn die gemeine Brüders 
ſchaft. 49) eben fo theuer als. 50) Drig. es. 51) die. 
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Als die da wiederumb geborn find. 


Zum Dritten, fol man dad darumb thun: denn 
ihr feid nicht, was ihr vor geweſt ſeid, (ipriht er,) 
fondern neue Menfhen. Das ift nicht mit Werfen 

zugangen, fondern es hat ein Geburt dazu gehört. 
Denn den neuen Menfchen Fannit du nicht machen, 
fondern er5?) muß wadhfen, oder geborn werden. 
Wie ein Zimmermann nicht Fann ein Baum machen, 
fondern er muß felb8 aus der Erden wachſen; und 
wie wir allzumal nicht gemacht find Adams Kinder, 
fondern alfo geboren, und haben die Sund von Va— 
ter und Mutter herbracht: alfo kann es bie aud) nicht 
mit Werfen zugehen, daß mir Gottid Kinder werden, 
fondern 53) müffen auch aufs Neue geborn werden. 
Das will nu der Ayoftel fagen: Weil ihr nu ein new - 
Kreatur feid, follt ihr euch igt auch?) anders halten, 
und ein neu Weſen fuhren: nie ihr vor in Haß habt 
‚gelebt, fo müßt ihr igt in der Lieb wandlen; allerdinge 
widerfinnifch. Wie it aber die neue Geburt zugangen? 
Alfo wie folgt: 


‚. Richt aus vergänglichem, fondern aus unvergänglichem 
Samen, nämfih aus dem lebendigen Wort Gottis, 
dad da emiflich bleibt. 


Durch ein Samen find wir wiederumb geboren; 
- denn es wächlt Fein Ding anders, wie wir fehen, denn 
durch Samen. Iſt nu die alte Geburt aus eim Sa⸗ 
men herkommen, fo muß die neu Geburt auch von eis 
nem Samen fein. Was ift der Same aber? Richt 
Fleiſch und Blut. Was denn? Er it nicht vergängs 
uͤch, fondern ift ein ewig Wort. Das ift es alles mit 
- einander, davon wir leben, Syeid und Futter. Doch 
- furnehmtich it ed der Samen, dadurd) wir neu geborn 
werden; wie er hie fagt. 2 

Wie gehet nu das zu? Alſo: Gott läßt das 
Wort, 55) das Evangelium ausgehen, und den Samen 
fallen in bie Herzen der Menſchen. Wo nu der ım 
Herzen haftet, fo iſt ber Heilig Geift da, und madıt 
ein neuen Menfhen, da wird gar ein ander Menſch, 





52) „er“ fehlt. 5) * wit. 50) „auch“ fehlt. 55) Y ober. 
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ander Gedanken, andere Wort und Werk., Alfo wirft 
‚ du ganz verwandelt: alles, das du vor geflohen haft, 
das ſuchſt du; und was du wor gefucht haft, das fleu⸗ 
hiſt du. Leiblich Geburt gehet alfo zu: Wenn der 
Menih Samen empfangen hat, fo wird: der Same 
verwandelt, daß es nicht mehr Samen ift. Aber dieß 
ift ein Same, der nicht verwandelt werden Fann, blei= 
bet ewig; er verwandelt aber mid, alfo, daß ich in 
ihn gewandelt -werde, und was 688 in mir it, von 
meiner Natur gar vergehet: Darumb ift: ed je ein 
wunderliche Geburt, und aus einem feltfamen Samen. 
Ru ſpricht ©. Petrus weiter: 


Rah dem alles Fleiſch ift wie ein Gras, und alle 

Den des Menfhen mie ein Blume des Grafis. 

a8 Gras ift verdürret, ımd die Blume abgefallen; 
aber des Herrn Wort bleibt in Ewikeit. 


Diefer Spruch, ift genommen aus dem Propheten - 


Ejaia am 40., do. ſpricht der Prophet alfo: Rüfe! 


Was fol ich rüfen? Rüf alfo: Alles Kleifd) ift Gras, - 


und alle feine Herrlifeit wie ein Blume auf dem Feld. 
Das Gras ift?®) verdurret, und die Blume iſt abge- 
fallen, Gottis Wort aber bleibt ewiklich. Diefe Wort 
fuhret bie ©. Peter. Denn dieß ift, wie ich gefagt 


hab, ein reiche Epiſtel, und wohlgeſpickt mit Schriften. 4 


Alfo fagt nun die Schrift, daß Gottis Mort ewig 
bleibt. Was Fleifch und Blut ift, iſt vergänglich, wie 
das Gras, wenns ſchon jung ift, daß es daher blühet; 
item, wenn e3 rei, gewaltig, Klug und frumm ift, 
und daher grünet (wilchs alles zur Blumen gehört): 
fo. fähet dennod) die Blum an zu dürren. Was jung 
und hübſch ift, das wird alt und haßlich; was reich 
it, wird arm; und alfo fortan, und muß Alles fallen 
durch das Wort Gottis. Aber diefer Same kann nicht 
vergehen. Nu befchleußt Petrus: 


Das iſt dad Wort, das unter euch werfundigt if. 
Als wollt er fagen: Ihr dürft die Augen nicht 
‚weit aufthun, wo ihr zu dem Mort Gottiä fumpt, 


56) „iſt⸗ fehlt. 


a 


ihr habtd fur Mugen: das Wort ifts, dad wir prebie 
gen. Da Fannit du alle böfe Luft mit dämpfen, du 
darfiſt es nicht weit holen; thu nicht mehr dazu, denn 
daß du es fafelt, wern mans predigt. Denn ſo nahe 
it ed, daß *—7) mans hören Fann, wie auch Mofes 
fagt Deutro. 30.: Das Wort, das ic Dir gebiete, ift 
nicht fern von dir, daß du weit müſſeſt darnad) laufen, 
hinauf gen Himmel fteigen,. oder uber Meer fahren; 
fondern es it dir nahe, nämlich ‚in deinem Mund und 
in deinem Herzen. Es it wohl bald geredt und ges 
hört; aber wenns ind Herz fompt, kanns nicht fterben 
oder?) vergehen, und läßt did) auch nicht fterben:. fo 
lang du dran hangeſt, fo lang. hält es did. ALS, 
‚wenn ic höre, daß Jeſus Ehriftus geſtorben iſt, mein 
Sund hinweg genommen, und mir den Himmel ers 
worben hat, und. alles geichenft, was er hat, fo höre 
ih das Evangelion. Das Wort ift bald vergangen, 
‚wenn mans ‚predigt; aber wenn es ind Herz fället, 
und mit dem Glauben gefaffet wird, fo fann es nim= 
mer abfallen. Diefe Wahrheit fann Fein Kreatur umb- 
ftoßen; der Hölle Grund vermag nichts dawider, und 
wenn ih auch ſchon dem Teufel im Rachen ftede, kann 
id) das ergreifen, fo muß ich wieder. heraus, und bleiz 
ben, wo das Wort bleibt. Darumb fagt er wohl: 
She durft Feind andern warten, denn def, dad wir 
gepredigt haben. Er 
Alſo ſpricht S. Paulus auch zun Römern am ers 
ften: Ich ſchäme mid) des Evangeliums nit, denn 
ed iſt ein Kraft Gottis, die da felig macht Alle, die 
dran gläuben. Das Worf iſt ein goöottlich und ewig 
Kraft. Denn wiewohl die Stimm oder Nede bald 
verſchwindt, fo bleibt doch der Kern, das ift, der 
Berftand, die Wahrheit, fo in die Stimm verfaffet 
wird. Al, wenn id ein Beer an Mund ftoß 5?), 
in wilhem der Wein gefaßt iit, fo teinf ich den Wein 
hinein, wiewohl ich den Becher nit mit in Hals ftoße. 
Alfo iſt aud) das Wort, das die Stimm bringt: es 
fället ind Herz, und wird lebendig, fo dod) die Stimm 
eraußen bleibt und vergehet. Darumb ift es wohl ein 





57) ale. 58) noch 59) an den Mund ſetze. 
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gottlich Kraft, ja Gott iſt eß ſelber. Denn alſo ſpricht 
er zu Moſe Ero. am 4.: Ich will in deinem Mund 


fein; und Palm 80. [S1.]: Thu dein Mund weit 
auf, prebig getroft, fags heraus, bis hungerig, id 


will dic; fullen, ih wil gnug dafelb8 gegenwärtig re= 


den. Alſo auch Joh. 14. ſpricht Chriſtus: Sch bin 


der Weg, die Wahrheit und das Leben, wer daran 


hänget, der ift aus Gott geborn. Alfo ift der Same 


unfer Herr Gott feld. Das geht alles dahin, daß 
wir fernen follen, wie und nit zu. helfen ift mit Wers 
fen. Wiewohl das Wort gering ift, und Nichts ſchei— 
net, weil ed aus dem Mund gehet, fo iſts doc) fo 
ein uberfchwänflih Kraft darin, daß e8 die, fo dran 
bangen, Kinder Gottis macht, Soh.1. So auf hohem 
But ſtehet unfer Selifeit. 2 
Das iſt das erft Kapitel diefer Epiftel, darin fieheft 
du, wie meifterlih ©. Petrus den Glauben daher pre= 
digt und handlet; daraus man wohl fiehet, daß dieſe 
Epiſtel das recht Evangelion ift. Nu folget das ander 
Kapitel, dad wird uns lehren, wie wir und halten 
follen in Werfen gegen dem Nähiften. ; 


Das ander Kapitel. 


So legt nu ab alle Bosheit, und allen Rift, 
und Heudelei, und Haß, und alles Afterre= 
den; und feid gierig nad) der vernunftigen, 
unverfälſchten Milch, als dieigt gebornen 
Kindlin, auf daß ihr durd diefelbige er— 
wachſet; fo ihr anders gefhmadt habt, dag 
der Herr freundlich. iſt; zu wildem ihr fom= 
men feid, als zu dem lebendigen Stein, der 
von den Menfhen verworfen, aber fur 
Gott erwählet und foftlih if. Und aud ihr, 
al8 die lebendigen Steine, bauet euh zum 
getiftlihen Haufe, und zum heiligen Pries 


fterthbum, zu opfern geiftlide Dpfer, die: 


-Bott angenehm find, durch Jeſum Chriftum. 

Da fähet er an zu unterweifen, was eins hriftlicher 
Lebens Merf und Frucht fein folfen. Denn wir haben 
oft gnug gefagt, wie ein chriſtlich Leben ftehe in zweien 


u 


’ 


Stücken: Glaub gegen Gott, und Liebe gegen dem 


Rahiſten; item, day der chriſtiich Glaube allo gegeben 


wird, daß dod) allzeit, weil wir leben, im Fleiſch viel 


böfer Luft uberbleiben, fintemal fein Heilig iſt, der 


nicht im Fleiſch iſt. Was aber im Fleiſch it, das kann 
nit ganz rein fein. Drumb fpriht ©. Peter: Seid 


alfo gerlit, daß ihr euch fur Sunden, die nod an 


euch kleben, hütet, und wider dieſelben immerbar_ftreis 


tet. Denn die ärgften Feind, fo wir haben, iteden 
uns im Bufem und mitten im Fleiſch und Blut, was 
den, ichlafen und leben mit uns, wie ein böfer Gaſt, 


den man. hat zu Haug geladen, und fein nit kann 


108 werden. 


Drumb weil nu durd) den Glauben der Herr 
Chriſtus ganz euer ift, und ihr die Selifeit und alle 
feine Güter habt ubirfommen, fo laßt hinfurt euer- 


Ampt fein, daß ihr ablegt alle Bosheit, oder alles, 


was bös iſt; und allen Liſt, das it, daß Niemand 
mit dem Andern untreulich und fälſchlich handle ; wie 


yon der Welt ein Sprüchwort ift worden, daß man 


fagt: Die Welt ift Untreu voll; N wahr: it. 
Wir Chriften aber 2) follen nicht alio mit Untreu, fons 
dern aufrihtig und mit lauterm Herzen handeln mit 
den Leuten, wie gegen Gott, fchleht und recht, daß 
Piemand den Andern vervortheile in Verkaufen, Kaus 


fen, oder Geloben, und dergleichen. 


Alto fagt aud) S. Paulus zun Exhefern am 4.: 


Leget die Lügen ab, und redet die Wahrheit, ein Ig— 


licher mit feinem Nähijten. Wahrheit it, daß Ja, Ja 
fei, und Nein, Nein; Heuchelei aber, wenn man ſich 
anderd ſtellet mit: äußerlihem Geberde, denn mans 
meinet, denn da liegt viel an, daß man ſich alfo ſtelle, 


wie eg einer im Herzen hat. Ein Chriſt foll alfo hans 


y 


deln, daß er funnt leiden, daß alle Menſchen fähen - 


und wüßten, was er im Herzen denft, alfo, daß er 
in ale feim Wandel und Thun nur denke Gott zu 


. preifen, und dem Nähiiten zu dienen, und fheu fid) 


fur Niemand, und daß fi ein Iglicher alſo finden 
laffe im Grund des Herzens, wie man ihn anfichet, 
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und nicht ein Spiegelfechten mache, damit er den Leu⸗ 


ten dad Maul aufſperre. 6 
Weiter ſagt S. Peter auch, daß man den Haß 


und das Afterreden ablegen fol. Da trifft er fein \ 


die gemeinen Lafter unter den Leuten, fo man mit ein= 


ander handlet. Das Afterreden ift fat gemein und 


leihtfertig, ift bald gefchehen, daß es Niemand gewahr - 


wird; drumb hütet euch dafur (fpricht er), wenn ihr 


fhon ein: Geift habt, daß: ihr wiffet, was des Geifts. 


Früchte find. 


Milk, als die ikt geboren Kindlin. 

Da feßt er ein Gleichniß, und will alfo fagen: 
Ihr feid it neu geborn durd) das Wort Gottis, drumb 
halt euch wie die neugeborn junge Kindlin, die da nicht 
mehr, denn die Mil juhen: wie diefelbigen thun nad) 
den Brüſten und der Mil, fo folt ihr auch begierig 
fein nad). dem Wort, darnach trachten, und Luft dazu 
haben, daß ihr mügt faugen bie vernunftige, unver 
fälfchte Mil. & 

Das fi nd abermal?) verblümbte Wort, denn er 
meinet nicht leibliche Milch, auch nicht Teiblich Sucden, 
ald er auch nit von einer leiblichen Geburt redet; 
fondern fagt von einer andern Mil, die da vernunf⸗ 
tig iſt, das iſt, geiſtlich, die man mit der Seelen 
ſchöpfet, die das Herz muß faugen. Dieſelbige ſoll un— 


‚Seid gierig nad ber vernunftigen, in 


verfälfcht fein, nicht, wie man pflegt falſche Waare zu - 


verkaufen. Da ift wahrlidy viel an gelegen, und ift 
große Noth, daß man je den neugeborn und jungen 
Ehriften die Mild rein und nicht gefälfht gebe. Die 
Milch aber ift Nichts 2), denn das Evangelion, wilchs 
auch eben der Samen ift, damit wir empfangen und 
geboren find; wie wir oben gehört haben. Alfo it es 
aud) die Speis, die und ernähret, wenn wir groß mer: 
ben, iſt auch der Harniſch, damit wir ung rüften und 
anthun®); ja, es ift Alles mit einander. Der Zu: 
fag aber if Menfchenlchre, damit dag Wort Sottig 
gefälfchet wird. Drumb will der Heilig Geift haben, 


2) aber. 3) + anders. A) „iſt auch ber Harniſch — anthun‘ fehlt. 
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daß ein iglicher Chriſt ſehe, was er fur Milch ſauge, 


und ſelbs lerne von allen Lehren ürtheilen. 


Die Brüfte aber, die diefe Milch von fih geben 


und. die jungen Kindlin fäugen, find die Prediger in 


der Chriftenheitz wie der Bräutgam zur Braut fagt 
Canti. 3. [A.]: Du hat zwue Brüfte, wie zwei junge 

innlin. Die follen haben ein Büchel Myrrhen umb 
ich bangen, wie die Braut ſpricht Canti. 1.: Mein 
Lieber it wie ein Büfchel Myrrhen, das mir zwiſchen 
den Brüften hänget, das ift, daß man immer Chris 
um fol predigen: der Bräutigam muß mitten in den 





‘ Brüften fein gemengt, fonft iſts unrecht, und wird die 


Milch gefälfht, wenn man nicht lauter Ehriftum pre= 
diget. Das gehet nun alfo zu: Wenn man prediget, 
daß Chriſtus fur ung geftorben ift, und und errettet 
hat von Sunden, Tod und Hölle: dag tft lüftig und 
füß, wie die Milch. Aber darnach muß man auch dad 
Kreuz predigen, daß man leide, wie er than hat: das 


iſt denn ein ftarf Getränfe und farfer Wein. Darumb. 


muß man den Chriften vonerft die weihft Speid geben, 
das ift, die Milch. Denn man fann ihn nidt baß 
predigen, denn daß man zum Erften allein Chriſtum 
predigt; der ift nicht bitter, fondern ift eitel ſüſſe, fette 
Gnade, da darfit du noch gar Fein Schmerzen tragen. 


Das ift die rechte, vernünftige und ungefälfchte Milch. 


Und hie hat S. Weter aber?) weit umb fi in die 
Schrift griffen; wie er denn ganz reich ift von Schrif- 
ten. Im Alten Teftament ift alfo gefchrieben, Exodi 


“am 23. und Deutro. 14.: Du ſollt das Böcklein nicht 


fohen, weil ed an feiner Mutter Milh it. Lieber, 
warumb hat Gott das laffen ſchreiben? Was ift ihm 
daran gelegen, daß man fein Ziklein fol abthun, weil - 
es noch Milch faugt? Darumb, daß er damit will 
bedeuten, das hie S. Peter fehret, und ift fo viel ge: 
fagt: Predige fäuberlich den jungen und ſchwachen Chris 
ften: laß fie fih wohl weiden und fett werden in ber 
Erfenntnig Chrifti. Belad fie nicht mit flarfer Lehre, 
denn fie find noch zu jung. : Darnad) aber, went. fie 


ftarf werden, fo laß fie denn ſchlachten und aufs Kreuz 


5) abermal. 
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“opfern. Alfo leſen wir auch Deutro. am 24.: Wenn 


— 
* 
5 


Jemand neulich hatte ein Weib Br fo dorfter 


das erit Fahr nicht in Krieg ziehen, daß er nicht er: 
ſchlagen würde, fondern daheim mit feinem Weib fröh— 
lich wäre, Das gehet alles dahin, daß man denjeniz 
gen, wilde nod junge Ehriften find, ihre Zeit laffe, 
und fäuberlich mit ihn fahre. Wenn fie nu erwadlen 
find, da führet fi tt 

auch ſterben, wie die andern Chriſſen; do wird denn 
das Bödlein geſchlachtet. Nu folget weiter: 


Auf daß ihr duch diefelbige erwachſet; fo ihr anders 
gefhmect habt, daß der Herr freundlid) ift.. 


Es ift nit gnug, daß man einmal das Evange— 
lion höret, man muß es immer treiben, daß. wir auf: 
wachſen; darnach der Glaub ftarf ift, darnach muß 
man ein Jglihen verfehen und®) fpeifen, Aber denen, 
die das Evangelion nicht gehört haben, iſt das nicht 
gefagt, die wiffen wider was Milh, nod Wein it. 
Drumb feßt er dazu: fo ihr anders geſchmackt habt, 






daß der Herr freundlid) iſt; als follt er fagen: Wer 


es nicht gefhmadt hat, dem gehet es nicht zu Herzen, 
dem ift es nicht ſüſſer die ed aber vwerfucht haben, die 
gehen immer mit der Speis und mit dem Wort umb, 
denen fhmedt es recht, und ift ihn füffe. 

Das heißt aber gefchmect, wenn ich mit dem 
Herzen gläub, daß fid; Chriftus mir gefhenft hat, und 
mein eigen ift worden, und mein Sund und Unglück 
fein find, und nu fein Leben mein ift!). Wenn Sol 
zu Herzen gehet, fo ſchmeckt es. Denn wie fann id) 
nicht Freude und Wonne davon haben? Werde ich 
doch fo Herzlich froh, wenn mir ein gut Freund hun= 
dert Gulden ſchenkt. Wilchem es aber nit zu Her— 
zen gebet, der kann fih8 nit freuen. Die ſchmedens 
aber am beiten, die in Todsnöthen liegen, oder die 
das bös Gewiſſen drudt: da ift der Hunger ein guter 
Koh, wie man fpricht, der macht, daß die Speis 
wohl fhmedetz denn das Herz und Gewiffen Fann 


6) „verſehen und“ fehlt. 7) worden, und daß mein Unglüg 


fein, und fein eben mein ift. 


fie Gott zum heiligen Kreuz, läßt fie. 


di 


nichts Vieblicherd hören: wenn es fein Jammer fühlet, 
da ift®) e8 begierig darnach, und reucht den Braten 
fern, und fann?) nit fatt werden. Alſo 10) fagt Mas 
tin im Magniftcat: Die Hungerigen hat er mit Gü- 
tern erfulfet. Aber jene verftodte Leut, fo da in eiges 
ner Heilifeit leben, auf ihre Werf bauen, und ihr 
Sund und Unglüd nicht fuhlen, die ſchmecken das nicht. 
Wer am Tiich figet, und ift Hungerig, dem ſchmeckt 
Alles wohl; der aber furhin fatt ift, dem ſchmeckt Nichts, 
fondern hat auch ein Grauen uber der allerbeften Speis. 
- Darumb fagt der Ayoftel alſo: Habt ihrs anders ges 
fhmedt, daß der Herr freundlich iſt; als follt er fagen: 
Habt ihrs nicht gefhmedt, fo predig id umbjonft. 
Weiter fpriht er: 
Zu wilhem ihr Fommen feid, ald zum lebendigen Stein. 
Hie greift er abermal zurüd in die Schrift, und 
rühret den Propheten Efaiam am 28., da er alfo fpricht: 
Höret zu, was Gott fagt, ihr Spötter. Ihr ſprecht: 
Wir haben ein Bund gemacht mit dem Tod und mit 
der Höllen, und habt die Fügen euch zum Troſt geſetzt. 
Denn alfo fpriht der Herr: Sch will legen in den 
Grundfeften Zion ein auserwählten, foftlihen Eckſtein, 
oder Grundftein ꝛc. Diefen Spruch hat auch ©. Paul. 
anzogen, und iſt aud ein Häuptſpruch der Schrift. 
Denn Chriftus ift ver koſtlich Häuptitein, den Gott 
gelegt hat, auf wilhen wir gebauet müffen werben, 
- Und fiehe, wie S. Peter die Wort nimpt, und deut den 
Stein auf Chriſtum; darnah 11) das Eſaias fagt, fein 
Trauen auf ihn feßen, fagt ©. Peter, fei fo viel, als 
auf ihn bauen 12). Das heißt die Schrift recht ausgelegt. 
Die Bauleut legen den Grunditein dahin, da er gewiß 
‚und feft ftehet, Daß er den ganzen Bau tragen kann: 
alfo trägt auch der lebendig Stein, Ehriftus, den ganzen 
Bau. Darumb heißet das bauen, daß wir allefampt 
unfern Vertrauen und Zuverfiht in einander flechten 
und auf ihn fegen. 
Der fur den Menfchen verworfen, aber fur Gott er⸗ 
wählet und koſtlich iſt. — 
Hie fuhret er aber einen Spruch des Propheten 


8) wird. 9) + fein Herz. 10) Daher. 11) und. 12) Orig. trauen. 
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David im 117. [118.] Pſalm: Der Stein, den die Bauleut | 
verworfen haben, der it zum Edftein worden, und ° 
iſt wunderlid, in unfern Augen; wilden Sprudy Chris 


ſtus auch anzeucht Matth. 21.; item Petrus Actorum 


am 4., da er fagt: Das ift der Stein, den ihr Bau: 


leut verworfen habt. Shr feid Bauleut, (fpricht er,) 


denn fie lehreten das Volk, gingen mit großen Predi: - 


gen?) umb, gaben viel Geſetz, machten aber eitel 
Werkheiligen und Heuchler; fo kompt denn Chriftug, 
und ſpricht alfo: Ihr feid Heucler und Dtterngezlichte ; 
fället uber fie viel ſchreckliche Urtheit, und hält ſich zu 
den Sundern, nicht zu den großen Heiligen; fo funn- 
ten fie es nicht leiden, verwerfen ihn auch, fprechen: 
Du bit ein Ketzer; wehrift du, man fol nit gute 
MWerf thun? Ei, du mußt fterben. Darumb fpricht 
bie Petrus: Das ift der Edftein, wilcher alfo von 14) 
Menſchen verworfen wird, da ihr auf müßt gebauet 
werden, durch den Glauben. Das ift nu wunderlic 
in unfern Augen, (mie der.Prophet fagt,) deucht ung 


feltfam, und wo es nicht der Geift lehret, begreift 


mans in feinen Weg. Darumb fagt er: Fur Gottis 
Augen ift der Stein erwählt, und ein auserlefen, koſt⸗ 
licher Stein, gilt alſo viel, daß er den Tod hinweg⸗ 
nimpt, Sund bezahlet, und von der Höllen errett, dazu 
das Himmelreih gibt. 


Und auch ihr, als die lebendige Steine, bauet euch 
zum: geiſtlichen Haufe. 

Wie funnten wir, ung bauen? Durchs Evangelion 
und die Predig. Die Bauleut find die Prediger. Die 
Chriften , wilche das. Evangelion hören, find , die do 
gebauet werden, und die Stein, die man muß fügen 
auf diefen Editein; alfo, dag wir unfer Zuverficht auf 
ihn fegen, und unfer Herz auf ihm ftehe und rüge. 
Da muß ich mich denn auch ſchicken, daß ich die Ban 


behalt, die diefer Stein hat, denn 16) wenn ich auf ihn ” 


gelegt bin durch den Glauben, fo muß id) auch fol 


Werk und Wandel führen, wie er than hat, und ein 


Igliher mit mir. Das wählt nu aus dem Glauben, 


— — 


13) mit, predigen. 14) + den. 15) das if. 
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und it der Liche Werk, daß wir ung alle auf einan⸗ 
ber ſchicken, und alle Ein Gebäu werden follen, Alſo 
redt ©. Paulus auch darvon, wiewohl auf ein ander 
Weis, 1 Kor. 3.: Ihr ſollt der Tempel Gottis ſein; 
das ſteinen oder hülzen Haus iſt nicht fein Haus, er 
er will ein geiftlih Haus: haben, dag it, die chriſtlich 
Verſammlung, darinne wir alle gleich find in Einem 
Glauben ,- eins wie das ander, und alle auf einander 
gelegt und gefügt, und in einander geſchloſſen durch die 
Liebe, ohn alle Bosheit, Kit, Heudelei, Haß und 
Afterredenz wie er gefagt hat. 

: Und zum heiligen Priefterthumb. 

Da bat er das äußerlich und-leiblicye Priefterthumb 

niedergelegt, wilchs vor im Alten Teftament gewefen 
it, als aud) die aͤußerliche Kirche; dag nimpt er alleg 
hinweg, und will alfo fagen: Das äußerlich Weſen 
mit dem Prieſterthumb hat nu alles aufgehört, drumb 
fahet itzt ein ander Prieſterthum an, und opfert an— 
dere Opfer, nämlich ?®), daß es alles geiſtlich fei. 
.. „ir haben viel drüber geftritten, daß die, fo man 
ist Pfaffen heißt, fur Gott nicht Priefter find, und 
das aus dieſem Spruch Petri gegrundet. Darımb faffe 
ihn wohl; und wenn einer herfähret mit diefem Spruch, 
und will e8 alfo deuren, (wie Etlich tyan haben,) daß 
er rede von zweierlei Prieftertfumb, nämlich von Au= 
Berlihen und geiſtlichen Prieſtern: fo heiße ihn Brillen 
auffegen, daß er fehen Funnte, und Nieswurz nehmen, 
damit er das Gehirn fege. ©. Veter ſpricht alſo: 
She ſollt euch bauen zum geiſtlichen oder heiligen 
Priefterthumb: fo frage nu jene Priefter, ob fie 
aud) heilig find; das zeigt ihr Reben wohl an, wie 
man fiehet, daß das elend Wolf in Geiz, und Hurerei, 
und allerlei after ſticket. Wer das Priefterthumb hat, 
muß ja heilig fein; wer aber nicht heilig tft, der hats 
nit: drumb redt ©. Peter je nur von einem einigen 
Prieſterthumb. 

Weiter fragen wir, ob er ein Unterſcheid macht unter 
Geiſtlichen und Weltlichen, wie man itzt die Pfaffen geiſtlich 
heißt, die andern Chriſten weltlich: ſo müſſen ſie bekennen 


16) alſo. 
utpere exeg. d. Schr. 19. Br. 
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4 ihren Dank, daß hie ©. Peter rede zu Allen, bie 
‚riiten find, nämlich zu diefen, die alle Bosheit, Lift, 
Heuchelei und Haß ꝛc. follen ablegen, und fein als 
die ißtgeborn Kindfin, und die ungefälihte Milch 
trinken. Alfo muß ſich die Lügen felbs ins Maul beis 
gen. Drumb ftehet das Stark: Dieweil ©. Peter zu 
‚Allen, fo da Chriften find, redet, fo beweifet ſichs, 
daß fie lügen, und S. Petrus Nichts von ihrem Pries 
ſterthum redet, das fie erdicht haben, und allein zu fi 
ziehen. Drumb find unfer Biſchoff Nichts, denn Nies 
Hasbifhoff; und wie ihr Priefterthumb ift, fo find aud) 
ihr Gefeß, Opfer und Werk: es wäre ein fein Spiel 
in die Faßnacht, ohm daß der. gottlihe Name unter 
dem Schein gelältert wird. 
Drumb find alleine die das heilige und geiftliche 
Prieſterthum, wilche rechte Chriſten und auf den Stein 
gebauet find. Denn fintemal Chriftus der Bräutigam ' 
it, und wir die Braut find, fo bat die Braut alles, 
was der Bräutigam hat, aud feinen eigenen Reib. 
Denn wenn er fi. der Braut gibt, fo gibt er ſich ihr 
gar, was er iftz und. wiederumb, gibt fit ihm die 
Braut aud. Nu iſt Chriftus der hohe und ubirfte 
Prieſter, von Gott ſelbs gefalbet, hat auch fein eiges 
nen Leib geopfert fur und, wilhs das höhiite Prie— 
fterampt iſt; darnach hat er am Kreuz fur und gebe— 
ten; zum Deitten, hat er auch das Evangelion verkun⸗ 
diget, und alle Menſchen gelehret, Gott, und fid etz 
fennen. Diefe drei. Ampt hat er auch uns allen ges 
ben; drumb, weil er 1?) Priefter it, und wir feine 
Brüder find, fo haben? alle Chriſten Macht und Bes 
fehl, und müſſens thun, daß fie predigen, und fur 
Gott treten, einer fur den andern bitte, und fi felb8 
Gotte opfere; und Troß, daß Imand anhebe das Wort 
Gottis zu predigen, oder zu fagen, er fei denn ein 
Prieſter. 


Zu opfern geiſtliche Opfer, die Gott angenehm ſind, 
durch Jeſum Chriſtum. 


Geiſtlich Opfer iſt nicht Geld, dad man dem Papft 


17) + ein. 
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‚muß opfern; aud nicht dad Opfer, wie im Alten Tez 
‚ fament, da man von allen Dingen den Sehenten 
opfern mußte: ſolch leiblich Opfern und Priefterthumb hat 
nu alles aufgehöret, und iſt itzt alles neu und geiſtlich. 
Der Prieſter iſt Chriſtus, und wir ale: wie er nu 
‚feinen Leib geopfert hat, alfo müffen wir ung auch 
opfern. Hie wird nu erfullet alles, was durd) tie. 
Außerlihe Opfer im Alten Teſtament bedeut ift, wie 
fie alle zugangen find, und heißet kurzlich alle, dag 
Evangelion predigen. Wer das predigt, der ubt and 
treibt ſolchs Alles, ftiht das Kalb todt, nämlih den 
fleifglihen Sinn, und würget den alten Adam. Denn 
das unvernunftig Wefen im Fleiſch und Blut mug 
man födten mit dem Evangelio, ba laffen wir uns 
denn aufs Kreuz opfern und würgen. Da gehet Das 
recht Priefterampt im Schwang, daß wir Gotte opfern 
den böfen Schalf, den faulen alten Efel. Thut e8 die 
Welt niht, fo müffen wirs felb thun, denn es muß 
doch zuletzt alles abgeleget werden, was wir von alten 
Adam haben; wie wir droben im erſten Kapitel gehört 
haben. Das iſt das einige Opfer, das Gott gefaͤllet 
und angenehm iſt. Aus dem fannft du nu fehen, wo— 
bin uns unfere Narren und blinden Leiter gefuhrt ha= 
ben, und vie diefer Tert unter der Bank blieben iſt. 

Nu möchſt du ſagen: Iſt das wahr, daß wir 
alle Prieſter find und predigen ſollen, was wird denn 
fur ein Wefen werden? Sol denn fein Unterſcheid 
unter den Leuten ſein, und ſollen die Weiber auch 
Prieſter fein? Antwort: Im Neuen Teſtament ſoll⸗ 
ten billig Fein Prieſter Platten. tragen; nicht, daß es 
ven ihm felb böfe fei, möcht fih doch einer wohl gar 
laffen befcheeren: fondern darumb, daß man nicht ein 
Unterfheid unter ihn und dem gemeinen Ehriftenmann 
machte, wilchs der Glaub nicht Teiden Fann, alſo, daß 
die, fo ist Priefter heißen, alle Laien wären, wie die 
Andern, und nur etlihe Amptleut von der Gemein er: 
wählt würden zu predigen. Alfo iſt nur ein Unter: 
fheid äußerlich des Ampts halben, dazu einer von der 
Gemeine berufen wird: aber fur Gott ift Fein Unter— 
ſcheid; und werden nur darumb Etliche aus dem Haus 
fen erfur zogen, daß fie, an Statt der Gemein dag 

Be 
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Ampt führen und-treiben, wilchs fie ale haben, nicht 
daß Einer mehr Gewalt habe, denn der Ander. Das 
xumb foll a8) Keiner von ihm felb auftreten, und m 
die Gemein predigen ; fondern man muß Einen aus 
dem Haufen furziehen und auflegen, den man müge 
wieder abfegen, wenn man wollt. \ | 
* Nu haben jene ein eigen Stand aufgeriht, als 
der von Gott fei, 10) Haben folhe Freiheit gewonnen, 
daß ſchier mitten in der Chriftenheit größer Unterfcheid 
if, wider unter und und 2°) Türken. Wenn du wilt 
die Chriften anfehen,-fo mußt du fein Unterfheid anz 
fehen, und nicht fagen: : Das ift ein Mann oder ein 
Weib, ein Knecht oder Herre, alt oder jung, wie Pau— 
lus fagt Sal. 3. Es iſt alles Ein Ding, und eitel 
geiftlih Voll. Darumb find fie allezumal Prieſter, 
mügen alle Gottis Wort verfundigen; ohn daß Weis 
“ber nicht in der Gemein reden follen, fondern die Man⸗ 
ner predigen laffen, umb des Gebots willen, daß fie 
ihren Männern follen unterthan fein, wie ©. Paulus 
> fehret 1. Kor. 14. Solch Ordnung läfet Gott bleiben, 
macht aber nicht ?*) Unterfheid des Gewalts. Wo 
aber nicht Männer da wären, ſondern eitel Weiber, 
ala in Ronnenkloͤſtern, da möcht man auch ein Weib | 
unter ihn aufwerfen, das da predigte. 
Das ift nu dag rechte Priefterthumb, wilchs in den 
dreien Stüden jtehet, wie wir gehört haben, daß man 
geiſtlich opfere, und fur die Gemein bete, und predige. 
Wer das thun kann, der iſt Prieſter; die find alle 
fchuldig, daß fie dad Wort predigen, fur bie Gemein 
beten, und fit) fur Gott opfern. Co lag nu jene 
Narren fahren, die den geiftlihen Stand Priefter nens 
nen, wilde doc fein ander Ampt führen, denn daß 
fie 22) Platten tragen und geſchmiert find. Wenn daß 
Beſcheeren und Schmieren ein Priefter macht, ſo kunnt 
ich eim Eſel auch wohl die Pfoten ſchmieren und ſal⸗ 
ben, daß er auch ein Prieſter wäre. 
Zuletzt fagt ©. Peter, daß wir geiſtlich Opfer] 
"opfern follen, die Gotte angenehm find, durch Jeſum 
Ehriſtum. Sintemal Chritus der Eckſtein ift, darauf 
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wir geſetzt find, fo muß e3 allein durch ihn geſchehen, 
was wir gegen Gott handeln wollen; wie wir droben 
gnugfan gehört haben. Denn Gott fähe mein Kreuz 
nit an, wenn ich mid) gleich 23) todt martert: aber 
Chriftum fiehet er an, durdy den gelten meine Werk 
fur Gott, die fonft nicht eins Strohhalms werth wären. 
Drumb heißet die Schrift Chriftum wohl ein Foftlichen 
Edftein, der feine Tugend mittheilet Allen, die auf 
ihn gebauet werden duch den Glauben. Alfo lehret 
und ©. Peter in dem Spruch, wie Chriftuß der. lebens 
dige Stein fei, was Chriftus iſt; und iſt ein fein Gleich—⸗ 
niß, daraus leichtlich zw verftehen ift, wie man an Ehri= 
tum gläuben fol. So folget nu weiter: 

Darumb ift in der Schrift verfaffet: Siehe 
da, ich lege einen auserwähleten, koſtlichen 
Editein in Zion, und wer an ihn gläubt, 
der foll niht zu Shanden werden. Euch ni, 
bie ihr gläubt, it er koſtlich; den Ungläubie 
gen aber ift der Stein, den die Bauleut ver— 
worfen haben, zum Edftein worden, und 
zum Stein des Anſtoßens, und zum Fels 
des Aergerniß, die fih ſtoßen an dem Wort, 
und gläuben niht dran, darauf fie gefegt 
find. Ihr aber feid das außermwählete Ge— 
aeg das königlich Prieſterthumb, daß hei— 
lige Volk, das Volk des Eigenthums, daß 
ihr verkundigen follt die Tügend deß, der 
euch berufen bat von der Finſterniß zu ſei— 
nem wunderbarn Licht; dieihr weiland nicht 
ein Volf waret, nu aber Gottis Volf feid, 
und der fid Bott nit erbarmet, nu aber 

— erbarmet hat. 

Ich hab vor gefagt, daß S. Peter fein Epiſtel wohl 
ſpickt und verwahret mit Schriften; wie denn alle Pre= 
diger thun follen, auf daß ihr Grund ganz auf Gottis 
ort ſiehe. Alſo führet er hie wier oder funf Sprüd) 
auf einander. Den erften hat er genommen aus dem 
Propheten Ejaia von Wort zu Wort, daß Chriſtus 
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ein koſtlicher Eckſtein oder Grundſtein feiz und iſt eben 
ber Spruch, den wir itzt gehandlet und etlihermaß 
verfläret haben. Es ift ein rechter Häuptfprud der 
Lehere ded Glaubens, den man follt zum Grund legen, 
wen Imand an eim Ort wollt predigen, da man Chris 
ftum vorhin nicht predigt hätt. Denn an dem muß 
man anfahen, daß Chriſtus der Stein fei, auf wilden 
der Slaube gebauet werden und jtehen fol. - 

Daß aber der Prophet an dem’ Ort nicht rede 
von einem leiblihen Stein, beweiſet fi damit, daß 
hernach folgt: Wer an ihn gläubt, fol nicht zu Schan—⸗ 

den werden. Soll id an ihn gläuben, fo muß es ein 
geiftticher Stein fein; denn wie fann id) fonft an.Stein 
und Holz gläuben? Dazu muß er wahrhaftig Gott 
ſein; fintemal Gott im eriten Gebot verboten 2%) hat, 
daß man an fein Ding gläuben fol, dem an ihn als 
fein. Weil denn der Stein zum Grund gelegt iſt, da 
man auf frauenfol, fo muß es 25) Gott felbs fein. 
Wiederumb, kann er nicht allein Gott fein, fordern 
muß auch mit zugleih Menſch fein, darumb, daß er 
des Baues theilhaftig fein fol, und nicht allein theils 
haftig, fondern auch das Häupt. Wenn man nu 
ein Bau führet, fo muß ein Stein fein, wie der 
ander, daß iglicher des andern. Art, Natur und 
Form habe. Darumb, weil wir auf Chriſtum gebauet 
werden, fo muß er und gleich fein, und eben der Nas 
tur, der die andern Stein find, die auf ihm. liegen, 
nämlich ein wahrhaftig Menſch, wie wir alle. Alſo 
drudt die Schrift mit einfältigen und geringen Worten 
ſolch groß Ding aus, nämlidh die ganz Summa uns 
fer8 Glaubens, und begreift in ſolchen kurzen Sprü⸗ 
chen mehr, denn Fein Menſch kann ausfpreden. ' 
Was nu das Gebäue fei, hab ich auch gefagt, 
nämlid der Glaub, dadurd wir auf Chriftum gelegt 
werden, und unfern Vertrauen auf den Stein feßen, 
und alfo ihm gleich werden; und daß das alfo muß 
zugchen, daß fich der Ban auf einander ſchicke. Denn 
‚ Die andern Stein müffen alle nad dem Stein gelegt 
und gerichtet werden. Das ift denm die Liebe, ein Frucht 
des Glaubens. 


— 
24)geboren. 25 ehe 








Warumb Heißt ihn aber der Prophet ein Grunds 
stein? Darumb, daß man fein Bau fann machen, 
man lege denn zu erften. ein Stein zum Grund. Denn 

die andern Stein am Ban konnen nicht ftehen, ohn 

auf dem Grundftein. Alſo müffen wir alle auf Chriſto 
ftehen, und ihn, fur ein Grundftein erfennen. -Darumb. 

mügen wir ung nichts rühmen, daß ber Stein von . 
und Etwas müffe nehmen; fondern wir müffen allein2°) - 

von ihm Wohlthatempfahen. Denn wir tragen ihn 

nicht, fondern er trägt ung, und liegt auf ihm Sund, 

Tod, Höl, und alles, was wir haben; alſo, daß und 
dies alles, und was uns anftoßet, nicht ſchaden Fat, 

wenn wir auf dem Grund. gefett find. „Denn wenn 

wir alfo auf ihm bleiben 27), und uns auf-ihn verlafs 
fen, fo müffen wir aud) bleiben, wo er ift: gleichwie 
fi, die naturlihen Stein müfen auf ihren. Grundſtein 

verlaffen. 7 

Daruber nennet ihn der Wrophet auch einen Eck— 
fein. Der Heilig Geiſt hat 23) fein Weile, daß er 

mit furzen Worten viel redet. Ein Eckſtein ift Chri— 

ſtus darumb, daß er die Heiden und Juden zuſammen 
bracht hat, wilde unter einander Todfeind gewefen. 
find, und alfo die chriſtlich Kirch won beidem Volk ver- 
fammlet iſt worden; davon Paulus Der Apoitel viel 
ſchreibt. Die Juden rühmeten fid) des Geſetzs Gottis, 
und daß fie Gottis Volk wären, und verachten die Hei⸗ 
den. Nu aber iſt Chriſtus kommen, hat den Juden 
ihren Ruhm: genommen, und und Heiden auch gefo= 
dert, und alſo hat er uns ?9) beide einis gemacht durch 
Einen Glauben, und mit und alſo gehandlet, daß wir 
beide müffen befennen, daß wir von und Nichts haben, 
fondern alle Sunder find, und allein müffen die Früm— 
ntifeit und ben Himmel von ihm gewarten, und daß 
wir Heiden eben fowohl darfur halten, daß Chriſtus 
kommen ſei uns zu helfen, als den Juden. Darumb 
it er der Eckſtein, der zwue Wände zufammen in einafs 
der füget, Juden und Heiden, daß alfo Ein Bau und 
Ein Haus werde. 






26) „allein“ fehlt. 27) Beben. 28) 7 au. 29) und 
dat und alfo. 
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Nun beſchleugt der Prophet alſo: Wer an ihn 
gaͤuht, der ſoll nicht zu Schanden werden. Weil der 
Heilig Geiſt ſagt, daß die nicht zu Schanden werden, 
die an Chriſtum gläuben, gibt er uns zu verſtehen, 
was er im Sinn hat, nämlich, daß er das Urtheil 
ſchon hat gehen laffen und befhloffen, daß ale Welt 
müſſe zu Schanden und fhamroth werden: Doc will er 
Etlich aus dem Haufen zichen, alfo, dad Niemand 
ber Schande müge entlaufen, denn der in den Chris 
um gläubt. Alſo legets Ehriſtus felb8 aus Marci 
am legten: Wer da gläubt und tauft wird, der wird 
ſelig; wer aber nicht gläubt, der wird verdampft wers 
den; smit wilden Worten er auch den Propheten hie 
rühret. Darlunb hat Petrus vorn am eriten Kapitel 
wohl gefagt, daß die, Propheten die Zeit gefurht, und 
geforichet haben nad) der Selifeit, und von der zufunfs 
tigen Gnad zuvor geweiffagt. Alfo foll man nu Chris 
um predigen, daß er der fei, der und von diefer Schand 
erledigt hat, in wilcher wir alle geweſen find. * 

Da tret nu auf, wer da will, und preiſe den freien 
Willen, und vertheidige des Menſchen Kraͤfte. Wenn du 
willt alle Menſchen⸗Werk und Lehere, und was vom Mens 
fchen herkompt, mit einander umbitoßen, fo haft du allein 
an dieſem Spruch genug, der ſtoßets alles darnieder, 
daß ed muß fallen, wie die dürren Blätter vom Baume, 
Denn es it befchloffen: was nicht auf dem Stein liegt, 
das iſt ſchon verloren; er leidet? nicht, dag du Etwas 
mit Werfen wolltift aufrichten. - Alfo einfältig. redet 
der Geiſt und Die gottlihe Majeftät, dag es Niemand 
achtet; doc mit folhem Gewalt, daß es alle Ding. Nies 
derſtoßet. Wer will denn darwider handeln, oder wer 
will nicht dafur erfchreden?: Darumb will Gott ha= 
ben, daß wir ganz an ung verzagen, und uns allein 
der Güter vermeffen, die er hat, und auf den Grund 
bauen laſſen, wilhen Fein Kreatur Fann umbftoßen, 
daß ſich Keiner auf fein eigene Frümmikeit, ſondern 
auf Chriſti Gerechtikeit verlaffe, und auf alles, was 
Chriftus hat. Was heißet aber, ſich verlaffen auf fein 
Gerechtikeit? Nicht? anders, denn daß ih an mir 
vergweifel, und gedenf, 3%) mein Gerechtikeit, mein 


30) und wiſſe, da. 
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Wahrheit muß alle zu fcheitern gehen, und baue da⸗ 
rauf, daß fein Geredtifeit, fein Wahrheit, fein Leben 
‚und alle Güter, fo er-hat, ewig währen. Da liegt 
- der Grund, da ih auf ſtehe. Was nicht auf diefem 
Grund jtehet, wird alles müffen fallen. Wer ſich aber 
‚hierauf verläffet, der allein wird nicht zu Schanden 
‚werden, und wird. bleiben, daß. ihm fein Gewalt nichts 
müge ſchaden. Darumb fol Shriftus nicht allein ein 
‚Stein fein, fondern Gott will ihn aucd zum Grund 
degen: deß follen wir uns tröften. Gott hats gefagt, 
der wird nicht fonnen lügen. | 
Nu dienet diefer Stein nicht ihm felber, fondern 
läffet fih treten, und in die Erden vergraben, daß 
man ihm nicht fiehet, und liegen die andern Stein auf 
ihm, und laffen: fi fehen: darumb iſt er und geben, 
daß wir von. ihm follen nehmen, und und auf ihn 
‚verlaffen, und ‚gläuben, was er hat, daß es alles un— 
fer fei, was er vermag, daß ers uns zu Gut than 
habe, daß ich ſprechen müge: Das it mein. eigen 
But und Schag, dep fih mein Gewiffen kann fröften. 
Nu fpriht S. Peter weiter 31): 


Euch nu, die ihr gläubt, ift er koſtlich; den Ungläubis 

gen aber ift der Stein, den die, Bauleut verworfen 

haben, zum Editein worden, und zum Stein ded Anz 
ſtoßens, und zum Feld des Aergerniß. 


Der ‚gute, foftlihe Stein, fagt 3?) Petrus, it 
wohl Etlichen koſtlich und ehrlich; aber wiederumb, ift 
er auch Vielen nicht koſtlich, ſondern ärgerlich, und ein 
Stein, da man fi anitoßet. Wie gehet das zu? 
Die Schrift redet zweierlei Weife davon, alfo, daß 
Etlich find, die daran aläuben, und wiederumb Viel, 
die da nicht gläuben. Denen, die da gläuben, iſt er 
koſtlich; da muß mein Herz froh werden, wenn id) 
mein Zuverſicht und Troſt auf ihn ſetze; darumb fagt 
er: Koſtlich iſt er euch, Die ihr gläubt; das it, ihe 
‚halt viel von ihm. Denn ob er glei an ihm ſelbs 9?) 
foitlib und gut iſt, iſt es doch mir nicht nütz, und 
hilft mich nicht; darumb muß er uns koſtlich ſein, alſo, 


31) „weiter“ fehlt. 32) + St. 33) „ſelbs“ fehlt. 
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daß er und viel koſtlicher Güter gibt, wie ein Foftlic 
Evelgeftein, der fein Tugend nicht bei ihm behält, fon= 
dern bricht heran, und gibt alle feine Kraft von ſich, 
dag ich alfo alles Habe, was er ift. $ 


—— 


Die Ungläubigen aber halten ihn nicht fur ein. 


folhen koſtlichen Stein, fondern verwerfen ihn, und 
ftoßen fih an ihn; drumb iſt er ihn nicht tröftlich 34), 
fonvern ſchädlich und ärgerlich; wiewohl er fonft an 
“ihm fetber köſtlich 35) if. Das find nicht allein die 
groben offentlihen Sunder, fondern vielmehr die qros 


gen Heiligen, die fih verlaffen auf ihren — 


len, auf ihre Werk und Frümmikeit: die mu ſich 
en dieſen Stein ſtoßen, und an ihm anlaufen. Da 
fhlenget nu Gott ein Urtheil, daß, die ohn Werf 
‘herein treten, Fonmen zu der Gerechtifeit durch den 
Glauben allein; jene aber fommen nicht dazır, denn 
fie wollen. dur ihr eigen Frümmifeit dazu kommen, 
wie S. Paul. fagt No. 10, 


Darumb ift das der Stein worden, fpriht ©. 


m“ den die Baufeut verworfen haben; und da 


ſchleußt er die Schrift in einander, zeucht den Spruch 

aber an, dem er oben gerührt hat, aus dem 117. [118.] 
Palmen: Der Stein, wilchen die Bauleut verworfen 
haben, it zum Eckſtein worden. Wer die Bauleut 
ſind, hab ich gnug verkläret, nämlich, die da lehren das 
Geſetz predigen, und wollen durch Werk fromme Leut 
machen: die kommen mit Chriſto ubereind wie Winter 
und Sommer, Darumb müffen die Prediger, die da 
von Werfen predigen, biefen Stein verwerfen. 

i Über das nimpt er noch einen andern Spruch aus 
dem Propheten Ejata 8. Da hat der Prophet gefchrie= 
ben, das es alfo gehen wurde, wie ©. Peter hie fagt, 
und fpricht alfoz Der Herr foll euer Furcht fein, der 
wird euch zum Heiligthumb werden; aber zum Stein 
des Anftoßeng und zum Feld des Nergerniß wird er 
werden den zweien Häufern Sfrael. Alfo meinet der 
Prophet: Der Herr fol euch zum Heiligthumb werden, 
das iſt, er fol geheiliget werden in euren Herzen: ihr 
durft Fein ander Heiligung haben, wider dieß, noch 





34) koſtlich. 35) Drig. tröoſtlich. 


jenis, denn daß ihr gläubt. Den Andern wird er fein 
zum: Stein, daran fie ſich ſtoßen und. ärgern. werden. 
Was iſt aber nu das, Nergerniß und Anlaufen 
oder Anfioßen? Das its: Wenn man Chriftum predigt, 
und alſo fpriht? Siehe, darumb it diefer Stein. zum 
Grund gelegt, daß du an dir ganz verzweifelt und verr 
zagit, deine Werk und nun al) fur eitelverdampt 












8 


Weſen haltiſt, und dich nur allein 39) auf ihn verlaſſeſt, 
und gläubit, daß Chrifti Gerechtifeit dein Gerechtifeit 
fei; wenn jene das hören, prallen fie zurud 37), ſto— 
Ben und ärgern fih, und fpreden: Wie? willt du 
fagen, daß Junffraufkaft und Meßhalten, und ders 
gleihen gute Werk Nichts find? Das heißt dic, der 





ae 


Zeufel reden. Denn fie fonnen fid nicht drein richten, 
Tabiihr Furnehmen nicht ſollt gut fein; meinen, es 
fei fur Gott: wohl than, führen auh Sprüch aus ber 
Schtift darauf, und jagen: Gott hats geboten, man 
folk gute Werk thun. Wenn man. denn das will nies 
deriegen. 28), fo heben fie an und fihreien: Keber, Ke— 


Ber! Feuer, Feuer! Drumb fonnen fie den Stein 
* bſtoßen; ſo prallen ſie 






nicht leiden, und wollen ihn u 
wider einander, daß fie an diefem Stein müffen zuſto— 
Ben werden, wie Chriftus fagt Matth. 21.3 Habt 
ihr nicht gelefen in Der Schrift: Der Stein, den die 
Bauleut verworfen haben, der ift zum Eckſtein wor—⸗ 
wen? (und folgt:) Und wer auf diefen Stein fällt, 
der mird zurfchellen; auf wilden aber er fälle, den 
wird er zumalmen. Darumb machts, mie ihr wollt, 
es iſt nicht Schimpf mit dem Stein; er if gelegt, und 
wird auch liegen bleiben. Wer nu will an ihn laus 
fen und fi an ihn reiben, der. wird müſſen ‚breden. 
Das iſt nu das Anftoßen und das Aergerniß, das 
von die Schrift viel redet. Alfo ſtoßen ſich die Juden 
noch heut zu Tag an den Stein, und iſt kein Aufhör 
ren, als lang bis der jungit Tag wird fommen: denn 
wird diefer Stein auf alle Ungläubigen fallen, und fie 
zumafmen. Darumb, wiewohl Ehrijtus ein folder, ers 
wählter, Foitliher Stein ift, muß er dennod) heißen 
35) „„allein’“ fehlt. 37) fo prallen jene zurüde, wenn Je dad 
hören. 38) widerlegen. 
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ein Stein ded ergernig und Anftoßens, ohn fein 
Schuld; und wie die Juden than haben, fo thun wir 
ist auch immerbar, denn wie fie ſich rühmeten mit Got= 
tis Namen, daß fie Sons St wären, fo gehet e8 
auch ist, dag man unter Chrifto und der riftlichen 
Kirchen Namen Chriftum vwerläugnet, ‘und den foftlis 
chen Stein verwirft. Er fommet darumb, daß fie ihr 
Werk verwerfen ſollen; das fonnen fie aber 39) nicht 
‚leiden, und verwerfen ihn. Darumb folger 7 © 
: Die ſich ftoßen an. dem Wort, und gläuben nicht 
dran, Darauf fie gefegt find. - Pr 
Wenn man fpricht, dag ihr Werk nicht gut find. 
und nicht gelten fur Gott, das kunnten und wollen fie 
nicht hören. Nun hat Gott Chriſtum zum’ Grund“ 
legt, darauf fie follten gefeßt fein worden, und Durd) 
ihn alle Selikeit erlanget haben, und hat: ihn laffen 
der ganzen Welt predigen, daß fie auf ihn gegrundt 
wurden durch die Predig des Evangelii; fo mollen fie 
ihn. nicht annehmen — verwerfen ihn, und blei⸗ 
ben auf ihrem Sinn und Werken. Denn wenn ſie 
ſich 20) alſo auf ihm liegen ſetzen, ſo wurde ihr Ehre, 
Reichthum und Gewalt fallen, daß man fie nicht 
mehrtt) empor feßen wurde. Weiter ſpricht S. Veter: 


Ihr aber feid das auserwählte Geſchlecht, dag fönikliche 
Prieſterthumb, das heilige Volk, das Volk des 
j Eigenthuns 


Da gibt er den Chriſten ein rechtſchaffnen Titel, 
> und hat den??) Spruch genommen aus Moſe, Deu: 
tero. am 7., da er zun Juden faget: Du: bit ein 
heilig Volk Gotte, deinem ‚Herren, und did) Hat Gott, 
dein Herr, ermählet zum Volk des Eigenthums aus 
allen Völfern, die auf Erden find. Stem Ero. 19. 
fpricht ers She ſollt mein Eigenthum fein fur allen 
Völkern, und folt mir ein priefterlich Königreih und 
ein heiligd Volk fein. Da fieheft du, wovon Petrus 
redet. Wie ich vor gefagt Habe, fo fage ich noch, daß 











39) fo Tönnen fe es. 407 + glei. 41) „mehr“ fehlt. 
42) diefen. A 
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man gewohnen, fol, wie Die Schrift pflegt von Pries 
tern —— ſich Niemand bekummern, wilche 

die Leut Prieſter nennen; lad ſie Idermann heißen, 

wie fie wollen, und bleib du bei dem lautern Wort 

Goͤttis: was daffelbig Priefter heißt, das heiß du auch 

Prieſter. Wir wollens wohl gefchel en laſſen, daß ſich 
jene Prieſter heißen, wilche die Bilhof und der Papft 
weihet, und fidy nennen, wie, fie wollen, alfo fern, 
daß fie fih nicht Gottis Prieſter heißen; denn fie fon= 
nen nicht ein Wort davon aus der Schrift fur ſich 
aufbringen. 

Wenn fie aber werden 22) herfahren mit dieſem 
Spruch, daß er von ihn rede, ſo antwort alſo, wie 
ich oben gelehret habe, und frage fie, zu wen ©. Pes 
ter. hie redet; fo werben fie mit Schanden beſtehen 
müffen. - Denn es iſt je Fiar und offentlich gnug, daß 
er zum ganzen Haufen, zu 20) allen Chriften rede, in 
dem, da er fpriht: Ihr feid das ausermählete Ge: 
fhleht und 15) heilige Volk; fo hat er ja bisher von 
Niemand geredt, denn von Denen, die auf den 4°) 
Stein gelegt find, und gläuben: darumb muß folgen, 
daß, wer da nicht gläubt, Fein Priefter it 27). 

Co fprehen fie denn: Ei, man muß die Wort 
alſo auslegen, wie es die heiligen Väter deutet has 
ben; fo ſprich du: Laß *®) die Väter und Lehrer, 
‚wer fie aud) find, auslegen wie fie wollen: alfo fagt 
mir ©. Veter, der hat größer Zeugniß von Gott, benn 
jene; dazu. ift er auch älter, darumb will ichs mit ihm 
halten. So darf aud) der Spruch feiner Gloß. Denn 
er fagt mit ausgebrudten Morten von denen, die da 
gläuben. Nu find nit die allein Gläubige, Die da 
‚gefchmiert find und Platten tragen.  Drumb wollen 
wir ihn gerne gonnen, daß fie ſich alfo nennen, denn 
darnach fragen wir nichts, wie. fie ſich wollen ſchelten 
laffen: ſondern daruber ift der. Hader, ob fie in ber 
Schrift Priefter werden genennet, und ob fie Gott alfo 
heiße. Es konnen Etliche aus der Gemeine herfurges 
zogen: werden, die da Amptleuf und Diener find, und 








43) „werden“ fehlt. 44) und. 45) + daB. 46) dieſen · 
47) ſey. 48) 7 es. 
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dazu t, daß fie in der Gemein predigen, und die 
Pan austheilen: aber alle find Priefter 
Gott, fo wir Chriſten find; denn fintemal wir auf den 
Stein gelegt find, wilder der udirit Priejter fur Gott 
it, fe haben wir aud) alled, was er hat. 
Darumb w eher gerne, daß die Wort, 
Prieſter, eben fo n e, al® daß man ung Chris 
ften beißt; denn es üt alles Ein Ding, Priefter, Ges 
taufte, Chriſten 858). Wie ich nu nicht leiden fol, daß ſich 
die Beſchmierten und Beſchorne allein Chriſten wollten 
heißen, und Getaufte: ſo wenig fol ich aud) leiden, 
daß fie allein Prieſter wollen fein.  Dennod haben 
fie e8 auf ſich allein gezogen. Alſo haben fie auch die’ 
Kirch genennet, was der Papſt mit feinen ſpitzigen 
Hüten beſchließen; aber die Schrift kehret es umb. 
Darumb merke das wohl, auf daß du wiſſeſt ein Un⸗ 
terſcheid zu ſetzen, wie Gott Priefter nennet, und wie 
fie ſich Priefter nennen, Denn alio müſſen wir. wies 
der aufbringen, daß dich Wortlein, Prieſter, fo gemein 
werde, ald das Wortlein Chriften. Denn ein Prieſter 








fein, gehört nicht in ein Ampt, das Außerlich feiz es 


it allein ein fol Ampt, das fur Gott handlet. 

Alſo hält ſichs auch damit, dag wir elle Könige 
find. Priefter und König find alles geiftlihe Namen, 
wie Chrüten, Heiligen, Kirche; und wie du davon 
nicht ein Chriſten heißeft, daß du viel Gelds und Guts 
haft, fondern daß du auf ven Stein gebauet bift, und 
in Chriftum gläubit: alfo beißt du nicht davon ein Prie⸗ 
ſter, daß du ein Platten trägſt, oder ein langen Rock; 
ſondern daß 20) du darfſt fur Gott treten. Deßglei⸗ 
chen biſt du auch nicht darumb ein König, daß du ein 
guldin Krom trägft, und 5%) viel Land und Peut unter 
dir halt; fondern daß du ein Herr bift uber alle Ding, 
Tod, Sund und Hölle, Denn du biſt eben ſowohl 
ein König, als Chriſtus ein König ift, wenn du an ihn 
gläubet. Nu ift er nicht ein König, wie die weltlis 
hen König find, trägt nicht ein qulden Kron, reitet 
auch nicht einher mit großem Geyräng umd viel Pfer⸗ 
den: ſondern er iſt ein König uber alle König, der 


48*) getaufle Chrifen. 49) Orig. i def. 0) oder. ' 
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uber alle Ding Gewalt hat, und bem Alles mug zu 
Füſſen liegen. Wie der ein Herr it, alfo bin ich auch 
ein Seren mas er hat, dad hab id auch. 

Nu möcht Jemand fpreben: ©. Weter fagt hie 
auch, daß die Chriften aud König find: fo it ja vor 
-Augen, daß wir nidt alle König find; drumb müge 
dieſer Spruch alfo nicht veritanden werden, er von 
allen ingemein rede. Denn wer ?1) Ehriten iſt, der 
it ja nicht König zu pi nod) Prieiter zu Rom. 
So frage ih. nu au, ob der König von Frankreich 
auch ein König fur Gott fei. Das läffet er; denn 
. Gott wird nidyt nad der?) Kron richten. Auf Er— 
den ift er wohl König und fur der Weltz wenn aber 
der Tod funpt, denn ift fein Königreid; aus, denn da 
wird er denen, die da gläuben, zu Fuſſen müſſen lies 
gen. Wir reden von einem ewigen Königreich und 
Prieiterthumb, da Fr ein Iglicher, der da gläubt, ein 
* König fur Gott wahrhaftig. Wer weiß aber nicht, 
daß mir nicht alle beihoren und geſchmierte Prieiter 
find? Darumb aber, daß jene geſchmiert find, find fie 
nicht fur Gott Priefter;z fo find fie auch nicht fur Gott 
König darumb, daß fie gefrönt find. Gefrönte König 
und gefchmierte Priefter gehören in die Welt, und find 
von Menfhen gemacht: der Papit mag als ??) viel 
ſolcher Priefter machen, ald er will, alfo fern, dag er 
fein Priefter fur Gott made; denn dieſe will Gott 
felb8 maden. 

Darumb wenn hie ©. Weter faget: Ihr feid das 

königlich Priefterthumb, ift es eben ſo viel, als wenn 
er fagt: Ihr ſeid Chriſten. Willt du nu wiſſen, was 
die Chriſten Sur ein Titel und fur Gewalt und Preis 
haben; ſo ficheft dus hie, daß fie König und Priefter 
find, und das auserwählte Bolf. Was it aber das 
Priefterampt? Folget hernad) : 


Daß ihr verfundigen follt bie Zugend deß, der euch 
berufen hat von der Finfternig zu feinem munz 
derbarn Licht. 


Das gehöret eim Priefter zu, daß er Gottid Bote 





51) + ein. 52) feiner, 53) fo, 
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it, und von Gott Befehl hat, daß er fein Wort vers’ 
Fundige. Die Tugend, (fpridt ©. Peter,) das iſt, 
das Munderwerf, das euch Gott than hat, auf daß er: 


euch vom Finfterniß ins Licht brächte, follt ihr predi— 
gen, wilches das höchiſt Priefterampt iſt; und alfo fol 
euer Predigen gethan fein, daß ein, Bruder dem ans 
dern die Fräftige That Gottid verfundige; wie ihr 9%) 
von Sund, Hol und Tod, und allem Unglüd, durd) 
ihn feid 5°) erlöfet worden, und zum ewigen Leben 
berufen: alfo follt ihr ander Leut auch unterrichten, 
wie fie auch zu folhem Licht Fommen 5%). Denn da= 
hin fol es alles geridht fein, daß ihr erfennet, was 
euch Gott than habe, und euch darnach laffet das fur— 
nehmlichſt Werf fein, daß ihr Solchs offentlich verfuns 
digt, und Idermann rufet zu dem Licht, dazu ihr bes 


rufen feid. Wo ihr Leut fehet, die dad nicht willen, 


diefelbigen follt ihr untermeifen und auch lehren, wie 
ihe gelernt habt, nämlich, wie man durch die Tus 
gend und Kraft Gottis müſſe felig werden, und von 
der Finfternig zum Licht kommen. 
Und hie ftehiitt du, daß ©. Peter klaͤrlich fagt, 
dag nur ein einig Licht fei, und ſchleußt, daß alle uns 
fer Vernunft, wie Flug fie it, eitel Sinfternig it. Denn 
ob die Vernunft ſchon kann zählen eins, zwei, drei, 
und auch Sehen, was ſchwarz oder weiß, groß und ®7) 
flein it, und von andern Außerlihen Dingen richten: 
- fo Fann fie doch nicht fehen, was Glaube üt, da iſt fie 
ftarblind; und wenn aller Menichen Klugheit zufamz 
men thäten, funnten fie nicht eim Buchitaben der gott= 
lichen Weisheit verftehen. Darumb redet hie ©. Pe— 
ter von einem andern Licht, dad da wunderbar ift, und 
fagt friſch eraus zu ung allefampt, daß, wir alle in der 
Finſterniß und Blindheit find, wo uns Gott nicht ruft 
zu feinem wahrhaftigen: Licht. | 
Das lehret ung aud die Erfahrung. Denn wenn 
man predigt, daß wir nit mit Werfen fur Gott funns 
ten fommen, fondern ein Mittler müſſen haben, der 
fur Gott durfe treten und uns funnte aegen ihm ver= 
fühnen, da muß die Vernunft befennen, daß fie Solchs 
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gar nicht hab kunnten wiſſen. Drumb muß fie ein ans 
der Licht und Erkenntniß haben, ſoll ſie das verſtehen. 
Darumb iſt es alles Finſterniß, was nicht Gottis Wort 
und Glaube iſt. Denn da tappet die Vernunft wie 
‚ein Blinder, fälet immer von eim aufs ander, und 
- weiß nicht, was fie thut. - Aber wenn man Solche den 
Gelehrten und Weifen in der Welt fagt, fo wollen fie 
es nicht hören, und heben an damider zu. fchreien und 
zu toben. ° Drumb it ©. Peter wahrlich ein fühner 
Avoftel, daß er das darf Finſterniß fhelten, das alle 
Welt Licht heißt. 

Aljo fehen wir, daß das erft und furnehmift Ampt 
fei, fo mir Chriften thun follen, daß man verfundige 
die Tugend Gottid. Was find nu die, Tugend und 
die 88) edelen Thaten, Die Gott erzeigt hat? Die findg, 
wie wir oft gejagt haben, daß Chriftus durch Gottis 
Kraft hat verſchlunden den Tod, gefreffen die Höll, und 
ausgeſoffen die Sund, und ung gefeßt ind ewig Leben: 
das find ſolch große Zugend, daß fie feinem Denfhen 
müglich find zu begreifen, fcehweig denn zu thun. „Drumb 
it es gar Nichts, daß man uns Chriften predigt Mens 
ſchenlehre, fondern von folder Kraft ſollt man ung pres 
digen, die da Teufel, Sund und Tod uberwindet, 

Und hie hat ©. Peter abermal viel Sprüch ge⸗ 
rührt, als er durch und durd) ſchier immer ein Spruch 
in den andern führet. Denn da fagen alle Propheten 
von, Daß Gottis Nam und Ehr, und: fein Arm oder 
Kraft foll geehret und gepreifet werden, und daß er 
ein ſolch Werk wolle anrihten, davon die ganz Welt 
ingen und fagen folle. Def find die Propheten an 
allen Orten vol, auf diefeibige alle deutet hie S. Pe— 
ter. Darüber haben fie auch viel geredt vom Licht und 
Finſterniß, daß wir mit Gottid Licht müſſen erleucht 
werden; Damit fie auc anzeigen, daß alle menſchliche 
Vernunft Finfternig if. Weiter fpricht S. Peter: 


Die ihre weiland nicht ein Volk waret, nu aber Gottis 
Volk ſeid; und der ſich Gott nicht erbarmet, nu aber 
erbarmet hat. A 

Diefer Spruch ftehet ausgedruckt in dem Prophe— 
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Luthers ereg. d. Schr. 19: Br. 296 


—— 


ten Oſea am 9. und ©. Paulus hat ihn auch anzogen 
zun Römern am 9.: Sch will machen, daß das foll 
mein Volk heißen, das nicht mein Volk ift. Das ges 
het nu alles darauf: Gott der Allmächtig hat das 
Volk Sfrael fonderlich erwählet, und ihn großmächtig 
Eher erzeigt, und viel Propheten geben, und aud viel 
Wunderwerk mit ihm gethan, darumb, daß er aus dem 
Volk wollt Ehriftum laffen Menſch werden; umb des 
Kinds willen ift e8 alles gefchehen: darumb heißen fie 
Gottis Volk in der Schrift, Aber das haben die Pros 

pheten weiter ausgeftrihen, und gefagt, daß diefe Ver: 
heißung ſollt ausbrechen, und auch die Heiden belanz 
gen. Darumb fagt hie ©. Peter: Ihr feid Gottis 
Volk, die ihr weiland nicht Gottid Volk waret. 
Daraus 9°) iſts Har, daß er die Epiftel zun Heiden, 
nicht zun Juden gefchrieben habe. Damit will er nu 
anzeigen, daß. der Spruch des Propheten erfullet fei, 
‘daß fie nur ein heilige Volk find, das Eigenthumb, Pries 
ſterthumb und Königreid), und alles haben, was Chris 
{tus hat, fo fie gläuben, So folgt nu weiter in Petro: 


Lieben Bruder, ih ermahne euch, als die 
Stembdlingen und Pilgerin, enthaltet euch 
von den fleifhliden Fülten, wilde wider die 
Seele ftreiten, und führet ein guten Wandel 

unter den Heiden, auf daß die, fo von eud 
afterreden, als von Ubelthätern, eure gute 
Werk fehen, und Gotte preifen, wenns nu 

anden Tag fommen wird. 


©. Veter führet hie ein wenig ein ander Nede, 
denn ©. Paulus: der wurde nicht alfo reden, wie wit 
hören werden; denn es hat ein iglicher Apoſtel fein 
eigen- Weife zu reden, wie audy ein igliher Prophet. 
Er hat nu bisher fein Grund recht gelegt des dıriftli= 
hen Glaubens, da das Häuptitud auf gehet. Nu fäh⸗ 
‘get er fort und lehret, wie wir uns halten follen ges 
gen alle Menfden. | J 
Deas iſt ein rechte Weiſe zu predigen, daß man 
zum Erſten den Glauben ausſtreiche, was er thue, und 
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was er fur Kraft und Art habe, nämlich, daß er ung 
alles gnug gebe, was ums zur Frümmifeit und Gelifeit 
noth it, daß man Nichts kann thun, denn durch den 
Glauben, und wir- durd ihn alles haben, was Gott 
‚hat. Hat ung nu Bott alfo mit gefahren, und ung 
alles geben, was fein it, und ift unfer eigen worden, _ 
‚alfo, daß mir denn alle Güter. und. Gnüge durd) den 
Glauben haben; was follen wir nu thun? Sollen 
wir müfig gehen? Es wäre mohl das Bet, daß mir 
fturben,. fo hätten wirs alles. Weil wir aber hie les 
ben, follen wir unferm Nähiften auch alfo thun, und 
uns ihm zu eigen geben, wie fih. uns Gott gegeben 
‚bat. Alfo macht und der Glaub felig; die Liebe aber 
iſt, daß wir dem Nähiften ung dargeben, wenn wir : 
nu gnug haben. Das ilt, der Glaub nimpt won Gott; 
die Liebe gibt dem Nähiften. Das it mit furzen Wor⸗ 
ten davon geredt. Man kann auch wohl viel davon 
‚predigen, und das weiter. ausſtreichen; wie denn hie 
©. Veter, thut. SR, 
Das iſt nu die Meinung des Apofteld, als er 
fagt: Lieben Brüder, ich vermahne euch alg die Frembd⸗ 
ling und Pilgerin, Dieweil ihr nu mit Chriſo eins 
amd gar Ein Kuche feid, und feine Güter euer find, 
euer Schad fein Schad ift, und er ſich annimpt alles 
deß, das ihr habt: drumb ſollt ihe ihm nachfolgen, 
und euch alſo halten, als ſeiet ihr nicht mehr Burger 
in der Welt; denn euer Güter liegen nicht auf Erden, 
fondern im Himmel, und wenn ihr ſchon alles zeitlich 
Gut verlorn habt, fo habt ihr dennoch Chriftum, der 
ift mehr, denn jenis alles. Der Teufel ift ein Furſt 
der Welt, und regiert ſie; ſeine Burger ſind die Leut 
von der Welt. Darumb dieweil ihr nicht von der Welt 
ſeid, fo thut eben, wie ein Frembdling in eim Gaft- 
hof, der fein Güter nicht da hat, fondern nimpt nur 
itter, und gibt fein Geld drumb; denn es ift hie nur 
ein Durchgang, da wir nicht bleiben konnen, fondern 
weiter reifen müffen. Darumb follen wir die weltliche 
Güter nicht mehr brauchen, denn daß man ſich hulle 
und fulle, und damit davon, und in ein ander Land. 
Burger find wir im Himmel; auf Erden find wir Pil- 
gerin und Gäſte. : 





« 
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Enthaltet euch von fleifhlihen Lüften, wilde wide 
il die Seele Min. er 
Ich wills hie nicht örtern, ob ©. Peter rede von 
äußerlicher Unzucht, oder wie ©. Paul. pflegt zu reden, 
wilcher alles’ fleifchlich "heißet, was der Menſch ohn 
Glauben thut, der im Leib und fleifhlichen Leben iſt. 
Sch halte aber, ©. Petrus hab ein wenig ein ander 
Meis, meine auch nicht, daß er dad Wortlin Seel, 
wie Paulus, nehme für den Geiftz fondern S. Petrus - 
hat fi) (als ich meine,) weiter herein geben auf Die 
gemeine griechifhe Sprach, denn ©. Paul. Doc liegt 
nit Macht daran, man verftehe es von allerlei Lüſten, 
oder alleine von fleifhlicher Luit oder Unzucht. Aber 
das will er hie anzeigen, daß fein Heilige auf Erven 
fann ganz vollfommen und rein fen. 
Die hohen Schulen haben den Spruch auch mit 
Füffen getreten, verftehen ihn auch nicht; meinen, er 
fei allein gefagt won Eundern, als ob die Heiligen 
Fein. böfe Luſt mehr hätten. Aber wer recht in der 
Schrift will ſtudiren, der muß ein Unterfcheid fallen, 


darumb, Daß die Propheten unterweilen von Heiligen - 


veden, daß es alfo lautet, ald wären fie ganz allerding 
rein: Wwiederumb, reden ſie auch alfo ven ihn, daß 
fie noch böfe Luft haben, und fih mit Sunden beißen. 
In diefe. zwei Stuck fonnen fi jene nicht richten. 
Drumb fafle e8 alſo, daß die Chriſten in zwei Theil 
getheilt find: in das innerlich Weſen 9), wilchs der 
Glaub iſt; und das Außerlihe, das it das Fleiſch. 
Wenn man nu ein Ehriüten anfidt. nah dem Glau— 
ben, fo ift er fauter und ganz rein; denn das Wort 
Gottis Hat nichts Unreins an ihm, und wo e8 ins 
Herz fompt, daß °!) daran Hanget, fo muß ed daſ— 
felb auch gar rein machen: drumb find im Glauben 
alle Ding vollfommen. Demnad find wir König und 
Priefter, und Gottis Volk, mie oben gefagt it. Weil 
aber der Glaub im Fleiſch it, und wir nod auf Ers 
ven leben, fo fühlen wir zu Zeiten böfe Neiqung, als, 
Ungeduld und Fort des Tods 2. Das find alles 
noch Gebrechen des alten Menfhen, denn der Glaub 
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tft — gar durchwachſen, hat nicht vollkommen 
Gewalt uber das Fleiſch. 
Das Fannit du faflen aus einem Gleichniß im 
Evangelio Lucä 10. von dem Menfchen, der. von Ses 
rufalem gen Sericho herab ging, und unter die Mörs 
der fiel, die ihn ſchlugen, und halbtodt ließen liegen, 
den hernach der Samaritan aufnahm, und ihm. fein 
Wunden verband, pfleget fein, und ließ fein warten. 
Da ſieheſt du, daß dieſer Menfh, fintemal fein 
nu ©?) gewärtet wird, nu nimmer todtfrank ift, ift des 
Lebens ſicher; e8 feihlet aber nur daran, daß er nicht 
. gar heit iſt. Das Leben ift da, aber die Gefundheit 
nt er noch nicht volfommen, fondern liegt noch uns 
ter den Xerzten, muß ſich noch immerdar heilen laſſen. 
Alſo haben wir auch den Herrn Chriftum gar, und 
find des ewigen Lebens gewiß; doch haben wir bie 
Gefundheit nicht gar, es bleibt nod) Etwas im Fleiſch 
vom alten Adam. Alfo tft aud) das Gleichniß Matth. 
am 13., da Ehriftus ſpricht: Das Himmelreih ift 
gleich eim Sauerteig, den ein Weib nimpt, und vers 
mengt ihn unter das Mehel, bis 3) es durch und 
durd) verfauert. Wenn man ein Teig aus Mehel macht, 
fo tft der Sauerteig ganz darin, er ift aber nicht: gar 
durhgangen, und hat fih nicht durdärbeit: das 
Mehel liegt aber in der Aerbeit, fo lang, bis e8 durch 
und durch verfauert, und fol nu fein Sauerteig mehr 
darzu fommen. Alfo haft du auch gar, was Du has 
ben follit, duch den Glauben, damit du das Wort ' 
Gottis faſſeſt; es Hat aber nicht gar durchdrungen, 
drumb muß es fo lang ärbeiten, bis du ganz verneuert 
werdiſt. Auf biefe Weife follt du die Schrift unters 
fheiden, daß du fie nicht auch alfo marterft, wie die 
Papiſten. Fe 
Darumb fage ih: Wenn’ man in der Schrift von 
Heiligen lieſet, daß fie vollfommen find gewefen, fo 
veritehe es alfo, daß fie nad) dem Glauben ganz rein 
und ohn Sund gewefen find; aber dennoch iſt dag | 
Fleiſch noch da gewefen, das hat nicht ganz rein kunn⸗ 
‘ten fein. Drumb begehren und bitten bie Chriften, 
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daß der Leib oder das Fleiſch getödtet werde, auf daß 
fie ganz rein werden. Das haben jene, die da anders 
lehren, ‚nicht gefühlet noch geihmedt. Das machet, 
daß fie alfo reden, wie fie gedenfen und begreifen mit 
ihrer Vernunft; drumb muͤſſen fie auch feihlen. Es 
haben bie wohl ‚geitrauchlet die großen Heiligen, die 


A viel gefhrieben und gelehrt haben. Drigenes hat Fein 


Wort davon in feinen Büchern. Hieronymus hats nie 
verftanden, Hätt fih Auguftinus nit alfo mit den 
Pelagianern müflen zanfen, fo wurde erd auch wenig 
veritanden haben. Wenn: fie von Heiligen: reden, ſo 
heben fie dieſelben ſo hoch, ald wären fie etwas Anz 
‚ders und Beſſers °*), denn ander Ehriften; gerade ald 
hätten fie das Fleiſch nicht gefühlet, und drüber geflagt, 
‚eben on als wir. Drumb fpricht hie 6°) S. Pes 
ter: Ihr feid 66) gar rein, und habt die Geredhtifeit 
ganz; fo fireitet nu forthin mit den böfen Lüften. Alſo 
fagt auch Chriſtus im Evangelio Sohannis am 13.: 
Wer gewaſchen it, der muß aud die Füffe waſchen; 
es if nicht genug, daß °T) Häupt und °8) Händ rein 
find. Drumb, wiewohl er fagt, daß fie ganz rein find, 
fo will er doch, daß fie die Füß waſchen follen. 

Was will aber S. Peter damit, daß er fagt: Entz 
haltet eu von den Lüften, die wider die Seele ftreis 
ten? Das will er fagen: Ihr durft nicht denfen, 
daß ed mit Spielen und Schlafen werde zugehen: die 
Sund ift nu wohl hinweg durch den Glauben, ihr: habt 
aber dennoch dad Fleiſch, das ift noch unfinnig und 
wüthend; drumb fehet drauf, daß ihr es unterdrudt. 
Es wird mit Gewalt zugehen müflen, daß ihr die Luſt 
uberzwinget und dämpfet, und je großer euer Glaub 
iſt, je ‚großer, werden auch die Anftöß fein, drumb 
müſſet ihr geruſt und geharniſcht ſein, und damit 09) 
ohn Unterlaß ſtreiten. Denn ſie werden euch mit Hau— 
fen angreifen, und gefangen wollen nehmen. Daher 
fagt aud ©, Paulus Ro. 7.: Ich hab Luſt an Gottis 
Geſetz nad) dem inwendigen Menfchen: ich finde aber 
ein ander Gefes in meinen. Geliedern, das da ftreitet 
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wider das Gefeg in meinem Gemüth, und mic gefans 
gen nimpt, daß ich thue, was ih nicht will; als 
font 79) er fagen: Ich fechte wohl dawider, es will 
“aber nicht aufhören; drumb wollt id, fein gerne 74) 
los werden, e3 will aber nicht fein. Mein Wollen 
hilft nicht. Was foll ich denn thun? Ich elender 
Menſch, (fpricht er,) wer wird mid). erlöfen von dem 
Leibe diefed Todis? Alfo freien nu alle Heiligen. 
Aber die Leut, die ohn Glauben find, führet der 
Teufel alfo, daß er fie nur in Sunden laͤſſit hingehen, 
und ihn folgen, und ſich gar nicht damit ſchlahen. 
"Die Andern aber 72), denft er, hab ich ſchon gefangen 
mit Unglauben; ich will fie alfo hingehen laflen, daß 
ſie nicht grobe Sund thun, und nicht große Anfechtung 
haben, und ihn alfo das Gefhwär und den Schalk zus 
deden. Die Gläubigen aber haben allweg Anfechtung 
gnug, müflen immerdar im Kampf ftehen. Jene, die 
ohn Glauben und Geift find, fühlend nicht, ober 7?) 
fahren hinnach, brechen heraus, und folgen ber böſen 
Luft: fo bald aber der Geiſt und der ?®) Glaub ind Herz 
fompt, fo wird der Menſch fo ſchwach, Daß er meiner, 
er funnt nicht die geringften Gedanken und Funklin 
töfchen, und fiehet, daß eitel Sund an ihm ift, von 
der Scheitel bis auf-den Fuß. Denn vorhin, ehe er 
pläubt, ging er dahin, wie ed ihn gelüftet, mu der 
Geift aber kommen it, und ihn will rein machen, fo 
hebt ſich der Streit, da legt ſich der Teufel, das Fleiſch 
und die Welt wider den Glauben. Darüber klagen 
auch alle Propheten hin und her in ber Schrift. 
Darumb meinet nu ©. Peter, daß der !°) Streit 
nicht in 70) Sundern gefhicht, ſondern in den Gläubigen; 
und gibt auch ein Troſt, daß man den böſen Luͤſten 
müge wehren, alſo, daß man nur dawider belle. Wenn 
du fhon 'böfe Gedanken ‚haft, follit du drumb nicht 
verzweifeln: fiehe nur zu, Daß du Did) nicht laſſiſt von 
ihn gefangen nehmen. Unſere Lehrer haben den Sa⸗ 
chen damit wollen rathen, daß fi die Leut alfo lang 
marterten, bis fie nicht mehr böfe Gedanfen hätten, 
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daß fie. zuletzt toll und unfinnig find. worden. Lern 
du aber alfo, wenn du 77). Chriſten biit, daß du ohn 


Zweifel allerlei Anftöß und böfe Neigung im Fleiſch 


fühlen werdiſt. Denn wenn der Glaub da ilt, 0 32); 


fommen hundert böje Gedanken, hundert Anfehtung, 
mehr, denn vor: fiehe nur drauf, daß du ein Dann 
feieit, und dich nicht fafiilt fangen, und immerdar wis 
derbelliſt, und fagit: Ich will nit, ich will nicht. 
Denn e8 muß bie eben zugehen, wie es zugehet 79) 
unter böfem Mann und Weib, die immerdar wider 
nander murren, und was eins will, dag will dag ans 


der nicht 89), 


Das heißet nu ein rechtſchaffen chriftlich Leben, 


foll man fuften, beten, Arbeiten, daß man die Luft 
dämpfe und unterdrude. - Drumb darfiit du nicht den: 
fen, du wolliſt alfo ein Heilig werden, wie jene Nar— 
ven davoı reden. Weil Blut und Fleiſch bleibt, dies 
weil bleibt auch, die Sund; drums muß e8 immer ges 
fritten fein. Wilder nu das nicht erfähret, der darf 
fih nicht rühmen, daß er ein Chrift fei. 
Bisher hat man uns alfo gelehrt: wenn man ges 


beicht hätt, oder wäre in einen geiftlihen Stand ges 


treten, fo wären wir nu gar rein, und durften nichts 
mehr mit den Sunden ftreiten, Dazu haben fie au 
gefagt, daß die Tauf alfo lauter und rein made, daß 
fein Böfis am Menſchen bleibe, haben darnad) ges 
dacht: Nu will ich gute Ruhe haben. Da iſt denn 
der Teufel fommen, und hat fie ärger gefturzt, denn 
vor... Darumb fafle du hie ein rechten Berftand: wenn 
du willt beichten, und dich abſolvirn laffen, fo mußt 
du eben thun, wie ein Kriegsknecht, der in 81) Streit 
tritt an die Spigen, da ed nun erit gilt, und der Krieg 
angehet, daß man nu recht werd treffen ®2), glei als 
fei e8 vor Schimpf geweſen; da muß man erſt das 
Meſſer ausziehen, und umb ſich ſchlahen. Nu aber, 








TI rein. 758) da. 79) „es zugehet“ fehlt. 80) und de 
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bad nimmermehr in Ruhe ſtehet, und iſt nicht alfo ges 
than, dag man fein Eunde fol fühlen, fondern daß man 
fie wohl fühle, aber nur nicht drein verwillige. Da 


F 


‚weil der ‚Streit währet, fo lang muß immer ein Auf 
fehen fein. Alfo auch, wenn du getauft bift, fo fiche 
drauf, daß du nu fein Stund ficher feieht fur dem Teus 
fel und. fur der Eund, und ja denfeit, du wirt nu 
fein Ruge haben. AR NT 
Drumb iſt 83) chriſtlich Leben nicht, denn ein 
‚Streit und ein Heerlager, wie die. Schrift fagt, und 
darumb heißet auch unſer Herr: Gott Dominus Sabaoth, 
das ift, ein Herr uber die Heerfchaaren; item: :Domi- 
nus potens: in proelio; und Damit zeigt er an, wie 
mächtig. er it, daß er fein Volk immer im Krieg läfit 
ftehen,, und an die Spiken treten, da die Trommeten. 
immertar gehen „daß er immer gedenfe: Wehre hie, 
wehre da; ſtich hie, ſchlag da; daß es alſo ein ewigeg 
Kämpfen ſei, Da dur alles thun mußt, das du Fannit, 
auf daß du den Teufel niederfchlagiit: mit dem Wort 
Gottis: da muß man immer Widerftand thun, ‚und 
Gott anrufen, und an allen menſchlichen Kräften vers 
‚zweifeln. Nu folgt weiter: — 


Und fuhret ein guten Wandel, auf daß die, fo von 
euch afterreden, al8 von Ubelthätern, eure gute Wer 
fehen, und Gott preifen. \ 

Da fiehe, wie ©. Peter fo-ein fein Orden hält. 

Itzt hat er gelehret, was wir thun follen, daß wir uns 
fer Fleiſch daͤmpfen, mit allen feinen Lüſten; nu lehret 
er auch, warumb daffelbe gefchehen fol. Warumb fol 
ich. mein Fleifh dämpfen? daß ich 3%) felig werde? 
Mein, fondern darumb, daß ich ein auten Wandel 
führe fur der Welt. Denn der gute Wandel madet 
uns nicht frumm, fondern wir müffen vorhin frumm 
fein und gläuben, ehe wir ein guten Wandel anheben 
zu führen. Aber den 35) äußerlihen Wandel. den 38) 
fol ih nicht mir zu Rus führen, fondern darumb, daß 
dadurch die Heiden gebeflert, und gereist wurden, daß 
fie auch durch uns zu Chriſto fommen (wilchs ein recht 
Werk der Liebe it). Cie afterreden von uns, und 87) 
ſchelten una, 88) halten uns fur die ärgiſten Buben; 
drumb follen wir uns erzeigen mit einem folchen feis 


83) +ein. 8 * dadurch. 83) folden. 86) „den“ fehlt. 
8) „und“ fehlt. 88) + und. 
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nen Wandel, daß fie müflen fagen: Ei man kann 
ihn 89) Nicht? Schuld geben. REST: 
Wir 90) Tefen, da die Kaifer regierten und die 
Ehriften verfolgten, da konnt man ihn Nichts Schuld 
geben, denn daß fie Chriſtum anbefen, und fur ein 
‚Gott hielten; wie Plinius zum Kaifer Trajano ſchreibt, 
das er nicht? Böfes wußt, das die Chriften thäten, denn 
dag fie alle Morgens frühe zufammen kämen, und füns 
gen etlich Tobgefäng, damit fie ihren Chriſtum ehreten, 
und das Saframent nahmen; fonft kunnt ihn Niemand 
Nicht? Schuld geben. Darumb fpriht nu ©. Peter: 
Ihr müffet leiden, daß man eudy fhelte als die Übel— 
thäter; darumb follt ihr ein folhen Wandel führen, 
dag ihre Niemand Leide thut, fo werdet ihr machen, 
daß ſie gebeffert werden. 

Wenn ed nu an Tag fommen wird, das iſt, ihr 
müffet e8 fo lang leiden, daß man euch ſchelte, bis 1) 
einmal ausbreden und offenbar werden wird, daß man 
fehbe, wie fie euch Unreht than Haben, und daß fie 
Gott in euch preifen müſſen. So fpriht nu ©. Per 
trug weiter: 


Seid unterthan aller menfhlider Ordnung, 
umb des Herrn willen, es feidem Konige, 
als dem UÜbirften, oder den Pflegern, als 
den A von ihm, zur Rache derlübel: 
thäter, und zu Lobe der Wohlthäter. Denn 
das iſt der Wille Gottis, daß ihr mit Wohle 
thun verftopfet die Unwiſſenheit der thös 
rihten Menſchen, als die Freien, und nicht, 
als hättet ihr die Freiheit zum Dedel der 
Bosheit; fondern als die Knechte Gottis. 
Seid ehrbietig gegen Jedermann; habt lieb 
die Bruderſchaft; fürdtet Gott; ehret 
den König. “ 
Alfo gehet S. Peter fein ordenlid; daher, und 
lehret, wie wir uns in allen Dingen. halten: follen. 
Bisher hat, er ingemein geredt, wie man fi in allen 
Ständen halten fol: nu hebt er an zu lehren, wie 


89) ſagen, Man Tönne uns. 9%) Alſo leſen wir. 91) *t es. 
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man fi) gegen ber weltlihen Ubirfeit fo halten. Denn 
intemal er nu gnug 9?) gefagt hat, zum Eriten, was 
man gegen Gott und fur fih felb thun ſoll; fo fagt 
er nu aud), wie man fid gegen allen Leuten fol hals 
ten; und will alfo fagen: Zum Eriten und fur allen 
Dingen, wenn ihr nu Alles than habt, daß ihr 9?) 
Daher gehet in einem rechtſchaffnen Glauben, und euern 
Leib in Züchten haltet, daß er nicht den böfen Lüften 


folge, fo laflet das das erft Werk fein, daß ihr der 


Ubirfeit gehorfam feid. 

Das ich hie verdeutfchet habe: aller menfchlicher 
Ordnung, heißt auf griehifhe Sprach xzioss, und. 
im Latein creatura. Das haben unfere Gelehrten aud) 
nicht verjtanden. Die deutihe Sprach ſpricht es fein 
aus, was das Wortlein heißer, wenn man alfo faat: 
Was der FZurft fchaffet, das fol man halten. Alfo 


braucht er hie des Wortlins; als follt er fagen: Was 


die Ubirfeit ſchafft, darin feid gehorfam. Denn ſchaf⸗ 


fen heißt gebieten, und Ordnung iſt ein Kreatur der 
Menſchen. Sene haben? dahin gezogen, daß creatura 
«heiße ein Ochs und?*) Eſel; wie der Papſt aud) das 


von redt. Wenn das Petrus meinete, fo müßt man 
auch eim Knecht unterthan fein. Er heißt aber menſch⸗ 
lich Ordnung Geſetze oder Befehl, und was fie fhafz 
fen, das man thun fol, Was Gott fchaffet, gebeut 
und haben will, das ift fein Ordnung, nämlid, daß 
man gläube. Nu ift auch ein menſchlich und weltlich 
Schaffen, nämlich die?) da verfaffet it mit Geboten, 
wie das Außerlihe Regiment fein fol; der follen wir 
aud) unterthar fein. Drumb verftehe das Wortlin alfo, 


‚ daß creatura humana heiße: quod creat et condit homo, 


Umb de Herren willen. 
Kir find nicht ſchuldig gehorſam zu fein der Ubir⸗ 


keit umb ihrenwillen, (fagt er,) fondern umb Gottis 


willen, dep Kinder wir find. 9%) Das fol und dazu 
reizen, nicht daß wir davon ein T) Verdienft haben, 


‚denn was ich umb Gottis willen thue, das muß ic 


92) „‚gnug“ fehlt. 93) habet und. - 94) oder. 95) Schofen, das. 
96) t Und. 97) „ein“ fehl. 
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frei thun ihm zu Dienſt, alſo, daß ich alles gerne umb⸗ 


ſonſt thun wolle, was ſein Herz begehrt. Warumb 


ſoll man aber der UÜbirkeit gehorſam fein umb Gottis 


willen? Darumb, daß Gottis Will iſt, daß man die 


Ubelchäter  ftrafe, und 9°) Wohlthäter ſchütze, 99 
daß alſo Einikeit bleibe in der Welt. Alſo follen wie 


den Außerlihen Fried fodern, dad will Gott. haben. 


‚Denn weil wir nicht alle gläuben, fondern der meift 
Hauf ungläubig it, hat ers alſo 1) gefchaffen und vers 


ordnet, auf daß Die Welt einander nicht freffe, daß die 


 Ubirfeit das Schwert führe, und den Bölen wehre, 


‚ wenn fie nit wollen Fried haben, daß fie es müffen 
thun. Das richtet er durd) die Ubirfeit aus, daß aljo 
die Welt alfenthalben wohl regiert werde. 

Alfo ſieheſt du, wenn nicht böfe Leut wären, fo 
durft man Feiner Ubirkeit; drumb fagt er 2): zur Rache 
und Straf der Übelthäter, und den Wohlthätern zu 
Lob. Die Frommen follen ein Preis davon haben, 
‚wenn fie recht thun, daß fie die weltlich Ubirkeit lobe 





und fröne, auf daß die Andern davon ein Eremyel 


nehmen; nicht daß man davon Etwas fur Gott vers 


dienen wolle. Alfo fagt aud Paulus Ro. am 13.2 


Die Gewalt iſt nicht zur Forcht gefest den guten MWers \ 


fen, ſondern den böfen: drumb, willt du dich fur der 
Gewalt nit fürchten, fo thue Gutis. 


Denn dad ift der Wille Gottis, daß ihr mit Wohl: ” 


thun verjtopfet die Unwiſſenheit der thörichten 
Menſchen. 


Mit dieſen Worten ſchweiget S. Peter die unnü⸗— 
tzen Schwätzer, ſo ſich des chriſtlichen Namens und 
Stands rühmen, und widerlegt, das ſie hie möchten 
furwenden und ſagen: Weil ein Chriſt gnug am Glaus 
ben hat, und die Werk nicht frumm mahen, was ift 
e3 denn noth, Daß man der welflichen Gewalt unter- 


than fei, und Zins oder Schoß gebe? und fagt alfoz 
Wiewohl wir fein Nut davon haben, follen wird dens - 


noch frei Gott zu Gefallen tbun, darumb ?), daß den 
Heinden Gottid das Maul verftopfet werde, die ung 


98) + die. 99) F auf. 1) „alſo⸗⸗ fehle. 2) St. Petrus. 3) aufe 
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ſchelten; alſo, daß fie Nichts wider uns. kunnten aufs 
bringen, und. fagen müffen, daß wir frumme, gehor— 
fam Leut ſind. Alſo ficfet man von viel Heiligen, daß 
fie unter den heidiniſchen Furiten in Krieg zogen find, 
und die Feind todtgefchlagen haben , und find denfels 
bigen unterthänig und gehorfam 'gewefen, eben als ) 
wohl, als wie-3) hriftlichen Ubirfeiten Gehorfam ſchul—⸗ 
dig find: wiemohl man itzt daſur hält, wir Funnten 
nicht Chrüten fein, wenn wir. unter. dem Turken wären. 
MNu möchſt du hie fagen: Hat. dod Chriſtus ge⸗ 
boten, man ſolle dem Ubel nicht widerſtehen, fondern, 
wenn. man: ung ein Etreid) gibt auf einen Baden, 
follen wir auch den andern, darbieten; wie Funnten | 
wir denn ander Leut fchlagen und wurgen? Antwort; 
Solchs haben verzeiten auch die Heiden den Ehriiten 
aufgeruct, und geſagt: wenn Solchs folt auffommen, 
fo müßte ihr Regiment untergehen. Aber darauf fagen 
wir: Wahr its, dag die Chriſten fur fich ſelbs dem 
Böſen nicht wideritreben noch fich rächen follen, wenn 
man ihn Leide thut, fondern Unrecht und Gewalt lei 
den; darumb fie auch den Ungläubigen nicht. Fonnen 
ſchweer fein: aber damit: ift die Ubirfeit des Schwerts 
nicht verboten. Denn. wiewohl die frummen Ehrijlen 
des Schwerts und. Rechts nicht durfen (fintemal fie 
alfo leben, daß Niemand. uber fie flagen kann, thun 
feinem Menfhen Unrecht, fondern Idermann thun ‚fie 
wohl, und leiden alles gerne, was man ihn thut): ſo 
muß man doch das Schwert umb der Unchriſten willen 
führen, daß dieſelbigen, ſo ſie den Andern Leide thun, 
geſtraft werden, auf daß gemeiner Fried erhalten, und 
die Frommen befchugt werben. Da hat Bott ein ander 
Negiment verſchafft, daß die, fo von ihn ſelbs ſich 
nicht Unrechts zu thun enthalten wollen, dur die Ges ' 
walt gezwungen werden, daß. fie nit Schaden thun. 
Darumb hat Gott Die Ubirfeit umb der Ungläu— 
bigen. willen geordnet, daß aud) die Chriftenleut Die 
Gewalt des Schwerts führen mügen, und fchuldig find, 
Daß fie dem Nähiften damit dienen, und die Böfen 
zwingen, auf daß die Frommen mit Frieden, fur ihn 
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Far» ” 
⁊ 


— — 


J 


bleiben kunnten; und bleibt doch gleichwohl der Spruch 
Chriſti ſtehen, daß man dem Ubel nicht widerſtreben 
ſoll, alſo, daß ein Chriſt, wenn er gleich das Schwert 
führet, fur ſich ſelb fein®) nicht brauchet, noch ſich 
felb8 rächet, ſondern allein fur Andere ; und ift alfo 
‚das auch der driftlihen Liebe Werf, daß man ein 
ganze Genieine mit dem Schwert fhüße und verthes 
Dinge, und nicht leide, daß fie beleidiget werden. Chri⸗ 
ſtus gibt feine Lehre allein denen, fo da gläuben und. 
lieben; die haltens auch: aber der große Hauf in der 
Welt, weil er nicht gläubt, fo hält er auch das Gebot 
nicht. Drumb muß man diefelben auch alg Undriiten 
' regieren, und ihnen ihren Muthmwillen wehren. Denn 
wenn man ihren Gewalt Uberhand ließe nehmen, wurde. 
Niemand fur ihn bleiben Funnten, 

Alſo find nu zweierlei Regiment auf der. Welt, 
wie auch zweierlei Leut find, namlich Gläubige und 
Ungläubige. Die Chritten laffen fid) das Wort Gottis 
regieren, durfen des weltlichen Regiment? gar nichts 
fur ſich felb8; aber die Unchriften müffen ein ander 
Regiment haben, nämlich das weltlih Schwert, finte 
mal fie fih nicht nach Gottis Wort halten wollen. 
Sonft, wenn wir alle?) Chriften wären und dem Evans 
gelio folgeten, wäre es gar nicht noth oder nüß, das 
weltlih Schwert und Gewalt zu führen. Denn wenn 
fein Ubelthäter wären, fo Funnt auch fein Straf fein. 
Weil aber das nicht fein Fann, dag wir alle frumm 
find, fo hat Ehriftus die Böfen der Ubirfeit befohlen 
alfo zu regieren, wie fie müſſen regiert fein: aber die 
Brummen behäft er fur fih, und regieret fie ſelbs mit 
dem bloßen Wort. Darumb ift das chriſtlich Regiment 
nicht wider das weltlihe, noch die weltliche Wirkeit 
wider Chriftum. Das weltliche Regiment gehöret in 
Chriſtus Ampt gar nicht, fondern ift ein äußerlich 
Ding, wie alle andere Aempter und Etände; und wie 
diefelden außer Chriftud Ampt find, alfo, daß fie ein 
Ungläubiger eben ſowohl führet als ein Chriſt: alfo iſt 
auch des weltlichen Schwerts Ampt, daß es die Leut 
wider Chriſten noch Unchriſten machet. Doch davon 
hab ich oft anderswo gnug gefagt. Folgt nu weiter: 


6) „ofen fehle. 7, „aller fehlt. 
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Als die Freien, und nit, ald hättet ihr bie Freiheit 
zum Dedel dev’ Bosheit, fondern als die Knechte Gottis. 
Das iſt ſonderlich zu und geſagt, die wir von 
ber chriſtlichen Freiheit gehört haben, daß wir nicht 
zufahren und der Freiheit mißbrauchen, das tft, unter 
| dem Namen und Schein chriſtlicher Freiheit alles thun, 
was ung gelüftet, und alfo aus der Freiheit ein Frecheit 
und fleiſchlicher Muthwill werde; wie wir fehen, 
| daß es itzt gehet, und hat au fhon zu der Apoſtel 
Zeiten angefangen, (ald aus ©. Peters und Pauls 
Epiſteln wohl zu fpüren it,) daß man auch than hat, 
wie ist der. meift®) Haufe thut. Wir haben nu von 
Goͤttis Gnaden die Wahrheit wieder erfennet, und 
wiſſen, daß es eifel Trügerei ift, was bisher?) Papit, 
 Bilhoff, Pfaffen und Münd, gelehrt, gelegt und ges 
trieben haben, und it unfer Gewiſen errettet und frei 
worden von Menfchengefegen, und allem Zwang, den 
fie mit und geubt haben, daß wir Nichts ſchuldig zu 
thun find, was fie geboten haben bei Verluft der Se⸗ 
lifeit. Uber diefer Freiheit müffen wir nu feft halten, 
und uns je nicht davon reißen laffen. Aber Daneben 
ſollen wir. uns ja aud wohl furfehen, daß. wir dieſe 
Freiheit nicht zum Schanddedel machen. a 
‚Der Payft hat damit unrecht gehandlet, daß er 
die Leut mit. Geſetzen hat wollen zwingen und drins 
en. "Denn in einem chriſtlichen Volk fol und kann 
‚fein Zwang ‚fein, und wenn man die Gewillen mit 
Augerlihen Gefegen anfähet zu binden, fo gehet bald 
der Glaub und das chriſtlich Weſen unter, Denn die 
Chriften müſſer allein im Geiſt gefuhrt und regiert 
werden, alio, daß fie willen, daß fie durch den Glau— 
ben ſchon alles haben, dadurd) ſie felig werden, und 
feines Dings mehr dazu durfen, und forthin Nichts 
mehr ſchuldig find zu thun, denn daß fie dem Nähi⸗ 
ften dienen und helfen mit allem, das fie haben, wie 
ihn Ehriftus geholfen hatz und daß alfo alle Werk, 
fo fie thun, ohn Zwang und frei daher gehen, und 
gen aus lüftigem und fröhlichem Herzen, das Gotte 
anft, lobt und preift umb der Güter willen, die es 
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von ihm entpfangen Bat. Alſo fchreibt&; Paulus 
1. Timo, 1., daß den Gerechten fein Geſetz geben ütz 
denn fie thun alles frei von ihn felbs und-ungeheißen, 
was Gott haben will, | 
Wenn nu folder Zwang der Menſchenlehre aufs 
ehaben, und die chriſtuͤche Freiheit gepredigt wird, fo 
allen aber herein die rauchlolen Herzen, die ohn Glau⸗ 
ben ſind, und wollen damit gute Chriſten ſein, daß ſie 
des Papſts Geſetz nicht halten, wenden dieſe Freiheit fur, 
das ſie Solchs nicht ſchuldig find; und thun doch jenis 
auch nicht, das die rechtſchaffene chriſtlich Freiheit fo⸗ 
dert, nämlich, dem Naͤhiſten dienen von fröhlichem Ges 
müth, und unangefehen, daß es geboten iſt, wie, die 
wahrhaftigen Chrilten thum. Alfo machen fie die chriſt⸗ 
liche Freiheit nur zu eim Dedel, unter wilden fie eitel 
Schand anrichten, und verunfaubern den edlen Namen 
und Titel der Freiheit, fo die Chriſten haben. Das 
verbeut nu bie S. Peter, denn er will alfo fagen: 
Ob ihr gleich in allen Auferlichen Dingen frei feid, 
(ſo ihr Chriften feid,) und nicht mit Gelegen gedruns 
en follt werden, weltlicher Ubirfeit unferworfen zu fein, 
— dem Gerechten fein Geſetz geben ift (nie wir 
. gefagt Haben): fo follt ihre tod 10) gleichwohl von 
euch ſelbs willig und ungeswungen thun; nicht als 
müſſet ihrs von Noth wegen halten, ſondern Gotte zu 
Gefallen und dem Nähiiten zu Dienit. Afo Hat au 
Chriſtus felbs than, als wir leſen Diatth. 17., daf er 
den Zinsgroſchen gab, fo er doch fein nicht Torft, ſon⸗ 
dern frei war, und ein Herr uber alle Ding. Alfo ım- 
ferwarf er ſich aud) dem!t) Pilato, und lieh ſich richten, ° 
fo er doc) ſelbs zu ihm fagt: Du hätteſt fein Macht 
noch Gewalt uber mich, wenn fie dir nicht von oben 
herab wär gegeben; mit wilhen Morten er. auch ſelbs 
‚ bie Gewalt bejtätigf, und doch darumb ſich ihr unters 
wirft, daß es feinem Water alſo gefället. i 
Aus dem ficheit du, daß jener Hauf gar nicht zu 
der hriftlihen Freiheit gehört, deren, die der feinis 
thun, wider was die Melt noch was Gott haben will, 
bleiben im alten umordigen Mefen, 0b fie fich gleich) 


= 


10) „doch“ fehlt. 11) „dem“ fehlt, 
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daneben des Evangelii rühmen: Frei id wir Yon 
allen Geſetzen: wir müſſen aber auch ſchwachen 
und ungelehrten Chriſten ſchonen, wilde in Werk der 
Liebe iftz daher 12) Paulus fagt Ro. am 13.: She feid 
‚Niemand Nichts ſchuldig, denn dag ihr eud) unter ein- 
ander liebet. Darumb, wer ſich der Freiheit win rühmen, 
der thue vorhin, was ein Chrift thun fol, nämlid) daß 
et feinem Nähiften diene, und braud) darnad) der Frei⸗ 
heit alſo, wenn ihm der Papſt over ſonſt Jemand fein 
Gebot furihlägt, und dringen will diefelben zu baten, 
daß er fage: Lieber Junker Papit, ich wills eben da= 
rumb nicht thun, daß ihr mir ein Gebot draus machen 
wollt, und in meine Freiheit greifet; denn wir follen 
in ber Freiheit handlen als Knechte Gottis, (wie hie ©. 
' Peter ſpricht,) nicht als Menſchenknechte. —* wo 
es Jemand won mir begehret, dem id damit dienen 
kunnte, will ichs gerne von gutem Willen thun, nicht 
angeſehen, ob es geboten fei oder nicht, fondern umb 
brüderlidjer Liebe willen, und daß!?) eg Gott alfo, ge= 
fället, daß ich meinem Nähiften diene. Alſo will ich 
aud) ‚nicht gezwungen‘ fein, daß. ich weltlihen Zurften 
und Herten unterthan fei, fondern will e8 von mir 
felb8 thun; nicht darumb, daß ſie mir gebieten, fondern 
dem Nahiſten zu Dienft. " Alfo follen nu t%) alfe'unfere 
Werk!) fein, daß fie aus Luft und Lieb daher fließen, 
und alle gegen dem Nähiften gericht fein, weil wir fur 
uns ſelhs Nichts durfen, daß wir: frumm werden. 
' Weiter folgt: we 


—J— Seid ehrbietig gegen Jedermann. 


| Das ift nicht. ein Gebot, fondern ein treue Ver: 
mahnung. ‚Wir find Jedermann Ehere ſchuldig, ob 
wir gleich frei ſind; denn ‚die Freiheit reichet nicht auf 

Ubelthun, fondern allein auf Wohlthat. Nu haben wir 
‚oft gefagt, dag ein iglicher Chriſt durch den. Glauben 
das alles uberfompt, Das Ehriftus felb8 hat, und wird 
alſo fein Bruder.  Darumb, wie ic) dem Herren Ehriito 

alle Ehre gebe, alfo foll ich meinem Nähiſten auch hun. 

Das ftehet ‚nicht allein in Außerlichen Geberden, als, 
19 FSt. 13) willen, wei. 14) „mu“ fehlt. 15) F ge» 


ſchickt. 
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daß ich mich gegen ihm neige, und dergleichen; ‚fondern 
vielmehr inmwendig im Herzen, daß ich: viel von ihm 
halte, wie ih von Chriſo viel halte. Wir find der 9) 
Tempel Gottis, wie S. Paulus fpriht 1. Kor. 3,, denn 
der Geiſt Gottid wohnet in und. So wir nu furseiner 
Monftranzen und des heiligen. Kreuze Bild nieverfnien, 
warumb follen wir es nicht) vielmehr thun fur. eim 1% 22 
bendigen Tempel. Gottis?  Alfo lehret und aud €. 
Paulus zun Römern am 12., daß Einer dem: Andern 
zuvor kommen foll mit, Ehrbietung; alſo, daß fih ein 
Iglicher unter den Andern feße, und ihn entporhebe, 
Die Gaben Bottis find mandfältig und ungleich, daß - 
Einer in einem höhern Stand ift, denn ein Anderz 
aber Niemand weiß, wilder fur. Gott der. Höhift üt, 
denn er Fann wohl einen, der hie im allergeringften 
Stand ift, ‚dort am höhiften heben. Drumb fol fi 
ein Sglicher, wenn er gleich hoch entpor fit, herunter 
werfen, und feinem Nähiften die Ehr bieten. 


Habt lieb die Bruderſchaft. 


Sch hab droben gefagt, wie die Ayofteln von einanz 
der fcheiden gemeine Liebe und Bruderliebe. Wir 
find fhuldig auch unfere Feinde lich zu haben, das iſt 
die gemeine chriftliche Liebe. Aber Bruderliebe ift, daß 
wir Chriſten uns unter einander ald Brüder lieb haben, 
und ſich einer des andern annehme, fintemal wir alle 
einerlei Güter. haben von Gott. Diefe Liebe fodert hie 
fonderlih ©. Peter. ;F 


Furchtet Gott; ehret den König. 


Er ſagt nicht, daß man viel von den Herren und 
Königen halten fol, fondern daß man fie dennoch ches 
rem fol, ob fie gleich Heiden find; wie auch Chriftus 
than hat, und die Propheten, die den Königen von 
Babylonien find zu Füffen gefallen. 

Aber hie möcht du?) ſprechen: Hie fieheft du, 
daß man auch dem Papſt gehorſam fein fol, und zu 
Füſſen fallen? Antwort? Sa, wenn fid) der Papſt 
weltliher Gewalt annimpt, und thut wie ein ander 


16) „der“ fehlt. 17) Möchte jemand. 
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Uberherr, fol man: ibm auch gehorſam fein, als, wenn 


eralfo Ipräche: Ich gebiete dir ein Rappen oder Matten” 


5. 


zu tragen, item, auf diefen Tag zu falten, nicht da 
e8 fur Gott etwas gelte, noch als fei e8 noth zur Ses 
Iifeit, fondern darumb, daß ichs alfo haben will, als ein 


weltliher Herr. Aber wen er alfo herfähret und fagt: 
Sch gebiete dir das zu thun an Gottig Statt, daß du 
es alſo annehmilt, ald es von Gotte felbd fäme, und 
haltiſt bei dem Bann und einer Zodfund; da ſprich du: 
Gnad Sunfer, ich wills nicht thun. Der Gewalt follen 


wir unterthan fein, und thun, was fie heißen, weil fie, 


unfer Gewiffen nicht binden, und nur von äußerlichen 
Dingen gebieten, wenn fie’ una gleich mitfahren als 
Tyrannen. Denn wer und den Rod nimpt, follen 
wir auch den Mantel laffen. Aber wenn fie in das 
geiſtlich Regiment greifen wollen, und das Gewiſſen 
angen, darin Gott allein ſitzen und regieren muß, foll 
man ihn gar nicht gehorchen, und auch ehr ven Hals 
drüber laflen. 
Weltlich Gebiet und Regiment firedet ſich nicht 
> weiter, denn auf äußerlich und leiblich Ding; aber der 
Papſt reißet nicht allein das zu ſich fondern ‚will das 
geiſtlich auch haben, und hat doch keinis nicht; denn 
fein Gebieten iſt nichts anders, denn von Kleidern, 
Speiſen, Stiften und Pfründen, wilchs wider ins welt 
lich noch geiſtlich Regiment gehöret. Denn was iſt die 
Welt davon gebeſſert? Dazu iſt ed wider Gott, daß 
er daraus Sunde und gute Werf machet, da der feinis 
it; drumb kann es Chriftus nicht leiden. Aber dag 
weltlich Regiment kann er mohl leiden, fintemal ſichs 
nichts. bekummert mit Sunden, noch guten Werfen und 
geiſtlichen Sachen, fondern hat mit andern Dingen zu 
haffen, als 18), wie man Ctädte verwahren und feit 
machen, Bruden bauen, Zoll aufrichten, Steuer neh— 
men, Geleit halten, Fand und Leut ſchützen, und Ubel⸗ 
thäter ſtrafen fol, Drumb kann ein hriſt eim ſolchen 
Jurſten (fo fern er Fein Gebot auf das Gewiſſen (hlägt,) 
wohl gehorfam fein, und thut e8 ungezwungen, fintes 
mal er allerding frei ift. 









18) nemlich. 
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fragete, was mein Glaub wäre, ſollt ichs ihm fagen, 
nicht umb ſeinis Gebietens willen, ſondern daß ich 


Darumb, wenn mid, itzund ein Kaiſer oder Fur 


ſchuldig bin, mein Glauben offentlich fur Jedermann zu 


‚befennen, Wenn er aber weiter wollt fahren und 
mir, gebieten, daß. ich ſonſt oder ſo gläuben ſollte; ſo 
fol ic ſprechen: Lieber Herr, warte du deins weltlie 
chen Regiments, du haft fein Gewalt, Gott in fein 
Reich zu greifen, darumb will ich dir gar nicht gehor— 


den. Du Fannft 19) doch nicht leiden, daß man in 


dein. Gebiet greife; wenn dir Imand ohn dein Willen 
uber ‚das Geleit fähret, fo ſcheußiſt du mit Büchſen 
hernach: meint du denn, daß Gott leiden joll?P), 
daß du ihn. vom Stuhel willt ftogen, und dich an fein 


Statt fegen? ©. Peter heißt die weltliche Ubirfeit nur 


ein menjchlihe Drdnung : drumb haben fie feine Macht, 
in Gottis Ordnung zu fallen. und vom Glauben zu 
gebieten. Das ſei davon gnug gefagt. Folgt nu weiter 
in der Epiſtel: © ie 





Ihr Hausknecht, feid unterthan mit aller: 


Sucht den Herren, nit alleine den guti— 


gen und gelinden, ſondern auch den un— 
ſchlachtigen Denn das iſt Gnade, fo Je— 


mand umb des Gewiffens willen zu Gott 
Traurifeit verträgt, und leidet mit Uns 


recht. Denn was iſt das fur ein Preis, fo. 


ihre umb Miffethat willen Streihe leidet? 


Aber wenn ihr umb Wohlthat willen leidet 
und erbuldet, das iſt Onade bei Gott. 


©. Peter hat nu bisher gelehret, wie wir. weltlis 

her. Gewalt unterthan ſollen fein, und ehrbieten 24); 
dabei wir. gefagt haben, wie weit fi ihr Gewalt ſtrecke, 
daß fie nicht umb ſich greifen in die Sachen, die ‚zum 
Glauben gehören. Das it von der Ubirfeit ingemein 


gefagt, und ein Lehre fur Jedermann. Nu‘fähret er - 
aber fort, und redet von folder Gewalt, die fih niht 


uber ein Gemeine ftredt, jondern nur auf fonderlicye 


Perfonen. Da lehrer er zum Erſten, wie ſich das Haus⸗ 





19) + e8. 20) „daß — — fol“ fehlt. 21) Ehre erbieten 
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nd gegen ihren Herren fol halten, und iſt das bie 
HGHausknecht und Hausmägd 2?) find eben ſowohl 
Chriſten, als ander Leut, weil’fie eben das Wort, den 
‚Glauben, die Taufe und alle Güter haben, wie alle 
Andere darumb find fie fur Gott gleih fo groß und 
hoch als Andere: aber nad Außerlihem Weſen und 
für der- Welt iſt ein Unterſcheid, daß fie geringer find, 
und Anderen dienen müffen: " Darumb, weil fie zu dem 
Stand von Gott berufen find, follen fie das ihr Ampt 
fein laſſen, daß fie ihren Herren unterthan feien, und 
auf ſie fehen und Acht haben; daher aud) der Prophet 
David ein fein Gleichniß gibt, und anzeiget, "wie fie 
wohl’dienen folten, Pſalm 123. Wie der Knecht Augen 
auf der Herren Hände fehen, und wie die Magd auf 
ihrer Frauen Hand fiehet, alfo find unfere Augen auf 
dich gerichtet; das it, Knecht und Mägte follen mit 
Demuth‘ und Forcht thun, was der Herr oder die Fraue 
will: das will Gott haben, drumb fol mans gerne 
thun: Deß fannit du gewiß und fiher fein, daß es 
Gotte gefalle und angenehme fei, fo du es im Glauben 
thuſt. Drumb find‘ ‚beiten guten Werf, die du 
. thun kannt, darfiit nicht weit nach andern laufen: was 
dich dein Herr oder Frau’ heißt, das hat’ dich Gott 
felber geheißen. Es iſt nidt ein Menſchengebot, wies 
wohl es durch Menfhen geſchicht. Drumb follt du 
nicht anſehen, was du fur ein Herrn haft, gut oder 
böfe, freundlic) oder zornig und ungeſchlacht; fondern 
denke alſo: Der Herr fei wie er wolle, fo. will ic ihm 
dienen, und das Gotte zu Ehren thun, weil erd von 
mir haben will, und fintemal mein Herr Chriſtus felb3 
zum Knecht ift worden umb meinetwillen. E 
Das it: die rechtſchaffene Lehre, die man immer 
‚treiben follt , wilche itt Teider. gar verſchwiegen und 
serlofhen tft. Aber dasthut Niemand, denn die Chris 
ſten find. Denn das Evangelion predigt allein denen, 
die e8 annehmen. Drumb, willt du nu Gottis Kind 
fein, fo bilde dir das ind Herz, dag du alfo dieneft, 
als heiße dichs Chriftus felbs; wie auch S. Paulus 
PRERERN ER 
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Ichret. zun Ephefern am 6.: Ihr Knechte, feid gehorfam 
euern leiblichen Herren, ald dem Herren Ehrifto, nicht 
mit Dienft.alein fur Augen „als. den. Menſchen zu 
gefallen, fondern als die Knechte Ehrifti, Daß, ihr: folz 
hen Willen Gottis thut von Herzen, mit: Willfährtis 
keit: laßt euch dunken, daß: ihr: dem Herrn-bienet, und 

nicht den Menfhen ꝛc, Alfo, ſaget er auch. zun Kolofj. 
am 3.: Denn ihr dienet dem Herren Chrüto.... 

Ach! daß ist Pfaffen, Münd und. Nonnen in 
einem ſolchen Stand, wären, wie follten fie Gotte dan— 
fen und froh, ſein. Denn es kann ihr Keiner fagen : 
Gott hat mic geheißen Meß halten, Metten fingen, 
die fieben Zeiten. beten, und dergleichen ; denn, fie. has 
ben fein Wort. in der Schrift davon,  Drumb wenn 
man fie fragt, ob. fie. auch gewiß und ſicher find, daß 
ihr Stand. Gott gefalle; ſo fagen fies Nein. Aber 
wenn du ein ‚geringe. Hausmagd fragift, warumb ſie 
die Scüffel waſche, ‚oder. die Kuhe melke, ſo kann fie 
fagen : Ich weiß, daß, das ich thue, Gott. aefällt,. fins 
temal ich Gottid Wort und: Befehl habe. ; Das iſt ein 
hoches Gut und theurer Sch deß Niemand werth 
it. Es ſollt ein Furſt Go ken, daß er Solchs 
thun kunnte. Wahr iſts, er kann auch in feinem Stand 
thun, mas Gott haben will, nämlich, daß. er die Bö- 
fen ſtrafe, Aber. wenn. und wie felten.-gefchicht es, 
daß er ſolch Ampt recht führen Fann? Aber in. dieſem \ 
Stand iſt ed alles alfo geihidt, daß fie wiſſen kunnten, 
wenn fie thun, was man ſie heißt, daß es alles Gott 
gefalle.. Die Werk fichet Gott nicht an, wie geringe . 
fie, find; fondern das Herz, das ihm mit foldhen ges 









tingen Werfen dienet. Aber es gehet zwar hie auch, 
wie in andern Sachen: Was Gott geboten: hat, das 
thut Niemand; was Menfchen aufrichten, und jGott 
nicht gebeut, da lauft Jedermann hinnad). 

So fprihft du: Sa wie, wenn. ich denn ein fols 
hen wunderlihen und. zornigen Herrn habe, dem Rie— 
mand kann zu. Danf dienen, als man viel-folhe Leut 
‚findet 2 Darauf antwort S. Petrus: Bilt du ein 
Chriſt und- willt ‚Gott. gefallen, fo mußt du. nicht dars 
nach fragen, wie feltfam und unfchlachtig ‚dein Herr 
ſei; ſondern dein Augen immer dahin wenden und. fee 


= — 43 — 


ben, was Dir Gott gebeut. Drumb ſollt du alſo "dene 
fen: Ich will damit meinem Hertn Chrifto dienen, der 
will es von mir haben, daß id dem unfchladhtigen _ 
Heren unterthan fein fol. Wenn did Gott hieß dem 
Teufel! oder dem ärgiten Buben die Schuch wilden, 
fo foltt du es aud) thun, und wäre das Merf gleich 
fo gut, als das allerhöhiſt, weil dichs Gott heißt. 
Druͤmb ſollt du hie fein Perſon anſehen, ſondern als 
lein was Gott haben will: da iſt denn das ‚geringit 
Werk fur Gott beffer, wenn es recht gehet, denn aller 
Pfaffen und Münden Werk. auf einem Haufen, Wil 
den nu daß nicht bewegt, daß dieß Gottis Will und 
Wohlgefallen ift, da wird fonft Nichts helfen. Beſſers 


Fannit du nicht thun, Aergers Fannft du nicht laſſen; — 


und drumb ſoll man Solchs mit aller Fürcht thun, 
(pricht ©. Peter,) daß man darinnen recht fahre, 
ſintemal e8 nicht Menfchenz, fondern Gottid-Gebot iſt. 

Und, hie redet zwar S. Petrus eigentlich von den 
Knechten, wie es zur felben Zeit ging, da fie leibeis 
gene. Leut waren, dergleichen, man nod findet an etli⸗ 
hen Orten, die man verfaufte,. wie das Viech: bie 
wurden ubel gehandlet 23) und gefhlagen von ihren 
Herren, und hatten die Herrn folhe Freiheit, daß 
"man fie nicht firafte, wenn fie gleich die Knete todt— 
ſchlugen. Darumb iſt es noth geweſen, daß die Apo⸗ 
ſteln ſolche Knechte wohl vermahneten und tröſteten, 
daß fie den zornigen Herren aͤuch kunnten dienen, 
— leiden, wenn man ihn gleich Leide und Unrecht 
thät. u. N 7. 
Mer ein Ehriit if, der muß au Kreuz tra⸗ 
gen, und je mehr du Unrecht (eideft, je beſſer es umb 
Dich ſtehet; drumb ſollt du ſolch Kreuz von Gott willig 
aufnehmen, und ihm danken. Das iſt das recht Lei⸗ 
den, das Gott wohl gefället. Denn was wäre es, 
daß du ubel geſchlagen wurdeſt, und ſt es wohl 
verdiertet, und wollſt did); des Kreuzs rüh en? Da⸗ 
rumb fpriht S. Peters Wenn ihre umb Wohlthat 
willen leidet und erduldet, das iſt Gnade bei Got, 
das ift, angenehm und ein großer Danf fur Gott, und 















23) gehalten. 
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ein ‚rechter, Gottisdienſt. Siehe, da find die rechte, koſt⸗ 
liche, gute Werk beſchrieben, die man thun. fol; und 


wir Narren. haben dieſe Lehre. mit Fuͤſſen getreten, 


= 


und andere Werf erdiht und aufgeworfen. Da follten 


wir, die aufheben „ı®, 


daß wir nu Solchs willen, Folgt nu weiter: s 
Detin Dazu feid ihr berufen; fintemal auch 
Chriſtus gelitten. hat fur uns,. und ung ein 






einen Sußflapfen; wilder Feine Sund than 


bat, iſt aud Fein Trug in feinem Munde erz 


funden, wilder nicht wieder halt, da er 
gefholten ward, nicht dräuet, da er leid:, 
er ſtellets aber dem heim, der da recht rich— 
tet; wilder unſer Sund ſelbs geopfert. hat 
am feinem.Ceibe auf dem Holz, auf Daß wir 


der @unden ohn2%) fein, und der Gerehti- 


feit leben, durd wilchs Striemen ihr feid 


gefund worden Denn ihr waret wie die 


irrende Schaf; aberihr feid nu bekehret zu 


dem Hirten und Bifhoffener Seelen. 
Das iſts, das wir geſagt haben, daß die 
Knecht ins Herz bilden Sollen, und fi) bewegen laſſen, 
gern zu than und, zu leiden, was fie. ſollen, daß der 
Herr Chriſtus ihn ſo viel thanı hat; Daß ſie aifo den— 
ken: Sintemal mir mein Herr gedienet hat, das er 


doch nicht ſchuldig war, und fur mich hingeben Leib 







rumb wollt ich ihm nicht wieder die— 
2? Er nz rein und ohn Sund, noch hat 
et. ſich fo--tief herunte 

Blut vergoſſen, und iſt geſtorben, daß er: mein Sund 
vertilgte; et, ſollt ich denn nicht auch Etwas leiden, 
weil, es ihm gefället? Wilher nu das betracht, der 
muß dod) ein Stein fein, wenn es ihn nicht bewegte. 
Denn wenn Dee Herr furhergehet und in 25) Koth tritt, 
fo gehet je billig der Knecht hinnach. 






Darumb ſpricht ©. Peter: Dazu feid ihr ‚berufen. 


Wozu? Daß ihr Unrecht leidet, wie Chriſtus; als 





24) [98. 2) + den. 


—— gelaſſen, daß ihr follt nachfolgen 


erunter geworfen, und fur mich ſein 


ott danken und froh-fein, 


— 428 — 
wollt er fagen: Willt du Chriſto nachfolgen ; ſo mußt 
du nicht viel rechten und klagen, wenn dir Unrecht: 
geſchicht, ſonder daſſelb leiden und: zu. Guf halten, die⸗ 
weil Chriſtus Alles ohn fein Schuld-gelitten hat. Er: 
hat ſich auch nicht auf Recht berufen), da er fur dem 
Richter ſtund; darumb mußt du da 28) das Recht 
mit Füſſen treten. und dazu ſprechen: Deo: gratias; 
dazu bin id) berufen, daß ih Unrecht leide; denn 
was foll ich lagen, fo mein »Herr nicht geflagt hat ?: 
Und bie hat ©. Petrus etliche Wort genommen ' 
aus dem Propheten Efaia am 53., nämlich) ;Diefes der 
da fein Sund gethan hat, iſt auh fein Trug in. ſei⸗ 
nem Mund erfunden; item: durch wilchs Striemen, 





ihr feid gefund worden Ehriftus war fo rein, daß 
nicht ein bös Wort auf feiner Zungen it geweit; er 
hatte verdient, daß ihm Jedermann wäre zu Fuſſen 
gefallen, und ihn hätt auf den Händen getragen; hatt 
aud wohl Macht: und Recht ‚gehabt, dag er ſich rä⸗ 
chet: noch hat er ſich laſſen ſchelten; verhöhnen, laͤſern 
und dazu. tödten, und fein Mund nie aufthan: mas: 
rumb ſolltiſt du es denn nicht aud) leiden, fo du doch 
eitel Sund biſt? Du ſolltiſt Gotte Lob und Dank 
ſagen, daß du fein: wurdig waͤreſt, daß du Chriſio 
ſollt gleich werden, und nicht murren noch ungeduldig. 
ſein, „wenn man dir Leide thut, weil der Herr: nicht 
wieder: gefholten noch gedräuet hat, fondern auch fe 
feine- Feind gebeten. :. 9 ei 1 eat 
So möchſt du fprehen: Wie, foll ih denn denen: 
Recht geben, de mir Unrecht thun, und fagen, fie has 
ben wohl than? Antwort: Nein; fondern alfo folk: 
du ſprechen: Ich willd won Herzen gern leiden, ob" 
achs gleich nicht verdient habe, und du mir Unrecht: 
ihueſt, umb meinis Herrn willen, der aud) fur: mid): Un— 
techt gelitten: hat. Gotte follt: du es heimftellen, ver: 
ein rechter Richter ift, der wird es reichlich vergelten; 
wie es Chriſtus feinem himmliſchen Vater. heimſtellet, 
Wilder unfer Sund ſelbs geopfert hat an feinem Leib, 
(fagt ©. Veter,) das ift, er hat nicht fur fich gelitten, 
ſondern uns zu Gut, die wir ihn gekreuzigt haben 


26) „da“ fehlt, 


ze 


mit: unfern Sunden: da ſind wir noch weit don. Da: 
rumb, wenn du ein. frommer Chrift biſt, folt du dem. 
Herrn nachfolgen, und dich. jammern laſſen deren, die 
dir: Leide thun, und. aud) fur fie bitten, daß fie Gotte 
nicht ſtrafen wolle, denn ſie thun ihn felb gar weit 
viel mehr Schaden an der Seel, denn. dir am Leib. 
Wenn: du das zu Herzen nähmift,, foltift du deins 
Leids mohl vergeſſen und gerne leiden. Da follten 

wir. betrachten, daß wir vorhin auch in — m unchriſt⸗ 
lichem Weſen geweſen ſind, wie jene, aber nu durch 
Chriſtum ſind belehrt EN: wie ©. — 
und ſpricht: — 


Ihr waret wie die irrende Schaf; aber. he feid nu 
befehret zu dem Hirten. und. Bifhoff euer Seelen. 


: Daß iſt aber ein Spruch aus dem Propheten 
Cain, wilcher alfo ſpricht: Wir find alle als die *?) Schaf 
irre: gelaufen, und iſt ein Iglicher ſeinen eigen Weg 
gangen. „Aber ist haben wir nu einen Hirten uber— 
kommen, (ſagt ©. Veter,) der Sohn Gottis iſt umb 
unſerwillen kommen; daß er unfer Hirt und: Bifhoff 
würde: der gibt ung feinen Geiſt, weidet und leitet 
uns mit feinem Wort, daß wir nu wiſſen, wie uns 
geholfen iſt. Darumb wenn du erfenneit, daß’ durd) 
ihn dein Sund hinweg find genommen, fo bift du fein ?®) 
Schaf, ſo ift er dein Hirtz item, er iſt dein Bi⸗— 
fhoff, fo bit du fein Seel. Das ift nu der Troſt, 
dem alle ‚Chriften haben. 

Alſo haben wir zwei Kayitel in dieſe Eyiſtel da⸗ 
rin ©; WVeter zum Erſten gelehrt hat den rechtſchaffen 
Glauben, darnad) die rechtſchaffen Werk der Liebe; und 
hat ‚geredt von zweierlei Werfen, zum Exiten, was 
wir aller ingemein ‘gegen: der weltlichen Ubirfeit thun 
ſollen, darnach, wie ſich das Hausgefind foll gegen 
feinen Herren halten; und was ©. Peter hie von Haug 
knechten jagt, ſtreckt ſich auch auf etlih andere Perſo— 
nen, nämlich Handwerksleut, Taglöhner und allerlei 
gemiethe Knechte. Nu wird er weiter lehren, wie ſich 
Mann und d Weib gegen einander chriſtlich halten follen. 


2) Y+ irrenden. 28) ein. 
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Das dritteiKapitel 


Deffelben gleichen die Weiber ſeien unter: 
than ihren Männern, auf daß!) auch die, fo. 


nit glauben an das Wort, durd der Weis 


ber Wandel ohn Wort gemwunnen werden,. 
wenn fie anfehen euern feufben Randelin 
der Surdtz wilder Gefhmud fei, nit aus— 
wendig im Haarflehten und Umbhang des 
Goldis, oder Anlegung der Kleider: fon= 
dern der verborgen Menfh des Herzen in 
der Unverrucklich eit ein is fanften und ftillen. 
Geiſt is, wilcher fur Gott prächtlich iſt. Denn 
alſo haben ſich auch vor Zeiten die heiligen 
Weiber ſchmücket, die ihr Hoffnung auf. 


Gott faßten, und ihren Männern unterthan, 


waren,.wie die Sara Abraham gehorfam, 
war, und hieß ihn Herre; wilder Tochter 
ihr worden feid, fo ihr wohlthut, und euch 


Br 





miiicht furcht fur einigem Scheufal. 





e* Hie redet ©. Peter furnehmlich von den Weibern, 


die zu der Zeit heideniſche und ungläubige Männer 
hatten; und wiederumb ſagt er won den. gläubigen 


Männern, die da 'heidenifche Weiber hatten. Denn e8 - 


ging dazumal oft-alfo zu, da die Ayoftel dad Evange⸗ 


- ion predigten' unter den Heiden, daß. eins ?) Chriſten 


ward, das ander nicht. Weil ed nu da geboten: war, 


daß die Weiber den Männern follten unterthan ſein; 
wie vielmehr. muß es itzund alfo gehen? Drumb fol 


des Weibs Werk fein, (mil ©. Peter fagen,) daß 


es 2) unterthan fei ihrem Mann, ob er ſchon ein Heide 

und unglaubig iftz und gibt Urſach, warumb das ges 

fchehen fol: Dr BE 

Auf dag *) auch die, fo nicht gläuben an dad Wort, 

Dur) der Weiber Wandel ohn Wort gewunnen wer- 

den, wenn fie anfehen euern feufhen Wandel in. 
— der Furcht. 


Das iſt, wenn das ein Mann ſiehet, daß ſich ſein 


1) Dvig: das. 2?) rein. 3) Re. . 4) Drig. F daB. 


Weib alfo rechtſchaffen Haft! und’ ſchickt, daß er zum 
Glauben gereizet werde, und. den. riftlichen Stand fur 
ein rechten guten Stand, halte; und ob ſchon den Weir, 
bern ‘felb nicht befohlen üt zu predigen, fo follen fie 
ſich doch alfo Halten mit ihrem Geberd und Wandel, 
daß ſie Damit die Männer zum Glauben’ reisen; wie 
wir lefen von S. Auguftinus Mutter, die ihren Mann 
für feinem Tod befehrt hat, da er ein Heid war, dars. 
nad auch ihren Sohn Auguſtinum. Das iſt nu noch 
äußerlich Ding, Tas man nicht darumb thin Toll, daß, 
man, Damit wolle frumm werden, denn der Gehorſam 
macht dich nicht fefig, denn du fannft, auch wohl ein. 
gehorſam Weib. finden, ‚die doch ungläubig it: fondern 
darumb folt du es thum daß du Damit deinem Manne. 
dieniſt. Denn alfo hat es Gott geordnet, , Gene.’ 3 
da er zum Weib ſpricht: Du ſollt did ducken fur deie 
nem Pan, und er ſoll dein Herr fein; wilchs auch 
der Straf eine ift, die er den Weibern aufgelegt hat. 
Solchs ift aber (fag ich,) der Außerlih Wanvel, — 
hört den Leib an, nicht den Geiſt. a N i 
Das iſt aber ein Groß, Daß man weiß, mad man 
fur Werf thun fol, die Gotte gefallen; da ſollten wir‘ 
weit nach laufen ‚wie wir ſehen, daß die Welt gelau=! _ 
fen iſt nach dem, das fie erdichtet hat. » Das iſt ein 
hoher, edler. Schatz, den ein Weib kann haben, wenn 
fie ſich alſo hält, daß fie dem Mann unterthan fei,' 
daß fie ficher iſt, daß ihr Werf Gott gefällt; was kann 
ihr. Fröhlichers widerfahren? Drumb, wilde ein hrifte 
lich Weib fein will, die ſoll alſo denken: Ich will nit: 
anfehen, was ich fur einen Mann hab, ob er ein Heid 
oder Jud, frumm oder bös feiz fondern das will ich 
aniehen, daß. mic Gott in den ehelichen Stand geſetzt 
hat, und will meinem Mann unterthan und gehorfam 
fein. _ Darnach find alle ihre Werk qulden, wenn fie _ 
in ſolchem Gehorfam fteht. ns 
Wilche ſich aber. das nicht läßt reizen, da wird 
font Nichts helfen. Denn mit Schlagen wirit du Nichts 
augrichten, daß du ein Weib frumm und bändig machſt. 
Schlägſt du ein Teufel heraus, fo ſchlägſt du ihr zween 
hinein (wie man fagt). O wenn die Leut, die im ches 
ichen Stand- find, Solchs mußten, wie ‚follten. fie To 


wohl ftehen. Aber was Gott: geboten hat, thut Nies 
mands gern; was aber Menihen haben erdacht, da 
laufet Jedermann zu. Dieß Gebot hat Gott fo feſt wol⸗ 
len gehalten haben, daß er aud Macht geben hat den 
Männern, Gelübd aufzulöfen, die die Weiber than hats 
ten, wenn es ihn nicht gefiel, wie ‚wir lejen Numeri 
am 30.5 darumb, daß ed nur friedlid und ftille in 
eim Haus zuginge. Das it Ein Stüd. Nu fagt der 
Apoſtel weiter, wie ſich ein Weib fol ‚gegen andern 
Leuten halten. hi 


Wilder Geſchmuck fei nicht auswendig im Haarflech- 
ten und Umbhang des Golded, oder Anlegung der 
"Kleider: ſondern der verborgen Menſch des Herzen in 
der Unverruclicheit einis fanften und ftillen Geiſtis, 
wilcher fur Gott prachtlich iſt. 
Dieſen Schatz fol. nicht allein ein Weib, ſondern 
auch ein Mann haben, der da innerlich ei. 
Hie möchte aber Jemand fragen, ob ed geboten 
fei oder nicht, das ©. Peter vom Geihmud ſagt. Wir 
lefen von Either, daß fie ein guldin Kron und Foftlis 
den Gefhmud trug, wie einer Königin ziemetz alſo 
auch von Judith: aber das ſtehet darbei geſchrieben, 
daß fie den. Schmud veradht Haben und haben?) müs 
fen tragen. Drumb fagen wir auch alſo: Ein Weib fol 
alfo gefinnet fein, daß fie ded Schmuds nicht adıte. 
Sonit, wenn daß, Volk auf; den Schmud geräth, höret 
es nicht davon auf, das it ihr. Art und Natur, da— 
rumb fol es ein chriſtlich Weib verachten. Wenns 
aber der Mann will haben, oder fonft ein vedlih Urs 
ſach it, daß fie ſich ſhmücke, gehet es wohl hin. Alſo 
ſoll ſie aber geſchmuckt ſein, (wie hie S. Peter ſagt,) 
daß fie inwendig geziert ſei, in einem ſanften und ſtil— 
len Geiſt. Du biſt hübſch gnug geſchmückt, wenn du 
deinem Mann geſchmuckt biſt; Chriſtus wills nicht 
haben, daß du dich darumb ſchmuckeſt, daß du andern 
Leuten gefalleſt, und daß man dich ein hübſche Metze 
heiße- Darauf ſollt du aber ſehen, wie du den vers 
borgen Schatz und. Foftlihen Geſchmuck im Herzen trası 
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eſt, iin der Unverrucklicheit, (wie ©. Peter fagt,) und 
führeft ein fein ehrbar, züchtig Wefen N. 
Es iſt ein gut Anzeichen, daß do nicht viel Geifts 


iſt, wo man fo vielauf den Shmud Tegt :ift aber ein ” 


Glaub und Geift da, der wirds wohl mit Füffen tre 
ten, und ſprechen wie die Königin Efiher: Herr, du 
weißt?), daß id die Kron, die ich auf Dem Häupt 
trage, fur ein Gräuel achte, und mid) muß alfo ſchmu⸗ 


cken: wenn ichs nicht müßte meim König zu Liebe thun, 


wollt ichs lieber mit Füffen treten. Mo ein ſolch Weib 
ift, die wird dem Mann auch defte baß gefallen. - 
Drumb follen fie dahin denken, (fpriht ©. Peter,) 
dog fie den inwendigen Menfhen ſchmucken, da ein 
ftiller Geift fei, der unverrudlich fei; nicht allein, daß 
fie nicht auslaufen, auf daß fie nicht verrudt und zu 
Schanden werden: fondern alfo meinet ers, daß fie 
drauf fehen, daß die Seel inwendig unverrudt bleib 
im rechten Glauben, daß ®) derfelb nicht verleget werde. 
Daher kumpt denn ein ſolch Herz, das nicht her⸗ 
aus bricht, und denkt, wie es geſehen werde fur der 
Melt. Ein ſolch Herz iſt ein prächtig Ding fur Gott. 
Wenn ſich ein Weib ſchmuckt mit eitel Gold, Edelgeſtein 
und Perlen, bis auf die Fuß, das wäre uber die 
Mag präcdtlih: aber fo viel Fannft du nicht an ein 
Weib hängen, daß es zu vergleichen fei dem uber: 
ſchwänklighen Schmuck der Seelen, der fur Gott prächt⸗ 
lich ift. Gold und Edelgeftein ift fur der Welt prächtig, 


‚ aber fur Gott ift e8 ein Stanf. Die iſt aber fur Gott 


wohl und herrlich geſchmuckt, die in einem ftillen und 
fanften Geiſt daher gehet. Drumb, weil es Gott ſelbs 
fur prächtig hält, fo muß es ein herrlich Ding fein. 
Ein chriſtliche Seel hat alles, was Chriitus hat. 
Denn der Glaub (wie wir gefagt haben,) bringt une 
alle Güter Ehrifti mit einander. Das ift ein großer, 
theurer Schatz, und folher Schmuck, den Niemand 
kann gnugſam preiſen, Gott hält auch felb8 viel davon. 
Alfo fol man die Weiber vom Schmud enthalten und 
reizen, dieweil fie fonft darzu geneigt find. Wenn das 
ein chriſtlich Weib höret und zu Herzen Täffit gehen, 
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‚und das 8) alfo denket: Ich will den Schmuck nicht 
achten, weil ſein Gott nicht achtet, muß ih ihn aber 
tragen, fo will ichs meinem Mann: zu Willen thun: 
do iſt ſie recht im Geiſt geſchmückt und gezieret. Das 
rauf gibt nu S. Peter auch ein Exempel von heiligen 
Weibern, daß er die Weiber zum. chriſtlichen Weſen 
reize, und ſpricht: 


Denn alſo haben ſich auch vor Zeiten‘ die heiligen Wei⸗ 

‚ber (hmüdet, die ihr Hoffnung auf Gott ſatzten, und 

ihren Männern unterthan waren, wie die Sara Abras 
ham gehorfam war, "und. hieß ihn Herre. 


Wie diefelben Weiber fih geſchmückt haben, (mil 
er fagen,) alfothut ihr auch, als die Sara ihrem Abras 
ham gehorfam war, und hieß ihn ihren Herrn. _ 
Alſo jaget die Schrift Geneſis 18., da der Engel 
zu Abraham fam, und ſprach: Heut” uber ein Sahr 
Ar Sara ein Sohn haben, da lacht fie, und fagt 
alſo: Weil ich alt bin, und mein Herr auch alt lt, 
“fol ich noch mit Wolluſt umbgehen? Den Sprud hat 
‚©. Weter wohl angefehen und hieher gezogen, denn 
K hätt Abraham nicht alfo ein Herren geheißen, wenn 
e ihm nicht wäre unterthan aewelen und fur Augen 
hätte gehalten. Drumb fagt er weiter: 


Wilder Tochter. ihr worden feid, fo ihr wohltKut, und 
euch nicht furchtet fur einigem Scheufal. 


2 Mad meinet er damit? Das meinet er: Gemeins 
lic) it das der Weiber Natur, daß fie fih fur als 
lem Ding fchenen und furchten; darumb fie fo viel 
Zäuberei und Aberglaubens treiben, da eine die ander 
ehret, Daß nicht zu zählen iſt, was fie fur Gaukelwerk 
haben. "Das. fol aber ein criftlih Weib nicht thun, 
fondern fol frei, fiher daher gehen, nicht alfo ſcheu⸗ 
felig fein, und!t) hin und her laufen, bie ein Segen, 
dort ein Segen fprechen: wie es ihr begegnet, daß fie 
e8 laſſe Gott walten, und denke, es kunnte ihr nicht 
ubel gehen. Denn dieweil eiß, wie es umb fie 
kehet, daß Stand Gott * was will fe denn 
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furchten? Stirbt dir dein Kind, wirſt du krank, wohl 
Dir, befiehls Gott; du biſt in dem Stand, der Gott 
gefällt, was kannſt du Beſſers begehren? Das iſt 
nu den Weibern gepredigt. Nu folgt, was Die Männer 
thun ſolle. un arnıa tt 
Deffelben gleihen ihr Männer, wohnet bei - 
ihn mit Vernunft, und gebt dem weibifden, 
als dem fhwährten Werkzeug, feine Ehre, 
ald aud Miterben der Gnad des Lebens, 
aufdaß ewere Gebet nidt verhindert 
rufe werden. . 
0 Das Weib ift auch Gottis Ruſtzeug oder Werk⸗ 
“zeug, (fagt er,) denn Gott braucht fein dazu, daß fie 
Kınder trage, gebäre, 'ernähre und 42) warte, und das 
‚Haus regiere: ſolche Werk fol das Weib thun. Da: 
rumb iſt es Gottis Zeug und Gefäß, der es dazu ges 
ſchaffen, und ihm Soſchs eingepflanzt hat. Darur ſoll 
nu der Dann ſein Weib anſehen. Drumb pricht ©, 
Peter: Ihr Männer ſollt bei den Weibern wohnen? 
‚mit: Vexnunft, nicht, daß ihr fie wollet regieren nad) 
dem tollen Kopf. Sie follen zwar leben, wie fie dei 
Mann regiert, was er fie heißt und ſchafet, daß dal 
felb gethan ſei; aber er foll auch ſehen, wie er jäuber- 
lid) ‚und. mit Vernunft mit ihr umbgehe, daß er ihr 
fhone und ihr Eher gebe, als dem ſchwachſten Merk: 
zeuge Gottie, J—— 
Der Mann iſt auch Gottis Ruſtzeug, iſt aber ſtär— 
ker; das Weib aber iſt ſchwaͤcher von 43)>Leib, und 
‚auch am Muth blöder und verzagter. Drumb folt 
du. alſo mit ihr handlen und umbgehen, daß fie es 
tragen kunnte. Du mußt hie eben handlen , wie mit 
anderm Zeug, damit du ärbeitiſt. Als, wenn du ein 
gut Meſſer willt haben, mußt du nicht damit in Stein 
hacken. Darauf kann man nu nicht Regel geben: Gott 
1 je!bS heim, ‚daß er handel mit dem 
darnach ein iglihs Weib geſchickt 
der Gewalt nicht brauchen, die 
villt; denn du biſt rund ihr, 
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Mann, daß du ihr helfeſt, enthalteit und ſchützeſt fie, 
nicht, Daß du fie verderbeft. Da kann man dir das 
Ziel nicht eben fegen, du mußt hie felb8 willen, wie 
du folt mit Vernunft fahren. | 

Alſo haben wir nu von Ehmännern auch, was 
fie fur gute Werf thun follen, die Gotte gefallen, nam— 
lich, daß fie bei ihren Weibern wohnen, und fi) mit _ 
-ihn ernähren und fäuberlich umbgehen. Es wird nicht 
allemeg gerad zugehen Funnten, wie du gerne wolltift. 
Drumb fiehe du!*) drauf, dag du ein Mann feieft, 
und deite mehr Vernunft habt, wo fie im Weib zu 
wenig ift. Du mußt zuweilen Durd die Finger fehen, 
etwas nadhlaffen und weihen, und dem Weib auch 
feine Ehre geben. 07 

Die Ehre hat man gedeut, weiß nicht wie. Et— 
li habens darauf deutet, daß der Mann dem Weibe 
Eſſen, Zrinfen und Kleider fchaffen foll, und fie er— 
nähren; Etlich habend gezogen zur ehelihen Pflicht. 
Ich halt, es ſei das die Meinung, wie ich gefagt hab, daß 
der Mann das Weib alfo anfehen fol, daß fie auch 
ein Chriften fei, und Gottis Werk oder Ruftzeug. Und 
alfo follen fie e8 beide halten, daß das Weib ven 
Mann in Ehren haltz und wiederumbd, der Mann auch 
dem Weib fein Ehre gebe. Wenn man fih alfo drein 
fhidet, fo würde es fein zugehen in Friede und Liebez 
fonft, wo die Kunft nidt it, da iſt eitel Unluſt im 
Cheftand. Daher gefhiht3, wenn Mann und Weib 
allein umb Wolluſt willen einander nehmen, und meiz 
nen, fie wollen. gut Tag und Wolluft haben, daß fie, 
eitel Herzeleid finden. Wenn du aber Gottis Werf 
und Willen anficheft, fo kannſt du chriſtlich in der Ehe 
leben, nicht wie die Heiden, die nicht wiſſen, was Gott 
haben will. ' 

Als auch Miterben der Gnad des Lebens. 

Der Mann muß das nicht anfehen, daß das Weib 
ſchwach und gebrechlich it, fondern daß fie. aud) ges 
tauft it, und eben das hat, das er hat, nämlich alle 
Güter von Ehrifto. Denn innerlich find wir alle gleich, 
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und iſt fein Unterſcheid unter Mann und Weib; aber 
äußerlich will Gott haben, daß der Mann tegiere, und. 


das Weib ihm unterthan fet. 


Auf daß euere Gebet nicht verhindert: werben. Rt 
Was meine ©. Peter damit? Das meinet 





Wenn du nicht mit Vernunft handleft, jondern ſchnur⸗ 


ren und murren willt, und mit dem Kopf hindurch, 


und ſie auch gebrechlich iſt, daß alſo Keins dem Andern 


Etwas verſehen und zu Gut kann halten, ſo werdet 
ihr nicht kunnten beten und ſprechen: Water, vergib 


uns unſere Schuld, als wir vergeben. Mit dem Ge— 
bet müſſen wir wider den Teufel ſtreiten; drumb müfs 
fen wir unter nander eins fein. Das find nu die 
rechte Foftlihe, gute Werk, die wir thun follen. Wenn 
man das predigt und wüßte, fo murden wir alle das 
heim das Haus vol, voll 15) guter Werf haben. Alfo 
haben wir nu gehört, wie ein Ehriften fid) in allerlei 


+ 


Ständen, infonderheit Eins gegen dem Andern halten ' 


foll. Folget nu weiter, wie wir alle durch einander 
ingemein ein chriſtlichen Wandel äußerlich ſollen führen. 


Endlih aber feid allefampt gleich gefinnet, 


mitleidig, bruderlih, herzlich, freundlich. 
Vergeltet nicht Böſes mit Böſem, nicht Schelt= 
wort mit Scheltwort; ſondern dagegen bes 
nedeiet, und wiffet, daß ihr dazu.berufen 


Seid, daß ihr die Benedeiung beerbet. Denn 
wer da will das Leben lieb haben, und gute 
Tage feben, der ſchweige ſeine Zungen, daß 
ſie nichts Böſes rede, und ſeine Lippen, daß 
ſte nicht trügen. Er wende ſich vom Böſen 
und thu Gutis, er ſuche Friede und jage 
ihm nad. Denn die Augen des Herrn fehen 
auf die Gerechten, und feine Ohren auf ihr 
Gebet; das Angeficht aber des Herrn fiehet 

auf die da Böfes thun. 


Das iſt alles nicht anders gefagt, denn daß wir 
follen und unter einander lieben. Denn bie ift e8 weit 
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auggeftrihen, wilhs font die Schrift mit wenig Wor⸗ 
ten begreift. Alfo will ©. Petrus fagen: Das it 
Eumma Summarum davon, wie ihr euch folt halten 
nach Dem Äußerlihen Leben, daß ihr gleich gefinnet 
feid. Das Wort ziehen die Apoftel Petrus und Paulus 
oftan, und ift fo viel gelagt, daß wir allein Sinn, Ein 
Muth, Ein Dunkel follen haben, was Einen recht und 


gut daucht, Daß es den Andern auch recht und gut 


dunke. Es iſt ein trefflich,  merflih Wort, das man 
je wohl feffen follt; S. Paulus hat fonderlid) viel da- 
von gefchrieben. 

Wir fonnen nicht alle einerlei Werk thun, fondern 
ein Sglicher muß eins fur fich treiben, ein Mann ein 


anders denn ein Weib, der Knecht ein anders denn der , 


Herr, und alſo fortan; und ift ein närriht Ding, dag 
man lehret, wir folen alle Ein Werf thun; wie die 
‚Narrenprediaer than haben, die der Heiligen Legend 
predigen, daß diejer Heilige das Werfthanhabe, jener ein 


‚anders, und fallen zu und lagen, wir jollen die 16) Wert 
auch thun Es ift ohn Zweifel, daß Abraham hat ein gut, 


koſtlich Werkthan, da er einen Sohn oyferte, weilesihm 
fonderlih von Gott befohlen war. Da fuhren die Heiden 
zu und wollten ihre Kinder auch opfern; das war ein 
Gräuel fur Gott. Alfo hat aud) der König Salomon wohl 
than, daß er den Tempel bauet, und ward ihm von 
Gott mohl vergolten. Da fahren unfere blinde Nar— 
ren nu auch zu und predigen, man müſſe Gott Kirchen 
und Tempel bauen, fo doch und davon Nichts von 
Gott befohlen it. Alſo iſt es itzund umbfehret, daß 
man einerlei Werf treibt, und manderlei Sinne, \trads 
wider dag Evangelion. / ; 
Alſo follt man aber Ichren, tag Ein Einn nd 
‚viel Werk fein folten, Ein Herz und viel Hände; es 
foflen nicht Ale Ein Werf führen, fondern ein Igli⸗ 
cher ſoll des feinen warten: ſonſt bleiben nicht einerlei 
Sinn und Herzen. Was Außerlid) it, das muß man 
manderfei bleiben laffen, alſo, daß Jedermann dabei 
bleibe, Bas ihm befohlen it, und was. er fur Werf 
furfanden hat. Das iſt ein rechtſchaffene Lehre, und 
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aft noth, daß mans wohl fafle, denn der. Teufel legt 
fonderlich Fleiß darauf, hats auch alſo zumegen Behr 
daß man auf die Werf fältet, und ein Sglicher meinet, 
„fein Werk fol beffer fein, denn des Andern. Daher 
ift e8 fommen, daß man fo- uneins ift unter einander 
worden, Münd wider Pfaffen, ein Orden wider den 
‚ andern; denn es hat ein Sglicher das beft Werf wol: 
fen thun. Da find fie zugefalen, und haben fid) auf 
die Orden geben, und meinen, der Orden fei. beffer, 
wider jener; da ift der Auguftiner wider den Predis 
ger, der Karthäufer wider die Barfuſſer, daß es ‚alles 
zurtrennt ift worden, und nirgend fein größer Uneini— 
feit ift, denn unter den Drden. 


Menn man aber alfo hätt gelehret, daß fur Gott _ 


fein Werk beffer wäre, denn das ander, fondern, daß 
fie durch den Glauben alle gleidy wurden: fo. wären die 
Herzen eins blieben, und wir wären alle gleich miteinander 
gefinnet, und wurden alfo fpreben: Der Orden oder 
Stand, den der Bifhoff führet, it fur Gott nicht größer, 
denn den ein fhlehter Mann führetz der Stand, Ten die 
Nonn führet, ift auch nicht beffer, denn den ein ehlich 
Weib führet, und alfofort in allerlei Ständen. Das wol: 
len fie aber nicht hören, fondern 27) Iglicher will der Beit 


fein, und fpreden: Ei, wie follt mein Etand in dem Or= 


den nicht beſſer und größer fein, denn des gemeinen 
Manns Stand? 
Darumb heißt das Einen Einn haben, daß Igli— 
cher fein Werf gleich halte, wie des Andern, als, daß 
der ehelihe Stand eben fo aut fei, als der Junffrauen 
Stand; wie es denn fur Gott wahrlid) alles gleich if, 
der Da richtet nad) dem Herzen und Glauben, nicht 
nad der Perſon, noch nadı den Werfen. Drumb fols 
jen wir aud) alfo richten, wie Gott richtet, fo find wir 
Eind Sinnes, und bleibt Einifeit in der Welt, und 
bleiben die Herzen ungetheilet, daß fie fich nicht fpalten 
an dem Außerlihen Weſen, alfo, daß ich alles fur gut 
halte und mir wohl gefallen laffe, was ein Iglicher fur 
Werk thut, wenn es nur nicht an ihm felb Sund if. 
Davon fagt ©. Paulus aud 2. Kor. 11.: Ich fürchte, 
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daß nicht, wie die Schlange Hevam verfuhrte, alfo auch 
eure Einn. verrudt werden von der Einfältifeit in 
Chrifto Jeſu, Das iſt, daß nicht der Teufel auch alfo 
euch verführe, und den einfältigen Sinn,. den ihr habt, 
zureiße und frenne. Item Philipp. 4: Der Fried 
Gottis, wilder allen Sinnen ubirfhwebt, wolle bewah- 
ren eure Herzen und Sinne in Ehrifio Sefu. Wa— 
rumb ift dem Apoſtel ſo viel gelegen an dem Sinn? 
Ei, es liest Alles daran. ; Denn wenn ich in ein fals _ 
fhen Sinn gerathe, fo ift3 fchon Alles verloren. Als, 
wenn ich ein Münd bin, und hab ein folhen Sinn 
gefaffet, daß mein Werk fur Gott mehr gelte, denn der 
Andern, und fpreihe: Gott fei gedanft, daß ic bin 
ein Münd worden, mein Stand ijt nu beffer, denn 
ter gemein ehlich Stand; fo muß aus dem Sinn fol- 
gen cin Hohmuth, und kann nicht außen bleiben, daß 
ich mich fur frümmer halt, denn ein Andern, und ans 
der Leut veradhte: fo betrüge ich mich felbs. Denn 
ein ehelich Weib, wenn fie im Glauben ftehet, ift befz 
fer fur Gott, denn ich mit meinem Orden. Darumb, 
wenn man das weiß, daß der Glaub alles mitbringet, 
da3 ein Chrift haben fol, fo haben wir alle Einen 
Einn und Meinung, und ift Fein Unterfcheid unter 
den Werfen. 

Darumb muß’ man. den Spruch ©. Peters alfo 
verftehen, daß er hie meine geiftlihe, nicht Außerliche 
Sinne, und ein innerlihe Meinung oder Dunfel, der 
da belanget die Ding, die fur Gott gelten, daß beide, 
die Lehre und Has Leben einerlei fei, und. id) eben das 
fur gut halte, was du fur gut hältift, und mwiederumb, 
dir wohlgefalle, was mir wohlgefället; wie ich gefagt 
hab. Den Sinn haben die Ehriften, und uber dem 
Sinn follen wir feft halten, daß er nicht verruckt werde, 
wie ©. Paulus fpriht. Denn wenn der Teufel den 
Sinn verrudt, fo hat er das recht Sunffrauenfchloß 
verruckt, und ift darnach Alles verloren. 


Seid mitleidig, bruderlich, herzlich, freundlich. 


Mitleidig fein heißt, daß fid Eins des Andern 
annchme, und laß ihm des Nähiften Noth zu Herzen 
gehen, wenn es demfelbigen ubel gehet, daß Du nicht 


— 


denkeſt: Ei, das iſt recht! ei, daß ſein nicht mehr iſt! 
er hat es wohl verdienet. Wo Liebe it, da nimpt 
fie ſich des Nähiſten alfo an, wenn es ihm ubel’gchet, 
daß e818) ihr eben aifo zu Herzen gehet, ald wenn 
+ e8 ihr felb8 widerführe. 3 — 
Aber brüderlich ſein iſt ſo viel, daß Einer den 
Andern halte als fur feinen Bruder. Das it nu leicht 
zu veritehen, denn die Natur lehret es ſelbs. Da ficheit 
du, was rechte Brüder find, Daß fie fich viel härter 
zufammen Halten, denn fonft Feine Freund. Alfo follen 
wir Chriften and) thun, denn wir find «alle Brüder 
durd) die Taufe, daß aud Vater und Mutter nad) der 
Zauf mein Bruder und Schweiter it; denn ich habe 
eben das Gut und Erbe, das fie haben von Chriſto 
durch den Glauben. | 
Herzlich, ‚viscerosi. Dieß Wort Fann ich nicht Deus 
ten anders, denn dag ich ein Gleichnif gebe. Siehe, 
‚wie eine Mutter oder Vater gegen dem Kind thun; 
als, wenn die Mutter ihr Kind ſiehet Noth leiden, da 
fid) bewegt alles Ingeweid und das Herz im Leibe 
Davon iſt genommen die Weis zu reden an viel Orten 
in der Schrift. Deß iſt auch ein Hiltori in den Büchern 
der Könige 3., Regum am dritten | 1. Kön. 3. ]. Da 
zanften fi zwei Weiber umb ein Kind fur dem Könige 
Salomon, und ein igliche das Kind wollt: haben. Da nu 
der König erfahren wollt, wilde die rechte Mutter des 
Kinds wäre, mußt er in die Natur fahren: da traf 
ers; und ſprach zu beiden Weibern: Du ſprichſt, das 






Kind ſei dein; fo ſagiſt du auch, daß es dein feiz wohl: 


an, langt her ein Meffer, und theilet das Rind in’ 
zwei Stüd, gebt dieſer ein Stüd, und jener auch einis. 
Da Fam er in Erfahrung, wilſchs die rechte Mutter. 
ware. Und daſelbs fpricht der Text, daß ihr Inge⸗ 
weid bewegt iſt worden ubir dem Kind, und IP) ſaget: 
Nicht, nicht, gebt lieber das Kind Diefer ganz, und 
laßt es leben. Da ſchloß der König ein Urtheil und 
fagt: Das iſt die rechte Mutter, nehmpt3 und gebt 
‚ihr das Rind. Daher Fannit du nehmen, was dieß 
Wort: herzlich hie heiße. % 





18) „es“ fehlt. — 19) + daß fie. 
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Das will nu ©. Peter, daß wir und follen ges 
gen einander halten wie rechte Blutfreund; wie ſich 
Da bewegt das ganze Herz, Mark, Adern und alle 
Kräfte, alfo foll es hie auch?) herzlich und mütter— 
lid) zugeben, und durchs Herz hindurch dringen. Ein 
folhen Muth foll ein Chriſtenmenſch gegen dem an— 
dern tragen. Aber das Ziel ift wahrlich hoc) geftedt, 
Man wird ihre gar Wenig finden, die fo ein herzlich | 
Liebe gegen dem Nähiiten tragen, wenn fie fchen, daß 
einen ein Roth betrifft, daß fie da eben bewegt wer— 
den, ald ein Mutter ubir das Kind, alfo, Daß es 
durchs Herz Dringe, und duch alle Adern. Da ftehet 
Du, was Münh-und Nonnen: Leben und Wefen fet, 
wie fern es von ſolcher herzlicher Fiebe fei: wenn man 


fie alle zufammen ſchmelzet auf einen Haufen, murde 


man nicht ein Tropfen finden folder riftlicher Liebe. 
Darumb laßt uns. zufehen und auf uns felber Acht 
haben, ob wir in uns ein folh Art der Liebe finden. 
Es ift ein kurze Predig und bald. gefagt, gehet aber 
tief und ftredt. ſich ferne. 

Freundlich it, Daß man äußerlich ein feinen, füfs 
fen, lieblichen Wandel führe; nit allein, daß fid) 
Eins des Andern annehme, wie Vater und Mutter 
ihrd Kinds, fondern auh daß Einis mit dem Andern 
umbgehe mit Liebe und Sanftmuth. Es find etlidte 
fhnurrige und fnorrige Menfchen, wie ein Baum mit 
viel Aeſten, fo unfreundlih, daß Niemand gerne mit 
ihn zu fhaffen hat. Das fommet davon, daß diefel- 
ben gemeinklich voll Arkwohns ſtecken, und bald zor⸗ 
nig werden; init denen gehet Niemand gerne umb. 
Das find aber feine Leut, die alle Ding zum Beſten 
ausfegen, und nicht argmohnig find, laſſen ſich nicht 
bald erzurnen, konnen wohl etwas zu Gut halten, die 
man heißet candidos, Diele. Tugend nennet ©. Pau— 
lus yonozoeng, und wird von ihm oft gelobt. 

"Da fiehe das Evangelion an, das malet den 
Herren Ehriltum alfo abe, daß man diefe Tugend fonz 
derlich an ihm fpüret. Itzund greifen ihn die Phari⸗ 
fäer alfo an, itzund anders, daß fie ihn fahen möchten: 


20) „bie au‘ fehlt. 
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noch fäfit er fih nicht erzurnen. Auch, wiewohl Die 
Apofteln oft ftrauchlen, und narren hie und da, ſchnaubt 
er fie dennoch nirgend an, ſondern iſt immerdar freunde 
ih, und reizet fie alſo zu ihm, daß fie von Herzen 
gerne bei ihm waren, und mit ihm umbgingen: Das . 
ſiehet man aud) unter guten Freunden und Gefellen 
- auf Erden: wo zween oder drei gute Freund find, die 
‚ fi) wohl unter einander meinen, wenn da einer narret, 
fannd ihm der ander wohl zu Gut halten. Da it 
ed aud) ein, wenig abgemalet, was hie S. Peter meis 
net; wiewohl das nicht rechtſchaffen it, denn dieſe 
ne ſoll Jedermann angeboten 21) fein. Daher 
ſieheſt du bie rechte Art der Liebe, und wie ein fein 
WVolk es iſt umb die Chriften. Die Engel im Himmel 
leben alfo durch einander: es follt auf Erden aud) 
wohl alfo- fein, gefchicht aber gar wenig. 
Wie nu ©. Peter gefagt hat, daß fih Mägd 
und Knecht, Mann und Weib alfo follen halten, daß Ige 
lichs ſeins Dings warte, daß es thun fol; alfo will 
er, daß wir alle durch einander ingemein auch thun. 
Darumb, willt du gewiß und ficher fein, daß du ein 
koſtlich Werk thuft, das Gott gefalle, fo laß in Gottis 
Namen anftehen alles, was man ins Teufeld Namen 
gepredigt Hat, damit die Melt umbgehet und. den 
Hinmel will verdienen. Wie Fannft du aber ficherer 
fein, daß du Gott wohlgefalitt, denn wenn du alfo 
thuſt, wie er hie fagt: Die Werk, die man thun fol, 
der Stand, den ein Ider fol führen, iſt, daß man 
mitleidig, brüderlich, herzlich, freundlic) fi? Da fagt 
er Nichts von dem Narrenwerf, davon man uns pre 
digt hat; ſpricht nicht: Baue Kirchen, ftift Meſſen, 
wird ein Pfaff, zeuch ein Kappen an, gelob Keufcheit ac. 
Alſo fagt er aber: Denke nur, daß du freundlich) 
feieft. Das find rechte koſtliche, gulden 2?) Werk, Edel— 
geſtein und Werfen, die Gott wohlgefallen. 

‚Aber das mag der Teufel nicht fehen, denn er 
weiß, daß damit fein Ding zu Boden gehet; drumb 
erdenft er was er kann, daß er ſolche Lehre unterdruce, 
richtet Münch und Paffen an, daß die fchreien: Sa: 
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gift du, daß unfer Ding Nichts fei, das heißt dich 
der Zeufel reden. So fag ihn denn wieder: Weißiit 
du nicht, Daß das müffen gute Werf fein, davon hie 
©. Peter fagt, nämlich, brüderlich, herzlich und freund- 
lid) fein? ind denn daß die beiten, wie man muß be— 
fennen, fo mußt du ja lügen mit deinen Werfen, wenn 
du meiniſt, daß fie befler feien. Es wundert mid 
recht feher, daß folh Blindheit hat mügen unter uns 
auffommen. Da hat gefchrieben Thomas der Predi- 
germünd, und fagt unverfhampt, daß Münd) und 
Maffen in einem beffern Stand feien, denn gemeine 
Ehriften. Das haben die hohen Schulen befräftiget, 
und Doftores drüber gemacht; darnad) iſt zugefahren 
der Papſt und fein Hauf, und haben die zu Heiligen 
erhebt, die Solchs lehren. ' Ei 
Darumb faffe du nu das, wie ich gefagt hab. 
Chriſtus felb und ale Apofteln haben alfo gelehret: 
Wenn du willt die beiten gute Werf thbun, und im | 
beiten Stand fein, wirft du nichts Anders finden, 
denn Glauben und Liebe, Das iſt der allerhöhtit Stand. 
Darumb muß nu das gelogen fein, wenn fie wollen 
fügen, ihr Stand fei beffer, denn Glaub und Fiebe. 
Denn ift er befler denn der Glaub, fo ift er beffer 
denn Gottis Wort: wenn er denn uber Gottis Wort 
it, fo ift er uber Gott felbs. Darumb hat Paulus 
recht .gefagt, daß fid der Endchriſt werde ubir Gott 
erheben. Sp wife nu alfo zu richten von diefen Din— 
aen: Wo die Liebe und Freundlifeit nicht iſt, da 
find gewiß alle Werf verdampt, und tritt ed nur alles 
mit Füffen. Alſo fehen wir, wie S. Peter fo tapfer 
hat ausgeftrihen, mie ein rechtſchaffen chriſtlich Leben 
ſtehen foll nach Außerlihem Weſen, nachdem er droben. 
meiiterlich gelehret hat, wie das innerlich Leben ftehen 
fol gegen Gott; darumb dieſe Epiftel zu halten ift fur 
ein rechte guldin Epiſtel. Darauf folgt nu weiter: 
Vergeltet nicht Boſes mit Bofem, nicht Scheltwort 
mit Scheltwort; fondern dagegen benedeiet, und wils 
fet, daß ihr dazu berufen feid, daß ihr die Bene: 
Er beiung beerbet. 


Das iſt aber ein weitere Verklärung der Liebe, 





mie, wir gegen die, ſo uns beleidigen und verfolgen, 
thun follen. Wenn man. euch) Bös thut, (meinet er,) 


ſo thut ihr Guts; wenn man euch fehilt und vermales 


deiet, fo. bencdeiet und fegnet ihr, Das iſt aber ein 
groß Stüd der Liebe. D Herr Gott, wie find folde 
Chriſten fo. feltfam. 

Warumb ſollen wir aber Guts fur Bös geben 2 
Darumb, (jagt er,) daß ihr dazu feid berufen, daß ihr 
die Benedeiung beerbet, das follt ihr euch dazu laffen 
reizen., In der Schrift heißen wir Chriften cin Wolf 
ber Benedeiung oder das gefegnete Volk; denn alfo 
fagt Gott zu Abraham Gen. 12.: In deinem Sa— 
men; follen gebenedeiet werden. alle Geſchlecht auf Er— 
den. Weil nu Gott fo reihlih hat ubir und ausge— 
fhüttet diefe Benedeiung, auf daß er von uns nähme 
alle Bermaledeiung und den Fluch, fo wir von unjern 
erften eltern mit uns bradıt haben, und aud den 
Mofes ubir die Ungläubigen hat gehen laffen, daß 
wir nu voll Benedeiung find; fo follen wir uns alfo 


halten, daß man fpredhe: Ja das ift ein gebenedeiet 


Volf. Darumb meinets hie der Apoftel alfo: Sehet, 
hat euch) Bott die Gnade than, und die Vermaledeiung 
von euch genommen, und die Lälterung, damit ihr ihn 
verunehret habt, nicht gerechnet noch geitrafet, fondern 


dafur euch ſolch reihlihe Gnad und Segen geben, fo 


ihr doch aller DVermaledeiung werth waret, da ihr 
Gott: ohn Unterlaß lältertet (denn wo Unglaub ift, da 
muß dad Herz Sotte immerdar fluchen); ſo thut ihr 
nu auch aljo, wie euch then it: ſluchet nicht, fcheltet 
nicht, thut wohl, redet wohl, aud wenn man eud) 
Böſes thut, und leidets, wo euch Unrecht gefhict. 
‚ Darauf führet er nu einen Spruch aus dem 33. [34.] 
Palmen, da fagt der Prophet David alfo: 


Wer da will das Leben lieb haben, und gute Tage 
fehen, der fchweige feine Zungen vom Böen, und 
feine Lippen, daß fie nicht trügen. 


- 


Das iſt: Wer da will Luft und Freud haben am 


Leben, und: nicht des Tods fterben, fondern gute Tage 
fehen, daß ?3) ihm wohl gehe, der fhweige feine 


35 718% 


mM > 


Zunge, daß fie nicht Ubeld rede; nicht allein gegen 
den Freunden, denn das iſt ein geringe Tugend, denn 
es konnens auch die Allerböften thun, ja aud die 
Schlangen und Ottern; fondern alſo fagt er: Bis 
gutd Muths, und ſchweige deine Zungen audy gegen 
den Feinden, auch wenn du darzu gereizet wirit, daß 
du Urſach hättiit zu ſchelten und ubel zu reden. 


Dazu ſchweige deine Lippen, (ſpricht er,) daß fie. 


nicht trügen. Es find wohl Viel, die gute Wort ges 
ben, und fprechen: Guten Morgen, zu dem Nähiiten, 


denfen aber im Herzen? Der Zeufel hol did. - Das. 


find Leut, die nicht die Benedeiung beerbet haben, ed 
find böſe Frücht des bölen Baums. Darumb hat 
Metrus ein Spruch eingeführet, der von Werfen lautet, 
und doch auf die Wurzel, das it, inwendig aufs Herz 
gezogen. Weiter fagt der Sprud im Propheten :- 


Er wende fih vom Bofen und thu Gutis, er ſuche 


Friede und jage ihm nach; denn die Augen des Herrn 
Mr: ſehen auf die Gercchten. 


Das hält die Welt fur Friede, wenn Einer einem 
Andern Unreht thut, daß man ihn auf den Kopf fehlage. 
Über damit fommet man nimmermehr zum Friede, 
denn das hat nie fein König vermügt, daß er wäre 
zu Frieden fur Feinden geweſt. Das römiſch Neid) 


it fo mächtig geweſen, daß es alled tarnieder hat ges 


ihlagen, was ſich dawider auflegt: noch fonnten fie 
ed nicht darbei erhalten. Drumb taug diefer Weg 
nichts, daß man zum Fried fomme. Denn wenn 


man ſchon einen’ Feind niederlegt und täubet, ſtehen 


ihr darnach wieder zehen und zwänzig auf, fo lange 
bis e8 muß untergegen. Der: fucht aber den Friede 


recht, und wird ihn auch finden, der feine Zunge ſchwei— 


get, der fih vom Böfen wendet und Gurs thut: das 
üt ein ander Weg, denn die Welt gehet. Vom Böfen 
wenden und Guts thun heißet, wenn man böfe Wort 
verhöret, Bös und Unrecht verfeben fann. Da ſuche 
den Friede, fo wirft du ihn finden; wenn dein Feind 


feinen Muth fühlet, und hat alles than, mas er kohnt 


hat: wo du denn verhärift, ſchiltſt und tobeſt nicht 
wieder, fo muß er ſich ſelbs mit eigener Gewalt däm⸗ 


z 


= Me 


pfen: Denn alſo hat auch Chriſtus am Kreuz feine 
Feinde ubirmunden, nicht mit dem Schwert oder Ge: 


malt, Darumb if ein Sprüdwort, wilde man follt 


mit Gold fchreiben ??), das da fagt: Wicderfihlagen 


macht Hader, und: Wer wiederſchlägt, iſt ungeredht. . 
Daraus muß wiederumb folgen: Nicht wiederfhlagen 


macht Fried. Wie gehet denn das zu? Iſts doch 
nicht menſchlich. Ja freilich, nicht menſchlich; aber 
wenn du alſo Unrecht leideſt, und nicht wiederſchlägſt, 
ſondern läßt ?°) ubirhergehen, fo wird es alſo zu— 
gehen, wie hie 2%) hernach folgt: 

Die Augen des Herren find .uber den 27) Gerechten, 


und feine Ohren auf ihr Gebet; das Angeficht aber 


des Herren fiehet auf die da Böfes thun. 


Wenn du dich nicht rächiſt, und wergiltift- nicht 
Böſes mit Böfem, fo if der Herr droben im Himmel, 
der Fann nicht Unrecht leiden. Darumb, wer da nicht 
wieder fchlägt, der muß Recht haben: diefe fiehet er 
an, derfelben Gebet ftehet in feinen Ohren. Er ift 
unfer Schüßherr, er wird unfer nicht vergeflen, fo kunn⸗ 


ten wir nicht aus feinen Augen fallen; def follen wir | 
und tröften. Das it, das einen Chriftenmenfhen bee 


wegen foll, daß er alles Unrecht mit Geduld leide, und 
nicht Ubels vergefte. Wenn ichs recht bedenke, fo fehe 
ih, daß deß Seel, der mir Leide thut, muß ewig im 


höflifchen Rewer brennen. : Darumb muß ein hriltlich' 


Herz alfo Tagen: Lieber Vater, weil der Menſch fo 
gränlic in deinen Zorn fället, und ſich fo jämmerlich 


in das ewig Feuer hinein wirft, bitt ih, daß du es 
ihm vergebit, und ihm auch alfo thuft, wie du mir: 


than halt, wie du mid von dem?8) Zorn haft errettet. 
Wie gchet das zu? Alfo: wie er fiehet auf die. Ge— 


rechten durch Gnaden, alfo fiehet er fauer ubir. die Bö— 


fen, runzelt fein Angefiht, und hat es im Zorn ubir 


fie gewendt. Weil wir ‚Denn: dag 2?) wiffen, daß er: 


uns mit Gnaden, jene mit Ungnaden anfiehet, follen 
wir ung ihr erbarmen: und jammern laffen, und für fie 
bitten. Weiter fpriht ©. Peter: 
2) welches wohl werth wäre mit Gold zu fhreiben. 25) + es. 26) 
„bie fehlt. 277) fehen auf vie, 28) F ewigen. 29) wir das nun. 
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Und wer ift, der euch ſchaden Funnte, fo ihr 
dem Guten nachkompt? Selig feid ihr, ſo 
ihr auch leidet umb der Gerechtikeit willen. 
Furcht eud aber furihrem Troßen nidt, noch 
erfhredt nicht; heiliget aber Gott den Herrn 
in euerm Herzen. Seid aber allzeit urbü- 
tig?) zur Verantworfung Jdermann, der 
Grund fodert der Hoffnung, die ineud ift, 
und das mit Sanftmüthifeit und Furcht; 
und habt ein gut Gemiffen, auf daß die, fo 
von euch afterreden, als von Übelthätern, 
zu Schanden werden, daß fie verhöhnet has 

ben euern guten Wandel in Ehriito. 


Penn wir dem Guten nahfommen, Das it, nicht 
Böfesmir Böſem vergelten, ‚fondern herzlid) und freundlich 
find 2c., fo it Niemand, der und ſchaden kunnte. Denn 
wenn man ung. gleich Ehre, Leib und Gut nähme, 
find wir dennoch unverleßt, darumb, daß mir ein Gut 
haben, wilchs nicht zu vergleihen it dem, das man 
uns. nehmen kann. Sene, die und verfolgen, haben 
Nichts, denn Gut auf Erden, darnach ewig Berdamms 
niß: aber wir haben ein ewig, unvergänklich Out, wenn 
wir gleidy ein wenig zeitlih$ Gutes verlieren. 


Selig feid ihr, fo ihr auch leidet umb der Gerechtifeit 
willen. 

Nicht allein (ſpricht er,) kann euch Niemand ſchaden, 
wenn ihr. umb Gottid willen: leidet,  fondern ihr feid 
auch felig, und jollt eud deß freuen, daß ihr folit leiz 
den; wie aud Ehriltus ſpricht Matrhät am fechtten [5.]: 
Selig ſeid ihr, wenn euch Die Leut umb meinenmillen 
fhmähen und verfolgen, und reden allerlei Ubel wider 
euch, fo fie daran lügen; freuet euch und habt Wonne. 
Mer nu das faſſet, daß der Herr Solchs fagt, und fo 
lieblich, 34) troſtlich ins Herz ſpricht, der ftehet wohl: 
wilden das aber nicht ſtärket, getroft und müthig macht, 
der wird wohl ungeltarft bleiben. ” 


E23 


Furcht euch aber fur ihrem Trogen nicht, und erſchreckt 


30) $ @ereib). ».. 3) T und. 


- 


nicht; heiliget aber Gott in euerin Herzen. 
Da führet ©. Peter aber einen Sprud aus dem 


S 


Propheten Eſaia 8., da er fpriht: Furcht euh fur 


ihn nicht, und erſchreckt nicht, ſondern heiligt den, 


Heren in euerm Herzen, der foll euer Furcht und 
Schrecken fein 2c. Da haben wir einen großen Schuß 
und Nuden, darauf wir und mügen verlaffen, daß ung 


Niemand kann jhaden. Laß die Welt ſchrecken, troßen, 


und dräuen, wie lang fie will, es muß ein Ende has 
ben; aber unfer Troſt und Freud wird fein Ende ha= 
ben. Alſo follen wir ung fur der Welt nichts fürchten, 
fondern müthig fein: fur Gott aber folen wir ung des 
müthigen und fürchten. 


Wie meinet aber ©. Peter, daß wir Gott follen - 


heiligen? wie fonnen wir ihn heiligen, muß er nicht 
uns heiligen? Antwort: Alfo beten wir aud im Bas 
ter Unſer: Geheiliget werde dein Name; daß wir fein 
Namen follen heiligen, fo er doch feinen Namen felbs 
heiliget. Drumb gehet ed alfo zu: In euern Herzen 
(ſpricht ©. Peter,) follt ihr ihn heiligen, das ift, wenn 


€ j 


uns ?*) unjer Herr Gott Etwas zuſchickt, es ſei gut 


oder bös, es thu wohl oder wehe, es fei Schand, Eher, 
Glück oder Unglüd, fo fol ich 33) das nicht allein fur 
gut, fondern auch fur heilig halten, und fprehen: Das 
üt eitel koſtlich Heilthum, daß ichs nicht werth bin, daß 
mich anrühre. Alfo fagt der Prophet Pfalm 144. [145.]: 
Gerecht ut der Herr in allen feinen Wegen, und hei— 
lig in allen feinen Werfen. Wenn idy Gott in ſolchen 
Dingen den Preis gebe, und foldye Werk fur- gut, heis 
lig und koſtlich halte, fo heilige ich ihn im Herzen. 
Jene aber, die zun Rechtbüchern laufen, und kla⸗ 
gen, es gefhehe ihn Unrecht, und fprechen, Gott ſchlafe, 
und molle dem Rechten nicht helfen und Unrecht weh— 
ren; die verunehren ihn, und halten ihn nicht fur ge= 
vecht, noch heilig. Wer aber ein Chriften ift, der fol 
Gott Recht geben, und ihm, felb8 Unrecht, und Gott 
fur heilig, fi) aber fur unheilig 3%) halten, und fpres 
en, daß er in allen feinem Thun und Werfen heilig 
und recht ſei. Das will er haben. Alſo ſpricht der 


32) euch, 33) ſollt ihr. 34). „ſich aber fur unpeilig“ fehlt. 





- m 


Prophet Daniel 3. [9.]: Herr, alle, was du uns 
than haft, haft du gethan mit rechtem und wahrhaftie 
gem Gericht, denn wir haben gefundiget; drumb fei 
die Schand unfer, die Ehr aber-und der Preis jei dir. 
Wenn man Deo gratias und Te Deum laudamus fingt, 
und fpricht: Gott fei gelobt und gebenedeiet, wenn 
“uns Unglüd widerfähret, das heißt Petrus ung Eſaias 
den Herrn recht heiligen. 

Aber damit will er nicht, daß du fagen folleft, 
daß jener recht und wohl than habe, der did) beleidigt 


hat. Denn e8 ift viel ein ander Gericht zwilhen Gott . 


und mir, und zwilhen mie und dir. Sch fann Zorn, 
Haß und böfe Luft bei mir im Herzen haben, damit 
ich die nit ſchade, da bit du noch unbeleidigt, und hajt 
Nichts wider mid; fur Gott aber bin ich unrecht: drumb 
It. Straft er mich, fo hab ichs wohl verdient; 
r mid) nicht, fo erzeigt er mir Gnad; und hat alfo 
allwege recht. Aber drumb folgt nicht, daß der recht thut, 
der mid) verfolget. Denn ic) hab ihm nicht Unrecht than, 
wie id fur Gott than habe. Wenn dir Gott den Teufel 
oder böfe Leut zufhidt, die dich ftrafen, fo35) braucht 







er fie dazu, daß fie fein Recht hinaus führen; daß alſo 


böfe Buben und das Unrecht auch ein gut Ding it. 

Alfo leſen wir Ezechiel am 29. von dem König 
Nabuchodonoſor, da ſpricht Gott durch den Propheten: 
Weißt du nicht, daß er mein Knecht iſt geweſt, und 
hat mir gedienet? Nu, fagt er, ih muß ihm ein Lohn 
geben, 3°) Hab ihn noch nicht bezahlt. Wohlan, ic) 


will ihm Aegyptenland geben, das fol fein Lohn fein. 


Der König hatte Fein Recht zu dem Land; Gott hattg 
aber Recht, daß er jene durch ihn ließ ftrafen. 38*) Auf 
daß ihm die böfen Buben auch dienen, und nicht dag 
Drod umbfonit effen, gibt er ihn gnug, läfit fie ihm 
auch dazu dienen, daß fie feine Heiligen verfolgen. 
Da fällt die Vernunft herein und meint, fie rhun 
wohl und recht; fo er fie doch 37) allein hie bezahlt, 
gibt ihn hie viel Land ?8), und thut8 eben darumb, 
daß fie feine Stocdmeifter feien und die frummen Chris 


35) „10° febtt. 36) + denn ih. 36®) } Denn. 37), doch⸗⸗ 


fedlt. 33) und ihnen doch viel Land gibt⸗ 
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ſten verfolgen. Aber wenn du es leideſt, und heiligſt 
Gott, und ſprichſt: Recht, Herr! fo fahriſt du wohl, 

ſo wirft er fie hin 22) in die Höll, und ſtraft fie, daß 
fie Unrecht than haben; aber di) nimpt er zu Gna— 
den, und gibt dir Die ewige Eelifeit. Drumb laß ihn 
machen, er wirds wohl vergelten. 
Desß haben wir ein Erempel von dem heiligen 
Sob: Da ihm alle fein Viehe, und aud feine Sohne 
erichlagen, und alles Gut genommen war, da ſprach 
er: Der Herr hat e8 geben, und 20) der Herr hat 
e8 aud) wieder genommen: wie es dem ‚Herren gefals 
len ‚hat, fo ift es gefhehen; darumb fei fein Name ge= 
fobt. Lind da fein Weib fam, fein fpottet, und ihn 
{halt 4), und fagt: Siehe, was haftdunu? bleibnu in 
deiner Frümmikeit, lob Gott und ftirb; da antwort. er: 
Du halt geredt als ein närrifch Weib. Haben wir 
Guts von Gottid Händen empfangen, warumb wollen. 
wir nicht auch Bös von ihm nehmen? Drumb wie 
es ihm hat gefallen, fo hat ers gemacht. Gott hat 
es geben, und Gott hat e8 genommen (fagt er); nicht: 
Gotthateg geben, der Teufel hat eg genommen; ſo es doch 
der Teufel than hatte. Der 22) Mann hat nu den Herrn 
recht geheiliget, darumb ift er auch von Eott jo hoch) 
gepreiit und gelobt. Folgt nu weiter: 


Ceid aber allezeit urbutig ??) zur Verantwortung Je— 
dermann, der Grund — der Hoffnung, die in 
euch iſt. 


Mir werden hie müſſen bekennen, daß S. Peter 
dieſe Wort geredt hab zu allen Chriſten, Pfaffen, Laien, 
Mann und Weib, Jung, ??) Alt, und was Stands 
fie immer. find; darumb will auch daraus folgen, daß 
ein iglicher Chriſt foll Grund und Urſach wiffen feins 
Glaubens, und funnten Urfah und Antwort geben, 
wo es noth wäre. Nu hat man bisher verboten, daß 
die Laien die Schrift nicht leſen folen. Denn da hat 
der Teufel einen hübſchen Griff troffen, daß er die 
Leut von. der Schrift riffe, und alfo gedaht: Wenn 


39) „Hin“ fehlt. 40) ‚und‘ fehlt. 41) „und ihn fhalt‘ fehlt. 
42) Dieter. 43) bereit. 44), und 


ich made, daß die Laien die Cchrift nicht leſen, will 
id darnach die Pfaffen von der Bibel in Ariſtotelem 
bringen, daß ſie waſchen was ſie wollen; ſo müſſen 
die Laien hören, was fie ihn predigen. Sonſt, wenn 
en die Schrift läſen, müßten die Pfaffen auch 
ſtudiren, daß fie nicht geftraft und ubirwunden wurz 
den. Aber fiche du, was hie ©. Veter zu uns allen 
fagt, daß wir follen Antwort geben und Grund ans 
zeigen unſers Glaubens. Wenn du fterben follt, werd 
id) nicht bei dir fein, der Papſt auch nicht; wenn dur 
nu nicht weißift einen Grund deiner Hoffnung, und 
ſprichſt: Ich will gläuben wie die Goncilia, der Papft 
und unfere Väter gläubt haben, fo wird der Teufel 
antworten: Ja wie, wenn fie irreten? fo hat er ges 
wonnen, und reißt did in die Höl hinein. Drumb 
müſſen wir wiffen, was wir gläuben, nämlich, was 
Gottis Wort ift?°), nicht was der Papſt oder heilige 
Väter gläuben oder fagen. Denn du mußt mit nicht 
irgend auf ein Perfon trauen, fondern auf das bloße 
Wort Gottis. 
Drumb, wenn man dic angreift, und fragt, wie 
ein Keger, warumb du gläubiſt, daß du duch den 
Glauben ſelig werdeſt; da antwort: Da hab ich 
Gottis Wort und klare Sprüche der Schrift, ala ©. 
Pauli Ro. 1.2 Der Gerecht wird ſeins Glaubens le— 
ben; und ©. Vetri droben, da er von dem Iebendigen 
Stein Ehrifto redet, aus dem Propheten Efaia: Wer 
an ihn gläubt, der wird nicht zu Echanden werden ; 
da baue ih auf, und weiß, daß mid das Mort nit 
betreugt. .Wilt du aber alfo fprehen, wie andere : 
Narren: Ei, wir wollen hören, wie das Goncilium 
beſchleußt, Da wollen wir auch bei bleiben; fo bijt du 
- verloren. Drumb follt du alfo fagen: Mas frage 
‚ id) darnad), was der oder Diefer gläubt oder befchleußt ; 
wenn man dad Wort Gottis nicht predigt, will ichs 
richt hören. j ; 

Sprichſt du denn: Es ift fo ein verwirret, Ding, 
daß Niemand weiß, was man gläuben fol drumb 
müſſe man warten, bis es beſchloſſen werde, weß man 







45) „iſt⸗ fehlt. 
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it 
ſich halten fol; Antwort: Co wirft du auch dieweil 26) 
zum Teufel fahren. Denn wenn es an die Züge ges 
het, und du fterben follt, und nicht weißt, mas du 
gläuben follt, kann wider id} noch Keiner dir helfen. 
Drumb mußt du felbg wiflen, und dih an d 
kehren, und feſt bei dem Wort Gottis bleiben, 
du willt der Hol entlaufen. Und it Noth, daß auch 
die, fo nicht lefen funnten, etlich klare Sprüch aus. 
der Schrift, zum wenigſten einen oder zween faſſen 
und behalten, und auf dem Grund feit bfeiben ftehen, 
ald der it Gene. 12., da Gott zu Abraham ſagt: 
Durch deinen Samen follen gefegnet werden alle Ge: 
ſchlecht auf Erden. Wenn du das gefaffet haft, Fannit 
du dich drauf fohnen, und fagen: Wenn Papft, 
Viſchoff und alle Concilia da ſtunden, und anders 
fagten; fo fag id alfo: Das iſt Gottis Wort, das 
ftehet mir feſt, und leugt nicht: was gebenebdeit fol 
werden, das muß durch den Samen gebenedeiet wer— 
den. Was ift benedeien? Es tft, von ber Maledeiung, 
das if, von Sund, Tot und Höl erlöfen. Drumb 
folgt aus dem*?) Spruch: Wer nit durd den Sas 
men gebenedeiet wird, Der muß verloren werden; fo 
funnten mir-meine Werk und Verdienſt nichts zur Se⸗ 
fifeit helfen. Item, alſo ſchleußt der Spruch auch ©. 
Peters: Wer an den Stein gläubt, der wird nicht zu 
Schanden werden. Wenn dih nu Jemand angreift, 
‚md fodert Urfach deines Glaubens, fo antwort:, Da 
‚ ftehet der Grund, der fann mir nicht feihlen, drumb 
frage ich nicht darnach, was Papſt oder Biſchoff lehs 
ren und fließen. Wären fie rechte Biſchoff, fo ſollten 
ſie lehren den Grund des Glaubens, daß ihn alle Chri⸗ 
ſſen ingemein wüßten; fo fahren ſie zu und ſchreien, 
man foll die Laien die Schrift nit laſſen leſen. - 
Alfo, wenn man dic. fragt, ob du will den Papſt 
fur ein. Häupt haben; ſprich: Ja, ic will ihn fur 
- ein Häupt heben, fur ein Häupt der Böswicht und 
Buben. Da hab id) ein Spruch ©. Pauli, 1 Timo. 4. 
Es werden Fommen ZTeufelölehrer, die da verbieten 
ehelich zu werden, und zu meiten die Speife, die 
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Gott geſchaffen hat. Das hat je der Papſt verboten, 
. wie e8 am Tag it: drumb ift er der Endchrift. Denn 
. was Chriftus gebeut und lehret, dawider thut er. 
. Was Chriſtus frei macht, das bindt der Papft. Chri⸗ 
ſtus ſagt, es fei nicht Sund; fo fagt der Papſt, es 
ſei Sum. — * 
Allo ſoll man nu lernen Urſach und Antwort des Glau⸗ 
bens geben; denn es muß doch dahin fommen: gefhjichtg 
nicht hie, fo muß es am Tod geſchehen Da wird 
‚der Teufel herfur fahren, und ſprechen Warumb haſt 
du den Papſt einen Endchriſt geſcholten? Wenn du 
da nicht geruſt biſt, und Grund anzuzeigen weißt, fo 
hat er gewonnen. Alfo will nu bie ©. Peter fagen: 
. Weil ihr nu gläubig worden: feid, fo werdet ihr forte 
hin viel Verfolgung haben; aber in der Berfolgung 
mußt ihr ein Hoffnung haben, und warten aufs ewig 
Leben. Wenn man euch nu fragt, warumb ihr dag 
hoffet, fo mußt ihre Gottis Wort haben, darauf ihr 
bauen kunntet. he \ 

Aber den?®) Text haben die Sophiften auch 
verlehret, daß man fol mit der Vernunft und aus 
naturlihem Licht, , Ariftotele, die Keger ubirwinden, 
darumb/ daß hie im Patinifchen ſtehet? rationem red- 
dere, als meinet ©. Peter, man foll es mit menfehlis 
cher Dernunft thun. Drumb fagen fie, die Schrift 
wäre viel zu ſchwach 89), daß fie follt Ketzer umbitos 

Ben, es müſſe mit der Vernunft zugehen, und aus. 
‚dem. Gehirn fommen, daraus müſſe mans beweifen, 
‚daB der Olxub recht ſei; fo. doch unfer Glaub ubir 
‚ alle Vernunft, und allein Gottis Kraft if. Darumb 
‚wenn Die Leut nicht gläuben wollen, fo follt du fill 
ſchweigen; denn du biſt nicht ſchuldig, daß du fie Dazu 
zwingeſt, daß fie die Schrift fur Gottis Buch oder 
Wort halten; 50) ift gnug, daß du deinen Grund da- 
rauf gibt. Als, wenn fie es fo furnehmen, und ſa— 

‚gen: Du predigft, man folle nicht Menfchenlehre hal- 
‚ten, fo doch Petrus und Paulus, ja Ehriftus, aud) 
Menſchen find geweſt; wenn du folhe Leut höriſt, 
die fo gar verblendt und verſtockt find, daß fie leuknen, 


48) diefen. 49) daß die Ecqhrift vier zu ſchwach wäre. 30) + ed, 
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daß dieß Gottid Wort fei, ober daran zweifeln: fo 
ſchweig nur ftill, rede Fein Wort mit ihn, und laß fie 
fahren; ſprich nur alfo: Ich will dir Grund gnug au 
der Schrift geben; willt du es gläuben, fo iſts gut; 
yoillt du nicht, fo will ich dir nicht mehr geben. Co 
fagift du: Ei, fo muß_denn Gottis Wort mit Schans 
den beſtehen. Das befiehl du Gott. Darumb iſt noth, 
daß man das wohl faſſe, und wiſſe den zu begegnen, 
die itzund aufſtehen, und ſolche Ding furgeben. Folget: 


Und das mit Sanftmuthikeit und Furcht. 


Das iſt, wenn ihr gefodert und gefragt werdet 
von euerm Glauben, ſollt ihr nicht mit ſtolzen Worten 
antworten, und die Sad) mit einem Trotz hinausfühs - 
ren und mit Gewalt, als wollt ihr Baum ausreigenz 
fondern mit folder Furcht und Demuth, als wenn ihe 
fur Gottis Gericht kundet, und da antworten folltet. 
Denn wenn es fih ist begäbe, daß du furgefodert 
wurdeft fur König und Furſten, und did ein Zeit lang 
dafur wohl gerüftet Hätteft mit Sprüden, und alfo 
daͤchtſt: Harre, ich will ihn recht antworten; da fol 
dir wohl widerfahren, daß dir der Teufel dag Schwert 
aus den Händen nimpt und ein Stoß gibt, daß du 
mit Schanden befteheft,, und umbſonſt haft: Harniſch 
angezogen, und fann dir wohl die Sprüch, die dur am 
beten gefaffet haft, aus den Händen nehmen, daß dirs 
feihlet, wenn du es gleich gut im Sinn haſt; denn er 
hat deine Gedanken vorhin gefpüret. Das läffet nu 
Gott alfo gefhehen, daß er deinen Hohmuth dämpfe, 
und dich demüthig made. 

Darumb willt du, dad dir Solchs nicht widerfahre, 
fo mußt du in der Furcht ſtehen, und did) nicht auf 
dein Kräft verlaffen, fondern auf die Wort und Zus 
fagung Ehrifti Matth. 10.: Wenn man euch ubers 
antworten wird, fo forgt nicht, wie oder mas ihr reden 
follt, denn es fol euch zu der Stund geben werden, 
was ihr reden follt. Denn ihr ſeids nicht, die da 
reden, fondern eurs Vaters Geift ift es, Der durch 
euch redet. Necht iſt ed, wenn du follt antworten, daß 
tu dich mohl rüfteft mit Sprüchen aus der Schrift? 
aber fiche zu, daß du nicht drauf puchiſt mit einem 


- 


ofen Muth; fonft wich die Gott wohl den reiten, 
ftarfen Spruch aus dem Maul und Gedädhtniß reißen, 


-wenn du fonft mit allen Sprüchen gerüft vorhin wärift. 


Darumb gehört Furcht darzu. Wenn du aber alfo 
geſchickt bift, fo Fannft du did, verantworten fur Furften 
und Herrn, und. audy dem Zeufel ſelbs. Da fiehe 
nur auf, dag ed nicht Menfhen - Tand, fondern Gottis 
Wort fei.- i 

Und habt ein gut Gewiffen, auf daß die, fo voneud) after: 
reden, als von Lbelthätern, zu Schanden werden, daß 
fie verhöhnet haben euern guten Wandel in Chrifto. 


Davon hat ©. Peter oben auch gefagt: wir 
fonnens nicht ubergehen, wollen wir an dem Evangelio 
bangen, fo müffen wir verläftert und verdampt werden 
von der Welt, Daß man uns halte fur die verzweifeltiten 
Buben. Darumb follen wir und Nichts laffen ans 
fechten, und nur fur Gott furditen, und ein gut Ge— 


wiſſen babenz fo laß denn wüthen und toben den 


Zeufel und alle Welt, laß fie ſchelten wie fie wollen, 
fie werden doch zulegt müffen mit Schanden. beftehen, 
daß fie und gefholten und gelältert haben: wenn es 
an 51) Tag wird fommen (wie ©. Veter oben gefagt 
bat >2,) da werden wir ficher feyn, und mit gutem 
Gemiffen beftehen. Das find nu alles ſchöne und ftarfe 
Sprüde, die uns tröften funnten und müthig maden, 


und doc daneben in Furcht. behalten. 


- Denn ed if beffer, fo es der Gottis-Wille 
ift, daß ihr von Wohlthat wegen leidet, denn 


von UÜbelthat wegen; fintemal aud Ehriftus 
einmal fur unfer Sund gelitten hat, der 


Gerechte fur die Ungerechten, aufdaß er ung 


Gotte opferte, und iſt getödtet nah dem 
Fleiſch, aber lebendig gemacht nad) dem 
Geilt. 


Es wird nicht alfo zugehen, daß, die da follen in 
Himmel fahren, qute Tag haben auf Erden; dieweil 


- aud die, die niht gen Himmel kommen, nicht gute 


al) + den. 52) fagt. 
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Tag haben mügen. Denn e3 ift je allen Menſchen 
aufgelegt, das Gott zu Adam fagt: Im Schweiß 
deins Angeficht8 wirft 9%) du dein Brod eſſen; und 
zum Weib: In Schmerzen wirft du Kinder gebären. 
Weil nu ung allen das Unglüd ingemein it aufges 
‚legt, wie vielmehr müffen die das Kreuz tragen, fe da ins 
ewig eben wollen fommen. Darumb fagt er: Weil es 
Gott alfo haben will, fo its beffer, daß ihr umb 
Wohlthat willen leidet. Jene, die umb Ubelthat leiden, 
“ haben ein bös Gewiſſen, und haben zwiefache Straf; die 
Chriſten aber haben fie nur die Hälft: auswendig haben 
fie Leiden, aber inwendig Troſt. 

Doch hat er bie ?*) ein Ziel aeftedt, wie er auch 
oben hat 55) gefagt: wenn es alfo foll fein; Damit 
den gewehrt werde, wie die Donatiften waren, von 
den 3°) Auguftinus ſchreibt, die folhe Sprüche nah— 
men, ſo da klingen von Leiden, und tödten ſich ſelb, 
ſturzten fih ins Meer. Gott will nicht, daß wir das 
Unglük ſuchen und ſelbs erwählen. Gebe du hin in 
Glauben und Liebe: fompt das Kreuz, fo nimm es 
an; kompt es nicht, fo ſuch es nicht. Darumb thun 
die hisigen Geiſter Unrecht, daß fie fi ſelbs geißeln 
und ſchlagen, oder fi felb8 wurgen, und damit den 
Himmel wollen erfiurmen. Das hut aud Paulus vers 
boten zun Koloflern 3. [2.], da er von folhen Hei— 
ligen fagt, Die in jelbsermählter Geiſtlikeit und Des 
muth einhergehen, und ihrs Leibs nicht verichonen. 
Wir follen des Leibe alfo warten, 57) daß er nicht 
zu °®) geil werde, doch 59) auch nicht verderben; und 
jollen leiden, wenn uns ein Ander das Leiden zuſchickt, 


aber nicht von uns ſelbs darein fallen. Das will dag | 


Studlin: wenn es Gottis Wil iſt; wenns der zufchict, 
denn iſts beſſer: fo biſt du je feliger und glüdhaftiger, 60) 
daß du von Wohlthat wegen. leidelt. 


Sintemal auch Ehriftus einmal fur unfer Sund gelitten 
hat, der Gerechte fur. die Ungerechten. 


Da bildet und S. Peter abermal fur den Herrn 





53) follft. 54) ihnen. 55) „hat“ fehlt. 56) an welche. — Leibes 
warten, doch alfo. 58) „zu“ fehlt. 59) „doch“ fehlt. 60) + denn. 
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Chritum zum Eremyel, und zeucht immer das Leiden 
Ehrifti an, daß wir allefampt dem Exempel folgen 
- follen, auf daß er nicht einem iglihen Stand ein’ ſon— 
derlich Bild furfchlagen durfe. Denn wie Chriſtus Erem= 
pel in die ganze Gemein Jedermann it furgeſchlagen, 
fo hält er e8 auch Sdermann in der Gemeine fur, daß 
fih ein Iglicher, was Stands er ift, in alfem feinem 
Leben, wie es fih begibt, darnad) halte; und will alfo 
fagen: Chriftus ift gerecht geweſt, hat auch von Wohle 
that wegen gelitten fur ung, Die da ungerecht waren; 
hat aber nicht das Kreuz gefucht, fondern gewartet, 
bis es Gottis Wille war, daß er follt den Kilch trin— 
fen: der fol unfer Furbild fein, dem wir nachfolgen. 
Und fürnehmlich führen S. Peter bie das Erempel ein 
darumb, daß er nı will befchliegen, nachdem er ‚alle 
Stände hatuntermeifet, und wird nu weiter dag Leiden 
Chriſti verflären. 
Aber eigentlich fpricht er hie: Ehriftus hat einmal. 
fur uns gelitten, das ift, Chriftus hat viel Sund auf 
ihm getragen, aber nicht alfo gethan, daß er fur igliche 
Sund fonderlich ſturbe, fondern hat einmal fur Alle 
nit einander gnug gethan. Damit hat er aufgehaben 
aller der Sunde, vie zu ihm fommen, und an ihn 
gläubenz die find nu des Tods frei, wie er frei iſt. 
Der Gerecht für dies!) Ungerechten (ſpricht er); 
ald folt-er fagen: Vielmehr follen wir leiden, fintes 
mal wir fterben fur den Geredten, der fein Sunde 
hat: er aber ift fur Die Ungerechten geftorben, umb 
unſer Sunde willen. h 


Auf daß er und Gott opferte. 


Dad ift alles darumb gerebt, daß er Ichre die 
.  Eigenfhaft des Leidens Chrifti, nämlich, daß er nicht 
umb feinwillen geftorben iſt, fondern: daß er uns 
Gott ovferte. Wie gehet dad zu? Hat er nicht ſich 
felb8 geopfert? Antwort: Wahr its, Daß er ſich ge⸗ 
opfert hat am Kreuz fur uns alle, die an ihn gläuben; 
“aber eben im felben opfert er ung aud mit, daß Alle, 
die an ihn glaͤuben, müſſen mit ihm auch alfo leiden 


61) den. 


und getödtet werben nach dem Fleiſch, wie er. Alfo 
hat uns Gott dargeftellet, als die im Geift lebendig 
find, und doch fterben im Kleiihz wie er hernad) fagt. 
Alfo®?) find wir mit ihm Ein Opfer: wie er ftirbt, 
fo fterben wir auch nach dem Fleiſch; wie er geiſtlich 
lebt, ſo leben wir auch im Geiſt. 


Und iſt getodtet nach dem Fleiſch, aber lebendig ge⸗ 
macht nach dem Geiſt. 


Das Wortlin Fleiſch iſt gemein in der Schrift, 

wie auch Geiſt, und die Apoftel halten gemeiniglich 
Die zwei negen einander. Das ift nu die Meinung, 
daß Chriffus durch fein Leiden genommen ift von dem 
Leben, das Fleiſch und Blut it; wie ein Menſch auf 
Erden, der in Fleiſch und Blut lebt, gehet und fteher, 
iffet, trinket, fchläft, wacht, fiehet,, höret, greift und 
fühlet, und furzlih, was der Leib thur, das da ver=. 
gänklich it, Ddemfelben ift Chriſtus geitorben. Das 
nennet ©. Paulus corpus animale, das it, wie ein 
Thier lebt, im Fleifh, nicht nad) dem Fleiſch, das iſt, 
in naturlichen Werfen, die der Leib hat: folhem Leben 
ift er geſtorben, alio,, daß es mit ihm aufgehört hat, 
und er nu in ein ander Leben geſetzt iſt, und febendig - 
gemacht nad) dem Geift, getreten in ein geiitli und 
ubernaturlich Leben, das mit ſich begreift das Leben 
ganz, das Ehriftus itzund hat an 93). Seet und Leib, 
alfo, daß er nicht mehr ein fleifchlichen Leib er an 
Er geiftlichen Leib Hat. Alfo drudt es S. Paulus 
aus. 


Alfo werden wir auch. werden am jungften Tag: 
da muß aus dem Fleiſch und Blut geiſtlich Leben 
werden, daß mein und dein Reib wird eben ohn Efien 
und Trinfen, wird nicht Kinder zeugen, nicht verdau— 
en, nicht ausmerfen, und dergleichen, jondern wird in= 
wendig nad dem Geift leben, und der Leib verflärt 
werben, gleichwie igund die Sonn, und nod viel Fläs 
ter; wird Fein naturlich Fleiſch und Blut fein, fein 
naturliche noch leibliche Werk, fo da viehlich find. Alfo 
redet auch ©, Paulus davon 1. Kor. 15.: Der erfte 


62) Drig. Aber. 63) „an“ fehlt. 64) „Leib“ fehlte 
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Menſch, Adam, iſt gemacht ind naturlich Feben, und 
. ber legte ins geiſtlich Leben; und folgt: Wie wir 65) 
- haben das Bild des naturlichen Menſchen, fo werden 
wir auch tragen das. Bild des geiſtlichen Menſchen. 
Von Adam haben wir alle naturliche Werk, wie die 
unvernunftigen Thier, nah den funf Sinnen: aber 
Chriſtus iſt geiſtlich Fleiſch und Blut, nicht nad dus 
Berlihen Sinnen, ſchlaͤft nicht, wacht nicht, und weiß 
dennoch alle Ding, und ift an allen Enden. Alſo 
werden wir auch fein, denn er iſt der Erftling, An= 
bruch und priniogenitura (mie 86) Paulus fagt,) des 
geiſtlichen Lebens, das iſt, er iſt der Erit, der da auf: 
erftanden ift, und in ein geiftlich Leben fommen. - Alfo 
lebt Chriſtus itzt nach dem Geift, das iſt, er ift wahr 
haftig Menfch, hat aber ein geiftlichen Leib. 
Drumb fol man die Wort hie nicht alfe nehmen, 
wie man Geift und Fleiſch von einander fcheidet; ſon⸗ 
‚der, daß der Leib und Fleiſch geiltlich fei, und Der 
Geiſt im Leib und mit dem Leibe fei. Denn S. Ve: 
ter will hie nicht alfo davon reden, daß der Heilig 
Geiſt Chriſtum hab auferwedt, fondern ingemein, alg 
“wenn ich ſprech: der Geilt, 67) meine ich nicht den 
Heiligen Geiſt, fondern das Innerliche, das der Geift 
anricht, und Das vom Geift herfompt. Folgt nu: 


In Demfelbigen ifter aud bingangen, und 
bat prediget den Geiſtern im Gefängniß, die 
vor Zeiten ungläubig waren, da man ein: 
- mal gewartet der gottliden Tangmüthifeit, 
zu den Zeiten Nod, da man die Archa zurüs 
ftet, in wilder wenig, daß ift, acht Seelen 
behalten wurden durchs Waffer; wilchs nu 
aud eud felig maht in der Taufe, die durch 
jenis bedeut it, nicht das Abthun des Un— 
flaths am Fleifch, ſondernder Bundeins gu— 
tenGewiſſensmit Gott, durchdie Auferſtehung 
Sefu Chriſti, wilder iſt zur Rechten Gottis 
in den Himmel gefahren, und find ihm un— 
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und die Kräften. 


terthan die Engele, und die Gewältigen, 


Das ift ein wunderlicher Text, und ein finiter r 


Spruch, als freilich einer im Neuen Teſtament it, 
daß ich noch nicht gewiß weiß, was S. Peter meinet. 


Aufs Erſte lauten die Wort alſo, als hab Chriſtus 


den Geiſtern, das iſt, den Seelen, ‚die vor Zeiten find 
ungläubig geweit, da Noe die Arhen bauet, gepredi= 


get. Das veritehe ich nicht, kann es aud) nicht aus⸗ 


legen; es hat es auch nod) Keiner ausgelegt. Doch, 
will es Jemand dafur halten, daß Chriſtus, nachdem 
er am Kreuz verfchieden war, fei niebergeitiegen zu 
den Eeelen, und habe ihn da gepredigt, will id nicht 


wehren. Es mörht alfo ein Verſtand leiden; id) weiß 


aber nicht, ob S. Peter das wolle fagen. 

Aber die Wort mügen aud wohl ein folhen Derz 
ftand geben, daß der Herr Chriſtus, nachdem er gen 
Himmel ift gefahren, im Geiſt fommen fei, und pres 
digt habe, doch alfo, daß fein Predigen nicht leiblich 
fei. Denn er reder nicht mit leiblicher Stimm, thut 


nicht mehr, was des Leibs naturliche Werf find, Das 
rumb foll das alfo fein, wie e8 Flingt, daß er in dems 


felbigen geiſtlichen Leben den Geiltern gepredigt habe, 
fo mug auch folhe Predig ein geiftlihe Predig fein, 
die er thut innsendig in dem Herzen und Geelen, alfo, 
daß er nicht darf hinfahren mit dem Leib, und mund> 


lid) predigen. Der Zert gibt es nicht, daß er fo®®) 


hinunter gefahren, als er. it geftorben, zu den Seelen, 


und ihm geprediget habe. Denn er faget aljo: in dem: 
felbigen, nämlid), da er getödtet it nad) dem Fleiſch 
und lebendig gemacht nad dem Geift, das it, da er 
fi) des Weſens im Fleiſch und der naturfihen Werk 
des Leibs geäußert hat, und iſt in ein geiſtlich Weſen 
und Leben getreten, wie er ist im Himmel it, da iſt 
er hingangen und hat geyredigt. Nu iſt er je nicht 


mehr in die Hölle gefahren, nachdem er ein fold) neu 


Weſen an fi) hat genommen: drumb muß mans vers 
fichen, daß er Solchs nach der Auferftekung gethan hat. 
Weil nu die Wort dahin dringen wollen, daß es 
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gefagt fei vom geiftlichen Nredigen, fo wollen wir auf 


‚dem Sinn bleiben, daß ©. Peter rede von dem Ampt, 


Das Chriftus thut Durch die Äußerlihe Predig. Denn 


er hat den Apofteln befohlen, dad Evangelium Teibfich 


zu predigen; aber neben der Predig fompt er ſelbs und 
iſt geiſtlich auch Dabei, redet und predigt den Leuten 
ind Herz, wie die Apofteln die Wort mundlich und 
leiblih in die Ohren reden. Da predigt er den Geiz 
ftern, die gefangen liegen im Gefängniß des Teufels; - 
alfo, daß 89) hingehen auch geiſtlich veritanden werden 

fol, wie das Predigen. _ — 

Das aber hie folget: Den Geiſtern, die vor Zeis 
ten ungläubig waren 2c., wollen wir Deufen der gott— 
lihen Rechnung nad, dag in dem Wefen, da Ehriftus 


‚innen ift, fur ihm gleich find, die da vor Zeiten ge= 


weſen find, umd ist find. Denn fein Regiment ftredet 


ſich beide ubir Todte und Lebendige. Und in jenem 


‚Leben it Anfang, Mittel und Ende der Welt ganz auf 


einem Klumpen. Aber hie auf der Welt hat es mohl 


ein Maaß, daß die Zeit nad) einander gehet, der Sohn, 


we: 


nad dem Pater, und alfo fort. Al, daß wir ein 


Gleichniß geben: Wenn ein Holz fern von dir liegt, 
oder daß du es nah der Länge anſieheſt, fo kannſt du 
e3 nicht wohl uberfehen; wenn es aber nahe fur dir 
liegt, oder du oben drauf ſtehiſt, und kannſt es nad) 
der Quer anfehen, fo haft du es gar im Gefiht. Alfo 
funnten wir auf Erden dieß Leben nicht begreifen; denn 
es gehet immer von Fuß zu Fuß nad) einander, big 
an jungiten Tag, aber fur Gott, ftebet es alles in ei— 
nem Augenblid. Denn fur ihm find taufend Jahr 
wie Ein Tag, wie ©. Peter in der andern Epiſtel fagt. 
Alfo it ihm der erft Menih eben fo nahe als der am 


‘ legten geboren fol werden, und fiehet e8 alles zugleid) 


an: wie des Menſchen Auge zwei Ding, die auch fern 
von einander find, in einem Augenblid fann zufammen 
bringen. Alfo fei nu hie die Meinung, daß Ehriftus 
nicht ‚mehr Teiblich predige, fondern ſei gegenwärtig mit 


dem Wort, und predige den Geiſtern geiftli im Herz 


zen. Aber doch verftehe es nicht alfo, Daß er allen Geis 
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‘tern alfo predige. Wilchen Geiftern hat er aber ges 
predigt? Den, die vor Zeiten ungläubig waren. Da 
ift die Figur, die man nennet synecdoche, ex parte 
totum, das ift, nicht eben denfelbigen, fondern die den 
gleich find, und eben fo ungläubig als jene. Alfo muß 
man aus diefem Reben in jenis Leben fehen. — 

Das iſt wu der beit Verſtand, als ich meine, 
diefer Wort ©. Peters; doch will ich nicht zu hart. 
drob fechten. Das kann ich aber nicht wohl glauben, 
dag Chriſtus hinab gefahren fei zu den Seelen, und 
hab ihn da gevredigt; fo it die Schrift auch damider, 
und fagt, daß ein Aglicher, wenn er dahin fompt, werde 
emyfahen, wie er gegläubt und gelebt hat. Dazu weil 
es nicht gewiß ift, wie ſichs mit den Toden hält, fo 
fann man den Spruch nicht wohl dahin deuten. Das 
ift aber gewiß, daß Chriftus gegenwärtig da it, und 
ind Herz predigt, wo ein Prediger dad Wort Gottis 


ing Ohr prediat; drumb Funnten wir es ohn Fahr das 


hin ziehen. Wilchem aber befler Verftand wird offins 
batt,, der folge demielben. Das it nu die Summa 
von dem Verſtand, den ich angezeigt hab: Chriftus 
ift gen Himmel gefahren und hat den Geiftern gepre= 
digt, das ift, Menfchenfeelen, unter wilden Menſchen— 
feelen Ungläubige find geweft zun Zeiten Noä. Folgt 
nu weiter: 


Da man’ einmal gewartet der gottlihen Langmüthifeit 
zu den Zeiten Noä, da man die Archen zurüftet, in 
wilcher wenig, das ift, act Seelen behalten wurden 

durchs Waſſer. 


Da will und S. Peter aber in die Schrift füh— 
ren, daß wir darinne ſtudiren, und gibt ein Gleichniß 
daraus von der Archen Noä, und deutet dieſelbe Figur, 
Denn es ift lieblich, Daß man mit folchen Bilden Gleiche. 
niß führetz wie auch S. Paulus thut, ald, da er von 
den zweien Schnen Abrahä und zweien Weibern fagt 
Gal. 4., und Ehriftus Johannis am 5. [3.] von der. 
Schlangen, die Mofes hatte aufaeriht in der Wüſten. 


Solche Gleichniß kann man wohl fallen, find auch lüs 


ſtig; darumb führet auch S. Peter bie. diefes ein, da= 
bei man den Ölauben kurz müge fallen in einem leibs 
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lichen Bild. Alto will er aber fagen: Wie es da iſt 
zugangen, da Noe die Archen zurüftet, alfo gehet es 
bie auch. Wie er da felb achte in dem Kalten, der 
da mitten im Waſſer ſchwamm, üt: behalten worden; 
alfo müfjet ihr auch felig werden in der Taufe. Jenis 
Waſſer bat dafelbs alles, was da lebt, Menſchen und 
Thier erfäuft: alfo erfäuft die Tauf auch alles, was fleifchs 
lich und naturlich ift, und macht geiſtliche Menſchen. Aber 
wir fchiffen in dem Kaften, der bedeut den Herrn Chriſtum, 
oder die chriſtlich Kirch, oder das Evangelium, das 
Chriſtus predigt, oder den Leib Ehrifti, darin wir han 
gen durch den Glauben, und errettet werden, wie Noe 
in der Archen. Alfo fieheft du, wie das Bild glei ?0) 
faffet in einer Summa, was da fei Ölauben und Kreuz, 
Leben und Tod. Wo nu Leut find, die an Ehrifto 
‘bangen, da ijt gewißiic ein chrüftliche Kirche, da wird 
alles a was von Adam herfompt, und was 
bös it. 


Wilchs nu auch euch felig macht in der Taufe, bie 
durch jenis bedeut ift, nicht dag Abthun des Unflaths 
am Fleiſch, jondern der Bund eins guten Gewiſſens 

mit Gott. | 


Damit werdet ihr nicht behalten und felig, daß ihr 
den Unflath vom Fleiſch abwaſchet, daß der Leib rein 
fei, wie die Juden thäten: folhe Keinifeit gilt nu 
nicht3 mehr, fondern der Bund des guten Gewiffen 
mit Gott, das iſt, daß du in dir fuhlift ein gut, fröh— 
lich Gewiſſen, Las mit Gott im Bund ftehe und ſpre— 
hen kunnte: Er hat mir das zugefagt, das wird er 
halten, denn er fann nicht lügen. Wenn du alfo an 
feinem Wort hangeft und hafteit, fo mußt du behalten 
werden. Der Bund ift nu der Glaub, damit wir be= 
halten werden; fein äußerlich Werk, das du thun kannſt. 


Durch die Auferftefung Jeſu Ehrifti. 


Das fett S. Peter darumb hinzu, daß er den 
Glauben verfläre, wilcher darauf ftehet, daß Chriſtus 
geftorben ift, niedergefahren in. die Höfe, und aufer— 


70) gleihf/ m. 


ME 


ftanden von den Tobten. Wenn er tobt mär blieben, 


wäre ung nicht geholfen worden; weil er aber eritans 
den tft, und figt zur Rechten Gottis, und läſſit uns 
Solchs verfundigen, daß wir an ihn gläuben, fo has 


ben wir einen Bund mit: Gott, und ein gewifle Zus 


fagung, damit werden wir. behalten, wie Noe in’ der 


Archen. Alfo hat ©. Peter die Archen ganz geiftlih ges 


macht, da nicht Fleiih und Blut innen ift, fondern 

ein gut Gewiffen: gegen Gott, das ift, der Glaub. 

Wilcher iſt zur Rechten Gottis in den Himmel gefahren, 

und find ihm unterthan die Engele, und die Gewälti— 
gen, und die Kräften. 


Ä Das fagt er alles zur Verklärung und Etärfung 
unſers Glaubens. Denn Chriftus hat auch müflen 
zu Himmel fahren, und ein Herr werden uber alle 


‚ Kreaturen, und wo etwa ein Gewalt ift, daß er ung 


auch dahin fuhrte und zu Herten machte. Das it nu 


ung zu Zroft gelagt, daß wir wiffen, daß ung müffe 
dienen und helfen ale Gewalt, fo da ift in Himmel 
und Erden, auch der Tod und der Teufel; mie e3 
dem Heren Ehrifto alles muß dienen und zu Fuſſen 
liegen. Das ift nu das dritte Kapitel;. folgt das vierte. 
Das vierte Kapitel. 

Weil nu Chriſtus im Fleifh fur ung gelit= 


ten hat, fo wappent eud aud imit dem— 
felben Sinn. Denn wer am Fleifd leidet, 


der höretaufan!) Sunden, daß er hinfurt, _ 


was noch hinteritelliger Zeit im Fleiſch ift, 
niht der Menſchen Lüſten, fonderndem Wil— 
len Gottis lebe. Denn es iſt gnug, daß wir 
die vergangen Zeit des Lebens zubradt 
haben nad heidenifhem Willen, da wir 
wandleten in Geilheit, Lüften, Trunfen: 


heit, Srefferei, Sauferei?) und gräulichen 


Abgottereien. 


S. Peter bleibt noch immer auf Einer Bahn. . 


ie er bisher vermahner hat ingemein, dag wir follen 


leiden, fo e8 Gottis Will it, und hat ung Chriftum 
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zum Erempel gefett, fo beitätigt er nu das weiter, und 
. bolet ed wieder; will alfo fagen: Dieweil Chriſtus im 
Fleiſch gelitten hat, der unfer Herzog und Häupt iſt, 
- und uns allen ein Furbild furgetragen, uber das, daß 
er ums durch fein Leiden erlöft hat: fo follen wir ihm 
nachfolgen, und ung aud) aljo rüſten, und jolden Harz 
nifdy anlegen. i 
Denn in der Schrift wird und das Leben des 
‚Herrn Chrifti, und fonderlic fein Leiden, auf zweierlei 
Weis furgebalten: einmal als ein Gefhenf, wie ©. 
Meter bisher im dritten Kapitel than hat, und zum 
Eriten den Glauben gebatet, und gelehret, daß mir 
durch das Blut Chriſti erlöft und unfer Sund hinweg 
1d, und wie er uns geben und  gefchenft it, wilchs man 
ders kann fallen, denn mit dem Glauben. Da— 
er geſagt, da er fpriht: Chriſtus hat einmal 
Sund gelitten. Das iſt nu das Häuptitüd 
m Beſt im Evangeliv. Zum Andern, it und 
Chriſtus furgelegt und geben als ein Erempel und 
- Zurbild, dem wir folgen. Denn wenn wir Chriftum 
nu haben durch den Glauben fur ein Geſchenk, follen 
wir weiter fahren und audy thun, wie er ums thut, 
und ihm nachfolgen in allem Leben und Leiden. Auf 
diefe Weis legte S. Peter bie für. Aber hie redet 
S. Peter 3) nicht furnehmlich von den Werfen der 
Liebe, damit wir dem Nähiften dienen und Guts thun, 
wilch® eigentlich gute Werf heißen (denn davon ha 
er oben anug gefagt); fondern won folden Werfen, 
die unfern Reis betreffen und uns ſelbs dienen, dadurch 
der Glaub ftärfer wird, daß man die Sund im Fleiſch 
tödte, und wir dadurch auch dem Nähiften deite beffer 
dienen fonnen.: Denn wenn id meinen Leib zähme, 
daß er nicht geil wird, kann id dem Näbiften fein 
Weib oder Kind auch mit Frieden laflen. Alfo, wenn 
ich den Haß und Neid tämpfe, fo werde ich deite baß 
gefhiet, meinem Nähten hold und freundlich zu fein. 
Nu baben wir oft anug gefagt: Wiewohl wir 
Durch den Blauben rechtfertig find und haben den Herrn 
Chriftum eigen, müfen wir dennoch aud) gute Werf 
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thun und dem Nähiften dienen. Denn wir werben 
nimmer ganz rein, weil wir auf Erden eben, und 

findet ein Iglicher nody in feinem Leibe böſe Luſt. Der 
Glaube hebet wohl?) an die Sund zu tödten und den 

Himmel zu geben, it aber noch nicht vollfommen und 

ganz ſtark worden; wie Chriſtus vom Samaritan fagt, 

der noch nicht heil war, er mar aber verbunden und 

angenommen, daß er heil follt werden. Alfo iſt es hie 
auch: Wenn wir gläuben, fo wird unfer Sund vers 
bunten, das iſt, der Schade, den wir von Adam bracht 
haben, und hebet an zu heilen; aber das gefhicht in 
Einem weniger, im Andern mehr, je mehr Salicher. fid) 
Fajteiet und das Fleiſch dämpfet, und je ftärfer er den 
Glauben hat. Drumb wenn wir die zwei Stüd, Glau⸗ 

‘ben und Lieb haben, fo fol das hinfurt unfer Thun 
fein, daß wir vollend die Sund ausfegen, wir. 
gar ſterben. Darumb fpriht ©. Peter: Mappent 
euch mit demfelben Einn, das ift, nehmet eine fe 
Furſatz und jtärft euer Herz mit dem Sinn, den il 
empfahet von Chriſto. Denn find wir Ehriften, fo 
müffen wir alſo fagen: Mein Herr hat fur mid) ge= 
litten und fein Blut. veraoffen, und iſt ven meinenwe— 
gen. geitorben;, folt id denn fo faul fein, daß ich nicht - 
auch möcht leiden? Denn weil der Herr in Streit 
andieSpigen tritt, wie vielmehr follen die Knecht mit Freue 
den hinan treten? Alfo gewinnen wir einen Muth, 
daß wir durchdringen, und ung harniichen in unferm 
Sinn, damit wir freudig hindurch gehen. 

Das Wortlin Fleiſch heißet in der Schrift nicht 
allein Außerlic der Leib, da Fleiih und Blut, Bein- 
und Haut an iſt, fondern alles, was von Adam fomptz 
als Gott ſpricht Geneſis am 6.: Mein Geijt wird ſich 
nicht mehr zanfen mit den Menſchen, denn fie find 
Fleiſch; und Efaia am 40.: Alles Fleiſch wird das 
Heil Bottid fehen, das iſt, es wird offinbar werden 
‚fur allen Menſchen. Alſo befennen wir aud) im Glau— 
ben: Ich alaub die?) Auferftehung des Flieiſchs, das 







Alt, daß Die Menfchen werden wieder auferitehen. Alſo 


beißt Sleifh der Menſch ganz®) durch und dur, als 
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er lebt hie in diefem Leben. Nu find des Fleisch Wert 
fein nad) einander erzählet in Paulo Gal. 5., nicht 
‚alleine die groben fleiichlichen Werk, als Unkeuſcheit, 
ern auch die hohiſten und koſtlichſten Laſter, als 
otterei und Ketzerei, wilche nicht allein im Fieiſch 
ondern in der Vernunft find. Drumb muß mans alfo 
verſtehen, daß der Menſch mit Vernunft und Willen, - 
inmwendig und auswendig, mit Leib und Ceel, Fleiſch 
heißet, darumb, daß er mit allen Kräften auswendig 
und inwendig nur fucht?”), was fleiſchlich ift, und was 

dem, Fleiich wohl thut. r 
Alſo fagt nu ©. Peter hie auh, daß Chriſtus 






im Fleiſch gelitten habe. Nu its gewiß, daß fi) fein 
Leiden weiter ſtreckt hat, denn ins Fleiſch allein; denn 
fein Seel hat die große®) Noth gelitten, wie der Pro— 
phet Eſaias jagt. Alfo veritehe das auch, das hie folget: 
Wer am Fleiic leidet, der höret auf zu fundigen. Denn 
dad jtredet fi) auch nicht alleine dahin, daß man eie 
nem den Kopf abihlägt und den Leib zureißetz fondern 
auf alles, was dem Menfhen mag wehe thun, was 
er fur Sammer und Noth leidet. Denn es find viel 
Leut, die gefunde Leibe haben, und doc inwendig viel 
Herzeleids und Elends fühlen. Geſchichts umb Chrifts 
willen, fo iſts nüßlicd und gut. Denn wer am Fleiſch 
leidet (fagt er), der höret auf zu funden. Darzu ift 
das heilig Kreuz gut, dag man damit die Sunde Dämpfe: 
wenn ed Dir alfo zufpricht, fo vergehet dir der Kugel, 
Neid und Haß, und andere Büberei; drumb hat uns 
Gott das heiiig Kreuz aufgelegt, daß ed uns treibe 
und zwinge uns), dag wir müfjen gläuben, und Einer 
‚dem Andern die Hand reihen. Drumb folgt: 


Daß er binfurt, was noch hinterftelliger Zeit im Fleiſch 
iſt, nicht der Menſchen Luͤſten, ſondern dem Willen 
— Gottis lebe. 


Wir ſollen hinfurt, fo lang wir leben, durchs 
Kreuz und Kaſteien das Fleiſch gefangen nehmen, daß 
wir thun, was Gott gefället, nicht, daß wir damit 
Etwas ſollten oder kunnten verdienen, Nicht menſch— 





7) Drig. fiht. 8) größte, 9) „uns“ fehlt. 
Luthers ereg. d. Schr, 197 BD. 30 


Mr 


fichen Lüften, (fagt er,) das iſt, daß wir nicht thun⸗ 

was ung noch ander Leut lüſtet; denn wir ſollen uns 
nicht gleichformig machen dieſer Welt, wie Paulus ſagt 
Ro. 12. Was die Welt von und haben will, das 
müffen wir meiden. * 


Denn es iſt gnug, daß wir die vergangen Zeit des 
Lebens zubracht haben nach heideniſchem Willen, da 
wir wandleten in Geilheit, Lüften, Trunkenheit, Freſ⸗ 
ferxei, Säuferei und gräulichen Abgottereien. 


Wir habens 10) ſchon allzuviel gemacht, daß wir 
fur dem Glauben unſer Leben ſo ſchändlich haben zubracht in 
heideniſchem Willen, das iſt eben fo viel, als in menſch⸗ 
liben Luften. Drumb fo lang wir nu fort leben, ſollen 
wir drauf fehen, daß. wir thun, was Gott gefalle. 
Denn wir haben unfern Feind in unferm Fleifh, das 
iſt der rechte Schalf, nit allein die groben Stüd, 
fondern furnchmlih den Dunkel der Vernunft, die da 
Paufus heißt prudentiam carnis, das ift, des Fleiſchs 
Klugheit. Wenn man diefe Buberei gedämpft hat, fo 
it das Ander wohl zu zähmen; die thut gemeiniklich 
dem Nähiiten Schaden, fo heimlich, daß mans nicht 
kann merken. 

Geilheit heißt S. Peter, das da geſchicht mit Aus 
herlichen Geberden oder Worten, damit man böſe Zeis 
chen gibt, wenn man fhon das Werk nicht thut, und. 
unzüchtig if in Sehen und Hören, aus wilder dars 
nad) die Luft und auch das Werf folget; da folgt 
denn auch ſolch Abgotterei,.die da gräulich iſt. Drumb 
mügen wir dad aud wohl auf uns ziehen; denn-weil wir | 
nu den Glauben heben verloren, fo. haben wir gewiß _ 
aud Gott verloren !!) und wohl gräulicher Abgotterei 
treiben, denn die Heiden, wenn wir ed recht anfehen. 
Und esbefrembdet fie, daß ihr nit mit ihn. 
lauft in dvaffelbige Gemenge des unordigen 
Wefens, und laͤſtern eud; wilde werden 
Rechenſchaft geben, dem, der bereit iſt zw. 

richten die Lebendigen und die Todten. 7 

Das iſt, ihr habt bisher heideniſch gelebt; weit 


10) + habens. 11) „ſo Haben — — verloren“ fehlt, 
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ihr aber nu abgetreten feid,sift es den Leuten frembb, 
und dunft fie (handlich und. närrifch fein, und fagen: 
Ei, wie groß Narren find das, daß fie fid) abwenden 
von allen weitlihen Gütern und Woluft. Aber laßt 
fie e8 frembd dunken, laßt fie eud auch läftern: fie 
werden wohl müflen Rechenſchaft geben; drumb bez 
fehlet ihrs dem, der richten wird. 


Denn dazu ift aud) den Todten das Eyans 

gelion verfundigt, auf daß fie geriht wers 

den nad dem Menfhen am Fleifch, aber im 

Geift Sotte leben. Es ift aber nahe kommen 
das Ende aller Dinge. 


Das iſt aber ein feltfamer, wunderlicher Tert. 
Die Wort fagen klärlich, daß nicht allein den Leben— 
digen das Evangelion gepredigt fei, fondern auch, den 
Todten; und er fegt doch darzu, daß fie gerichtet wer= 
den nad) dem Menjchen am Fleiſch. Nu haben fie ja 
nicht Fleiſch; drumb kann es nicht verftanden werden, 
denn von Lebendigen. Es iſt ein wunderliche Rede, 
‚was es auch iſt: ob der Text ganz zu uns kommen, 
oder ob Etwas heraus gefallen fei, weiß ich nicht. 
Doch verftche ichs alfo: Man darf nicht Sorge haben, 
wie Gott die Heiden verdammen werde, die für viel 
hundert Jahren geitorben find, fondern die da igund 
Icben; darumb it es geſagt von Menfchen auf Erden, 
Aber das Wortlin Fleiſch mußt du alfo verftehen, 
wie ich oben gefagt hab, daß der. ganz Menſch 
Fleiſch heiße, wie er lebt; wie er auch ganz Geilt heißt, 
wenn er nad) dem trachtet, was geiſtlich it. Das ift 
nu alfo in einander gemengt, wie ich ſprech von einem 
Menſchen, der verwundt iſt, daß er heil und doc vers 
wundt fei, alſo doch, daß das geſunde Theil größer fei, 
denn Das verwundte; Doc heißt er allein nad) dem 
Theil, da er troffen iſt, verwundt: alſo fol bie auch 
der Geiſt vorgehen. Drumb fagt’er, daß fie nach dem 
äußerlichen. Weſen verdampt werden; aber nad dem 
innern, das it, nad) dem Geift, behalten werden und 
leben. 
Wie gehet aber das zu, daß er fagt, daß fie le— 
ben, und doch dabei fett, daß fie todt find? Ich will 
30” 


Net, 





e8 nad) meinem Verftand alfo deuten, doch auch nicht 
dem Heiligen Geift ein Ziel feden, daß er die Uns 
glaͤubige todt heiße. Denn id) kann den Perftand nicht 
annehmen, daß den Todten und PBerfiorbenen das Evans 
gelion foll gepredigt fein; e8 wäre denn, daB ©. Per 
ter das meine, daß das Evangelion frei. ausgangen 
und uberall ericholfen fei, und wider fur Todten nod) 
Lebendig, wider fur den Engelen noch fur den Zeus 
feln verborgen, und nicht heimlich in einem Winfel gez 
predigt, fondern fo offentlih, daß es. hätten, mügen 
hören alle Kreaturen, wenn fie Ohren hätten, wie Chris 
ftus befohlen hat Marci am legten: Gehet hin, und 
predigt dad Evangelion allen Kreaturen. Wenn es 
denn alfo gepredigt wird, fo findet es Leut, die nad 
dem Fleifh verdampft find, aber nach dem Geiſt leben. 
Es iſt aber nahe fommen das Ende aller Ding. - 
Das ift auch ein wunderliche Rede. Es find nu 

faſt taufend und funfhundert Jahr, daß S. Peter ges 
predigt hatz das ift ja nit ein nahe oder kurze Zeitz 
nod fagt er, dad Ende aller Ding fei nahe erbei font 
men, und fei ſchon da; wie Johannes aud fagt in ſei⸗ 
ner Epiftel, 1. Johannis am 2. Es iſt Die legte Stund. 
Penn ed nicht der Apoſtel fagt, fo möcht man fpres 
chen, es wäre erlogen; aber nu mug man feit daran 
halten, daß der Ayoitel wahr habe. Was er aber das 
mit meine, wird. er felb ausſtreichen in. der andern 
Epiſtel, da fagt er, warumb: die Zeit nahe heißt, und 
fpriht: Ein Tag ift für dem Herren wie taufend 
Sahr, und taufend Jahr wie Ein Tag; davon ic) oben 
gefagt hab "So muß mans aud alfo rechen, daß es 
nicht mehr ſo fang werde fein bis zur Welt End, als es 
von Anfang bis zu’ der Zeit geweſen iſt, und iſt nicht 
zu warten, daß man nody zwei oder drei taufend Jahr 
nad Chriſti Geburt erleben werde; das Ende wird 
ehr fommen, denn wir denfen. Darumb fagt:er weiter: 
So feid nu zudtig und nudtern zum Gebet. 
Fur alten Dingen aber habt unter nander 
ein brunftige Liebe; denn die Liche dedt 

auch der Sunden Menge 
Da ficheft du, wazu man nüchtern und züchtig 
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ſoll fein, nämlich, daß man geſchickt ſei zum Gebet, fur 
und und unſern Nähiſten. Uber das kann auch die 
Liebe nicht brunftig fein, e3 fei denn, daß du den Leib 
Dämpfeit, daß die Liebe Raum bei dir habe. 

12) Hie hat S. Peter einen Sprud genommen 
aus dem: Buch Proverbiorum am 10.: Der Haß ride 
tet Hader zu, aber die Liebe decket die Menge der 
Sunde; und das it ©. Petrus Meinung: Dämpfet 
euer Sleifh und Begierde. Wenn ihr das nicht thut, 
fo werdet ihr feichtlich einander erzurmen, und werdet 
nicht leichtlich Einer dem Andern vergeben Funnten, 
Darumb denfet, daß ihr die böje Luft dämpfet, fo kunn— 
tet ihr einander lieb haben und vergeben, denn Die 
Liebe dedet die Sunde zu. 

Diefen Spruch hat man alfo ausgelegt, daß er 
wider. den Glauben follt klingen; drumb fagen fie: Du 
fprichft, der Glaub mache alleine fromm, und daß Nies 
mand durch Werf der Sund müge lo8 werden; was 
rund fpridt denn bie Salomon und Petrus: Die 
Liebe dedt die Sund? Sp antwort: Wer einen Haß 
gegen einem Andern hat, fagt Salomon, der höret nicht 
auf zu trachten nad) Hader und nah Zank; mo aber 
Liebe it, da det fie Die Sunde zu, und vergibt gern. 
Wo Zorn ift, das 12*) iſt ein unſchlachtig Menſch, läßt 
ſich nicht verfühnen, bleibt voll Zorn! und Haß; wies 
derumb, ein Menfch, der voll Liebe ift, den kann man 
nicht erzurnen, wie viel man ihm Leids thut, er deckt 
Alles zu, und thut, als fehe ers nicht; allo, daß das 
Deden gefagt ſei gegen dem Nähiften, nicht gegen Gott. 
Die Sund foll dir fur Gott Niemand deden, denn der 
Glaub: aber meines Nähiften Sund dedet meine Liebe; 
und gleichwie Gott mit feiner Liebe meine Sunde dedt, 
‚wenn ic gläube: fo foll ich meines Nähiften Sund 
auch deden. Drumb fagt er: She follt einander lieb 
"haben, daß Einer tem Andern feine Sund fonnte zu= 
deden; und die Liebe dedt nicht eine, zwue oder drei 
Sunde, fondern die Menge der Sunde, kann nicht zu 
viel feiden und thun, dedt Alles zu. So fagt ©. Pau—⸗ 
Ius auch und legt gleich 1?) diefen Spruch aus 1. Kot. 





12) + Und. 12%) da. 13) gleihfom. \ 
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13.: Die Liebe verträgt Alles und duldet Alles, gläubt 
Alles und. hoffet Ales, verficht fi) des Aderbeit zu 
Sedermann, fann alles leiden und zu Gut halten, was 
man ihr aufleget. Folgt ?*) weiter: ö } 


Seid gaffrei unternander ohn Murnrelnz 
und dienef an!) einander, ein Iglicher mit 
der Öabe, die er empfangen hat. 


Gaſtfrei heißt, der da gerne herberget. Als, da 
die Apojtel mit einander gingen auf dem Lande und 
‚predigten, und fandten die Junger hin und her, da 
mußt Einer den Andern herbergen; wie ed auch noch 
wohl fein follt, daß man alfo von einem Ort zum ans 
dern, von Stadt zu Stadt, von Haug zu Haus pres 
digte, und nicht zu lang an einem Ort bliebe, daß. 
man fehen kunnte, wo Jemand ſchwach wäre, daß man 
ihm hülfe; wo Imand gefallen wäre, dag man ihn 
aufrihtet, und dergleichen. Das fol nu ohn Mur: 
meln geſchehen, will S. Peter, daß es ihm Niemand 
laß zu viel fein. 

Deas iſt nu aud ein Werk der Liebe, mie auch 
das hernach folgt, daß wir follen einander dienen. 
Womit? Mit den Gaben Gortis, die ein Iglicher 
empfangen hat. Das Evangelion will, daß ein Igli— 
er des Andern Knecht ſei, und daneben zufehe, daß 

er bleibe in der Gabe 1°), die er empfangen hat, die 
ihm Gott geben hat, das ift, was fein Stand ift, dazu. 
er berufen ift. Gott will nicht, daß ein Herr dem. 
Knechte diene, daß die Magd Frau ſei, und ein Furſt 
dem Bettler diene; denn er will die Ubirfeit nicht zu⸗ 
brechen. Alſo meinet er es aber, daß man geiſtlich 
Einer dem Andern diene mit dem 17) Herzen: wiewohl 
du hoch und ein großer Herr bit, ſollt du dennod) deiz 
nen Gewalt dazu brauchen, daß du deinem Nähten 
damit dieneit. Alfo fol fih ein Iglicher halten fur ei= 
nen Diener; fo kann der Herr wohl ein Herr bleiben, 
und ſich doch nicht für beſſer halten, denn den Knecht, 
alfo, daß er aud gern ein Knecht wollt fein, wenn e8 
Gottis Schickung wär; und alſo fort in andern Ständen. 





19) Fnun. 15) „an fehlt. 16) Gnade. 17) „dem fehlt. 
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Als die guten Haushalter der manderlei 
RER E Gnaden Gotti®. 
5 Gott hat ums nicht allen gleiche Gnade geben, 
drumb fol ein Iglicher drauf fehen, wozu er geſchickt, 
was ihm fur Gabe geben iſt: wenn er Das fühlet, daß 
er fie brauche zum Dienit des Nähiſten; wie e8 ©. 


Peter weiter verklärt, und fagt: 


So Jemand redet, daß ers rede ald Gottis 
Wort. 


Das iſt, wenn einer die Gnade hat, daß er pres 
digen und lehren Fann, der lehre und predige, wie ©. 
Paulus aud fagt Ro. 12.: daß Niemand zuviel weiſe 
fei, und mehr von ihm halte, denn ſichs gebührt zu 
halten; fondern ein Iglicher, wie ihm Gott ausgethei⸗ 
Tet hat die Maaß des Glaubens. Denn gleicher Weife 
als wir in Einem Leibe viel Gelieder haben, aber alle Glie— 
der. nicht einerlei Gefhäft haben: alſo find wir viele Ein 
Leib in Chrifto, aber unter einander it Einer des Anz 
dern Gelied; und haben manderlei Gaben nad) der 
Gnade, die und geben ift. Ind folgt: Hat Semand 
eine Weiffagung, fo fei fie dem Glauben ahnlich. Hat 
- Semand. ein Ampt, fo warte er des Ampts. Lehret Je— 
mand, fo warte er der Lehre... Alfo lehret er aud) ans 
derswo, zun Korinthern und Ephefern. 

Darumb hat Gott mancherlei Gaben unter die 
Leut gefchüttet, die follen allein dahin gericht fein, daß 

Einer dem Andern damit diene, fonderlic) die im Ne 
giment find, es fei mit Predigen oder anderm Ampt. 
Pu fagt hie S. Petrus: Wil Jemand. reden, fo rede 
ers alfo, daß es Gottis Wort fei. Das Stüd iſt falt 
wohl zu merfen, daß Keiner Nichts predigen fol, er 
fei denn gewiß, daß es Gottis Wort ift. Da hat ©. 
Peter dem Papſt fein Maul geftopfetz und fiehe !*), er 
will S. Peters Stuhelerbe fein, wie fein hält ers. Weiter: 


So Jemand ein Ampt hat, daß ers thue, als 
aus dem Vermügen, das Gott darreichet. 


Das iſt, wer da.regiert in der riftlichen Kirchen, 


18) „und fſiehe“ fehlt. 
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und ein Ampt oder ein Dienft hat, die Seelen zu vers 
forgen, der jo nicht fahren wie er will, und fagen: 
Ich bin ein Überherr, man muß mir gehorchen, was 
ih ſchaff, das fol gefhafft fein. Gott will es alfo 
haben, daß man nichts Anders thun fol, denn was 


‚er gibt, alfo, daß es Gottis Werk und Ordnung fei. 


‚Darumb fol ein Biſchoff Nichte thun, er fei denn gewiß, 
daß es Gott thur, daß es Gottis Wort oder MWerf 
ſei; und das darumb: denn Gott will nicht, daß mans 
fur Gaufelfpiel halte, was er mit der chriftlihen Kir— 
den thut. Drumb müffen wir in folder Sicherheit 
fehen, daß Gott in ung rede und wirfe, und unfer 
Glaube alfo funnte fagen: Das ic da geredt und 
than habe, das hat Gott than und geredt; alfo, daß 
ich auch darauf ſterbe. Sonſt, wenn ich der Sache 
nicht gewiß bin, fo. ſtehet mein Glaub auf einem Sand, 
‚da reißet mich der Teufel hin. 

Alſo ift bie ernitlih verboten, daß man Feines 
Biſchoffs Gebot annehme, ohn wenn es alfo ftchet, 
daß er gewiß iſt, daß es Bott thut, wag er thut, und 
Tann fagen: Da hab ich Gottis Wort und Gebot. 
Wo das nicht ift, foll man ihn fur einen Lügner halz 
ten. Denn alfo hat es Gott verordnet, daß unfer 
Gewiſſen müſſe auf eitel Felien ftehen. Das ift nu 
von dem gemeinen Regiment gefagt, dab Niemand 
darin feinem eigen Dunfel folge, und nicht etwas thu, 
deß er nicht gewiß fei, daß es Gott wolle haben. 
Daraus fieheft du, wie ©. Peter fo lange zuvor zu 
Boden geftoßen hat des Papſis und Biſchoffen Regi⸗ 
ment, wie es itzt gehet. Folgt: 


Auf daß ihr in allen Dingen Gott preiſet, 
durch Jeſum Chriſtum, wildem ſei Preis 
und Gewalt von Ewikeit zu Ewifeit. Amen. 

Darumb folt ihr fo gewiß fein, (meinet er,) 
daß Gott alles rede und thue, was ihr redet und thut. 
Denn wenn ihr ein Werk thut, deß ihr nicht gewiß 


feid, daß es Gott habe gethan, fo fonntet ihrihm nicht 


preifen und Dank fagen: wo man aber deß gewiß iſt, 
fo kann man ihm danken und loben umb feins Morts 
und Werks willen; fonft leuget man ihn an, und hält 
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ihn für ein Gaukelmann. Drumb iſt es ein ſchaͤndlich und 
ſchädlich Ding, wo man, in der Chriſtenheit ohn Gottis 
- Wort und Werk will regieren. Darumb hat S. Petrus 

das vonnöthen darzu gejeßt, daß er unterweiſet, wie dad 
Regiment in der Chrütenheit ftehen ſoll. Folgt weiters 


Shr Sieben, laßt euch die Hitze unter euch 
nicht befrembden, (die euh widerfähret, 
daß ihr verfuht werdet,) ald widerführe | 

euch etwas Seltſams. 


Das iſt aber ein Weiſe zw reden, nicht gewohn⸗ 
ih in unfer Syrah. S. Peter aber braucht deriel- 
ben Rede darumb, daß er und def erinnere, davon 
die heilige Schrift fagt. Denn alfo pfleget die Schrift 
zu reden vom Leiden, daß es fei wie ein Badofen 
voll Feurd und His. Alſo hat ©. Peter droben im 
erften Kapitel gefagt: auf daß euer Glaube bewährt, 
viel Foftlicher erfunden werde, denn das vergängliche 
Gold, das: durchs Feuer bewährt wird. Alfo liefet 

man auch im Propheten Eſaia, am 48. fpricht Gott ?®)!: 
Sch hab euch in dem Dfen des Armuths bewährt; 
und Pal. 16. [17.]: Mit Feuer halt du mic) be— 
währt; item Pal. 25. [26.]: Herr, du wolltit durch— 
feuern und verbrennen meine Nieren und mein Herz; 
item Pal. 65. [66.]: Wir find durdy Feuer und 
Waſſer hindurch gangen. Alſo hat es die Schrift im 
Brauch, daß fie das Leiden heißt Durdfeurung oder 
ein Berfuhung durchs Feuer. Darauf ftimpt hie ©. 
Meter, daß vwir und nicht follen laffen befrembven oder 
feltfam und wunderlich dunfen, als follt uns die Hitz 
oder Gluth nicht widerfahren, dadurch mir verſucht 
werden, als wenn man Gold im Feuer ſchmelzt. 
Wenn der Glaub angehet, fo läſſet es Gott nicht, 
ſchickt uns das heilige Kreuz auf den Rucken, daß er 
uns ſtärke und den Glauben in uns kräftig made. 
Daß heilig Evangelion ift ein Eräftig Wort; darumb 
fann ed nicht zu feinem Werf fommen ohn Anfechtung, 
und Niemand wird ed gewahr, daß es ein ſolche Kraft 
hat, deun wer es fchmedt. Wo. Leiden und Kreuz if, 


— 





19). ta Gott ſpricht. 
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do kann es fein Kraft beweiſen und uben. Es ift ein 
Wort des Lebens; drumb muß es alle feine Kraft 
im Sterben uben. Wenn denn nicht Sterben und 
- Tod da ift, fo kann es Nichts thun, und kann Nies 
mand gewahr werten, daß es fold Tugend thut, und 
ftärfer. ift denn Sund und\ Tod. Drumb jagt er: 
daß ihr verfucht werdet, das ift, Gott verhänget Fein 


Gluth oder His (das ift, Kreuz und Leiden, wilchs 


euch glühend macht,) uber eu, denn. darumb, daß 
ihr verfucht werdet, ob ihr auch an feinem Wort hans 
get. Alfo ift gefchrieben Sapientiü 10. von Safob: 
- Bott gab ihm einen fhweren Kampf, daß er erfuhre, 
Daß gottliche Weisheit färfer it, denn alle Ding. 
Das ift die Urſach, warumb Gott allen Gläubigen 
Das Kreuz auflegt, daß fie die Kraft Gottis fchmeden 
und verfuchen, die fie gefafet: haben dDurdy den Glauben. 


Sondern feid theilhaftig der Leiden Ehrifti. 


2 Sanft Weter redet?9) nicht davon, daß wir das 
Leiden Ehrifti follen fühlen, damit wir fein theilhaftig 
werden durch den Glauben; fondern alfo will er fa= 
gen: Chriftus bat gelitten, alfo denft ihr, daß ihr 
aud) leidet, und verfucht werdet: wenn ihr alfo leidet, 
fo Habt ihe mit dem Herrn Chrifto Gemeinſchaft. 
Denn wollen wir mit ihm leben, fo müflen wir aud) 
mit ihm ſterben; will ich mit ihm im Reich figen, fo 
muß id; aud mit ihm leiden, wie auch S. Paul. oft 
faget. , 

Seid frohlich, auf daß ihr zur Zeit der, Of: 


finbarung feiner Herrlifeit Freud und 
Wonne haben mügt. 


Wenn ihr aud) in die Marter und in die Gluth 


fommet, ſollt ihr fröhlich fein. Denn ob ed wohl ein 
leiblich Leiden iſt, fol e8 doch ein geiſtliche Freude fein, 
auf daß ihr euch ewig mügt freuen. Denn die Freude 
hebt hie im Leiden an, und währt ewig. Sonit, wer 
das Leiden nicht fröhlich trägt, und wird unlültig, und 


' will mit Gott zurnen, der wird beides, hie und dort“ 


20) + bier. 


ewige Marter und Leiden haben. Alſo lieſet man von 
heiligen Märtern, daß fie fröhlich zu der Marter find 
angen, und damit erworben haben, daß fie fih ewig 
—— als von Sankt Agatha, daß ſie ſo froh war, 
da 21) fie im Gefangniß mußt liegen, als ſolit fie zum 
Tanz gehen; und die Apoftel gingen hin mit Freuden, 
und dankten Gott, dag fie würdig wären zu leiden umb 
Ehrijtus willen, Act. 5. 
Zur Zeit feiner: Offinbarung. 


Chriſtus läffet ich noch nicht fehen als einen Herrn, 
fondern ift noch mit uns in der Nerbeit, Fur fi iſt 
. erd wohl; aber wir, die feine lieder find, find noch 
nit Herren. Denn werden wir aber Herrn werden, 
wenn fein Herrlifeit am jungiten Tage wird offinbar 
werden fur allen Menfchen, flärer denn die Sonn. 


Seligſeid ihr, wenn ihr geſchmächt werdet 
uber dem Namen Chriſti. 


Chriſtus iſt ein häßliher Name fur der Welt: 
wenn man von ihm predigt, muß man leiden, daß die 
Beiten auf Erden fein Namen läftern und ſchmähen. 
Aber das ift zu unfern Zeiten fährlicher und größer, 
daß, die und verfolgen, führen auch den Namen Chriſti 
22), ſprechen, fie feien Chriften und getauft, verläufen 
und verfolgen doch Chrütum mit der That. Das it 
ein elender Streit: fie führen denfelbigen Nanıen eben 
fo ſtark, 018 wir wider und 23). Drumb dürfen wir des 
Trofts itzt wohl, ob ung gleich die allerweifeiten und 
frumbſten Leut verfolgen, daß wir ftehen bleiben und 
fröhlich ſeien. Warumb das ? 


Denn der Geift, der ein Geiſt der Herrlifeit 
und Gottiß ift, ruget aufeud. Beiihn ift 
er. verläftert, aber bei eud iſt er gepreifet. 


hr (fagt er,) habt bei euch einen Geift, das iſt 
Gottis Geift und der Herrlikeit, das iſt, ein folder 
Geift, der ung herrlich macht. Aber das thut er hie 
auf Erden nit; er wird es aber thun, wenn bie 
.. 2) daß. 22) + eben fo ſtark, als wir wider fie. 23) ſie 
Führen — — wider und“ fehlt. 


\ 
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Herrlikeit Chriſti wird offinbar werden am jungſten 
Tage. Uber das iſt er nicht allein. ein Geiſt, der ung 
herrlich macht, fordern auch den wir herriid halten. 
Denn dem Heiligen Geiſt wird ſonderlich zugeeigent, 
daß er verflärt und herrlich macht, wie er Chriſtum 
hat verflärt und herrlich gemadt. 

Nu, derfelbig Geiſt (fagt er,) ruget auf euch, das 
zumb, daß der Name Chriſti auf euch ruget. Derfelbige 
wird verläjtert von ihnen, denn er mug leiden, daß 
man ihn aufs Höhift läſtert und [hmähet. Drumb nehmpt 
euch der Läſterung nicht an, fie langet den Geift an, der 
ein Geiſt der Herrlifeit it: forgt ihr nicht, er wird e8 - 
wohl rächen, und euch zu Ehren feßen. Das ift der 
Troft, den wir Chriften haben, daß wir fagen funnten: ° 
Das Wort iſt ja nicht mein, der Glaub iſt nicht mein, 
ed find alles Gottid Werk, wer mich fhmähet, der + 
fhmähet Gott; wie Chriſtus Matthäi am 10. fagt: 
Mer euch aufnimpt, der nimpt mich aufz und wiedes 
rumb, wer euch fhmähet, der ſchmähet mih. 

Drumb will ©. Peter alfo fagen: Wiffet, da 


der Geiſt, den ihre habt, fo ftarf it, daß er feinen ° 


Feind... wohl wird ſtrafen; wie aud) Gott fagt Ero. 
am 23.: Wirft du meinen Geboten horchen, fo will 
ich deiner Feinde Feind fein; und die Schrift zeigt e8 
vielmal an, daß des heiligen Volks Feinde Gottig 
Feinde find. Wenn mir au drob gefhmäht werden, _ 
daß wir Ehriften find, und gläuben, fo werden wir 


‚nicht geihändt, fondern die Tüfterung gehet eigentlich) 


wider Gott felber. Drumb ſpricht er: Seid guter 
Ding. und fröhlih, denn dad widerfähret dem Geift, 
der nicht euer, fondern Gottid if. Nu fegt er eine 
Warnung darzu: n 


Niemand aber unter euch leide als ein Mör— 


ber, oder Dieb, oder Übelthäter, oder frembd8 


Gutis fühtig. Leidet er aber als ein Chris 
ten, fo ſchäme er fih nicht; er preife aber 
. Gott in der Sade. 


Alfo will er fagen: Ihr habt gehört, wie ihr 


leiden, und euch darin halten folletz aber ſehet zu, 


dag es nicht gefchehe datumb, dag ihrs verbienet habt 


FI 


von euer Ubelthat wegen, fondern umb Chriſtus willen. 
Aber isund gehet es nicht alfo mit und. Denn wir 
‚mäffen leiden, unangefehen, daß jene aud den Namen 
- Ehrifti haben, die ung verfolgen; und fann Niemand 
ſterben darumb, daß er ein Ehrift fei, fondern als ein 
- Feind Ehrifti, und die ihn verfolgen, fprechen, fie find 
rechtſchaffene Ehriften, und fagen auch alfo, daß der 
felig fei, der umb Chriitus willen ftirbt. Da muß 


allein der Geift ſcheiden; da mußt du wiſſen, daß du 


für Gott ein Chriften feielt. Da gehet Gottis Ges 
richt heimlich, und ?*) er hat es itzund umbfehret, will 
nicht mehr nach Dem Namen richten, wie zu jener Zeit, 
da der Nam von Erften aufging. 

Nu fagt ©. Peter: Wenn ihr alfo leidet, fo 
ſollt ihr nicht fhamroth werden, fondern Gott preifen. 
Da macht er das Leiden und Marter theuer, daß es 
fo groß fei, daß wir darumb Gott preifen ſollen, dar⸗ 
umb, daß wir leiden, alfo, daß wirs aud nicht werth 
find. Aber ikund will Niemand hinan gehen. Was 
ilft es, daß man das Kreuz in Monftranzen faflet? 
Chriſti Kreuz machet mich nicht felig. Ich muß wohl 
an fein Kreuz gläuben, muß aber felber mein eigen 
Kreuz tragen. Sein Leiden muß ih ins Herz faflen, 
fo habe id) den rechten Schag. S. Peters Gebein find 
heilig; ‘aber was hilft e8 dich? Du und dein Gebein 
muß ſelbs heilig werden; wilchs aud denn geſchicht, 
wenn du umb Chriſtus willen leideit. 


Denn es iſt Zeit, daß anfahe das Gericht an 
dem Haufe Gottid. So aber zuerft an uns, 
was wills fur ein Ende werden mit denen, 
"Die dem. Evangelio Gottid nicht gläuben? 


Sie ruhret er zween Prophetenfprücd auf einmal. 
Zum Erften, fagt der Prophet Jeremias am 25. alſo: 
Siehe, ich heb an zu jtrafen an der Häuptftadt, da 
mein Name genennet ift, da ſtrafe ic) zum Erſten mein. 
allerliebiten „Kinder, die an mich gläuben; die müſſen 
von Erften herhalten, und fi laflen in die Gluth füh— 
ren: und ihr, die da nicht gläuben, und meine Feinde 
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feiet, meinet, ihr wollet der Strafe entgehen? Und 
am 49. fpriht er» Diejenige, die nicht verſchuldt ha= 
ben, daß fie den Kilch trinfen, die müffen ihn trinfen; 
und du meineft, du foltift ihn nicht trinfen? das ift: 
Sch Ichlage meine Lieben, auf dag du follt fehen, 
was ich den Feinden thun werde. Da fiehe, was 
das fur Wort find: je größer Heiligen Gott hat, je 
ſchändlicher er fie hat zurichten laflen, und umbfommen; 
was will denn mit den Andern werden? Stem, alfo 
auch Ezechiel am 9. fahe er etliche geharniichte Mänız 
ner mit ihren Wehren 25), die follten Idermann todte 
ſchlagen, zu denen Gott ſprach: Hebt an meinem Hei⸗ 
ligthumb an. Das meinet hie S. Peter. Darumb fagt 
er: Die Zeit iſt hie, wie die Propheten gefagt haben, 
daß das Gericht müffe an uns anfahen. Wenn das 
Evangelign gepredigt wird, hebt Gott an, und firafet 
die Sunde, daß er tödte und lebendig made. Die 
Frommen fhlägt er mit dem Fuchsſchwanz, und ift als 
lererit die Mutterruthe; was will aber werden mit des 
nen, die nit gläuben? als follt er fagen: Gehet er 
mit folhem Ernſt umb an feinen lieben Kindern, f 
fünnt ihr vechen, was uber die fur ein Strafe gehen 
werde, die nicht gläuben. 


Und fo der Gerechte faumet erhalten wird, 
wo will der Gottlofe und der Sunder 





erfdheinen? 


Diefer Spruch ift auch genommen ?®) aus dem 
Buch Proverbiorum am 11.: Si justus in terra recipit, 
wenn der Gerechte fih muß ftäupen laflen, mo will 
ter Gottlofe bleiben? Das fagt hie ©. Peter auch, 
ter Gerechte kann Faumet erhalten werden, und gehet 
genau zu. Der Gerecht it, der de gläubt: noch hat 
es Mühe 'und Xerbeit im Glauben, daß er Hindurd= 
komme und felig werde, denn er muß durch die Gluth _ 
hindurch gehen ; wo will denn der bleiben, der nicht 
glaubt? Wenn Gott allo dem Glauben einen Stoß 
gibt, daß er zappelt, wie. fann der bleiben und jtehen, 
der ohn Glauben it? Darumb befcyleußt er drauf: 


3) Waffen. 26) angenommen. 
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Darumb, wilde da leiden nah Gottis Wil: 
len, die befehlen ihre Seelen???) ald dem 
» getreuen Schöpfer, mit guten Werfen. . 
Das iſt, wilden Gott ein Leiden zufhafft, das 
fie nicht felber gefucht und erwählet haben, vie follen 
ihm ihr Seelen befehlen. Diefelben thun wohl, bleiben 
in guten Werfen, treten nicht ab umb des Leidens 
willen, befehlen fi ihrem Schöpfer, der da getreu ilt. 
Das iſt ung ein großer Troſt. Gott hat deine Seele 
aefhaffen ohn dein Sorgen und Zuthun, da du noch 
Nichts wariſt; fo kann er fie wohl erhalten: darumb 
vertraue fie ihn, doch alfo, daß es gefhehe mit guten 
Werfen, nicht, daß du denfeft: Ei, ich will frei dahin 
fterben. Du mußt fehen, daß du ein guter Chriſt feieit, 
und mit Werfen deinen Ölauben beweifelt. Wenn du aber 
ſo rauch dahin fähreit, wirft du wohl fehen, wie es dir wird 
gehen. Das ift?8) die legte Vermahnung, die ©. 
' Peter thut denen, die da follen umb Gottis willen 
leiden. Folge nu yA 
| Das funft Kapitel. 
Die Aeltiften, die unter eud find, ermahne 
ih, der Mitältifte und Zeuge der Leiden, 
die in Chrifto find, und Mitgenoffe der 
ı Herrlifeit, die offenbart werden foll: Weis 
Det die Heerd Ehrifti, die unter eud ift, und 
verſehet fie, nicht genöthiget, fondern felb- 
willig; nicht ausſchaͤndlichs Gewinnſts Sudt, 
ſondern ausgeneigtem Gemüth; nicht als die 
Hirrſcher uber das Erbe, ſondern werdet Fur— 
bild der Heerde: ſo werdet ihr (wenn!) erfcheiz 
nen wird der Erzhirte,) die unverwelkliche 
I u ‚Krone empfaben. 
Da gibt ©. Peter ein Unterricht, wie ſich die 
halten follen, die dem Volk furitehen ſollen im geiftlichen 
Regiment. Nu hat er im nähiften Kapitel gefagt, daß 
Niemand Etwas lehren oder predigen fol, er fei denn 
gewiß, Daß es Gottis Wort fei; auf daß unfer Ges 
wiſſen auf einem feiten Felſen ſtehe. Denn das ift 
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uns Chriſten eingebunden, daß wir muͤſſen gewiß ſein, 
was Gott mohlgefället oder nicht. Wo das nicht iſt, 
da find feine‘ Ehriften. Darnach hat er auch gefagt, 
was ein Sglicher fur ein Ampt oder Werf hat, daß ers 
dafur halte, als thue es Gott. Aber diefer Sprud) 
gehet nu eigentlich auf die Bifhoff oder Pfarrer, wie 
die geſchickt fein und ſich halten follen.. 
Oie mußt du aber der Sprach gewohnen, und 
fernen, was die Wort heißen. Das Wortlin Presbyter 
oder Priefter iſt ein griechiſch Wort, heißt auf Deutfch 
ein Meltiter, wie man aud latiniſch Hat genennet 
Senatores, das ift, ein Haufen alter weifer Männer, 
die da viel erfahren follen haben. Alfo bat auch 
ſtus ſeine Amptleut und ſeinen Rath geheißen 
geiſtlich Regiment führen, das iſt, predige 
chriſtliche Gemeine verforgen ſollen. Darum! 
‚nicht irre machen, ‚ob. man itzt die Priefter ande 
denn von denen, die man itzund Pri rieſter hei 
die Schrift Nichts; und feße das Brfen, wie € — 
gehet, aus den Augen, und faſſe es alſo, daß S.Peter 
und andere Apoſtel, wo ſie in eine Stadt kommen ſind, 
darin gläubige Leut oder Chriſten gewefen find, da 
haben fie einen alten Mann oder zween, die ſich red⸗ 
hielten, Weib und Kind hatten, und verſtändig 
waren in der Schrift, aufgeworfen, die hat man geheißen 
Presbyteros. 
arnachhin heißt fie Paulus und Petrus auch 
Episcopos, das iſt, Biihoff: darumb ift es Ein Ding 
geweit Biſchoff und Priefter. Deß haben wir noch ein 
fein Erempel in der Legend ©. Martini, dag Einer 
mit Erlihen fommen fei in Aftifam an einen Drt, 
und gefehen habe, daß ein Wann dort in einer Hütten 
lage, ven fie fur einen Bauer hielten, und nicht wußs 
ten, wer er war. Darnach, da die Leut daſelbs zus 
fanmen famen, ftund derfelb auf, und predigt: da fahen 
fie, daß er ihr Pfarrer oter Bifhoff war. Denn zur 
fe'ben Zeit haben fie nicht fonderliche Weife, Kleider 
und Geberde fur andern Leuten geführet, 
Diefelbigen Aeltiiten, ſpricht S. Peter, die da 
follen. die Reut verforgen und verfehen, yermahne ich, der 
ih) auch einer. bin. Daher ficheft du klar, daß, die 
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er Aeltiiten heißt, am Ampt find gewejen, und gepre⸗ 
digt haben, darumb, daß er fih auch einen Xeltiiten 
nennet. Und hie demüthigt fih S. Peters ſpricht nicht, 
daß er ein Uberherr fei, wiewohl erd Macht hätte ge= . 
habt, weil. er ein Apoſtel Chrifti war; und nennet ſich 
nicht allein einen Mitältiften, fondern auch einen Zeu: 
gen der Leiden, die in Ehrifto find; als follt er fagen: 
Ich predige nicht alleine, fondern ih bin auch mit 
‚unter den Chriften, die da müſſen leiden, damit er aus 
‚zeigt, wo Ehriften find, daß fie leiden müſſen und 
verfolgt werden. Das ift ein rechtichaffener Apoſtel. 
‚Wenn isund ein folher Papit oder Biſchoff wäre, Die 
diefen Titel auch führeten, fo wollten. wir ihn gern 
die Fuß küſſen. : 


Und Mitgenoffe?) der Herrlifeit, die offinbart 
werden fol. £ 
>... Daß ift noch höher, und darf es freilich ein Bir 
ſchoff nicht leichtlich fagen; denn da macht ſich S. Peter 
felb zum Heiligen. Er war gewiß, daß er follt felig 
werden, denn er hatte viel Zulagung; ale, da Chriſtus 
‚faget: Ich hab euch erwählet. Es hat aber viel Mühe 
koſt, ehe es die Apoſtel dahin bracht Haben. Sie mußten 
vor wohl herunter fommen, und böfe Buben werden. 
Nu, wiewohl er das weiß, daß er ein Mitgenoffe iſt 
der Selifeitz noch ift er nicht ſtolz, noch hebt ſich em⸗ 
por, ob er gleich Heilig ift. Nu, was follen denn?) 
die Aeltiften thun? Folgt: 
Weidet die Heerd Chrifti, die unter euch ift. 

i Chriftus iſt der Erzhirte, und hat unter, ihm viel 
Hirten, ald aud) viel Heerd Schaf, Die hat er aus— 
gethan feinen Hirten hin und her, ald ©. Peter hie 
ſchreibt, in viel Land; was follen diefelben Hirten 
tun? Sie follen weiden die Heerd Chriſti. Das 
hat der Wapft auf fich gezogen, und will Damit be 
währen, daß er Uberhere fei, und mit den Schafen 
.  müge umbgehen, wie er wil. Man weiß wohl, was 
' weiden heißt, nämlich, daß die Hirten den Schafen 
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Weide geben und Futter furlegen, auf daß fie frucht⸗ 
bar werden; dazu, daß fie auffehen, daß nicht die . 
Wölfe fommen und die Schaf zureißen: es heißt nicht, 
ſchlachten und wurgen. 
Mu fagt ©. Peter eigentlih: die Heerd Chriſti; 
ald er fagen folt: Denft nicht, daß die Heerd eur 
iſt, ihr _feid nur Knecht; dawider ist unfere Biſchoff 
trutzig ſprechen; Du biſt mein Schaf. Chriſtus Schaf 
find wir. Denn alſo hat er droben auch gelagt: Ihr 
feid nu befehrt zum Biſchoff und Hirten eur Seeien. 
Die Biſchoff find Knecht Chrifti, daß fie feiner Schaf 
hüten, und ihn Weide geben. Darumb ift meiden?) 
anders nicht, denn das Evangelion predigen, davon 
die Seelen gefpeifet, fett und fruchtbar werden, daß ſich 
tie Schaf nähren im Evangelio und Gottis Wort: 
Daß ift allein eind Biſchoffs Ampt*). Alſo fagt Chris 
ftu6 auch zu Petro: Weide meine Schaf, das iſt, die 


Schaf, die du weiden folt, find nicht dein, fonder mein. ° 


Dennoh haben fie die Wort dahin geriffen, daß ver 


Papſt äußerlih Gewalt habe ubir die ganzen Chriſten⸗ 


heit, und predigt doch ihr Keiner fein Wort von 
Evangelio; und ich hab Sorge, daß fint S. Peters 
Zeiten fein Papſt iſt gemelt, der das Evangelion pres 
digf hat. Es it ja Feiner, der etwas gefchrieben und 
hinten fih gelaffen habe, da das Evangelion innen 
wäre. Sankt Gregorius, der Papit, it freilih ein heiz 

liger Mann gemeit, feine Predigt aber find nicht eins _ 
Hellerd werth; daß ed wohl fcheinet, daß der Stuhel zu 
Rom fonderlic von Gott verflucht fei. Es mügen wohl 
etlich Paͤpſt gemartert fein umbs Evangeliums willen, es it 
aber Nichts von ihn gefchrieben, das das Evangelion wäre. 
Dennod fahren fie zu und predigen, fie müffen weiden ; 
und thun doch Nichts, denn daß fie die Gewiffen fan= 
gen und verderben mit eigen Geſetzen, und predigen 
fein Wort von Chrifto. 

Ss iſt wohl alfo, daß man unter alfen Chriſten 
viel findet, beide, Mann und Weib, die predigen kon⸗ 
nen, fowohl al3 der, der daſelbs predigt; es ift aber 
Immerdar unter dem ganzen Haufen viel Volks, dag 
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da nid )arumb muß man Einen aufwerfen, 
daß er diefelben ftärfe, dag nicht Wölfe kommen, und 
‚die Schaf zureißen. Denn ein Prediger muß nicht 
allein meiden, alſo, daß er die Schaf unterweife, wie 
fie rechte Chriften follen fein, fondern aud daneben 
den Wölfen wehren, daß fie die Schaf nicht angreifen 
und mit falicher Lehre verführen, und Irrthumb ein: 
führen; wie denn der Teufel nicht rüget. Nu finder 
man isumd viel Leut, die wohl leiden mügen, daß man 
das Evangelium predige, wenn man nur nicht wirer 
die Wölfe ſchreiet, und wider vie Prälaten predigt. 
Aber wenn ich fhon recht predige, und die Schaf wohl 
weide und lehre, fo iſts dennoch noch nicht anug der 
Schaf gehütet, und fie verwahret, daß nicht die Wölfe 
fommen, und fie wieder davon führen. Denn was 
üt das gebauet, wern id; Stein auswerfe®), und fehe 
einem Andern zu, der fie wieder. einwirft? Der Wolf 


kann wohl leiden, daß die Schaf gute Weide haben; 


er hat fie deſte lieber, daß fie feift find: aber das kann 
er nicht leiden, daß die Hund feindlih bellen. Da: 
rumb ift es ein groß Ding, wer e8 zu Herzen nimpt, 
dag Einer recht weide, wie es Gott befohlen hat. 

Die Heerd, (fagt er,) die unter euch ift, das ift, 
die bei, euh iſt; nicht, daß fie ihm zu Fuſſen liege, 
Und verfehet fie, nicht genöthigt, fondern felbwilig, 
nicht aus ſchändlichs Gewinnt Sucht. Da hat er gar 
mit Einem Wort verfaffet, was der Prophet Ezechiel 
ſchreibt von den Hirten oder Biſchoffen am 84. Kapitel; 
und ift das die Meinung: Shr follt fie nicht allein 
weiden, fondern aud Achtung haben, und wahrnehe 
‚men, wo es feihle und Nofh habe. Und hie braucht 
er ein ariehifh Wort Erruozomoövres, das ift, feid 


Biſchoff, und kompt von dem Wortlin Enrlozonog, . 


das heißt auf Deutich ein Vorfeher oder Wächter, der 
auf der Wacht oder auf der Wart liegt, und umb ſich 
her fiebet, was Sedermann feihlet. So merfe nu, daß 
ein Biſchoff und Aeltifter Ein Ding if. Darumb ifts 
erlogen, daß fie igımd fagen, daß das Bilhoffampt 
ein Würdifeit heiße, und daß der ein Biſchoff fei, der 
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ein fpißigen Hut auf dem Kopf trägt. Es heißt mi 
ein Würbifeit, fondern ein Ampt, daß er auffehen, 
und auf und lauren, und unfer Wächter fein fol, daß 
er wife, was uberall fur Gebredhen ift: wo Einer 
ſchwach ift und ein bös Gewiffen hat, daß er da helfe 
und tröſte; wo Einer fället, daß er denfelben auf: 
rihte, und deßgleichen, auf daß alfo das Ehriftenvolf 
gnugſam verforget werde an Leib und Seel ıc. Da: 
rumb hab id) off gefagt, wenn ist ein recht?) Regi⸗ 
‚ment wäre, fo müßten in einer Stadt drei oder vier 
Bifchoff fein, die da die‘ Gemein verfehen, und Ach—⸗ 
tung hätten, wo es allenthalben feihlet. — 
Und hie rühret ©. Peter zweierlei Stücke, die da 
wohl Jemand möchten erſchrecken, dem Volk furzuſtehen. 
Aufs Erſt findet man Etlich, die da frumm ſind, und 
laſſen ſich auch ungerne dazu zwingen, daß ſie Prediger 
find; denn ed iſt ein müchſam Ampt, daß man uberall 
zufehe, wie die Schaf leben, daß. man ihn helfe und fie 
aufrichte: da muß man Tag und Nacht auffehen, und 
wehren, daßnicht die Wölfeinreißen; darzu muß man Leib 
und Leben; auch daran fegen. Drumb ſpricht er: Ihr ſollts 
nicht genöthiget thun. Wahr iſts, es ſoll ſich Niemand 
ſelbs unberufen zu dem Ampt dringen; aber wenn er 
berufen und gefodert wird, ſoll er williglich hinan gehen, - 
und thun, was fein Ampt fodert. Denn die es müffen - 
genöthiget thun, und nicht Luft und Lieb darzu haben, 
die werdens ‚nicht wohl ausrichten. 

Die Andern find noch ärger, denn Diefe, die dem 
Volk furftehen, und darin ihren Geminnft fuhen, daß 
fie ihren Wanft weiden. Diefe fuhen die Wollen und 
Mid von?) Schafen, fragen nichts nach der Weide; 
wie ist unfere Bifhoff thun. Das iſt nu faft ein. 
ſchädlich Ding und Lafterz denn das ftehet einem Bir 
ſchoff ſonderlich ſchändlich an. Darumb habens auch 
beide Apoſtel, Petrus und. Paulus, oft gemeldet, dazu 
auch die Propheten. Darumb fagt auch Mofes: Du 
„weißt, daß ich nie Keins Rind begehrt hab; item, der 
Prophet Samuel: Ihr wiffet, daß ich Fein Efel oder 
Rind je von euch genommen hab. Denn wenn ver, 
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der da weiden fol, alfo aufd Gut gericht, und gewinns⸗ 
füchtig ift, wird er bald felb ein Wolf werden. 
- Sondern aus geneigtem Gemüth. 
Dasift, daß ein Bifchoff Luft dazuhabe, und?) dazu _ 
geneigt fei, und thue ed gerne. Das find, die da 
willig dienen, und nicht die Wollen von Schafen, fu: 
Ken. Alfo haben wir zweierlei falfche Hirten: die eis 
nen, die ed nicht gern thun; die andern, die ed gern 
thun, aber umb des Geiz willen. Weiter fagt er: 


Nicht ald die Hirrſcher uber das Erbe. 


Das find die, fo da umb Ehre willen gerne res 
giern, auf daß fie hoch herfahren fünnten und gemal- 
tige Tyrannen fein.. Drumb vermahnet er fie, daß 
fie nicht thun, ald wäre das Volf unter ihn, daß fie 
Sunfern Fünnten fein, und machen möchten, wie fie 
wollten. Denn wir haben einen Herrn, der ift Chris 
ſtus, der unfer Seelen regiert, - Die Bifhoff follen 
Nichts thun, denn daß fie weiden. | — 

Da hat nu ©. Peter mit Einem Wort umbgefto= 
Ben und verdampt alled Regiment, das ist der Papft 
führet, und fchleußt Far, daß fie nicht Macht Haben 
ein Wort zu gebieten, fondern daß fie allein Knechte 
follen fein und fagen: Das fagt dein Herr Ehri- 
ſtus, drumb follt du das thunz wie auch Ehriftus fagt: 
Die weltlide Könige hirrſchen, und die Gewaltigen 
heißt man gnädige Herrn: ihr aber nicht alfo; dawi⸗ 
der nu der Papſt ſpricht: She follt herrſchen und Ge- 


ji 


walt haben. 


. Sondern werdet Furbild der Heerde, fo werdet ihr 
(wenn ericheinen wird der Erzhirt,) die unverwelkliche 
Krone empfahen. 

Das ift, denkt, daß ihr vorn an die Spiken tre⸗ 
tet, und führet einen folhen Wandel, 2 euer, Leben 
dem Volk ein Erempel fein Funnte, und fie euch kunn⸗ 
ten: nachfolgen. Aber alfo fpredyen unfere Biſchoff 
zum Bolf: Gehet hin, und thut alfo; und fie figen 
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auf Kiffen, und find- Sunfern, legen und Bürden auf, 
die fie felb nicht anrühren, fo fie doc fein Wort pre= 
digen folten, und ein Andern heißen, wenn fie, es 
nicht fur fi) felb8 gethan hätten. Aber wenn man fie 
Dazu wurd dringen, würden fie ihrs Gewalts bald 
‚ müde werden. 

Dafur will nu ©. Peter den Bifchoffen Fein zeit- 
lichen Lohn fegen, ald wollt er fagen: Euer Ampt ift 
fo groß, daß e8 hie nicht kann verlohnet werden; ſon⸗ 
dern ihr werdet empfahen eine ewige Kron, die wird 
felber folgen, fo ihr die Schaf Ehrifti alfo weidet. 
Das iſt die- Vermahnung, die S. Peter gibt denen, 
die. da die Seelen verforgen folfen. Daraus kannſt 
du nu ftarf fchließen und flärlih erweifen, daß der 
Papſt mit feinen Bifhoffen ein Endchriſt oder Wider: 
rift it; fintemal er der feinis thut, das hie ©. 
Peter fodert, und wider lehret noch ſelbs thut, fondern 
eben: dad Widerfpiel, treibt, und will nicht allein die 
Schaf nicht weiden nod) weiden laffen, fondern ſelbs10) 
Wolf ift und fie zureißet, und fidy dennoch rühmet, er 


fei des Herrn Ehrifti Statthalter. Ja freilich it ers, 


wenn Chriftus nicht da iſt; wie der Teufel auch an 
Chriſtus Statt figet und regiert. 2 
Darumb it noth, daß die Einfältigen diefen und 
dergleihen Sprüche wohl faflen, und des Papſts Re— 
giment dargegen halten, wenn man fie fragen und era= 
miniren will, daß fie funnten antworten und fagen: 
Alfo Hat Chriftus gefagt und gethanz jo lehret und 
thut der Papit ſtracks dawider. Chriftus fagt Sa; fo 
fagt der Papit Nein. Weil fie nu wider einander 
find, fo muß ja Einer lügen. Nu leugt ja Chriftus 
nicht; drumb fchließ ih, daß der Papit ein Lügner, 
‚und dazu der recht Endchriſt iſt. Alſo mußt du mit 
der Schrift gerüftet fein, daß du nicht allein den Papft 
ein Endchriſt ſchelten funntiit, fondern wiſſeſt daffelb 
aud) flar zu bemeilen, daß du ficher drauf kunntiſt Iter= 
ben, und wider den Teufel im Zod. beitehen. Folgt 
nu weiter: * 


10) F den 
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Deffelben gleihen ihr Sungeren feid unter: 
— than den Aeltiſten. 


Das ſind nu die letzte Vermahnung in dieſer 
Epiſtel. Solche Ordnung will S. Peter haben in 
der Chriſtenheit, daß die Jungen ſollen den Alten fols 
gen; auf daß es alle8 einher gehe in Demuth, der - 
Untern gegen dem Ubern. Wenn das ist im Schwang 
ginge, fo dürft man nicht viel Gefeg. Er will es 
ftrad8 alfo haben, daß die Jungeren regiert follen 
werden nad) der Alten Verſtand, wie e8 die am bes 
ften wiffen, daß es Gott zu Lobe geſchehe. Er hält 
ed aber dafur, S. Peter, daß folhe alte Leut_ gelehrt 
und verftändig follen fein im Heiligen Geift. Denn 
wo fie ſelb Narren find, und Nichts verftehen, wird 
fein gut Regiment draus: wenn fie aber verftändig 
ſind, fo iſts gut, daß fie die Jugend regieren. Aber 
©. Peter redt hie noch nicht vom weltlichen Regiment, 
fondern ingemein, daß die Aeltiiten regieren follen die 
- ungern im Geilt, es feien Priefter oder fonft alte 
Männer. | 


Allefampt feid unter nander unterthban, und 
beweifet darinne die Demuth. ; 


Da hat er fic) gelenfet, und fein Wort gemäßiget, 

und will, daß ein Iglicher dem Andern unterthänig 
fol fein. Wie will fi denn das reimen, wenn die 
Aeltiiten follen regieren, und doc alle an einander ?*) 
unterthäni« find? Soll mans denn umbfehren? Wer 
da will, der geb ein ſolche Gloß, daß ©. Peter oben 
geredt hab von Alten; hie rede er von Jungen. Aber 
wir wollen die Wort bleiben laffen, alfo, daß fie inges 
mein gefagt feien, wie Paulus auch faat zun Römern 
am 12.: "Einer fol dem Andern mit Ehrerbietung zu: 
vor fommen. Die Jungen follen unterthan fein den 
Alten, doch alfo, daß ſich jene, die Ubern, nicht fur 
Herrn halten, fondern aud herunter laffen, und folgen, 
wo ein Junger verftändiger und gelehrter wäre, wie 
Gott auch 12) im Alten Zeitament oft junge Männer 
hat aufgemorfen, fo da verfländiger geweſt find, denn 


en 





11) unteveinander. 12) „auch““ fehlt. 


a a 


die alten. _Alfo lehret auch Chriſtus Luck am han, 
Wenn du geladen wirft, fo-fege Did) nicht obenan, 
dag nicht etwa ein Ehrlicher, denn du, geladen fei, 
und fo denn kompt, der dich und ihn geladen hat, 
zu dir ſpreche: Weiche diefem, und du mit Schanden 
müſſeſt untenan fißen; fondern wenn du geladen 
wirit, fo feße dich untenan, auf daß, wenn da kompt, 
der dich geladen hat, zu dir ſpreche; Freund, rück 
hinauf; und dazu führet er den Spruch ein, wie fonft 
an vielen Orten: Wer fi ſelbs erhöhet, der wird 
erniedert werden, und wer fich erniedert, der foll er= 
höcht werden. 

Drumb follen ja die Jungen den Xeltiften unter 
than fein; aber dennoch follen die Aeltiiten wiederumb 
alfo geſchickt ſein, daß ſich ein iglicher im Herzen fur 
den Geringiten halte. Wenn man das thäte, hätten 
wir guten Fried, und ging wohl zu auf Erden. Das 
follen wir nu darumb thun, ſpricht er, daß wir darin 
Demuth erzeigen. 


Denn Gott widerftehet den Hoffärtigen, 
aber den Riedrigen gibt er Gnade. 


Das ift, wilde nicht weichen wollen, Die wirft 
Gott herunter; und wiederumb, die erhöhet er,. die ſich 
demüthigen. Das ift ein gemeiner Spruch, wollt 

: Gott, daß er auch gemein wäre im Leben. 


Drumb fo niedriget euch unter die gewäl— 
tige Hand Gottis. 

Dieweil e8 Gott alfo haben will, daß ſich Einer 
dem Andern unterwerfe, fo thut es willig und gerne; fo 
wird er euch erhöhen. Werdet ihr e8 aber 13) nicht 
mit Willen thun, fo werdet ihrs müſſen thun; er!*) 
wird 25) euch Doch darnieder werfen. 


Das ereud erhohe zu feiner Beit. 


Es Hat ein Schein, wenn Gott die Seinen alfo 
(äffet darnieder ftoßen, als wollt er zu lang außen 
fein. Darumb fagt er: Srret euch Daran nicht, und 


13) „„aber‘* feblt. 14). „werdet ihrs — — er’ fehlt. 15) F er. 
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ſchlahet aus dem Augen, und verlaſſet euch darauf, 
daß ihr: ‚eine gewiſſe Zuſagung habt, daß es Gottis 
‚Hand ſei, und fein Will. Drumb follt ihr nicht an⸗ 
ſehen die Zeit, wie lang ihr unterthänig ſeid Denn 
ob er ſchon verzeucht, wird er dich dennoch erhöhen. 

Drumb folgt hernach. — 
Alle euere Sorge werft auf ihn, denn er for= 


—— ‚get fur eukh. ’ 

Ihr habt ſolche Zuſagung, dadurch ihr fiber feid, 
daß euch Gott nicht verläffet, ſondern fur eud) forget. 
Darumb laffet alle euere Sorae fahren, und laßt ihn 
machen. Das find uber die Maß liebliche Wort; wie 
fünnt ers ſüſſer und freundlicher mahen? Warumb 
braudt er. aber fo großer Reizung? Darumb, daß 
ſich Niemand. gerne herunter laffet !°);, und feinen 
Sinn läfit fahren. -Darumb gibt er ein ſolchen Troft, 
dag Bott nicht allein auf uns ‚fiehet, fondern auch fur 
ung forget, und ſich unfer, herzlich annimpt. Weiter 
fagt er: ’ er 
Seid nuhtern und wachet, denn euer Wider: 
fader, der Teufel, gehet umbher wie ein 

brüllender Löwe, und ſucht, wilden er. 

; verfchlinde. 
Da gibt er uns ein Warnung, und will ung die 
Augen aufthun; und wäre wohl werth/ daß man 
den Eprud) mit gulden Buchſtaben fhrich. Da fieheft - 
du, was dieß Leben fei, und mie es abgemaler it, daß 
wir mohl immertar wünſchen follen, daß wir todt 
wären. Wir find hie ins Teufels Reid), nicht anders, 
denn wenn ein Wilger in ein Herberg Fäme, da er 
mußte, daß fie alle im Haus Näuber wären: wenn er 
dahin kommen müßte, würde er fi dennoch rüſten, 
und aufs Beſt, als er künnt, verſehen, und nicht viel 
ſchlafen: alſo find wir itzund auf Erden, da der böſe 
Geiſt ein Furſt iſt, und hat der Menſchen Herzen in 
feiner Gewalt, thut durch fie, was er will. Es iſt er⸗ 
ſchrecklich, wenn man es recht anſiehet. Drumb will 
©. Peter und warnen, dag wir und wohl follen furs 


16) wirft. 
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ſehen, und thut als ein treuer Knecht, der da weiß, 
wie es hie zugeht. Drumb ſagt er: Seid nüchtern. 
Denn die da freien, faufen, und volle Säu find, bie 

"Tonnen zu nichts Guts gefchidt fein; drumb müffen wir 
ſolch Kleinod immerdar bei ung haben. ' f 

Und wadet, (fpricht er,) nicht allein geiſtlich, ſon⸗ 
dern aud) leiblich. Denn ein, fauler Feib, der da gern 
ſchlaft, wenn er fi vol frißt und fäuft, der wird dem 
Teufel nicht widerfiehen, weil e8 aud denen fauer 
wird, die einen Glauben und Geiſt haben. 

Warumb follen wir denn nüchtern fein und wa⸗ 
hen? Denn euer Widerfacher, der Teufel, gehet umb⸗ 
ber wie ein brüflender Löw, und fucht, wilden er 
verchlinde. Der böfe Geift ſchläft nicht, ift ſchalkhaf— 
tig und böſe; er hat es ihm furgelegt, daß er ung 
‘will angreifen, und meiß die rechten Griff darauf: 
gehet umbher wie ein Lau, der da Hungerig iſt und 
brullet, wollt e8 gern alles 'verfhlinden. Da gibt uns 
S. Peter ein Foftlihe Vermahnung, und verräth una 
‚unfern Feind, daß wir uns fur ihm furfehenz wie 
auch Paulus fagt: Wir willen des böfen Geiſts Ge— 
danfen wohl. Das Umbgehen aber gehet alfo zu, daß 
. er und unachtſam machet; darnach folget Zorn, Hader, 
Hoffart, Unfeufheit, Verachtung Gottis. 

. Und bie merfe wohl, daß er fagt: Der Teufel 
gehet umbher. Er gehet dir nicht, unter die Augen, 
. da du geruft bit, fondern fichet hinten und vorn drauf, 
inwendig und auswendig, mo er dich müge angreifen. 
Wenn er dich igund hie anfiht, bald faͤhret er dort 
zu, und greifet dich an einem andern Ort an, bricht 
yon einer Seiten auf die andern, und braucht allerlei 
Liſt und Tücke, daß er dich zu Fall bringe; und wenn 
du ſchon wohl gerüftet bit an einem Ort, fo fället er. 
an einem andern ein. Kaun er did do auch nicht 
stürzen, fo greift er dich aber anderswo an, und hö— 
tet alfo nimmer auf, fondern gehet rings herumb, und 
laͤßtu) nirgend Fein Ruhe. So find wir denn Nars 
ren, und achtens nichts, gehen und wachen nichtz fo 
hat er gut einveißen. Da ſehe nu ein Sglicher eben 
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trauf, es wird Sedermann fpüren Etwad in !*). ihm 
felb8 ; wer ed verfuht hat, Der weiß es wohl. Drumb 
find wir arme Leut, das wir fo unachtfam hingehen. 
Wenn wir es recht anfähen, Toten wir Mord ſchreien 
uber das Leben. Alfo hat Job gefagt: Des Menfhen 
Leben auf Erden iſt Nichts, denn ein Heerlager, denn 
- eitel Anfechtung und Streiten. Warumb thut es denn 
Gott, daß er uns in dem. Zeben und Sammer läßt? 
. Darumb, daß der Glaube geübt werde und wachſe, 
und daß wir. aus dieſem Leben eilen, und uns der 
Tod ſchmecke, und Begierde zu fterben gewinnen. 


Dem widerftehet feſt im Glauben, 


Nuͤchtern follt ihr fein und wachen, aber darzu, 


daß der Leib gefickt werde, Aber damit ift der Zeus 
fel noch nicht geſchlagen; es gefhicht nur darumb, daß 
ihr. dem Leib deiter weniger Urſach gebt zu Cunden. 
Das recht Schwert ift das, daß ihr ſtark und feit im 
Glauben feid. Wenn du Gottis Wort im Herzen ers 
greifeit, und ‚hälteft init dem Glauben daran, fo kann 
der Teufel nicht gewinnen, Tondern muß fliehen. Wenn 
du alfo Fannft fagen: Das hat mein Gott gefagt, da 
ftehe id) auf; da wirft du fehen, daß er fich bald wird 
hinweg maden; da gehet denn Unluft, böſe Luft, Zorn, 
Geiz, Schweermuth und Zweifeln alled hinweg. Der 
Teufel ift aber liftig, und läffet did, nicht gerne darzu 
kommen, und greifet darnach, daß er dir das Schwert 
aus der Hand nimpt. Wenn er dic faul machet, daß 
der Leib ungefchidt, und geneigt wird zu Büberei, fo 
reißet er dir bald dad Schwert aus. der Hand, Alle 
hat er Heva-aud gethan: fie hatte Gottis Wort, märe 

Pi dran bangen blieben, fo wäre fie nicht gefallen. Da 
aber der Teufel fahe, daß fie das Wort fo loſe hielt, 
da reiß er ihrd aus dem Herzen, daß fie es ließ ges 
benz. und alfo hat er gewonnen. 


Alfo hat ung ©. Veter gnugſam untermeifet, wie — 


wir mit dem Teufel ftreiten follen. Es koſt nicht viel 
Hin= und Herlaufens, noch irgend ein Werf, Das du thun 
Fannit; fondern nicht mehr, denn daß du am Wort 
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hangeft durd den Glauben. Wenn er Fompt, und will 


‚ dich in ein Schweermüthifeit treiben der Sund halben, 









fo .ergreif nur ‚dag, Gottis-Mort, Das Da verheißet 
Vergebung der Sunde, ‚und. erwege did) dra 


‚ei h drauf, ſo muß 
ablaſſen. Weiter priht S, Peters 3 0 


* 


Und wiffer, daß ihr vollfuhret daffelb Leiden, 
das ihr fampt euer Bruderfdaftin der 
ar 

Das iſt, laßts euch nicht wundern, ob ihr müßt 


Anfechtung haben vom Teufel, ſondern tröſt euch deß, 


daß ihr nicht allein ſeid, ſondern daß eur mehr ſind, 
die auch müſſen ſolch Leiden tragen, und denkt, daß 
euch eur Mitbrüder helfen ſtreiten. 

Das iſt nu die 18) Epiſtel, ‚darin haſt du gnug⸗ 


ſam gehört ein rechtſchaffen chriſtlich Lehere, wie meie 


ſterlich er beſchrieben hat den Glauben, die Liebe und 
das heilig Kreuz, und wie er uns unterricht und wars 
net, wie wir mit dem Teufel fechten ſollen. Wer nu 
die.20) Epiſtel faſſet, der hat ohn Zweifel gnug, daß 
er nicht mehr bedarf, ohn daß Gott aus Uberfluß eben 
das in andern Büchern auch reichlich lehret. Es iſt 


‘aber. uber das nichts Anders, denn hie hat der Apoſtel 


Nichts vergeffen, was. noth ift einem Chriſten zu wilfen. 
Aufs Legt thut er, wie ein guter Prediger thun foll, dag er 
denfe, nicht allein, daß er Die Schaf weide, fondern auch 
fur fie forge und bitte, und beſchleußt mit einem Gebet, 
daß ihn Gott Gnad und: Stärf gebe, daß fie dad Wort 


faffen und behalten. | 
Der Gott aber. aller Gnade, der euch berufen 


bat zu feiner ewigen Herrlifeit in Chriſto 


Sefu, dDerfelbige wird eud, dieihr ein Fleine 


Zeit leidet, vollbereiten, ftärfen, Fräftigen 
is und?!) gründen. Ä 

> Das it der Wunſch, damit er fie Gott befichlet. 

Gott der allein Gnade aibt, und nicht ein Stüd Gnade, 


ſondern reichlich alle Gnade auf einem Haufen, der 
euch berufen hat durd Ehritum, dag ihr ſollt haben 
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19) tiefe, 20) diefe. a; 


Bu — 
ewige Herrlifeit, nicht aus euerm Verdienſt, fondern 
durch Chriftum: wenn ihr den habt, fo habt ihr duch | 
den Glauben, ohn euer Verdienft, die ewige Herrlifeit 
und Selifeit: der wird euch bereiten, daß ihr ftark 
werdet, wachſet und ftehet, und daß ihr??) viel thun 
kunnt; Dazu wird er euch fräftigen und gründen, daß 
ihr Alles tragen und leiden fünntet. er 
- Demfelbigen fei Preid und Madt, von Ewi— 
— keit zu Swikeit. Amen. 


S⸗ Lob iſt das Opfer, das wir Chriſten Gott 
opfern ſollen. Nu ſetzt er Etwas dazu zum Beſchluß: 








Durch euern treuen Bruder Sylvanon (als 


ih achte Rhab ich euch ein wenig geſchrieben, 
zu ermahnen, und zu bezeugen, Daß das die 
rechte Gnade Gottis iſt, darin ihr ſtehet. 


Wiewohl ich weiß, (fagt er,) daß ihr es auch 
vorhin habt gehört, und fehon wohl wißt, daß ihr es 
nicht durft, daß ichs euch Iehere, fo hab ich doch das 
zu euch gefchrieben, daß ic, euch (mie die rechten Apo⸗ 
ttel thun follen,) auch vermahne, daß ihr darin bleibt, _ 
auf daß ihr treibt und ubet, und nicht denkt, daß ib. 
- etwas Anders predige, denn ihr vor gehört Hat. 


8 grußet eud, die 23) verfammlet iſt zu 
a Babylonia. — 


Alſo pflegt man auf die Brief zu ſchreiben; Gute 
Nacht. Es grüßet euch, (fagt er,) nämlid die Ge: 
meine zu Babylonia. Sch achte, weiß aber dennod 
nicht fur wahr, daß er hie Rom meine; denn man 
hält, daß er die Epiftel von Rom hab geichrieben. Es 
Sind fonft zwo Babylonien, eine in Chaldda, die ander 
in Aegypto, da ist Alcayr if. Nom aber heißt nicht 
Babylonia, denn geiftlih, auf Die Meinung, wie er 


oben gefagt hat, das Gemenge des unordigen Weſens. 


Denn Babel hebräifch heißt ein Gemeng. Alfo hat er 
vieleicht Rom darumb ein Gemenge genennet, daß da: 
felb3 ein folch unordig Wefen und Gemeng von aller: 


22) „eher — — ihr‘ fehlt. 233) rfamteud. 
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3 Man ap bie, * er Markum en Ssangelfen 
meine und nicht leiblich, ſondern geiftlih feinen Sohr 
nenne, wie Paulus Timotheum und Zitum feine 
nennet, und zun Korinthern ?9) ſagt, daß 
Chriſto geborn habe. 


Grußet euch unter-einander mit dem Ruß 
der Liebe. 


L Dieſer Brauch iſt itzt abgangen._ Sm — 
— lieſet man klar, daß Chriſtus ſeine Junger mit de 
Kuß empfangen hat; und ift Solchs geweſt eine Wei 
in den Ländern. Bon dem Kuß redet auch ©. Eu 
& oft 20) 

riede fei mit Allen, die in Chrifto Jefu fin 
Das if, die an Chriftum gläuben. Das iſt 
Abſchied, damit er fie Gott befiehlet. Alſo haben 


die erſt Epiſtel. Gott geb Gnade, — wirs fa 
unbe ‚behalten. Amen. 
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